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Im  Verlage  vou   S.   HirZ6l   iu  Leipzig  ist  soeben  crachieoeo ; 

Greschichte  der  deutschen  Sprache 

von  Jacob  Grimm, 
vierte  Auflage. 

S  Bände  gr.  8.   Preis  geheftet  13  Mk. 


Bei  S.  Hirzel  in  Leipzig  sind  soeben  erschieueu: 

Agrarhistorisehe  Abhaii (Illingen 

von  Dr.  Georg  Hanssen 

Trofriitor  an    der    ruiverai t iLt    Q<'<t t ingeii. 

gr,  8.  Preis:  gehaltet  9  Mk. 

labftlt.  AnkicItUii  fib«r  dii>  A^urweMU  der  Voneit.  —  Wechsel  der  Wohnsitz«  atvd 
Feldmarkeu  in  gerniaiti»cbcr  ITrzeit.  —  l>ie  üeliö fers chaf teil  im  Uegitfrangdbeiirk  Tri«r. 
~  Zur  Gebchichi«  der  FeIdsyct«iBe  in  lHut*chluid.  —  Zur  üeechivhU  iiorddeutBcher  GuU- 
wirihtch&ft  seit  Kode  dei  Ititcn  J&hjrbuDderU.  ~~  Die  toilUUlUrlictie  FeldgemeiD»cliftft  in 
Eugbod  oftch  Na»»e,  im  Zuummenhall  mit  der  ikuidii)aTi>ch-gonnAuisciien-  —  Dm 
AgranroMo  in  der  deuUcbeo  dchw«iz  in  ueitier  geschieb tlichen  Entwicb^lung.  Nxch  tob 
Uitekowfiki*«  rnt«r«iicbuiigeh. 


Das  Höfische  Leben  zur  Zeit  der  Minnesinger 

von  Dr.  Alwin  Schultz, 

k.  0.  Fror.  d.  Kunitgotcliiclit«  u.  d.  rnirersitit  BrwUn. 

Zweiter  Band. 

Mit  136  Holzschnitten. 

Royal  8.  Preis:  gelieftet  13  Mark,  elegant  gebunden  15  Mark. 

.letzt  vollständig  in  zwei  Bänden. 


Neuigkeiten  hus  «leui  Verlage  vun  Ferdinand  SchOningh   in  Fallerborn  : 

Arndt,  Dr.  Otto.  Ueber  die  altgernianische  epische  Sprache 
5(j   Seiten,   gr.   H.  geh.   1    Mk. 

Piper,  Dr.  Paul  (Altonai.  Die  Sprache  und  Literatur  Deutsch- 
lands bis  zum  12.  Jahrhundert.  Für  Vorlesungen  und  zum 
Sclhstunterrichf   bearbeitet. 

I.  Theil:  Literatnrgesohicht«   und  Grammatik   des   Althoch- 
deutschen und  Altsächsiseheu.  ca.  482  Seiten,  gr.  8. 

geh.  4  Mk.  50   Pf. 

n.  Theil:  Lesebuch  des  Althochdeutschen  u.  Altsäohsischen. 
Mit  einem  Wörterbuch.        264  Seiten,  gr.  s. 

geh.   3   Mk. 

Ich  erlaube  mir  darauf  hinzuweisen,  d&as  in  dem  Buche  sowohl  die  Sprache 
des  gancen  (Ober-  und  Nieder-/  Deutschlands  bis  zum  12.  Jahrhundert  auf 
Grund  der  Ergebuisac  der  neuexten  Forachungen  als  auch  die  ältesten  Sprach- 
reste in  Glossen  und  Namen  entsprechende  Berttcksicbtigiuig  gefuudcn  haben, 
das»  die  Literatur  vollständig  verzeichnet  und  endlich  dass  die  gebotenen  Texte 
fast  sSmmtlic'h  durch  den  Verfasser  auf  Grund  eigner  Vergleirhung  gegeben  sind. 
^^=     Jeder  Band  wird  einzeln  abgegeben.     ^^= 

Paderborn.  Perd.  Schüiiiiigh. 


GEEMANIA. 

VIERTELJAHRSSCHRIFT 

fOb 

DEUTSCHE  ALTERTHUM8KÜNDE. 

BKORÜNDET  VON  FRANZ  PFEIFFER. 

i     /      ;.      • 

UEBAUSOEOEBEN 
TOM 

KARL  BARTSCH. 


SECHSUNDZWANZIGSTER  JAHRGANG. 
NEUE   REIHE   VIERZEHNTER   JAHROANO. 


WIEN. 

VERLAG  VON  CARL  GEROLD'S  SOHN. 

1881. 


•SA'S.ol 


Der  Trierer  Aegidius.    neraosgegeben  tou  R.  Bartsch 

Zum  Trierer  Silvester.     Von  Demselben 57 

Zum  Floyris.     Von  Demselben 64 

NobisliAug  und  Verwandtes.    Von  Ludwig  Laistiier 65,  176 

Bruchstücke  eines  unbekannten  epischen  Gedichtes.  Von  F.  Apfolstedt  ....     95 

Bmcbstflcke  aas  Hartmanns  Iwein.     Von  A.  Birlinger 99 

Zwei  geistliche  Volkslieder.     Von  K,  Bartsch lül 

Zu  von  der  ITagens  Gesammtabentener.     Von  ß.  Sprenger 104 

Za  den  Predigten  ans  St.  Paul.    Von  Demselben 106 

Nachlese  zu  ,Die  ersten  deutschen  Zeitungen".     Von  Emil  Weller lOQ 

Kritische  Untersnchnngen    tibor    den  Einfluß    des   Lateinischen    auf  die    gotische 

Bibelabersetzung.     Von  C.  Uarold 139 

Rotengarten  und  Nibelungensage.    Von  A.  Edxardi 172 

Zur  Quellenkunde  deutscher  Sagen  und  Märchen.     Von  M.  Gaster 199 

^V^I.  Der  dankbare  Todte 199 
XX.  Die  zweinndsiebzig  Namen  Gottes  .    .    : 203 
X.  Naglfar 204 
XL  Donnerkraut.    Donnerbart S07 
Xn.  Vögel,  die  auf  BKumen  wachsen 208 
XIII.  Oottesnrtheil 209 
XIV    Schalten 210 

Zar  Pariser  Liederhandschrift.     Von  Friedrich  Apfelstedt 213 

VoIksihOmllches  ans  MiederOsterreicb.    III.  Besegnungen.     Von  C.  M.  Blaas  .    .  289 

Zu  Heinrich  Frauenlob.    Von  Fedor  Becb 267 

Wodan  und  die  Nibelnnge.     Von  A.  Raszmann 279 

Die  Cbronistenberichte  über  Bnider  Bertholds  Leben.     Von  K.  Behoru    ....  316 

»I.  Die  bairischcn  Quellen 317 
IL  Die  rheinischen  Quellen 323 
in.  Italienische  Quellen 327 
rv,  österreichische  Chronisten 333 
V.  Spätere  Sammler 386 

Bmchstücke  aus  einem  mitteldeutschen  ArzneibQcblein.  Von  C.  M.  Blaas    .    ,    .   338 

Teil  —  Dellingr  —  Heimdali.     Von  Friedrich  Nenmann 343 

„Morgenstande  hat  Gold  im  Munde."     Von  Robert  Geete 948 

PNibel.  698,  2—3  ed.  Bartsch.     Von  Fedor  Beoh 860 
IferkwGrdiges   Zeugnis    von    der   in   Halle   a./S,   nm    1477    herrschenden   Sprache. 
Von  Demselben 361 
Das  Volkslied  von  Faust.     Von  Adalbert  Jeitteles 362 

Fragment  einer  Tristandichtung.     Von  H.  Lambel 366 

Drei  Conjectnren  zu  Hartmanns  Iwein.     Von  Reinhold  Bechstein 386 

Zu  Gottfried«  Tristan.     Von  J.  Kottenkamp -   .    •  893 


I 


i 


Altdeutsche  Pflanzeniumen.     Von  P.  Piper  .   .    .    .  ^^^^^^^^^^^.    .    .    .  401 

Zur  Lather-Grammatik.     Vou  K.  Frommaun 409 

Zur  filtcsten  Alba.     Von  Ludwig  Laistner 415 

Zum  Keinfrid  und  Archipoeta,     Von  Demselben 420 

NachUBge,    Von  Fedor  Bech 422 

LITTERATUR,  ^ 

A.  Bondeson,  HallSndska  Sagor.     Von  Felix  Liebrecht 116 

Eug&ne  Rolland,  Faune  populaire  de  la  France,     Von  Demselben 121 

Oskar  Klockhoff,  Studier  öfver  {>iareks  »aga  af  Bern.    VonA.  Edzardi 842 

BStticber,  Q.,  die  Wolfram-Literatnr  seit  Lachmann  mit  kritischen  Anmerknngen. 

Von  K.  Bartsch 248 

Lcs  Epop^es  fran^ises.  ätndes  snr  les  origines  et  I'histoire  de  la  litt^ratnre  natio- 
nale par  Leon  Gautier.     Von  Felix  Liebrecht   ...    * 366 

K.  Saß,  Über  das  Verhältnis  der  Becensionen  des  niederdeutschen  Spiels  von  Tfaeo- 

philus.     Von  H.  Lambel 370 

BIBLIOGRAPHIE.  ^ 

Bibliographische  Übersicht  der  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  germanischen 

Philologie  im  Jahre  1880.     Von  K.  Bartsch 433 

MISCELLEN.  " 

Ein  Brief  Jacob  Grimm's  an  Jolins  Ludwig  Klee 127 

Bericht  über  die  Verhandlungen  der  deutsch-romanischen  Section  auf  der  35.  Ver- 
sammlang deutscher  Philologen  und  SchulmSnner  in  Stettin.  Von  C.  Harold  260 

Zum  Prager  Bmchstfiok  des  Heliand.     Von  H.  Lambel 866 

Aogfbnrger  Judeneid.     Von  Adalbert  Jeitteles 376 

Nachtrag  zn  8.  298  ff.     Vou  A.  Raszmann. 376 

Nachtrag  in  Franenlobs  Kreuileich  8,  6—8,    S.  266.     Von  Fedor  Bech   ....    379 
Nachtrag   sn   dem  Aufsätze:    Die   Burg  Wasichenstein ,   Bd.  XXV,    S.  333,     Von 

J.  Franck 380 

Nachtrag  zu  Germ.  XXIV,  407.     Von  Reinhold  Bechstein 380 

Zu  Berthold  von  Kegensburg.     Von  A.  Birlinger 361 

Beide.     Vou  Dr.  Möller 382 

Zu  Konrad  von  Zabem.     Von  Falk,  Pfarrer 382 

Bepp,  hepp.     Von  Alfred  Landau 381 

Die  Riesin  Hit.     Von  K.  Maurer 606 

Miederdeutsche  Stammbuchverse  aus  dem  Jahre  1600.     Von  Ueinr.  Deiter    .    .  606 

Blauer  Montag.    Von  A.  Jeitteles 606 

Tpru,  Purt.     Von  Felix  Liebrecht 608 

Preisaufgaben 128.  383 

Personalnotizen  ....        128.  256.  384.  608 

Dmckfehlerberichtignngen 128.  266.  384.  608 

-=»♦=— M 


DER  TRIERER  AEGIDIUS 


Herunfigegcböu  von 
KARL  BARTSCH. 


Als  ich  im  vergangenen  Winter  zum  ersten  Maie  den  von  Rudiger 
der  ZeitBchrift  f(ir  deutsches  Alterthum  21,  331  fF.  herausgegebenen 
'Aegidius  genauer  prüfend  durchlas,  nahm  ich  an  vielen  Stellen  bezüg- 
lich der  richtigen  Lesung  und  noch  mehr  der  richtigen  Ergänzung  der 
Lücken  Anstoli.  Das  veranlagte  mich,  in  diesem  Sommer  die  Zusen- 
dung der  Bruchstücke  mir  zu  erbitten,  was  von  Seiten  des  Biblio- 
thekars Prof.  Houben,  dem  ich  hier  meinen  besten  Dank  ausspreche, 
bereitwillig  gewährt  wurde. 

Meine  Lesung  gab  überraschende  Resultate,  viel  mehr  als  ich 
irgend  gedacht  hatte.  Denn  daß  jener  erste  Dmck  so  jümraerlich  war, 
wie  er  sich  nun  herausstellte,  konnte  ich  nicht  ahnen.  Da,  wie  uns 
versichert  wird  (Zs.  21,  308)  'das  Geschäft  der  Lesung  und  Abschriff 
Ton  Rödiger  und  Steinmeyer  'gemeinschaftlich  besorgt'  wurde,  so  haben 
beide  Herren  gemeinschaftlich  die  Verantwortung  zu  tragen. 

Statt  Berichtigungen  der  falschen  Lesungen  und  Ergänzungen  zu 
geben,  habe  ich  es  vorgezogen  einen  neuen  Text  zu  liefern,  dem  ich 
die  entsprechenden  Stellen  der  lateinischen,  vom  'chter  benutzten 
Quelle  an  die  Seite  gestellt  habe,  um  die  Art  seiner  Verarbeitung  der- 
selben zu  veranschaulichen  und  den  Inhalt  der  Lücken  auszufüllen. 
I  Ich    habe    die  Schreibung    der    Handschrift    beibehalten,   jedoch 

die  Abkürzungen  aufgelost.  Die  Spalten  bezeichne  ich  durch  a,  b 
iVorderseite),  c,  d  (Rückseite);  die  Anftinge  (Schlüßc)  der  Zeilen  in 
r  Handschrift  durch  Striche.  Ergänzungen  sind  cursiv  gedruckt. 
ie  leichteren  hatte  schon  Rödiger  gefunden,  manche,  die  auch  noch 
icht,  w.nren  ihm  schon  zu  schwer;  ich  habe,  um  auch  ein  noch  so 
inges  Kigentburasrecht  nicht  zu  schmälern ,  die  übereinstimmenden 
Ergänzungen  mit  =  R  bezeichnet.  Wo  nichts  bemerkt  ist,  hat  Rödiger 
keinen  Ergänzungsversuch  gemacht;  seine  abweichenden  Ergänzungen 
liabe  ich  unter  dem  Texte  aufgeführt. 

URBMAin.X.    Ncsp  Bcik«  XJV.  (XXVI.)  Jihrg.  1 


2  K.  BARTSCH 

Des  Zusammenhanges  wegen  theile  ich  das  zunächst  dem  Inhalt 
nach  voraufgehcnde  aus  der  lateinischen  Quelle  mit.  I 

(I,  4)   Vir  domini,    transacto    scilicet  biennio,    soIi   den   cupien« 
vacare,    solitnrius    latenter   inde  secessit,    transitoque  Rhodano,    secus 
ripam  Gardunis  fluvii  aliquod  latibulunv  aptum  suo  proposito  quaerens, 
divine  directu  invenit  qucmdam  heremitam,  Vcrederaium  nomine,  sancti^B 
täte  et  miracuiis   insiguem.    is  in  cujiisdam   rupts   concavo  morabatur, 
quo    saxorum    asperis    aufractibus    satis  erat  difücilis  ascensus.     cujus 
vitam    sanctus  Acgidius   videns   esse   divinam,    aliquantuium  temporigl 
cum  eo  aedificationis  causa  conversatus  est.  o  nulii  enarrabilis  divina 
dispositio,  quae  de  tarn  longe  remotis  terrarum  partibus  haec  duo  sidera 
in  uno  congregasti,  ut  altenim  ab  aitero  perlustratum  splendidius  illu- 
ininarent  orbem.  et  quis  umquam  verbis  explicare  valeret,  quot  ibidem  i 
niiraculorum  insignibus  ambo  claruerint?   nullus  enim  aeger,    pro  quo] 
dominum  deprecarentur,  cupita  salutc  cassabatur. 

(!')   tetiz  ce  sere 

uoder 

sine  werc  |  waren  gote  liep. 


Diu  erde  die  die  Hute 
5  do  besezzen  (  heten, 

die  an  den  steiw  ruorte, 

diu  was  leider  starjke 

uirworcht  mit  ir  Sunden, 

das  sie  manige  |  stunde 
10  nechein  wis  wücher  ne  true. 

daz  clageten  |  sie  dicke  vn  gnvc 

deme  herren  in  deme  stei{ne, 

vnce  her  da  was  eine, 

gernde  des  sinen  trostis, 
15  daz  I  her  sie  uon  den  ungnotfen  loste 

mit  sime  heilijgen  gebete. 


sterilitatpm  eünm  terrae 


1*  iil  oben  unt  eine  Zeile  fieschnittcn ,  außerdem  geht  von  o6en  herein  ein 
keilfürmiger  Atutchnilt,  der  von  den  Zeilen  1 — 16  den  mutieren  Theü  weg- 
genommen hat.  Er  verengt  »ich  nach  unten,  lo  daß  oben  etwa  für  IG,  «n<<'n  für  6 
fehlende  Budistahen  (die  Wortswischenriiume  mitgeredinet)  Raum  itt.  6  von  i 
ist  noch  ein  Itetl  su  sehen,  10   wucher  Ituc   /',  wUrde  den  Haum  nicht  ganz 

ausfüllen,        12  =  S.        14   da  ein  dai  gen.  regierende*  Verbum  hier  gestanden 
haben  muß,  für  sie  gerteo  der  Raum  aber  nicht  reicht,  so  neAmr  ich  gemdo  an. 
16   in   sie  scheint  e  ausradirt. 


DER  TRIERER  AEOIDIÜS. 


der  arbeit  tifttos  her  an  gote. 

nmme  diese  |  nemclichcn  dinc 
20  das  her  des  Ion  nuwit  ne  intuijenc 

e  dan  der  heilige  man 

sente  Egidius  dar  qunm 

•  vn  her  des  wart  uirmer«t 

daz  in  got  geeret 
25  al|80  dicke  hete, 

do  batön  in  die  lute 

daz  her  sine  |  gnade  tetc 

tQ  minen  trechtin  bete 

daz  in  buz  |  wurde 
30  der  michilen  dnr/U 

die  sie  in  deme  lande  |  habeten: 

die  not  sie  sere  clageten. 

sanctus  Egidius  warp  |  genote, 

daz  her  umme  got  irbete 
35  daz  her  die  lu|te  gewerte 

des  sie  z\'  ime  gerten. 

inneclich  was  |  daz  gebet  sin; 

do  irhortin  min  trechtin: 

der  I  erdin  gab  her  ire  craft, 
40  daz  sie  wart  berehaft, 

I  uon  wuchire  uruchtic 

vn  harte  creflic. 

des  I  lebete  man  vn  wip 

immer  al  iren  lip 
45  den  gojtis  boten  edilen, 

den  gast  des  einsidelen. 


fertnr  sanctoe  Aegidins 


tanc  suis  orationibns  fngasse. 


Do  sanctus  Egidi|us  der  gute 
gehalf  den  lantluten, 
daz  in  di  gna|de  geschach, 
50  uaste  her  des  iach, 

20  da ,    nicht  di ,    wie  W.  liest ,    der  außerdem  in  völliger  Nichtbeacklung 
de*  vorhandenen  Raumft  au»  dieser  einen  Zeile  zwei  macht.  21   f.  =  JZ. 

dar    qnä   ttchl   deutlich   da.  24  hat  R   ...  in  getruwer  . . .;    dat   richtige, 

WOM    nacUier    die  Ht.    bestätigte,    hatte  ich  sciton    durch  Conjectur    gefunden. 
28  =  £.  29  daz  sie  anc  wurde  R,    ohne  auch  nur  hinzuzufügen,  ob  diese 

Lesmng  unsicher  sei:  daz  in  buz  wurde  steht  ganz  deutlich.  30  f.   =   R. 

36  «ie  £:  fehlt  in  der  Hs. 

1* 


H           4                      ^^^^^P         KÄBL  BAK'l'SCH 

1 

^H 

^B                daz  iz  sin  wirt  |  gvte 

^^^^1 

^H               al  mit  ime  tete, 

'^^^^1 

^H               wände  her  was  ein  gotis  |  trut. 

M^^l 

^H               iedoch  ne  woldiz  daz  livt 

^^1 

^^^^    55  nicmanne  |  bekennen 

^^1 

^^^1          wen  de  einen  manne, 

^^H 

^^^H         der  da  was  enelen  de. 

^^1 

^^^H          sie  beten  in  de  lande 

^H 

^^^B          den  unereftigisten  {  man, 

qoi 

idam  aegrotns,  totias  cor- 

^K         60  der  ie  mochte  werdan. 

poris  valetadine  carens,         J 

^^^H          der  do  zwarc 

] 

^^^B          in  ma  nigen  iaren 

1 

^^^H         neweder  az  noch  dc  tranc, 

^^^^         wen  daz  |  her  touwende  lac 

^^^^     65  rechte  alse  der  man 

^^^B          der  ie  z\'  |  sal  uirscheidan. 

■ 

^^^H         mit  nichte  her  sich  ae  laberte. 

■ 

^^^F         daz  her  den  adim  habcto, 

^ 

^m                daz  was  gotis  wunder.  | 

J 

^m          70  man  fürte  in  inder  stunde 

^ 

^^^_^          witene  hiene  vü  {  bare, 

■ 

^^^H         da  man  in  gerne  woldc  generen. 

■ 

^^^H         so  de  me  notbaften  man 

■ 

^^^"^         nechein  gnade  ne  bequam,  | 

■ 

^^^     75  nechein  senftc  ane  neschein, 

■ 

^^^h          die  livtc  wurden  |  des  in  ein 

1 

^^^H          daz  man  in  uf  hübe 

^^^V         vD  uiir  sento  |  Egidien  trüge. 

«aneto  Aegidio  cnran- 

^B                si  sprachen  ane  zwiuil, 

du«  praesontfttns  est, 

^m          80  her  ge|hidfe  ime  des  Hbis; 

^^^^           her  were  so  durhcnechjtic, 

^^^B          her  getetin  wole  creftic 

^^^H          Do  getruwetcn  |  die  Hvte 

^^^H           gnaden  deme  gotis  trute: 

^^^       85  sie  nflrten  |  den  siechen  man 

^H                         63   f.   tranc  :  lac    igt.  ein    tcenig 

tBohritcheinlicher 

Reim ,    vermuthlie/i    tninc 

^H             noch   ne   az  (:  lach).         70  l.  fürte  in 

in 

der. 

75 

ane,  wie  ich  schon  frsher 

^H             vermiilliet    halte,    ist    auch  in  der  Hu. 

da» 

Wort 

viel 

eher  ai   Itaen    als    ane. 

^1             78  nicht    zwiuel.             83  da»    zweite  \ 

t  in 

gntrnwGten 

durch  ein    Wnrvilnrjt   ter-  . 

^^k            nlürt.          84  gotis,  nirU  gotm. 

J 

DEU  TKIEREU  AEOIOIUS. 


hiene  zv  der  ccllan. 

sie  uunjden  in  deme  steine 

scnte  Egidien  aleinen: 

der  aD;dere  gotis  holde 

was  in  den  walde 

vn  worh  te  sine  iipnare 
H^       da  her  sicli  mite  solde  neren. 
^^^^)  den  herren  sie  do  baten, 
^H^Pden  sie  da  uunden  haten,  | 
^■95  (l**)  dat  her  den  siechen  geheilt  aolde. 
^M       sente  Egidius  \  sprach,  her  ne  wolde 
H        in  mit  uichte  bestan 
^P        e  dan  der  heilige  man  | 

dar  wider  quenie 

1100  de»  die  celle  were. 
I        daz  ne  tete  her  abir  uin|mc  andirs  niet 
toen  daz  ime  were  so  liep 
I        daz  ginir  gv|te  herre 
da  mit  ime  were 
105  vfl  sie  iz  beide  aamint  teten,  | 
^L        daz  in  des  die  Hute 
^^        einen  nicht  ne  lobeteu. 
^P       do  her  iz  wider  {redete, 

daz  Äec  iz  gelnn  newolde, 

1110  aor  den  gotis  holden  | 
sie  den  Biechen  legeten  nider. 
sie  sprachen  daz  sie  hiene  {  widir 
ne  icolden  nümer  mere 
den  siechen  geuiiren, 
115  her|ne  tetio  al  gesunden. 


cf,  abgculu  Vurodeiuio 


delatoiibu»  ejus  jnvuntibus  quod 
noIlatcnuB  cum  piius  iudc  deferrcnt, 
doiiec,  iit  cctcros  solcbat,  bunc 
quoque  sanasBet. 


5»5   (1')  die  cTtlt  Zdlciat  yant  wegyesehniUen,  kann  aber  nach  Zutammen- 
lutng  und  vorhandmem  Raum  kaum  ander»  yclaulet  haben.  Die  /olgenden  15  Zeilen 
awh  hier  durch  Aiittchntiden  eine»  Keilet,  der  nach  unten  sich  verengend,  ol>en 
tttca  für  1  0|  unten  für  sechs  Bnrhttabcn  liaum  einnimmt,  theilweite  verstümmelt. 
99   f.  ^11.  101    f.  ^=  Ä,    nur   bemerke  irh,    daß  d   von  daz  noch  erhalten 

104  ^  -B,    doch  ist  von  w  in  were  nvr  die  sweile  Hälfte  vorhanden. 
f.  ^  li.  109  da(z  her  h)  R,  was  den  Raum  nicht  ausfallt;  t  von  tun, 

erkennbar,  fallt  schon  außerhalb  der  Lücke.        110  uor  dP  durch  ein  Wurm- 
unten  tersthrt.        1 1 1  =  B.         112  nicht  wider.         113  =  7?.     Da»  letale 
tri  des  m  von  uiemer  erhalten.  115  f.  ne  tete  in  e  gesunde,     sie  H, 

alies   dies    als    unleserlich ,    beav.  fehlend    bezeichnet  (loo  die  Lücke  anfängt, 
er  nidit  an),   ue  tctin  ul  und  e  von  sie  lesbar. 


KAKL  BARTSCH 


<te  uirwizzen  deme  gotis  holden 

sine  I  gut  tote 

die  her  <;e/"nvmit  heto 

sint  daz  her  dar  zv  in  |  quam. 
120  do  spracÄ^w  wip  vn  man, 

iz  were  harte  wunder  i  lieh 

daz  her  icht  u»notlich 

undurftinges  tete 

des  I  her  gnvc  hete; 
125  her  mochte  in  alse  wöle  imeren 

alse  her  die  |  erden  hieze  beren 

die  da  lange  dürre  was. 

do  der  herre  |  gesach 

daz  si«!  in  is  niene  irliezen, 
130  di«  trehene  do  uil  hei  ze 

uielen  deme  gotis  boten. 

san  ZV  der  selben  stete 

hiez  I  her  den  siechen  üf  stan 

vn  harte  wole  gesunt  gan: 
135  her  |  lostin  uon  manigen  notin. 

des  gnadeten  inie  die  liT|te, 

beide  wip  vli  man. 

do  schieden  sie  uroliche  dan. 

da  schein  der  gvte  wüchir, 
140  der  sich  dort  ce  Kriechen 

80  urn  bewurcclotc. 

her  legete  den  mulle  munt  8te|to 

allir  gütir  dinge, 


At  ille  nitenü  asserere,  quod  Vere- 
demii  meriti  fuisset,  non  aui,  ulio- 
rum  curatio,  buuc  etiam  illi  curan- 
duin  bortatur  ofierri.  Verum  illis 
huic  senteutiae  non  acquiesceutibuB, 
sed  et  Instiper  objicieDtibus  tu,  qai 
sterilitatem  terrae  nostrae  pepalisti, 
bene  potes,  si  via,  ut  et  hie  ssinctur 
obtinere  . 


Victus  tandem  vir  domini,  ut  erat  maii- 
aucti   iiigenii,  pcractis  orationibus 

non  sine  lacbrymis,  itilirmum,  omni 
corporis  invuletudiuu  pulsu,  incohi- 
initati   diu   dceidoratae  reddidit. 


I 


117   l.  güttete.  118  iZ  bemerkt  su  der    von    ihm    nur   tehr    theilioeite 

geletenen  Zeile  ntTmis  unnrAer;  man  könnte  es  auch  rivmit  leteti  .  rivmit  rlclil 
deuÜich;  dieselbe  Schreibung  Silv.  13  in  frivmicbeit,  ico  freilich  Eodii/ert  Text 
faUch  frumicheit  hat.  120   =  72.  123  «o  tlatt  undurftigcs,    wie  auch 

lebindiuges  283.  i?,,  ohne  einen  Ztceifel  eu  äußern,  Hat  :  :  dere«  ('s  nicht  ticher) 
.....ges  tele.  125   =  R.  126  von  b  glaube  ich  noch  den  Anfang  er- 

kennen s»  können.  126  f.  bei  It,  irieder  ohne  eine  Bemerkung  Über  unsichere 
Letung,  alae  h*  dicjke  mere  tete.  vn  h^  da  lange  d'  aber  was,  mit  der  Note  aUUt 
über  iit  wider  zu  lesen  !  129   vom  ersten  n  in  uiene  der  Schluß  erhalten. 

sie  is  in  R.  130   =  R,  doch  nid'  stait  do.   Die  Lücke  ist  durch  Wurmfraß 

entstanden,    von  uil  sind  die    untern   TTieile   noch    erkennbar.  132  selbe  nur 

oben    leicht    beschädigt.  135   ber    durch    ein    kleines    Wurmloch  beschädigt. 

148  l.  nullemunt. 


DER  TRIERER  AEOIDIUS. 


durch  gozzen  mit  warir  mm|ne, 
145  dar  iif  her  cimerote 
daz  ewige  heimote. 

Do  I  got  darh  den  gAten  man 
die  ceichen  hete  getan,  | 
do  wiste  her  wole  zware 

150  daz  iz  uil  mere 

in  I  deme  lande  wurde. 

des  heter  groze  sorge: 

daz  her  is  |  lob  gewunne, 

daz  gedachte  her  ime  ce  sunden: 

155  wander  |  wole  gehugete 

daz  man  uon  den  buchen  sagete  | 
daz  man  die  gut  tete 
des  rfimis  solde  behAten; 
daz  ouch  |  nechein  man 

160  die  zwei  Ion  nemac  han 
daz  in  die  |  werlt  lobe 
TD  her  doch  gotis  hulde  behabe. 
die  rede  ist  |  vndirscheiden : 
iz  geschehit  dicke  beide 
165  daz  man  den  |  gotis  schale  lobit 
vn  her  doch  gotis  halde  behabet.  | 
der  nist  abir  zware 
des  rumis  nicht  gire. 
ouch  hat  I  manic  den  unsin 

170  daz  her  tvt  goteliche  dinc 

mer  |  darch  den  werltlichen  rum 
dan  durch  den  ewige  |  Ion: 
der  uirlusit  michil  arbeit, 
daz  was  deme  gotis  |  boten  leit: 

175  her  norchte  daz  her  solde 
des  rumis  intgelden,  | 
daz  her  sich  uirsumete. 
den  stein  her  al  so  rumete  | 
daz  her  nechein  urlop  nenam: 

180  stille  her  dannen  quam.  | 


(II,'  11)  Timens  igitar  ne  hujas  alio- 
rumque  miraculorum  ramoribus  ali- 
cajus  momenti  apad  populos  aesti- 
matus  meritam  sonm  aliqua  enor- 
mitate  mntilaret  neve  sie  praecep- 
toria  sai  reverentiae  displiceret, 


secretioris  de  integro  vitam  ezpetens 
et   ut  fugientcm    proseqaens,    in 
tcriorem    beremum ,    rcli  clo   Ver  e 
demio,  latenter  penetravit. 


144  l.  durcbgozsen.         146  l.  cimmerote. 
lebehint  titit  li  su  lettn  i»t  gant  unrtiithig. 


157  l.  güttcte.       164  ge- 


KARL  BABTäCH 


Pcrvcnit  itaquo  dei  nutu  ad  quen- 
dam  locum ,  haud  lougo  a  Rodiuii 
fluvii  decursu  in  marc,  cui  Septi- 
mania  vocabutum  est,  fratctis  et 
arboribua  obsitum,  solisque  feranim 
lustris  frequentatum. 


do  uür  her  an  eine  etat 
da  her  uiel  wole  gesach 
daz  I  da  nuwit  ne  was 
wen  loub  vn  gras 
185  th  einote  vn  |  nieman  mere 
vn  vogile  vfl  tiere. 

DO 

08  unkunde  her  |  daz  habete 

wilhis  libis  her  lebete." 

da  beualch  her  sich  gote  in  himelc. 
190  do  giner  einsidele 

hiene  widir  in  |  die  Celle  quam 

vn  her  den  herren  niene  uirnam,  | 

do  wart  her  is  unuro: 

sere  clagete  her  do. 
195  her  gewan  |  is  trurigen  müt. 
(T)  her  sprach  'herre  hiemilki\Tiinc  |  gut, 

daz  ich  den  herren  guten, 

den  gast  den  ich  hie  hete,  \ 

mit  mir  niene  muste  han, 
200  daz  loil  ick  nu  gote  ciagcn  | 

als  ich  uil  wolc  muz'. 

do  sachte  her  den  gotis  uüz. 

mit  bitfteren  trehenen 

beual  her  den  herren 
205  do  an  der  «ftmde 

deme  |  himiiiachen  kindo. 

Sanctus  Egidius  der  gotis  schale 
streich  uer|re  in  einen  walt 
(her  uloch  die  uerltwunne), 
210  uerre  in  eine  wuajtenunge, 

186   l.  wen   uogile,   wie  »chon  li  vermuthett;  vgl.  da»  Int.  und  v.    284 
187  der  veeile  Biichttabe  von  unkunde  durch  ein  Wurmloch  zeritörl.  196  mit 

gut  (=  R)  btginnt  Spalte    c,    deren    erste  Zeih   abgeschnitten    iet;    von  dem  be- 
ginnenden g  von  gut  itt,  was  R  nicht  bemerkt  hat,  noch  der  untere  Theil  erkalten. 
In  der    abgeschnittenen  Zeile  folgte  später  noch  ein  g  und  noch  ein  aoeUe*  g. 
198   ff.   ist  in  derselben  Weise  durch  Ausschneiden  eines  Keils  verslUmmelt  wie  l', 
vgl.  tu  95.  199  niene,  so  sieht  da:  R  liest  falsch  nicht.         200  ■=  R,  von 

u  in  nu  die  zweite  Hälfte  vorhanden.  205  =  R.  207   der  heilige  man 

ergänzt  R;  vgl.  291.   ri62.    772.   852   etc.        209/.   uerltwunne  in   eine  R,  wo* 
jedoch  den  Raum  nicht  ansftilU. 


DER  TRIBBER  AE0ID1U8. 


ibiqoe  quoddatn  reperieos  autrum 


in  ein  micLil  einote, 

diu  her  da  inne  biiwete. 

vn  I  her  uil  wole  gesach, 
B       daz  iz  da  so  getan  was 
?15  daz  dar  die  lu;te 

necbein  gewerb  ne  beten, 
^P      liep  wart  ime  die  stat. 

deime  herren  do  got  gab 

daz  her  da  wart  innen 
220  einer  wenigen  |  wunnen, 

einis  luzilen  gebirgig. 

da  uant  her  in  der  erden 

ein  hol  |  also  michil 

daz  her  sten  vn  sizzen 
225  dar  inne  wole  mochte.  | 

do  lobete  her  minen  trechton 

Ider  gnedii/en  dinge. 
ein  schone  |  urspringe 
her  uor  deme  hole  bete. 
230  der  herre  joart  da  stete.  | 
^B       do  der  heilige  man 
^1       die  wenigen  herherge  do  \  gewan, 
^P       do  wart  I  her  is  harte  uro. 

sinen  trechten  lohete  hei'  do: 

1235  also  sagit  uns  daz  |  lesin. 
iz  mac  oucli  wole  war  wesin, 
ob  her  da  uünden  hete  | 
eine  palincin  also  gvte 
daz  sie  einime  kunioge  wole  |  gezeme, 

240  daz  her  ire  icht  so  uro  were 
80  her  den  wenigen  1  herbergen  was. 

212  ^  Ji.     von  a  in  daz  noch  der  Anfang  sichtbar.  214  /.  =  It. 

17  =  i?.  219  f.  w in'   wenigen:  R.  w{art  invi)  in  wenigou  ; 

hat  dar  AbkVrtuiii/neic/ioi  llbcrsdii-n;  von  a  in  wart  i«(  noch  ein  Rett  da. 
»2  —  R;   von  II  nur  die  erile  Hälfte  erhalten.  225  =  R.  227  =  R, 

g  in  gen    nocJt   der  Anfanq  aichtbar.  230  ^  R.       von  a  in  wart  noch 

8fhlvß   erhalten.  232  R  ohne  do,    wodurch   der  Raum  nicht  ausgefüllt 

'*d.  233   die   Lücke  iit  durch  ein    Wurmloch   cltfanden.  234  =  R. 

iß  f.   R  ergiinzi  wcsin)   daz  licr  sie  unndcn,        238   eine  weggef retten.  R  ohne 
ttne    ünticheiheit    der    I/etung    zu     bezeichnen:     dise     selide     ist     also     gute. 

241  /.  der  wenigen.     R  liest,    viedenim  ohne  Zweifel  S7»  äußern,    so  h'   immer 
nerc  |   ....ce  herbergp  wa»  und  nimmt  ganz  unnöthig  eine  Lücke  an. 


juita    cujus     introitum     fonticulus 
uoda  pura  scatcbat, 


ita  laetus  deo  gratias  reddidit 


acsi  regii  apparatus  aulam  ruppcriseet. 
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triennio  igilar  (vgl.  o,  281)  ibidem 
pro  salutc  pupuli  toliu;;  or&ndo 
mancna,  solia   heibU  et  aqua  vixit. 


daz  her  dicheine  wile  genas, 

daz  was  gojtis  wunder, 

daz  in  da  der  hungir 
245  z$  deme  tode  nine  brah|te. 

daz  rohe  cnit  her  suchte 

swa  her  iz  in  deu  walde  uant.  | 

daz  az  her  des  tngis  zv  einer  stunt, 

dar  ZV  tranc  her  daz  waz  zir. 
250  Bin  spise  ue  was  nicht  bezzir. 

daz  was  ein  staro  \  lip  nare: 

her  nehete  ir  bezzire  gere. 

die  manicuaidin  |  arbeit 

der  lierre  du  durch  got  leit 
255  in  uenien  vfi  in  uasiten, 

in  uroste  vil  in  wache, 

andirs  iu  manigeii  uotin,  | 

da  mite  her  sich  kestigote. 

beide  nacht  vn  tac 
260  her  an  sine  mc  gebete  lac 

vfi  wegete  siner  seien. 

wie  dicke  her  uil  Bejre 

weininde  clagete 

die  Bunde  die  her  habete 
265  wider  go  tis  hulden  getan! 

ouch  tele  der  gute  man 

äin  gebet  uiir  |  die  kristcnhcit. 

necheinen  tac  her  daz  ne  uirmcit, 

her  j  ne  gerete  in  gnaden 
270  die  do  in  noten  waren, 

beide  lebin  den  vn  toten. 

in  dem  einote 

uirdinete  der  gotiä  holde  | 

sines  schepferes  hulde. 

2i6  «o,    nicht  Icrut.  251   l.  starc.  3ü6  «u,    nUlit  wadie.     waulieu 

ist  allerdings   zu    betsem.  258  li.     sine    sunde    h*  clagete ,    ohne  Zweifel  m  , 

äußern.    Man  traut  Meinen  Augen  nicht.  2G5   liuldö  deutlich j  11  liest  gnade,' 

mit  einem    vielleicht,        267  die  —  269   gnndö  von  R  ah  unletcrlich  bezeichnet. 
Er  nimmt    eine  Zeile    melir    alt    fehlend    an    alt    wirklich     vorhanden    waren. 
269  da«  curtin  gedruckt*  itl  unleserlich.  271   von  li  nicht  gelettn,  atich  hief  i 

nimmt  er  aeei  Zeilen  statt  einer  an,  urosii  der  Raum  nicht  ausreicht.        272  dcmi 
nicht  demc.  274   schepferes,  nicht  trechtines. 
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75  Sanctus  Egidhis  der  gAte 

leit  mani{ge  note 

durch  den  gotis  willen 

in  der  tongenen  cellen 

die  I  her  in  den  walde  bete. 
80  da  wonete  der  herre  gute 

manic  [  iar  vli  tac, 

so  her  nie  nicht  negesach 

lebindinges  |  mere 

wene  uogele  vD  tiere 
J85  vn  so  getan  gewurme  | 

so  in  dem  lande  swermit. 

daz  was  ein  lirzzil  wan|ne. 

daz  wetir  noch  die  sunne 

nemochte  in  nicht  |  beschinen. 
290  emes  starkin  libis 

der  gotis  schale  lebete.  | 

eine  gewoneheit  her  habete 

daz  her  alle  tage  sachte  | 

sine  uenie  also  ofte 
295  biz  ime  der  sweiz  abe  ran. 

da  I  mite  uirdienete  der  gotis  man 

die  unwehen  spise  | 

die  her  nnder  den  risen 

solde  suchen  alle  tage 
300  biz  her  |  sie  uant  mit  sineme  stabe. 

groze  not  her  habete,  | 

als  ich  iv  e  sagete, 

uon  hungere  in  den  walde. 

daz  I  <reip  her  vnce  in  sin  alder 
305  daz  is  in  niene  bedroz. 
(1')  sin  I  pine  was  uile  groz 

die  er  kume  erliden  mochte. 

do  I  gehugete  sin  min  frechten,  excepto  qaod  ei  dominus 

284  wene,  nicht  wende.  386  dem  lande,  nicht  de  wHlde,  wie  R  ohne 

Hemerkung  liett.  288  wetir,  R  mane  ohne  jede  Bemerkung.  292  R  ohne 

iemerkung   uile    groz    arbeit  h^  habete.  304  tr  am  Anfang  der  Zeile   weg- 

uehnitten.  305  is,  nicht  \z.  306 — 308  do  hUdete  die  oben  weggeechnittene 
r$te  Zeile  der  vierten  Spalte.  Die  Zeile  begann  mü  einem  unter  die  lÄräe  gehen- 
en  Buchttaben,    wahricheinlich  p.  308  ff.    lind    durch  Austchneiden    eine» 

'eile$  ebenso  veretümmeU  wie  die  enttpreehenden  Zeilen  auf  1*. 


H           19                    ^^^^                 KARL,  BARTSCH 

■ 

^m                 uon  unmechten  her  |  io  loste. 

^^^H 

^H          310  do  8a.!ite  her  ime  zv  tröste 

quamduiii 

1  pracpurabut  cerram,  | 

^J^            eine  herliche  hinldin: 

1 

^^^h          die  bracl)/«  itne  zallen  «tundcn 

satis  abunde 

uertis  horis 

rcficieiidi 

^^^H          die  geistlichen  |  spise, 

lactie  alimouiam  sibi  pracbcDtem.      _ 

^^^V          die  m'xelck  also  suze. 

1 

^V        315  die  male  her  des  t&gis   zv  einer  cit: 

■ 

^^^^          da  mite  nerte  hei-  sinen  lip; 

^^1 

^^^H           wander  wole  |  irkante 

^H 

^^^H           daz  sie  ime  got  sante. 

,^^1 

^^^^            minen  trechtin  her  |  do  lobctc 

^^1 

^M         320  dftz  her  sin  gehuget  habetc 

'^H 

^M                 mit  80  uetiri liehen  dingen. 

^H 

^^^K          des  iages  lief  die  binde 

^^1 

^^^H          in  de  wal  de  ubir  al 

i^^^H 

^^^P           unce  die  cit  quam 

^^1 

^m        325  daz  iz  wesin  solde:  | 

^H 

^^^K            so  quam  sie  zv  deme  gotis  holden 

^H 

^^^H           ZV  der  tougenen  |  stete, 

^^1 

^^H         als  ir  uon  gote  viaH  gihotm. 

^H 

^^^^            alse  dicke  so  sie  dare  |  quam, 

^^1 

^^^^    33U  so  wart  sie  uon  deme  guten  man 

^^^1 

^^^B           harte  wole  int  fangen. 

.^H 

^^^H          her  hiez  sie  siiie  ammen, 

^H 

^^^B           liepliche  her  sie  trute  te. 

^^1 

^^^H           den  herren  sie  mife  behüte 

,^H 

^         335  hungirs  vn  unmaht:  | 

^H 

^^^^           daz  gebot  ire  die  gotis  craii. 

^1 

^^^H            Ein  kuuinc  Liez  |  Flauius,               (II,   12l  Contigit  ergo  famitiam  rcgis 

^^^H           die  buch  sagint  uns  siis, 

Flavii,  qui  tuuc  tcmporis 

Gotkorum 

^^^H           der  in  deme  lanjde  herre  was 

monarchiam 

tcncbat. 

_J 

^          340  da  daz  ccichen  geachach 

^ 

^^^_            daz  got  1  der  richc 

II 

^K                     310  =  Ä.          312   biuehte   ime  sint 

dP  8t.  n. 

314  =  fi, 

doch  habe 

^H           icA  gegen  den  Reim   Bedenken.         31 G  =  Ä, 

eben»o  318. 

320.  322. 

324.   326. 

^m           328.   332.           330  deme   liciligö  ergänzt  R 

,  und  bemeikl 

,    vor  inHii 

»tehe  viel' 

^H            /eicht  r,  alto  goti» .  Aber  et  sieht  ö,   wovon 

noch   der  lieit 

tichlliar. 

334  von 

^H            dem   fiuchttalien,   den   ich   ii   le-te,    itt   der  letzte   GrumUtrich 

erhalten  nnd  darVber 

^H            die  Spiir  den  ".          'MO  ceiclien,  nicht  merc. 

J 

gab  so  tiruDclirliche 
die  spise  deme  Herren  | 
uon  eineme  wilden  tiere 
daz  was  ein  raichii  wun[dir. 
ZV  den  selbin  stunden 
rieten  des  kivninges  |  holdin 
mit  hunden  in  deme  walde: 
vmme  will  |  sie  woldin  werbin. 
sie  sahen  an  eine  berge 
mit  I  andiren  tieren  stende 
die  schonisten  binden 
die  ir  gen  wesin  mochte, 
die  da  min  trechten 
8ine|me  heiligen  triite 
da  irwelit  hete. 
daz  was  daz  |  herlichiste  tier 
daz  die  iegire  iemer 
in  dichci|nen  walde  ie  gesalien: 
'  selbe  sie  des  iahen. 
ZV  deme  karten  do  die  weide  man 
vD  leiten  alltn  iren  iiliz  {  dar 
daz  sie  daz  geschieden 
non  den  anderen  |  tieren. 
uil  liebe  in  dar  zv  wart, 
do  liezen  sie  |  uf  ir  uart 
die  gerechten  hunde. 
sie  ulocli  an  |  der  stunde 
den  walt  hicne  vn  hsrc, 
da  sie  sih  |  gerne  wolde  irneren 
do  si  sich  mit  nichtc 
intsalgcn  ue  mochte 
den  hunden  noch  den  livten  | 
(sie  taten  ir  uil  note), 
sie  was  an  grozen  sorgen. 
nbir  tal  |  vfl  gcbirge 
man  sie  unsanfte  iagete 
vnze  I  sie  do  gehugete 

347  kimIges,  nicht  kivniges.         3.08  l.  ie  mpr. 
|6  «or(>en   vom  ftrhrtihrr  aiingrliißm-.  iioti  R  ertf/tntl. 
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confugit  asylain.  appropinquans  igi- 
tur  ad  introitura  speluncae, 


an  den  herren  uil  gut  ad  alumni  sai 

380  deme  |  sie  die  lipnare  träc, 

ob  sie  ZV  ime  queme,  | 

daz  sie  genesin  were. 

der  sin  quam  ire  uon  gote. 

hie|ne  zv  deme  gotis  boten 
385  sie  harte  uliebinde  |  quam 

in  sine  cellam 

mit  offene  munde. 

sie  legete  |  sich  an  der  stunde 

niedir  bi  den  herren: 
390  sie  uorh|te  ir  uil  sere. 

Der  herre  san  wole  gesach 

daz  I  die  binde  harte  genotet  was. 

euch  elagete  sie  { iz  an  der  stunde 

mit  den  dinge-  alse  si  kvndc,  | 
395  mit  lute  ioeh  mit  gebere, 

daz  sie  in  noten  wejre. 

die  zvngen  sie  vz  racte, 

die  bein  sie  uon  |  ir  stracte, 

harte  swizzinde  si  lac. 
400  (2')  der  berre  |  uflr  die  Celle  trat: 

do  horter  allenthalben 

dl  horjnir  in  de  walde, 

die  iegere  Tu  die  hnnde. 

do  irjkante  her  an  der  stunde 
405  uil  wole  waz  ir  was. 

do  I  uiel  her  nider  od  daz  gras 

vD  bat  den  ewigen  uater  | 

daz  her  niene  wolde  staten 

daz  ime  zu  deme  |  tiere 
410  nichein  leit  geschehe. 

sin  gebet  wart  kurzli|che  getan : 

do  gienc  her  wider  in  sine  cellam. 

do  hejte  sin  ammc 

eine  clegeliche  stimme 
415  wider  de  |  guten  man. 

391  l.  dingen.  406  a  durch  ein  Wurmloch  xerttört;  ebemo  n  421. 

409  tiere   vom  Schreiber   atugrlaßen;    II   ergüntt   miüu,    was  zu  farblos   itt. 


qnenilis 
rau{(itibus  coepit  a  sancto  viro  qaasi 
praestdium  properanter  flagitarc.  at 
ille  admirans,  qnid  praeter  soliliim 
ita  mageret, 


foras  egressnt, 
cancs  deinde  vcnatores  andivit. 
ipsam  quoqae  ccrvam  videna,  lin- 
gaam  aperto  ore  trahentem,  crebris- 
que  «ingultibna  ilia  pulsantem, 
cognita  re, 

flexis  genibus 
dominum  brevitcr  deprecatus  est, 
at  quam  sibi  tribaerat  nutricem 
coDserraret. 


^^^HM^^"           DER  TRIERER  AEOIDIUS.                                            15              1 

^       der  herre  bat  sie  wider  gan, 

et  Burgens  innuit  cervau,  ut  iuii|{iti-              ■ 

guten  trost  1  her  ire  gab. 

bu8  parcerct.   at  illa   voce  rt;pi't's«ii              J 

■      ein  zeichen  da  geschah 
uü  ein  groz  |  wundir: 

juxta  illiui  pcdes  accubuit.                    ^^fl 

^ 

420  dar  nemochte  der  hunde 

canum  uero              ■ 

H      nabir  cbvmen  |  necbeinir 

wen  so  man  mit  eiuome  steine 

nullus              1 

infr.i  lapidis  iinias  jactutn  eu  iippro-              1 

ge  werfen  mochte : 

xiinavit,                                                           ^^B 

1      daz  gebot  min  trechten. 

'■ 

^25  sie  1  giengen  ailinfhalben 

aed   cum   iiliilatil   longu               1 

schivhende  in  den  walde,  | 

J 

sie  ne  wisten  war  daz  tier  kvmcn  was.                                                    ^^| 

B      oucfe  gelswcicli  in  der  tac. 
'      de  giengen  sie  hiene  widere  [ 

^H 

^^ 

430  intgegen  iegeren. 

contra  vcnatorM  revcrsi  lant.  nox               ■ 

B     die  nacht  risin  began: 

qaoqnf    supprvpnirna    casRO   laliart'                 ■ 

■      do  muB  ten  die  weide  man 

fßasos  domuDi  illos  rcdirc  eompiitit.         ^^1 

■     mit  den  müden  hunden 

^1 

B     XV  den  |  herber  gen  venden. 

■ 

4i5  San  des  nehisten  tagis 

(II,   13)   Mane    antßm    facto,    omnin               ■ 

■     die  iegere  hüben  sich  abir  1 

familia     regis    pracdictam    ccrvam                1 

■     mit  flize  hiene  ze  walde. 

Tcnaturi  in  saltain   propcrant.  quid                1 

1     als  ich  iv  e  zal  te 

pinra?     eodem    ordlne    quo    pridir                1 

csMati   rcdicmnt.                                         ^^fl 

■     wie  iz  des  errin  tagis  irgienc, 

^^H 

Ho  rechte  di  sei  ben  dinc 

^H 

bequamen  in  abir  san: 

^H 

sie  ne  warben  |  nnwit  mer  da. 

^^M 

des  nam  sie  michil  wander.  | 

^H 

sie  ritten  an  der  stunde 

^^ 

445  vD  sageten  deme  kvjninge 

qnod  dnm  regi  relatum  esset,         J 

die  wunder  also  manige 

^H 

die  in  gesehen  |  waren 

^H 

aoD  deme  schonen  tiere. 

^H 

do  her  iz  alliz  nemaro, 

Ttm,    ot  erat,    snipicatas,    accito               1 

^|0  do  bat  her  imo  gewinnan 

Nemantensis  nrbis,                                      ^^J 

425   ton  »  mtr  ätr  ^taUrüf.   Tkäl  rrhaiten ;    Wurmloch.           428  IC  in   rfer          ^^ 

i/ tec,   mit  der  Cemtrkwtg:  fin  der  zu  Ureifken-  Ahrr  et  tUkt  nur  in  d'  ta«  da.                    M 

Hp  den  feUt.          432  l.  »eidemiui. 

434  h.  w.  vom  fidmiber  autgelaßm:          ^^1 

^^B  «ffärntt.          439  errin,  niVi/  emin 

J 
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^^^^B'        einen  bischof  |  lieren 

ubi  tunc  forte  erat,  episcopo,  cui 

^^^^^r         vn  sagete  ime  dise  mere. 

per  ordincin  iiarravit. 

^^^^H         sie  t&ten  ein  |  gelübede, 

tnnc  atatnto  coni 

^^^^"^         der  bischof  mit  deme  kuninge, 

^^K^^  455  daz  »ic  |  an  deme  nehisten  tage 

^^^^^r         ritten  beide  samint  {  iagen 

^^^^B         vn  sie  selben  iniüren, 

^^^^V          ob  iz  also  wcrc  { 

^^V               alse  man  uon  deme  tiere  sagete. 

^^B        460  des  morgins  |  do  iz  tagete, 

proxima    locescente     aurora,    > 

^^^^^         do  hüben  sich  gewisse 

multitudine    vunatorum    ac    cai 

^^^^^B         der  kuntnc  |  vü  der  Bischof 

perrexcrunt    pariter  rex  et  epii 

paa  in  saltam,  praedictam  rem  | 

^^^^H         ZV  den  uorste  uil  drate 

baturi. 

^^^^^         sam  1  grozeme  liite. 

^■^  465  die  michilen  menige 

^^K            

motam    i^tiir    cervam    insequeo 

sicnt  lieri   nudiiisquc  tertiiis 

^^^^  (2")  daz  was  \  do  der  dritte  tac 

^^^^B          daz  si  nicheiner  niwe  ne  phlac,  \ 

^^^^^          sie  ne  were  ie  fluchtic 

^^1         470  den  tac  biz  an  die  nacht.  | 

^^1                 daz  waren  Ungnade: 

^^1                 dos  wart  sie  nil  müde. 

^^H                 gerne  si  \  sich  wolde 

^^m                intsagen  in  den  walde. 

^H         475  daz  f€^e«ierfKrc/i  (/en  ju]tenherren 

^^^^_^         sine  nedorfteu  nuwit  8er«n. 

^^^^^B         daz  was  ein  |  michilc  not. 

^^^^H         si  solde  uil  nach  den  tot 

^^^^m         uon  sinen  \  schulden  gewinnen. 

^                     454  kunige,  dcu  Abkürtungtseicktn  i 

loch  Kchwacli  erkennbar;  R  kanige 

^^H          460   do  iz  =  U,  abguchnitttn,  von  d  noch 

rin  Reut  eichtbar.   Auch  in  den  fnl 

^^H          den  beiden  Zeilen  ül  der  Anfang  weggetchnillen.           462  =•  R;  doch  itt  i 

^^H          bischof   noch  lesbar.    Auch   ic  von  kuninc 

{nicht  bloß  c)  itt  tcrggetelinitien , 

^^1           Abkürzungszeichen    halb   erhalten.            464 

mn  m   (abgetchnittcn)    nur    eine  S 

^^B          erhalten;   U  Ut*t  san  und  läßt  die  Lücke  i 

imergäntt.           466  etica  hüben  si 

^H          tlwa   13—14  Zeilen  von  2'  fehlen.          467  f.  =  li.          468  die  Spalte  2* 

^^H          rechlt  be»chnillen,  ettca  um  den  Raum  für 

eJf  buchtlaben,  dir  WorlswitrhenrS 

^^M          mitgerechnet.            470  biz  noch  volUtändig 

vorhanden,  nicht  bloß  h ,  tcie  R 

^H          gibt.         472/.  =  R;  ebento  475.   476  f. 

.  47».  480  f.  481  f.  48S  f.  48> 

^H          487.  489.          476  /.  sine  dorüten. 

^^^^^^^^^^             DKR                     AEGIDIUS.                   ^^^^          17            ■ 

^^hO  do  muBte  sie  wider  airmcn 

^m 

^H       da  sie  \  die  helfe  wiste. 

^^M 

^H       der  bcrre  was  gowi»«e 

^^M 

^H        in  sine  \  celle  gegangen 

^^M 

^H       vn  warte  siiier  ammcn. 

^^H 

^B85  do  hei-  1  ir  sorge  bäte, 

^^1 

^H       do  quam  sie  uil  drate 

asqno  ad  iociim,  ubi  sanctus  moni-           ^| 

^^^^Lgeloufcn  ZV  df  \  guten  man. 

batnr,                                                         ^^^H 

^^^Vbi  legete  sich  sau 

^^M 

^H       niedir  utir  den  herren:  \ 

^^1 

^■90  sie  uorte  ir  uil  sere. 

^U 

^H       Do  die  arme  hinde 

^M 

^H       har\te.  uiiehinde 

^^M 

^H       quam  zv  demc  gvten  man, 

^^M 

^H        her  hi'.decke\te  sie  snn 

^^1 

^■95  mit  einer  wat. 

^^1 

^K        do  clagete  der  herrf  uil  \  giit 

^^1 

^H       daz  micbile  sor 

^^H 

^H       daz  ir  durch  in  was  gesehen. 

^^1 

^^       her  1  gedachte  iz  ime  zv  sundcn. 

^^B 

ifjOO  do  iagcten  die  hnnde 

canibus   reti-o,  sicnt  solcbant,   ulu-            ^M 

^B       uile  \  uaste  au  die  stat 

lando  rcdoiiiilibiis.   Incum  diiinorum             ^B 

^H      da  daz  gemerkc  wu« 

ac  vc|jriuni  densitiitc  inapcciBibilem      ^^^B 

^H       daz  sie  do  \  nicht  uerrir  no  musten  kvmen.                                             ^^^| 

^H       do  wart  si  tn  andeistunt  \  benumcn 

^ 

^BOö  daz  sie  ne  wisten  war  sie  quam. 

■ 

^H       do  heten  iz  \  die  wartmau 

■ 

^H      harte  wolc  behütet. 

■ 

^H       do  hiezen  sie  die  Uv\te 

^ 

^H       die  dicke  umme  behaben. 

circumdedci'unt  iu  gyrum.           H 

^^plO  do  nam  er  einer  sinen  6oIgen 

"^  ,       unuB  aatem          ^| 

^H       der  die  liinden  wole  gesach, 

^ 

^H       wa  sie  durch  die  dorne  brach. 

■ 

^H       da  her  sie  ze  iitngist  iiirnara. 

^ 

^^B          487    von  mau  ist  m  und  ii  thdluniiie 

erhallen,    da«   Wirige   durch    Wurm-           ^M 

^Ka/  urililit.         491   f.  biude  drate  H;  v 

gl.  38.').          494  //.  her  bcdactc.                ■ 

^■eV,  Ji.  der  horrc  gut.          498   f.   =  Ii. 

600  f.   =  7^.,  aber  ohne  uilc.          ^^H 

^Bo3  r.  =  Jt.,  (Uier  ohne  do.        504  sie  in 

aber  benumc^n  H.        605  f.  =:  R.         ^^^| 

^H«>S  do  htcz  d*  kivDTc  die  lute  R.          RIO.   filS   —   7?.      510  er  =  ir.              ^^| 

^H       nCBIUlllA     N«or  Kriho  XIV    tXX  VI  1  Ji^lirK. 

^H 
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mit  »inen  guten  stralau  incautc  dirigcns  sagittam,    ut  indv 

515  schoz  her  dar  nach  wane.  cervam  expelleret, 

do  stünt  ime  \  leidir  zc  nahe  1 

gincr   uil  gute  man :  aute  spcloneae  fores  pro  nn- 

fLis  inifimc  her  eine  wunden  ureissam,      t»"'«:«    forte   oranti    viro   dei 

die  was  leider  haHe  ffroz.  ^^'^  ^'"'"  '"'""'• 

520  daz  I  bliit  froieliehe  uloz 

uon  sime  libe. 

do  tcande  her  \  ane  zwiuel 

daz  sin  ende  kvmen  were. 

do  cla^e\te.  her  michil  serir 
525  ginis  armen  meuni^cÄ«»  not  \ 

dan  her  tete  sin  selbis  tot. 

daz  quam  uon  «in««  jrMJten. 

do  her  lac  in  den  noten, 

her  bat  den  ewigen  vater  | 
530  daz  her  die  himelischen  boten 

dar  zu  ime  tcolde  senden:  \ 

her  uirwande  sich  sines  endis. 


Des  heiligen  mannea  |  cella 
was  bewachsen  alle 
535  binden  w»  uome 

mit  I  criite  vn  mit  dornen, 
mit  stoc&e/i  r/7  mit  ntudnu. 
do  daz  Int  nahir  quam 
die  m 


540  (2*)   uirblütot 

uor  siner  cclle. 


(n,  14)  Sed  milites  acrius  insistcntcs 
at(|ue  etiam  ferro  scmitas  nperiente«. 
ad  dci  scrvi  tandcin  pcrvenerc  spc- 
luncam.  videntes  vcru  senem  habitu 
monachili  vestitum,  canitie  autein 
et  aetate   Tenerabilem    sedere  (de- 


I 


614  mit  den  guten  Ä.  516  do  stünt  leidir  li.  518  =^  7i'. ;  ebetito 

519  f.    522.    524.    525.   527.  529   von  w  nur    ein    kUiiirr  liett    erhaUen. 

R  ergntat  den   ewigen  got;   rijl.  407.  533  =  TJ. ;  aber  die  Zeile  schloß  mit 

manucs.     Der  Anfanij    der   folgenden  Zeilen    itl    tl>enfalU    um    ein    icenige*    be- 
scJinitlen,  daher  fehlt  c  von  cella.  535  ■=  B.  536  mit  n'ite  R.,  was  er  in 

rüten  leßcrn  will;    die  Zeile  ist-  vonie  huchnitttn,  doch  kann  nur  ein  Duchttabt 
fehlen.  537  =  7?.,   vom  k  norh  der  obere  Theil  erlmilen.    Ho  die  Zeile  »chlnß, 

läßt  sich  nicht  hrMititmep,  da  vmt  der  folgenden  der  Anfavg  {tUna  für  netin  Biicff 
ftaben  Raum)  abgearhnilten  itl,        538  von  1  in  lut  itt  der  oltre  Theil  erhalten. 
540  2°  üit  auf  der  linken  Seile  um  ebensoviel  Buchstaben  beschnitten,  wie  2''  auf 
der  rechten.      540  por  uir  ist  voch  der  Rest  eines  das  vorhergehende  Wort  schließen- 
den  e  z>i   sehen:   vielleicht  Imrto.    Gereimt  tn'rd  darauf  halten   drr   herre.  gi'it. 


d 


DKR  TRIERRK  AEOIDIU8. 


demo  sa  I 

ce  stete  her  die  siicho  uirbot. 

der  kiv|winc  vil  der  bhchoi 
r>45  giengen  dar  altirseino. 

sie  unnden  (  den  uil  reinen 

in  geistlicher  getete, 

mit  vannililicher  wete, 

mit  grawiwe  hare, 
[550  in  gutlicher  |  (jebere. 

iz  duckte  sie  harte  uorchtsam 

ce  sehene  den  |  nltffrisen  mmi. 

sente  Egidium  hete  daz  bli'it 

bracht  |  in  aho  groze  not 
|555  daz  her  is  uncreftic  was. 

alse  her  die  |  hen-eii  ersach, 

den  kuninc  vn  den  bischof, 

do  neic  her  in  |  geiciase 

harte  gezogenliclie. 
1560  her  gruzte  sie  geistliche:  | 

du  gnadeten  me  die  berren. 

do  uorchte  her  ml  sero 

der  I  hinden  die  bi  ime  lac. 

der  herre  einis  friedis  bat: 
iß65  den  |  hete  her  schiere  irworben; 

sint  was  her  ane  sorge. 

do  I  begunden  die  «il  geweldigcn  man 


bititiis  onim  vnlneris  adhuc  crnore 
Btillantis  eum  intnrim  orationi  par- 
cere  compulerat)  cervam  quoque 
admirautes  juxt.i  illius  jacere  genaa. 
solus  rex  cum  cpiacopo  cum  pedites 
udicrunt,  cctcris  omnibua  retro 
Btarc  jassia. 


puatquam  aiitem   illos  priiis  salnta- 
luB   hiuniliter   resalutavlt, 


uil  innecliche  |  nragan 
ginea  guten  herren, 
ä70  wie  lange  her  da  geweVe, 


quis  et  nndc  et  cur  tantüm   licrcmi 
Bolitudincm  pcnctrasact, 


^H  542  f.   Subj.  du  Satze»  kann  nur  der  KSnig  «ein:  denen  er  verbietet  können 

^H|iir  teine  Lade  lein.    Stand  samcne  für  gesamcnc,  »a  ließe  sich  ergänzen  demo 
^■fCBamene    mit    alle.  544   =   li  ;    von  s  in  biechof   noch    oben  ein  liest. 

^KS46    voti  n  in  reinen  noch  die  nceite  Hälfte  erhalten.    Vi/l,  848.        548  =  It, 

549  /.   grawime.  650  f.  =  H.  552  dP man  7i'.;  vgl.  lat.  videntca 

(Vero  senem.    Von  man  die  Hnlfle  des  n  erhallen.  554  in  bo  getane  not  K. 

(56  =  i?.  658  f.  in  dannoeh   harte  B.;  vgl.  461.  482.  G41.  561  =  7?. 

der  lettte  Strich  erhallen.  562  il  rfiirc/i  Wurmloch  zerstötl,  ebenso  der 

Thal  von  sere.  563  =  li.  von  i  in  imc  ist  nur  der  Accent  erhalten. 

f  t>or  irworben  ein  z  stehe,  ist  um-ichtig ;  deutlich  e  ;  daher  die  in  der  Anm. 
hme  Vermutliung  richtig.        667  =:  H.        5G8 /.  uragan  dö  guten  .ß. 


iclhi»  /?.,  aber  rc  kann  doch  die  iJieke  nicht  atu/iillfn. 

2* 


» 


KAKLK&KTMn 


fMtek  WMsIbw  übet  her  lebete 

vn  WAZ  b«r  I  tumun  habete 

ya  WMUMTD  her  were  gttbom 

(daz  wol  t^m  »üi  gemt  iroaren) 
Ö7fi  vn  ummc  «in»-  wunden: 

ob  bor  I  an  diMen  BlunAati 

wor«  wurden  >o  »er. 

oack  uragcUui  |  ri»  in  umme  daz  ticr, 

wm  ix  du  mit  ime  tele.  | 
580  li  öetwürm  dm  «tl  giiten, 

mit  itido  nie  i»  bcgrifT^n. 

«iiicli  I  jfeliot  iz  ime.  dr.r  //iftcliof 

bi  rochtir  Kobortamioheit. 

dd  I  liif(iiindn  hur  in  naf^en  die.  Wdrhoit. 


qware  illnm  tAm  graviti 
Tnlnervc    pntesumpnsaet] 
pprcnnrtati  annt. 


r.Hf. 


At  ffiel 


niM) 


I>n8t<|ii.'ini   nnmcii   ginnn  et  patrianfl 
advPiitti.iqDC   tlliiis   CO  ciiiiaatn. 


W»5 


pvrntnm  qnoque  vulneris   pxposnit 


l>H) 


«O« 


Do  itifl  doli  ({i'itun  iK^rrun  | 

(tUo  tiure.  ln-.iiuHirt'n, 

durch  not  liur  do  sagotc 

dii'   nrlmit  |  die  krr  hidict*' 

in  dtvnii^  iiinotü  irliodvii. 

(iHi'li  iiiono  liur  |  nur  da  ee  niete 

vn  nagoto  in  tnanigu  notc 

die  h<ir  imiril^ff«  hrte 

IN  widdo  iiii(it<  in  Inndo, 

•int  her  doH  boguudo 

d«f.  I  Aw  sich   icoldr  uillt>n 

diuvh  don  noti»  willen. 

hör  aagotc  in  |  an  dm  itvtidvn, 

will  ii  «]uan»  nnimi'  »ine  wnudon, 

vn  1  «OiH'tr  in  ouch  nicr. 

wie  inic  ^ol  dna  tior 

CO  ti'\>itto  ho'fi«  ditr  tifutnt. 

■Hich  unnto  hör  in  das  siu  lant 

57«  her    ImMü  R.x  ly,  «05.  514  =  K.         676  =  Ä. 

•luiül^   (M  Mt^  —  w'c>«T.        578  ^  Ii.;  *«■  e  m  OMioe  üf  aw  «ier^ShriiA 
nOte  ««4«Mmv  4tr  thuAtfhi  mtUt  mhftmUittm        dCS  =  It.       584  =  R.. 

«m4  ^  *»e«  «KAm  »UmI^  »8«  =  J?.  Z)»r  RmmfmmH  mmdk  k»hnt 

&M>  fyl  tC«.  Dmr  IhJmfmnh  mmi  rfn-  »räl  «a  r ' 
{k9«  /  ;=  K.;  *4nm  &9&        599  =  B.        601   iMte  g«»at 
k^  w  Om  Ife.,  McAl  W  4m.  IW  hl  m«  wv 
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vn  sagete  |  in  daz  sin  i^eslochte: 

daz  was  edile  vn  mechtec. 
605  ouh  I  nante  her  in  den  namen  sin. 

daz  weiz  abir  min  trechj^n, 

her  tele  iz  ungeme, 

mochter  is  obir  werden 

daz  her  |  in  do  gesagete 
610  daz  her  getan  habete, 

wen  daz  her  |  den  uurgtm 

nuwit  uirziekin  ne  torste. 


(2*)  daz  her  nicht  ne  wolde 
nicheinen  heilere  haben, 

615  wen  der  zv  deme  |  iungisten  tage 
irteilit  wip  vQ  man, 
den  wolde  her  |  ce  arcete  han. 

Do  die  herren  yemvmen  habeten 

daz  I  her  nicht  ne  gerte 
620  niemannis  heilis 

wene  gotis  ei|nis, 

do  baten  sie  den  gotis  man 

daz  her  ir  gebe  wolde  |  intfan, 

ob  sie  icht  da  beten 
625  an  schazze  oder  an  we|te 

des  her  gerächte. 

ir  gebe  sie  uär  in  brachten. 

iz  I  ne  was  ime  ioch  so  mere 

daz  her  da  gekeren 

b  m 

630  wolde  |  sin  ougen, 


illi  pedibus  cjas  provoluti,  tantae 
molestiae  veniam  postulabaut,  me- 
dicos  et  impensas  sanando  rulneri 
spondente«. 
(II,  15)  Sed  vir  sanctus  et  ut  illis 
ignosceretur,  flexis  genibas  oravit, 
et  alicujns  medicinae  corporalis  re- 
medinm  se  sibi  non  adbibiturum 
asseruit. 


ipai  vero 


plurima  donaria 


praesentaverant, 

a  quorum 
respectu, 


603  in  sin  gesiechte  R.  605  =  R.  606  f.  trechtin,  h'  tete  iz  uil 

gerne  R.  609  /.  =  R.,  aber  do  sagcto.  611/.  nach  daz  Spuren  eines 

h  oder  a.  In  der  folgenden  ahgetchnitlenen  Zeile  sind  die  Züge  von  torste,  nament- 
liek  ste,   noch  zu  erkennen.  Etwas  vorher  ist  ein  hoher  Buchstabe  (h  ?)  zu  sehen. 
618  Vnviii  H».         629  /.  dar  gekeren.  630  l.  sin  ongen  wolde,    wie  die 

Bt.  schon  heteichnet. 
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dan  hör  iz  nemen  solde. 

daz  netetcr  durch  uc  |  hcinc  smachelt: 

imc  was  die  girde  Icit. 

ir  gebe  |  her  niene  wolde. 
635  sie  baten  den  gotis  holden 

daz  I  her  ir  mit  sineme  gcbctc 

gedenken  wolde  ce  gote.  | 

daz  gelobete  der  gute  man. 

arlob  do  naman 
640  der  |  kivninc  vfi  der  bischof. 

sie  wundirten  sich  gewisse 

so  I  grozir  heilicheite. 

alle  die  lute 

die  da  mit  in  wa'ren, 
645  die  sprachen  den  herren 

vfl  redeten  ir  sele  ge;warheit. 

daz  was  ir  selbis  selicheit. 


oediUQ  receptn, 
Acgidius  absÜDuit, 


admirantes  igitur  tautae  eanctitiitia 
virum,  ejus  sc  commauduvvriint 
orationibuB, 


. 


i 


et  mutuo  voledicto  diaccMcraat. 


r 
P 


Do  die  ge'waldiegen  herren 

wider  zv  den  herbergen  uüren 
650  mit  I  der  gesamenoten  dietc, 

do  clagetc  manie  man  die  |  tote, 

daz  her  ie  an  die  uart  quam 

da  der  heilige  man  | 

80  gemüwit  soldc  werdin. 
655  do  sie  dannen  kerten, 

do  I  was  hindir  in  bestan 

gicnir  schuldige  man 

der  I  den  herren  guten 

80  uirwundit  hcte. 
660  iz  was  ime  in  neclichc  Icit. 

mit  rechtir  gehorsamicheit 

quam  \  her  uur  den  j^olia  schale. 

her  gab  sich  an  sine  gewalt  | 

mit  bitteren  trehenen. 
665  daz  was  ein  michil  iamir.  | 

sere  clagetc  her  da  ce  stete 

daz  her  ie  so  ureisHche  |  gctete 

an  der  grozen  meintat. 

631  dan  üherHfxt  offenbar  das  lat.  nedam,  bedeute  alto  hier  geschweige  dafi". 
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do  uirgab  iz  imc  der  |  gotis  trut 
670  mit  inneolichen  Worten. 

n«ch  sinen  |  geuerten 

hiez  her  in  keren. 

der  gotis  böte  here,  | 

mineme  trechtene  her  des  lob  gab 
675  daz  her  so  sere  |  wunt  was, 

wände  her  wole  gehngete 

daz  sin  en\de  MiVhabete 

an  ime  die  swaren  sachte. 

vfi  do  her  \  sinen  trechtin 
030  dar  umme  gnadene  ba^, 

Bckiere  \  do  got  ime  antwurte  gab: 

her  gehiez  me 


intcrea  saactus  coufcssor  cxterioroin 
hominem  seutieiis  iulliuto  vulnuro 
aliquantispcr  affligi ,  remiuUceus 
illico  caelicac  responsionis  virtus 
in  infirmitatc  pcrficitur  dcprecatus 
est  dominum ,  ut  qiioud  in  hoc  sac- 
culo  viverct,  pristinae  «anitati  nul- 
latenus  redderetur. 


{3*)   ..na 

manic  wip  vn  maa: 
,  685  des  ist  her  iv  . . .  i  wu . 


Do  si  gotis  bilde 

uon  dem  tiere  wilde  \ 

xkirnamen  daz  man  in  dem  einote  uant, 

670  L  inneclichen.  677   von  lin  Ut  außer  a  der  Aecent  vom  i  und  ein 

ertchen   i'nm  n  erhalten.    Ein   kleiner  Keil  ist   hier  uu.i   dem   Pergament  ijeichnitten, 

7r  sin   tchloß  aher  ilie  Zeile  nicht,  nonJern  en  folgten  noch  ein  paar  Duchstaben, 

»ItUt    vielleicht   ein  o,    desien    zweite  Hälfte    erhallen,    aber  san-  kann  nicht  da- 

tflanilen  haben,    weil  der  obere  Theil  von  a  »ichlbar  sein  miifile,    11.  eri/Uiat  dat 

sande  irworncn   hnbete ,    aber   nbyetehen   vim   dem    unmöylichen  «un   iit  auch 

Raum  gemiy  für  diese  ErgUnzung   vorhanden.  678  niu-h   suchte   der  lieim- 

trhallen  und  der  Anfang  eine*  v.    Am  bchluße  der  Zeile  r  diiillich.  E.  ei  ■ 

f  WWbto.  innecliche  h'  sinö,   inas  uitmOglirh  int.  681    am  Schluß  der  Zeile 

'llkr  Haken  am  e  erkennbar.  682  =  II.  683.   3*  ist  durch  einen  keil- 

Ürmigen  Autschnitt,  der,  oben  etwa  Mchn   liuclmtabcn  breil,  nach  unten  bin  *u  fünf 

iuchftaben  Breite   »ich    verengt,    in  Z,   1  — 17   vertlUmmetl ;    mich  um  tSchluße  der 

fehlet»  einige  liuehttnben  durch  einen  zweiten  Keilausuhnilt ,    der  den  freien 

iaum  tfcischen  3*  und  3""  und  die  ertten  Buchstaben  von  3''  bis  Z.  16  weggenommen 

al.   Auf  3*,    1  — 17   hat   sich  Schrift  abyediilckl,   von  der  aber  nur  einzelne  Silben 

lesen    sind.    Dagegen    ist    der  Anfang    mn   3*  auf  5*  abgedrückt   und  war  dvtl 

ttUelst    des   Spiegels  su   lesen.     tStiiumei/er  und  liOdigtr    hubtn    ditfe    abgedruckten 

eilen    gar    nicht    hemtrkl,    uAewohl  sie  ihnen   bii  der  Lesvng  hätten  sehr  uiitdich 

i/i   können,  684  rtur  n  von  man  ist  noch   etwas  erkennbar,   fi   ma  ganz  rmlcser- 

i'on  684/.   hat  li.  gar   niihts,   vim   686  —  690  ganz  iBckcn-   und  feMerhoften 

Tat,        685  WB   unsieher,  nur  Reste.        688  nir,  omi  r  nur  der  Anfang  erhaltett. 


H         94                     ^^^F                KAKL                                             ^^^^^^^^H 

^B                do  ge\d&ehteft  sie  ubir  daz  lant 

^^H 

^^^^  690  daz  in  de  waldc  wcre 

^^^H         ein  |  guter  mer lerere, 

^^1 

^^^H          ein  war  gotis  holde. 

^^1 

^^^r          min  trechtin  |  daz  do  tun  wolde, 

^^H 

^V               daz  her  da  wurde  merc. 

^H 

^1        695  die  in  tna\nigere  awere 

^^H 

^^^^          sachten  in  durch  ir  not, 

^^1 

^^^B          den  gab  her  \  getruwen  rat. 

^H 

^^^H          ouch  begimde  her  sie  wiscn 

^H 

^^^^          den  wec  zv  |  deme  paradise 

^^1 

^J^  700  mit  siner  suzen  lere. 

^ü 

^^^^          giner  kiv  ninc  here 

(U,   16)    Postca    vcro     toepil    prac    ■ 

^^^H         der  da  Flauius  hiez 

dictus  lex                                             m 

^^^y          unlange  her  iz  liez  | 

4 

^m               e  daz  her  dar  wider  quam 

frcqucntcr  cum  acdificutiuniii  causa 

^M        705  vn  sprah  den  heiligen  man. 

coUoquiiquc    voluptatc    revisure    et    _ 

^^^^          hei'  1  clagrf«  j'me  uil  sere 

■anctis  ejus  moaitis  crudiri.               ■ 

^^^B          manige  sunde  swere 

J 

^^^H         die  her  |  het«  getan. 

J 

^^^V          den  uil  gvten  man 

■ 

^M        710  her  ze  meistere  ir|koB. 

■ 

^^^L          uile  michilen  trost 

■ 

^^^1          her  ZV  ime  habete 

■ 

^^^P          also  lan  ge  so  her  lebete. 

■ 

^               her  begunde  in  harte  minnen. 

■ 

^B         715  da  ze  1  Keritn^i??! 

■ 

^K^           her  ein  gewaldic  kuninc  was. 

V 

^^^K          uil  mi'chile?i  «c^iaz 

cumquc  sibi  rcnuenti  sacpius  iuuu-  ■ 

^^^B          her  ime  dicke  brachte. 

incras  ofTcrrct  gazas,                            ■ 

^^^r          der  herre  niejne  ruchte 

J 

^M        720  niecheiner  kuninclicher  gebe: 

m 

^H                      691  mit  uil  |  gi'iter  lere  S.,  loaf  itaeh  den  liaiunvei hältnUtcn  unmöglich  itt.        1 

^B          693  daz  do  wolde  R.;  dnfUr  i»t  tu  viel  Raum  da.    I'oii  z  iM  nicht  mehr  alt  eine 

^M          Sjiur  voihuiideii.          59ö  =  7?.   (doch  mauiger):  von  g  in  maniger  riiir  der  untere 

^H           Haken  Iheilweise  erhalten.        697  von   t   i'i 

getruwen  nur  ein  Rest.        699  =  7^; 

^H           c   in  wec    noch    ahnUen ,    cm  m   in   demc 

der    erste   Strich.            701    f.  =  R. 

^M          702   von  der  (d')  nur  dns  Abldtrzungsztieht 

■n  erhalten.          704  ^  R. ;  aber  d  von 

^H          daz  itt  noch  ourhanden.          706  :=  R. 

708  ^=  R.     e  von  her  noch  gut  er- 

■          kennbar.         711  =  R.;  ebento  713.   715, 

,   717.         720  einer- 721   her  mir   die 

^H           obere  Hälfte  der  Buchttaben  erhallen   (Wtv. 

rmlnrh).                                                           m 
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her  I  wolde  immer  arm  wesen  <- 

in  diseme  brodin  Übe.  | 
her  was  des  ane  zwinel, 
swenne  her  irsturbe, 
725  daz  |  is  ime  gelonet  wurde 
mit  der  gotis  gnade: 
daz  I  ist  die  ewige  gäbe. 

Do  der  gotis  holde 

also  in  de  |  walde 
730  alle  wile  gewas, 

der  kuninc  in  dicke  da  sprah  | 

vQ  clagete  ime  sine  note: 

die  ubirwant  her  mit  {  sineme  rate. 

liep  was  ime  der  gotis  trat, 
735  dicke  |  bot  her  ime  sin  gät, 

sinen  schaz  vn  sine  gebe. 

der  I  berre  newoldis  nuwit  ncmen, 

vnze  in  der  kuninc  |  göte 

oil  lange  genote. 
740  v&  sanctus  Egidius  gesach 

daz  I  her  ime  gut  vn  schaz 

gerne  gebin  wolde, 

do  I  bat  der  gotis  holde  Undem  monait  euin  vir  dei, 

daz  her  mit  deme  gute  ut  iude  potiue 

745  nach  sinejme  rate  tete 

daz  her  ime  so  dicke  bete  irboten : 

daz  her  iz  opferte  gote 

vn  her  durch  Cristis  wiljlen 

da  bi  siner  cellen 
750  ein  munstir  wirken  lieze  |  aliquod  coeoobium  constitueret,  in  qao 

vQ  da  samenen  hieze 

die  gotis  holden,  servos  dei  congregarct, 

die  doch  wejsen  wolden  qui 

immer  ane  zwiuel 
7ö5  an  munichliche  me  libe,  rcgulari  monachorum  professione 

da  die  da  ce  stete 

gotis  dienist  tetcn  die  noctuque 

immer  |  nacht  vn  tac.  domino  famalarentur. 

755  me  vom  Schreiber  autgdaßen.  756  {.  daz  die  da. 
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KIähIui»  <l«r  ktjnlno  iprah,  facian»,  inquit  rex, 

Wi  Uw  t«tlt(  Uli  I  K"«"»«»  Ubonter  quae  hortaru, 

oti  liitr  ilnti  (Ift  woldo  worden  ei  te 

llnr  K«il)rAilorn  g(il*t|lioho  uator  patrem  spiritualem 

vn  Olli'h  m>|>lt  ilcr  «tot«  illorum  rectoremqae 

iIh  W«<r(lmi  W<tl|»l«.  spoponderis. 

7tlft  (1(1  »\mw\\  (lor  K"t'"  holdo,  quod  onus  lanctu«  Aegidia» 

ht<l<  1)0  ntO««lit(«  d«l  llioht  |  gOtttn.  diu  multumque  renuens, 
(lUtilt  \w  Ytvr«  \wt  durch  nooboinon  rum  | 
tu  (Ihm  <>tn»ttt  Kttunroii: 
•iut>  *v\»  woldt«  \wv  dot  bowaroii  | 
YTO  (U«  kI««  luunor  duroli  dioheino  gir« 

Dt«  dw  tm\>  )^>U•  »ohido 


\^\   ...s  kirn»  <l\*ipct^  M«^«»    Ihüc   MCOtM 

.N  .U«y««   ,«..•.      ^  «   .a,  satt         '"•"^^  '«'^  •'^"*  «M«j«r- 
jtM   :$<MIS«*<!-  (.C^iK»  .cni/iM«» 
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daz  her  aelbe  \  da  gefrumite 
t790  die  gcistlicheu  brudirscha/ 

vü  daz  I  her  zv  der  stat 

appit  wolde  werden. 

daz  tete  her  uil  \  nngerne, 
I        wen  daz  der  gotis  holde 
795  mineme  Irechte'ne  niene  wolde 

die  ere  da  irwenden. 

do  gienc  her  dar  ce  |  stunde 

vD  wiste,  also  her  wolde, 

wie  man  wirkin  solde  \ 

nimeme  trechtene  ce  eren 

ein  munstir  vil  here, 

der  I  cristinheite  ein  betehus. 

daz  frumete  fler  kivninc  1  F^tuius. 


Dua«  igitur  rcz  lactua  ibi,  Acgidto 
locuin  at(|uc  quautitatein  praeuion- 
atraute  (797  /.), 


fabricavit  ccclusius, 


in   honorum    sancti   Pctri 
oiiiDiuinquü    apoBtoIoruin, 


allcram 


Der  kuninc  von  den  Guten 

805  hiiez  sine  lu\te 
^■^       wirkin  ein  munstir 
^^^Kslse  der  gotis  böte  her 
^^^Fe  ler\de  vü  bat. 
^K       do  daz  templum  gare  was, 
^■810  do  v/ihetc  man  \  iz  zware 
^K        in  sente  Petris  erc 
^H       vn  anderer  gotis  bo  ien. 
^H        der  kuninc  an  der  stete 
^^       groz  gvt  dar  zu  gap. 

älö  auch  ge  warf  her  an  einer  anderen  stat 

^ durch  sente  Egidien  ipi7  len 
bi  siner  celleu 
ein  herlich  betehus. 
da  kiez  der  A:u |ntnc  Fiauius 
viele  wole  eieren 

789   daz  L'  da  IL,    wui  den  Hauin    nicht    amfiÜU.  790  f.   -^  li. 

793  R.  t'hne  nil.  796  =  /?.;   von  n  in  inincme  die  FlälfU  da.  797  d'  t'on 

nde    und    -lir  litimpunkl    erhalten.  1B9  f.  —  i?.;    ebenso'  801  /.    802. 

der  Buchstabe   naclt   munstir,    vun  dem   noch   eine  Spur  sichtbar  ist,    sieht 
wie    ein  u,    lowieru    wie    ein  y  aus.     vil  mit  v  ist  auch  820  ijesihrieben, 

hiez li.  807  f.  ■=:  72.,  dach  wis^te  statt  lerde;   wistc  itanri   nicht 

mtlen  hal-en,  darilich  de.  810  :=  11.;    ebenso  812.  814   f.  gap.  do 

rnmrfJi.  616  =  IL;  rhensn  819.  819   /.   daz;  vgl.    756. 
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■ 

^^^^         in  sente  Privaten  ere: 

in  honorem  sancti  Privati 

martyri», 

^^^H         daz  1  ist  ein  morterere. 

jnitu    saucti  bpduuciim  (817 1,    in 

^^^H         den  wiedemin  der  kuni'/ic  yop, 
^K               nu",neme  trechtene  her  dienistis 

qua  ipsc  solus,  quamdiu  ' 

irixit,  crc- 

phl 

bris  iiitctitus 
^'^^        tabat. 

vigiliiB  pernoc-     _ 

^H        825  ouch  hefe  her  einen  \  rat  geben 

J 

^^^           der  ime  daz  ewige  leben 

1 

^^^K          gerne  gw innen  xoolde,  \ 

■1 

^^^H         swa  her  dicheinen  gotis  holden 

1 

^ 

^^^V         geeischete  iude>/(e  lande,  \ 

1 

^B       830  in  gebirge  oder  in  walde 

^^^^          odir  icrgeu  in  gotelichl  »i«{te, 

^^^H         der  gewannen  sie  so  uicie 

(11,   17)   Adunuütur  il 

bidcm 

de!  serri 

^^^H         in  daz  munstir  ane  sale  \ 

dircctionis  illiua  uormuui 

sequendo 

^^^           daz  gotis  dienist  da  wole 

^B        835  uolliclichcn  raf  ffewan.  | 

^M                die  munichliche  regulam 

regulari     inonachoruin    professione 

^^^K          begunden  sie  da  uolbringen 

domiuo  famulikturl. 

^^^H         mit  1  alsogetauen  dingen 

^^^H          80  iz  deine  Übe  wole  gezam. 

^^^ABIO  gote  1  wurden  sie  gehorsam. 

■ 

^^^m          Do  daz  Duwe  gestifte 

n 

^^^M          alsus  1  was  berichtet 

^^^H          mit  den  gotis  dienist  lüt«n, 

^^^V          do  bat  der  \  kuninc  gute 

^M        845  sento  Egidium  daz  her  do  i/ehuyete  \ 

^^^^          waz  her  gelobit  habete 

^^^H          do  sie  da  redeten  eine.  | 

^^^B          der  gotis  böte  reine 

^                iz  uil  ungerne  tete. 

^M         850  iedoch  müste  her  da  cestote 

^^^^           intfahen  den  geistlichen  getcalt 

1 

^^^m          do  wart  der  ture  gotis  schale 

^^^H          ein  (tppit  niele  \  here. 

^^^1          sin  name  wart  mere. 

M 

^^"              821  /.  =  i?.;  ebenso  823/.  825. 

82'i 

f.  829.          825  he- 

,    i;nn 

e  nur  cin~M 

^1          Heti  da.     l.  ratgeben.         829  /.  in  deine. 

831  =7?,  doch 

gotcl 

icbeme.       1 

^H           835  ^^  77:   docli  scheint  die   Ergänzuny  ( 

tlica» 

zu  kun,  fielleicht  rat  do 

gewan.       V 

H           837  f.  da  minneu  mit  A.          839  f.  = 

ä; 

ehtn$o  841  f.  843  f. 

845  —  /?,  1 

^1          aber  ohne  do.          849  f.  =  ü ;  elte»i*o 

850. 

852  vqt.  792; 

•ppit 

uil  B. 
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55  den  ^nzlichen  schaz  |  her  besaz. 
sinem«  libe  wart  luzil  dcste  daz: 
her  enruchte  \  nuwit  umme  daz  gut. 
sinen  briiderew  her  gebot  \ 
daz  sie  geistliche  lebeten 
B60  vfi  die  waren  minne  Aaöeiten. 
des  wurden  sie  ime  undertan. 
dn  hiez  sie  (lei-  heilige  {  man 
harte  ulizicliche  plilegen 
ir  ph 


865  (3') r  80  her  lebet. 

Do  der  kuiiinc  gute 

nach  I  sente  EgiJien  rate 

da  hete  gestieftit 

ein  gotts  |  hus  ttil  mechtic, 
[870  liep  wart  ime  die  atat, 

de  daz  htts  \  nolbracht  unrt 

durch  sente  Egidieu  minne, 

daz  lan<  |  daz  dii  aldar  umroe 

ubir  uünf  mile  was  gelegcji  | 
[875  gap  her  ime.  nu-  teil  ich  iv  daz  sagen 

uon  wilhen  dingen  daz  \  quam. 

der  kuninc  was  in  ein  ander  iant 

alle  wile  geuarjen. 

do  ganrfus  Egidius  horte  sagen 

daz  her  kvmcn  solde, 


cjQoruin   usibus  conccdititr 

terra  circumcirca  moiiasto- 
rium  (|uiiique  miliarioruni 
spatio  porrccta,  oo  qaod  tan- 
tundem  «pntii  sanctus  Acgi- 
dins,  a  spclunca  sua  i|undiini 
vice  digrc8«U8.  occiirrcnti  sibi 
rcgi  Fluvio  collocuturus,  tit 
fertiir, 


855  gro,  äeulliih,  nicht  gri  oder  gra.  856   übe  xwinchen  gcfchrUben, 

t.  bac.       857  =  Jl.     858  =  Ji,  »loch  brüdem  h\        860  =  72;  ehcn.%0  862. 
864   vieUeiclil  ir  phtilitc  die  iu  wart  gegeben?  Zwischen  864,   wo  mit  ph  3'' 

endet,  und  865  fehlen  ttica  8  — 10  h'einizcilen,  die  mif  den  Ztilen  1 — 4  (5)  von  y 
tntkaüen   waren.  865  ft'.   Am  Anfunge  der  Zeilen  der   Hs.  fehlt  sn  viel  wie  am 

Ende  auf  3'',   und  nmyckchrt  am  Ende  so  viel  wie  dort  am  Anfnny.    Von    V,   901 
|«n  irt   da»  Lude  vulUtändiij  du.  865  vuit  dem  beyiimenden  r  [.immev'i)  nur  du> 

'Jäte/ien    recht*   erhalten.     li  liest  yain  faUeh  ....  Icbctoo.  867   =  IL 

9   ein,   nicht  doi.     gutis  hiu  iu  riclitc  H.      li'  fleht  hie,  aber  am  h  ist  noch 
SfHir    de»   Striches  zu  sehen,    welcher   t   migdriickl.  870   sn,    nicht    der  rat, 

iV  i?   ohne   Ikdenkcn   liest.  872 — 875   bei  U   Ulken-   und  fehlerhaft  gelesen. 

J  — 893  »ind  auf  5'  ahgedrUckl.        876  f.  iz  beqaani.   d'  kivnio /f.        878  alle, 
Imiekl  eine.        879  do  scntc  egidius  li.  E»  muß  scs  gestanden  hohen,  und  egidi^. 
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sich  hiib  dfir  \  gotis  holde 

«on  siner  celleii 

durch  der  liebe  uillen 

die  I  her  zv  deme  kivnige  hete. 
885  der  gotis  böte  göte 

Ao  I  uunf  mile  iwgegen  ime  uür. 

da  intlienc  her  den  kivninc  |  her 

mit  geistlichen  dingen: 

da  was  truwe  vii  min\ne. 
890  uon  den  dinge  iz  geschach 

daz  her  an  die  bn'idirscÄa/  f 

daz  latU  do  j^egeben  habetc, 

als  ich  iv  e  sagete. 

des  her  ouch  \  vil  sere  genoz: 
895  sin  Ion  wart  uiele  groz. 

do  her  langir  leben  \  ne  sohle, 

ime  gehalf  der  gotis  holde, 

der  gi'ite  sente  Egi\die, 

das  hei-  da  ce  hiemile 
900  eine  stat  uil  herlich  gewan, 

<iaz  I  uon  gienir  iagit  quam, 

da  ime  daz  gelucke  geschach 

daz  I  her  den  heiligen  man  «ac. 

des  hat  her  hüte  wunnen 
905  die  grozeu  mti]ndungü 

uor  gote  da  in  hiemele: 

des  gehalf  ime  sente  E  gidie. 

881   f.    -  li;    ehtn$o  884.  886. 


obviaTiUJ 


^ 


^ 


884   Ob  kimlge  uland,   wa»  tralir- 


I 


scheinlteh,    itt    wegen    der    darüber   abgedrückten  Settrift    nicht    zit    enturliriden. 
887  kivnic  gut  li.  888  =  Jl.  889  f.  minnc  non  .  .  .  .e  7?.      /.  dincpn. 

891   f.  -Bchaf   daz    laut  gebö  II,    was  den   Ranm    nicht    au*fiillt.  894   d'», 

nicht  do.  896   her  fehlt  nicht,  icie  II  angibt,  »andern  ist  übergesehrielten. 

1  von  leben  noch  »iehtbar.  896  f.  =  IL  897  pebalf,  nicht  gcnie.  roit  m  in 
ime    da»    letzte  Drittel    erhalten.  898   f.   =   7i.  901   d   in    daz    tceg- 

geschnitten,      von  iagit  nur  ag  deutlich  erkennbar,  doch  auch  it  siemlieh  »icher. 
903   da»    ergänzte    theilt    weggeschnitten,    theit»  unlcgcrlich.     ac  schloß  die  Zeile, 
der  Reimpunkt  erkennbar.      6b  aehen  plilac?  907   des  eher  als  nv.     Ji  lietl 

BT  hat  h'  liinc  uure  gcwfine,  was  er  von  hine  ab  al»  unsicher  bezeichnet.  Aber 
«*  ist  gar  nicht  Raum  für  diese  Lesung  da;  vmi  g  keine  f>pur,  ebensowenig  von 
uure.      hure  oder  hutc  wnn"'.  905  =  li.  906  ce  gotu  li,  falsch,  dmtllich 

ein  r,  die  vorhergehenden  Buclistaben  abgeschnitten.  907   f.   Egidie  R,    ohne 

Do,  was  selum  des  Raumes  wegen  nKIhig  ist.   Daß  ein  Absatz  hier  ist,  hat 
dings  erkannt. 
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Tin  sanctus  Egidius  hete 
luanigen  munich  guten 
910  in  sin  |  munsti'r  grewunnen, 

II         do  was  her  alliz  sundirn 
in  siner  celle.  | 
do  gienc  her  stille 
in  daz  urone  munstir 
915  vD  gebet<e  irae  |  nlhir, 
ihts  iz  sinis  dankis  nieman  re  gesach. 
onch  wal  her  e<^e  |  ncenne  sprach 
mit  sinen  bruderen, 
80  her  sie  wolde  leren 
920  gei8t|/Ü!Ä«  ce  febene, 

tdie  rechten  werc  ze  habene: 
daz  sie  |  nil  gerne  «aten. 
ir  uater  sie  baten 
durch  sine  gnade 
925  daz  her  |  nicht«  in^fahen 
den  pristirlichen  namen, 
wände  her  in  uon  |  rechte  sold«  haben 
ouch  baten  is  die  herren 
die  in  deme  lande  wa|ren, 
930  die  Ä«,thaften  lute, 
manic  leige  gute, 
der  herre  in  des  ant|ir«r<<j  r;ai. 
her  sprach  'wie  gezeme  mir  daz 
daz  ich  den  |  namen  tntßfnge 
935  vn  ce  gotis  tische  gienge 
vli  sinen  lichamen  |  here 
m  mine  hende  neme? 
daz  mac  mich  wole  uirgan. 
ich  I  hhi  Pill  harte  uirworcht  man: 

iU)  maniger  sunden  bin  ich  |  ttoL 

• 

909  nicht  miiueeh.  91U  =  i2.  912  der  Slridi  Über  dem  e  kann 

durch    die    Deic/iädigiiny    de»   Ptryaniente    getilgt    sein.  913   vgl.     107G. 

'i\b  f.   vii   gebot  ce  itne  |  daz  sinia  li,  faltch  gelesen  und  dem  Raum  durchaiit 
täelU  entsprechend.     Dan  aceite  t  i'n  gebette  zerstiirt.  917   tt  Inn  auf  einen 

Rfl  terstSrt.    Bei  R  919—922  ganz  lückenhaft.  92.0   wolde  intfHhen  R. 

927  =  IL  929  die  über  in  getclirieben.     929  /.  =  R.  930  von  t  in 

Wt  «Mr  eine  Spur.  932  —  R;    rhenM  934.    936  f.  938   micli,  nicht 

nirbt  939   bin   ein   R,   ohne  harte:   rw   wenig.  940   f.  =  R. 


intcrea  vir  domini  monachonim  buo- 
riim  rreberritno  lupplicique  precatu 


totiusqnc  regni  primomm 
nee  non  popiilornm  dcvotiasimo  assensa 
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swer  den  namen  haben  sal, 
der  bedarf  wol  reini'  |  mütia 
vti  gutir  late  ratis, 
die  in  geistliche  kvnjnen  leren 
945  wie  her  gote  sule  dienen.^ 


Do  die  diet  ge\ltorte 
daz  der  herre  mit  den  werten 
des  namen  |  sieh  toeigerote, 
die  muniche  tO  die  late 

950  riefen  in  also  |  dicke  an 
unz  der  heilige  man 
gelobete  daz  her  iz  te{<«. 
do  toart  der  herre  göte 
ce  pristere  gewiehit 

955  der  |  teerlde  sieh  uirciehit 
gnediclicher  dinge 
swer  so  ir  an  |  gewinnet. 
da  uore  was  sin  leben  starc: 
do  her  priestir  |  gewart, 

960  do  i^^nde  her  sich  oillen 
durch  den  gotis  willen  | 


(S"")  nü  rtiche  her  uns  ce  wegene, 
daz  vna  got  th\ehe  ze  uirgebcne 
durch  sine  gvte 

965  unser  manigen  |  metntete. 


saeerdotü  diademate 

CDm  faonore  dignisaimo  restitar. 
CDJns  honoris,  sed  aibi,  nt  verini 
dicatnr,  inpraescntiaram  oneris, 
apice  sablimatDs 


noctomis  uigiliis,  diumis  jejuniU 
usidaisque  orationibus  coepit  adeo 
corpus  jam  dia  sali«  abstineatia 
tenuatum  affligerc,  ut,  si  coeptam 
modo  illins  ritam  attenderea,  trans- 
actam  dixisses  Toluptnosam  fairae. 


Do  der  wäre  gotis  trüt 
wart  ze  pris|<«*e  gewiehit 
vB  her  den  gewalt  hete 

941  nach  dB  Uetne  Rasur.  942  =  E.  943  d'  in  bite  ratia  R: 

daher  ist    auch    seine   Behauptung,    es  sei   hier   etwas    ausgefallen,    unrichtig 
944  =  B;  ebenso  946  f.  948.  950  f.  952  f.        959  =  R.        962  der  obere 
Theil   von  3""  ist  enUprechend   dem   von  3'  verstammeli ,    am  Anfang    der  ZeiUn 
fehlen  ein  paar  Buchstaben,  nach  hinten  zu  durch  Auntchnitt  9 — 5  liuehstaben. 
963  kein  e  vor  röche.         964  nie»/  dine.         965  »icht  . . .  huete.  967   w 

„oeh  «ri««i6or.     l.  gewit.  968  f.  =  Ä;  ebenso  971.  973.  974  f.   976  f. 
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daz  her  |  nothafte  lote 
970  mochte  intbinden: 

swer  ime  sine  |  «unde 

begande  ce  clagene, 

deme  half  her  sie  ce  |  (ragene 

mit  almusen  vti  mit  gebefe. 
975  (furch  (  «ine  givte  her  daz  tete. 

den  sündigen  luten  (m,  18)  Subjectos  qaoque  s^bi  tarn 

was  I  der  herrc  gute  diacreta  moderatione  tractabat,  at 

uil  harte  enstic, 

onch  uile  gnejäic. 
980  swie  sanfte  her  in  were,  licet 

80  riet  in  doch  der  |  herre  ei« 

daz  sie  des  wole  gehugeten 

woz  got  durh  I  sie  habete  cmcem  domini  qaotidie  bajulandam 

an  deme  cruce  irlieden,  Intimaret,  amore  potias  quam  timore 

985  vs  rrie  «e  |  daz  woldin  irstaten         «verendus  omniba«  habebatur. 

mit  ettelichen  dingen 

TS  I  sie  durch  sine  minne 

der  martere  ende  . . .  woljdin  tragen. 

do  begundc  her  in  uor  sagen 
990  waz  sie  |  tun  solden. 

her  sprach,  swilch  ir  so  yrolde 

&e«izzen  |  gotis  riebe, 

daz  her  allirtegeliche 

mineme  frech  jtene  solde  dienen 
995  mit  uorchten  ioch  mit  eren, 

TS  I  durch  sine  hnlde 

sich  kestigen  solden 

in  uenien  |  vO  in  uaste, 

in  wachene  vfl  in  nroste 
lOOO  vB  in  an I deren  arbeiten: 


977  von  w  nur  die  zweite  Hälfte  da.       979  nach  onch  noch  der  Anfang 
OHM  n  oder  u  »ichthar.  981^  Ä.  983=Ä;  von  w  nur  der  Anfang 

rrhallen.  985  ü.    tote  «ie  ime  |  daz,  was  ganz  unmöglich  iit.    t  iV  deutlich, 

und  kann  nicht  Anfang  eine»  w  »ein.  986  =  i?.  Der  Reimpiinkt  noch  »icht- 

bar,  988  e,  nieht  e  »teht  vor  der  Lücke,  daher  nicht  ere,  wie  R  liegt,  wa» 

den  Raum  der  Lücke  gar  nicht  ausfüllt.    Ob  endetac?         989  f.  =  R;  ebenso 
991   f.    994.     Von  n  i»  mineme   i»t   die  erste  Hälfte  da.  997  /.  solde. 
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V 

" 

■ 

^H^^             'wände  oleinan  uugemietG 

^^H 

^^^H             minelme  trechtene  dienit, 

' 

^^^^H 

^^^H            18  ne  werde  ime  wole  gelonit*.  | 

^^1 

^^^V             Sus  getane  lere 

"^1 

^H           1005  tete  der  turc  herre 

«^^^1 

^^^K              der  snndigcn  |  diete. 

^H 

^^^1             ouch  gab  her  in  geistliche  rate: 

i^^^^H 

^^^P             her  bat  daz  si  |  liezen  aallin 

^^1 

^V                   den  unrechten  willen 

^^1 

^B           1010  uon  ir  her|zen 

>^H 

^^^^              vD  sie  ouch  uirwiezen 

^^1 

^^^B             die  uirdamneten  |  werc: 

^^H 

^^^H             die  sint  ze  biuzcne  starc. 

^^H 

^^^r             ouch  riet  her  |  den  livten 

^^1 

^V          1015  daz  sie  iz  durch  got  teten 

^^1 

^^^^             vn  mache  jten  sich  also  reine 

■^^1 

^^^H             daz  sie  wolc  mochten  gemeinen  | 

r  ^^^H 

^^^H             in  der  hiemilischen  schare; 

^^1 

^                   swenne  sie  solden  uaren  | 

^^1 

^M          1020  daz  man  sie  ne  dorfte 

^^1 

^K^             in  den  kerkere  werfen  | 

^^1 

^^^ft             da  daz  fivr  immer  inne 

i^^l 

^^^H             ureislichc  brinnct  | 

^H 

^H^F             daz  nimmer  irleschen  nemac: 

'^^1 

^         1025  daz  wellit  nacht  |  vD  tac. 

^H 

^^^^            her  bat  daz  sie  sich  des  woroten 

'  ^^M 

^^^H            vfi  die  sejle  genereten 

^H 

^^^H            vD  immer  dar  ymme  rangen 

^^1 

^^^^              daz  1  sie  gotis  hulde  gewonnen. 

'^H 

^m          1030  sus  getane  lere 

^^H 

^H                   tete  1  der  turc  herre 

^^H 

^^^^             den  sundogcn  lutcn. 

sed  quis  illius  collegif| 

^^^P             io  ne  mac  sine  |  gute 

1 

^^^L^^      nicman  uollcn  schriben 

J 

^^^B                 1001  angemiete  tauieher,  ketnufalU  nngercitc,  wie 

n  ohnf  jede.  Bemerhatf^ 

^V          Hcbreibt.     e  nthl  tele  aus  r  gebfßert  au»:    m  könnle.  auch 

iiiigoineit» , 

iingcmine 

H            heißen.            1007   oh  retu?            1011    »>,    nicht  iiirsticzcn.            1013 

»0 ,   tticht 

^H           baunene. 

i 
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85 


• 


1040 
1045 


mit  uederen  noch  |  mit  etilen, 

die  her  do  habcte 

do  her  in  der  werljde  wonete. 

uon  div  mugit  ir  wole  wizzen  (  wiich  her  ist 

daz  her  den  heiligen  Crist 

alle  tage  |  gnaden  mac  manen. 

swer  iz  in  sivchet  ane 

mit  I  warir  minne, 

deme  hiifet  her  gedingen 

an  allir  |  slachte  zwiuel 

IV  deme  ewigen  Übe. 


stilo  currentc  posset  cxpedire  fidei 
ardorem,  spei  constautiam ,  cliari- 
tatisquc  latitadiocm  ? 


Do 


M') 


[mere 

von  sente  Egidien  g. 


Igitar  tautae  religionis  praeconium 
ad  Caroli  Franciae  regia  aures  lu- 
que  pcrvenit.  qai  nimis  eam  ridcrc 
utquc  illiua  cniloquio  relcrari  cnpiens 


11050  wm  iU\me  gotis  trute 
die  michileti  guUeie, 
I         so  tme  I  sante  her  sine  boten 
I         vfi  kiez  in  grozlichs  hiteu  | 
'         durcli  die  waren  minne 
1055  r»l  durch  sines  schepperis  |  willen 

tdaz  her  zv  ime  rüchte  kvmen 
vn  ime  mit  |  rate  wolde  uriimen, 
wie  her  die  sele  solde  irneren. 
ce  I  stete  uiiren  sie  dare 
1060  vfi  M-urben  ir  botschaf 
Ute 
1 


misit  ci  lcg»tos, 
mandans  et  fliigitans 


ut  8C  visitare  noii  dßdignarntar. 


quibns 
Hcceptia 


1037  wcrljdc,  nicht  wu8{tp.        1040  gnaden  nane.  .  . .  R.        1041  sivcber 
ite  R.  1046    ^^U  Do  »ehließt  3':  am  Anfang  von  4"  fehlen  3—4   Zeilen, 

eine  LUcke  von  6  —  8  Rcimzeilen  vor  1047.  1047  er  deutlich,  m  -  r  ver- 
durch  TinUnßecke.  Die  Zeilen  1  — 18  aitid  von  oben  nach  unltn  auf  6* 
tbgtdjilckt.  1048  sento  im  l<pieyd  auf  6*  drtillich  zu  eriennem;  g  itt  auf  4' 
«  U»eH;  der  Rtet  vtrklexl  und  abgetchniltett.  Ob  geborte?  1051  von  xa  zwei 
Drittel  erhalten,  der  Rest  der  Zeile  iceygetchniUen.  1052  :=  R.  1053  nach  v 
Lllcke  von  etwa  5  Ituchttaben,  hier  wie  in  den  folgenden  Zeilen  durch  einen  nacli 
Muten  tieh  verengenden  Atiuchniti  enlttanden.  Nac/i  der  Lücke  noch  iu  g  Utbar, 
Re$l  der  Zeile,  etira  12  liuchslaben,  weggeechniUen.  R  ergäntt  vn  biez  ai 
des  bite,  UKU  nicht  paul.  1055  =  H.  1056  wolde  R.  1058  =  Ä; 
1060.  1060   von    v   in   vfi   nur  ein   Rentrhrn  da. 
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mit  I  zivchten,  alse  daz  rcch^  was, 

widir  den  heiligen  |  man. 

do  sente  Egidius  nimam 

daz  her  in  zehus  lajdete, 
1065  daz  her  der  sele  getcajiete, 

do  wart  her  des  har|te  willic. 

wände  her  an  dett  /ewigen  lip 

mit  8ine|me  rate 

mancge  sele  hrachtc. 
1070  ouch  sprach  der  gotis  |  holde 

daz  her  gerne  dienen  tnolde 

sente  Petirs  uöge|te. 

die  uart  her  do  lobete. 


vir  domini, 
in  aliqao  se  illi  proforc  credens, 

commodum  daxit  eum,    ücut  man- 
dans  et  flagitans  precabatur,  visere. 


Od  sanctuB  Egidius  der  göte  | 
1075  die  uart  gelobit  hctc, 

do  gienc  der  gnte  herre 

ZV  I  den  munstere 

vD  aaget^i  den  gotis  holden 

war  her  |  uaren  wolde, 
1080  sinen  undif/ani?n. 

her  bat  daz  sie  we|ren 

mit  grozer  steticheö 

se  gotis  dienistc  gereit  | 

biz  her  dar  wider  queme. 
1085  ouch  gebot  her  daz  man  ir  |  phlege 


dispositia  itaqnc  fratribua, 


mit  clostirlicher  minnen. 
ce  sincn  geistli|chen  kinden 
her  urlob  nam. 
do  hüb  sich  der  gotis  man  | 
1090  mit  des  kuninges  boten, 
sine  uart  beuai  her  gote.  | 
her  bat  daz  her  in  bewarte. 


nt(]iic  in  itincro  finmptis  ncoeasanis 
pcrgens  ad   rRgpm. 


lOGl  =  li.         1063  n  uernam.         10(J4  fon  m  da»  Ittztt  Drittel  da. 
1065  =  K;    eheiun  1067.    1069.    107J.    10T3.    1076.    1078.    1080.   1082. 
1085.  1067   von  a  >n  an  noch  ein  Rext  da.  1071    nach    die    noch  die  m 

vordere  Hälfte  dt»  n  da\  vor  dein  erhaUmen  Reimpunkte,  noch  ein  Rexl  de*  e.       I 
1074   Rcä,  nirhl   söte.     D  tum  größtem    Thiril  veggenchnilten.  1070   der  Reim- 

ytmkl  ist   weggeschnitten.  1080   der  Rtimpunkt  noch   erhalten..  108(>   so, 

mchf  festiciicber;  vgl.  1.340. 
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duz  in  daz  niene  tare|te, 
das  her  under  die  werlt  uürc 
1095  vli  in  aulhon  |  wunnen  wero. 
sin  uart  was  solegen 
daz  her  inüste  |  vnder  wegen 
manige  herberge  han. 
die  lantkun|digen  mau, 
UOO  die  den  herren  uiirten, 
in  eine  stat  sie  |  karten 
vis  herbergiten  dare. 
da  was  ein  munstir  {  zwarc 
in  des  heiligen  crucis  ere  gowihit. 
1105  dar  gahe|te  der  gotis  trüt, 

daz  her  sine  sunde  da  irclagetc 
vn  I  her  ouch  gehugete 
der  kristinheite  mit  sincmo  gojboto, 
daz  her  innincliche  tetc. 


37 


Aurdianis  hospitatoa  est. 
(III,    19)    Dum    igitur   in   basilicam 
saiictau  crucis 

cauaa  orattonis  intrarct, 


I 


cocpit    iu 
spiritUH 


1110  Do  der  heilige  |  man 

Iiu  daz  munstir  quam 
vn  her  sine  uenic  hete  |  gelolst 
do  was  der  unreine  geist 
an  eine  winkele  |  da  inne. 
1115  her  gewan  eine  ureisliche  stimme 

die  wi|lc  der  herre  an  sinemc  geböte  lac, 

Iuz  eine  men|niBchen  her  sprach, 
lute  rief  her  ubir  al: 
iz  hor|tcD  wip  \ü  man; 
1120  her  sprach  'eia  sente  Egidius, 

»daz  I  ich  ie  quam  in  diz  betehus, 
wie  sere  mich  daz  ru  wit! 
ine  soide  din  hie  nicht  getruwen. 
din  ge|bet  daz  ist  swere, 

II 125  daz  uorchtich  mir  sere; 
I      wände  |  dv  hie  heuere  hast  getan 
I       des  ich  nv  groz  angist  |  han, 
[      an  mineme  genozu, 
I       den  du,  herre,  uirwi'ze.  I 
1130  des  bin  ich  an  grozen  sorgen. 

1096  l.  so  legeu.  1104  l.  gewit  1114  l.  eine. 


angulo    tompli    tiequam 


per    cncrguincnuui    quemdam    voce 
terribili  clamarc: 


hcu ,  heu ,  Egidi ,  quanta  per  te 
tolcro  tormeuta!  quainquc  tua  justi- 
tia  meis  est  contraria  legibus  1 


parce  parumper, 

bU8, 


iiiquam,  orationi- 


B        1096 
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wie  gerne  ich  vndcr  die  |  erden       ut  Iiiuc  uxeundi  licentia  mei  detnr. 

uüre,  ob  ieli  mochte, 

daz  ich  dich  nicht  sehen  |  moste! 

hie  cnim  clausub  pur  tc  crucior. 

(4'')  . . .  Igit  mich nig. . . . 

1135 g 

I  vli  ich  uorcht«  «mV  nie  mure 
uon  ewen  wan  ce  ewen/ 


Do  I  der  heilige  man 

den  unreinen  geist  da  iiirnam, 

1140  Bin  gebet  |  her  do  liez 
vn  den  uiaai  virwiez. 
daz  cruce  her  uor  sih  |  tele, 
den  tun«/  scAchte  her  ce  stete, 
her  hiez  in  uaren  |  virwazen, 

1145  duz  her  den  man  lieze, 

daz  her  ime  uichein  schade  |  ne  were. 


Quod  dei  serru*  audicn^l 


8Uae    froiiti    signo  crucis  impn 
huinani  gcucris,    inquit, 
discede. 


iniuic 


do  leiste  her  iz  schiere. 

sin  uart  die  wart  ei8|lich. 

her  gewan  angesf  freislich, 
1150  wände  her  in  hiez  uirdamp|not 

uaren  in  den  etmgeu  tot. 

der  man  den  her  hete 

da  uojre  in  grozir  aote, 

der  gienc  do  gesunt  dannen, 
1155  her  genoz  des  |  heiligen  manne«. 

der  da  e  was  mere, 


at  i]lc  danB  itnmeiuum  rugitum, 


quem  diu  graviturquo  vexarat  homi- 
Dem  reliqnit  incolumem. 


qood  miraculum 


Mit  1133  »ekließt  4';  i«n  4^'  fehlen  oben  ettca  8  Zeilen,  von  der  ZdU 
über  git  mich  nur  ein  g  {über  ch)  erhalten.  1134  twingit?  nach  mich  dureh 
Auttchnitt,  drr  hi»  Z.  18  herabgeht,  Lücke  von  ettaa  9  Buchetabfn,  nig  nicht 
sieher,  könnte  auch  stig  »ein.  g  ist  tieher;  dann  i»t  die  Zeile  teeggttdtniUen  und 
nur    noch    ein    g    nichtbar.  1136   von  w  in    mere    cir«  iMriUel    erhallen. 

1138  f.  =  Ä.  1140  =  A'.    Vom   i  in  oiant  der  Äccent  (über  n)   noch  sicht- 

bar. 1143  den  gcist  treip  h'  uou  der  stete  R  (uon  Tiicht  unbedingt  gicher). 
t  nacJi    den    ganz   tieher,    ebenso  alUs  nach  der  Lücke.  1145   in  daz  belle 

wiie  11,  der  doch  idbit  bemerkt,  der  Vers  acheine  mit  einem  über  die  Zeile  gehen- 
den Buchtlaben  begonnen  zu  haben.  Das  d  noch  zu  erkennen.  1147  t'Ofi  d 
noch  ein  Rest.  =  R.  1149  gewan  eine  angest  R;  dafür  reidU  der  Ranm 
nicht.          1151  =  R;  el>enio  lir»3   f.   1155   f. 
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39      ^M 

■         der  wart  do  zware  | 

«tatim 

circuinquaque     divulgatam        ^^B 

P          der  itenuwen  guten 

aanctum 

At'gidiaiu  aulea  cclcbrein              U 

gelohit  uil  witene, 

multo  magis  colebriüreiu  fccit             ^^H 

1160  daz  her  den  unreilnen  geist 

■ 

mt  sineme  gewalt  da  uirtreib. 

■ 

SanctuB  Egidius  |  der  herro, 

an,  20) 

n 

nach  diseme  gotelichen  mere 

Dciiidc  vcro              1 

her  hiene  ze  houe  |  uollen  quam 

ad     regein     Caroluin     profii-iscitui-,               1 

1165  do  intfienc  in  der  kvninc  san 

a  quo  hoBorifice  ausceptua  est.             ^^H 

mit  mit  michilen  |  eren. 

■ 

Karl  der  uil  wiere 

■ 

Ban  uil  wolo  gesach 

■ 

daz  iz  also  |  was 

1170  alse  roau  uon  deme  gotcs  schalkc  sagete. 

Videos   autem    rex  exitu 

da  mit  |  ime  her  in  habere 

rei  verum  esse  quicqaid 

die  unmanigen  tage. 

in  den  begunde  |  her  ime  clagen 

de  illo  fama  praeconante 
acceperat,  detinuit  eam 
socum  multis  pctitionibus 

sere  sine  sunde, 

per    aliquot    dies,    cum- 

1175  die  tougenen  wunden, 

que  frequenter  iuvicemde 

die  1  ime  der  uiant  bete  getan. 

mundi  despectu  atque  vir- 

1            die  heilite  ime  der  gotis  mau  | 

tutum    appetitu    et    hoc 

mit  uü  auzir  lere. 

genuB     Bermoaicarcntur, 

inter  caetera  forte  salutis 

sanctus  Egidius  der  herro 

colloquia  rogavtt  eum  rex 

IIHO  Karlin  den  kiv|ninc  bat 

aupplicitcr,     ut    pro    se 

K        daz  her  nacht  vn  tac 

digoaretur  orare.                  ^^H 

V        gote  innecliche  ulehite  | 

■ 

V         vn  her  ze  gute  tete 

■ 

alliz  daz  her  mochte. 

■ 

1185  des  ionete  1  ime  min  trechtin. 

■ 

Sanctus  Egidius  der  gute  man, 

■ 

deme  |  kuninge  her  ceheile  dar 

quam; 

^ 

wände  Karl  der  bete  getan  | 
H         eine  sunde,  die  was  so  ureissam 
1190  daz  her  iere  uirlorn  we(re. 

fccerat  numque              1 

quoddam  turpe  fuciuus,              I 

d 

W!,        1157   f.  =  A'.          1161   mit  liner 

R.          1166  et»  mit  itt  tu  tilgen.           ^^| 

1167  der  kiTDic   mcre  II.     Von  r  in  uiere 

noch  ein  Rest.           1170  nichl  dem.           ^^H 

^A\l\   te  iceggetchnitten,          1182  nirM  nlehete. 

I 
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ob  her  nione  gcnuzzo  dos  herren. 

oach  was  sie  so  scha|meBam 

daz  her  sie  nienecbeine  man 

uor  schämen  ne  |  torste  geclagon. 
1195  die  wolde  her  ioch  uirholen  haben 

deme  f  gotis  träte. 

do  meldete  in  got  der  gvte, 

als  ich  iv  nv-  |  wil  sagen. 

iz  geschach  an  eineme  suuueutage 
I2UU  daz  I  der  kuninc  bat  den  guten  man 

eine  bete  messe  singan  | 

vD  her  sin  dar  inne  gedecbtc, 

alse  her  daz  opfer  brech|te. 

daz  tete  der  gute  berre 
1205  uil  innecliche  gerne.  | 

die  messe  begunde  her  singen 

mit  warir  minne. 

alse  I  der  gotis  holde 

daz  opfer  segencn  solde, 
1210  do  quam  der  en|gil  lierc 

vffc  daz  altare 

va  brachte  ime  gotis  bojtis  boteschaf. 

einen  bricf  hur  ime  au  die  hant  gab  | 

vn  hiez  daz  her  iu  lese 
1215  vn  des  ano  zwiuel  were  | 

daz  in  ime  got  gesendit  habeto: 

Bwaz  so  ime  der  j  brief  sagete, 

daz  were  war  alse  der  tot. 

do  neic  ime  |  der  gotis  trat. 
1220  der  engi!  ut'ir  ce  biemile. 

den  brief  her 


ncc    ipsi 
uteri. 


quod  nemiui   umquam 


aancto  fuemt  ausua  con- 


(III,  21)  Proxima  namque  die 
dominica,  dum  vir  sanctas 
inissum  de  inoru  celebritiis, 
pro  jiitn  diclo  rtgu  iJoaiinain 
iu  canono  dcprccarctur, 


Apparuit  ei  anguluK  domini, 
bupcr  altare 

acedniam  poneo«, 


1201    l.  butcmcsac. 
nicht    'tin    paar  Buchtlaben 
Abkürtungneichtn    i$i 
oiedenc. 


iu  qua  dcscriplum  erat  ordiuo  et 
ipinm  regig  peccalum ,  et  Aegidii 
precibus  ei  csac  dimissum,  si  pocni- 
tens  tantuin  ab  illo  dcsisterct.  Ad- 
janctum  quaque  ceroero  erat  io  fioe 


1212   botis  zu.  ttreichen.  1221   nach  h  tind 

wtggetchnüten ,    sondern    h*  tchloß    die  Zeile;    da» 

noch  SU  erkennen.     ^\'ahr$clicinlich    den    brief   her    licz  da 
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(4')  ob  her  «ino  sulnrfe . 

vii  in  genaden  bete 
Aaz  her  ime  genade  tele  | 
\22btv  der  »ele  vn  zv  demo  Übe: 
des  teere  nechein  zwiuel.  1 


quod  quisquiü  stmctiim  Aogidiuui 
pro  ijuolibet  iuvocivrut  commititiü, 
Kl  tantum  ab  illius  perputratioDC 
ccsaarct,  romfuuuin  esse  sibi  u  do- 
mioo  procul  dubio  credcrct. 


Quam  TidcoB  famulua  doi 


grutos    domino    luitdidil    et    officio 
peracto 

regi 


Icgendaiu   tnididit. 


Do  sente  Egidius  der  gute 

den  hrief  gelesen  hete 

vfl  her  I  da  innc  gesach 
1230  die  tougenl/c/jCTi  botexchtSy 

daz  wir  |  haben  hie  niedcno 

den  grozen  irost  von  Aiemele, 

mi|nen  trechtin  her  do  lubete 

daz  her  sin  gehnget  habe|te 
1235  mit  sogetauen  cren. 

Karlin  den  meren 

her  dar  zv  |  ime  gen  bat. 

den  brief  her  ime  in  die  Äant  gab 

vn  I  bat  in  daz  her  lese 
1 1240  vn  her  selbe  gesehe 

waz  her  habctc  |  getan. 

alse  her  in  in  die  hant  gcnam 

vii  her  in  lesen  be  gunde, 

do  sach  her  die  ureissamcn  annde 
1245  die  her  selbe  hete  |  getan 

an  den  brieue  geschrieben  stan. 

dn  wurden  sine  |  rivwe  groze. 

deme  herren  quam  her  ze  jtüzen, 

mine|me  trcchtine  her  sich  schuldic  gat. 
1250  Mitcium  Egidium  her  do  bat  flagilan» 

daz  her  in  mit  siueme  gebete  ut    apud    dommum    suis    prccibub 

wolde  ledigen  |  ce  gote,  putrocinaretur. 

H  1222  u  fehlen  etwa  8  Zeiten  der  Handtrhrift ,  atio  gegen  16  Verie.    Von 

Hbf  treten    nicht  ganz   wrygetchnitlenen  Zeile  iit  nur  der  untere   Theil  der   liuch- 
HiwM,  die  ich  iiie  su  lese,  erhaUtn  {vielleicht  »tand  aü),  von  der  folgenden  ein  g, 
■fiitorAin  da   und  der  Schluß,         1226  des   cnwere   dechcin  B.    Von  n  in  nechein 
Äf  Uttte  Hälfte  ethaltm.         1228  =  Ä;  ebenso    1230.        1232   den,  nicht  de. 
Ikr   ertte  liuchitabe    nach    groze  ziemlich  sicher  ein  t.  1234  =  Ä;    ebenso 

1236.    1238,    1240   f.    1242  f    1244  f.   1246  f.    1248.    1249   f.   1251.    1254. 
1256.  1242  von  n   in  genain    der   Anfang    rrhalten.  1244  vmi  u  die 

HSlfle  da,  1246  den,  nicht  dem.  1248  von  u  In  uüzcn  noch  ein  Rest, 


recoguoBsens  igitur  rcx  scolus 
quod  fecerat 


ad  pcdcs  itliua  procidii 
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uon  Binomo  sorne. 

d«!  Ute  dtr  herra  gerne;  | 
1855  der  in«nigen  givte  her  uol  was. 

got  Am*  üinioliobe  bat  | 

das  her  sine  hulde 

deme  hminge  geben  toolde. 

oe  «oen  gnaden  A«r  tn  beual. 
186U  des  I  genos  der  kuninc  Karl  wal: 

ime  gehalf  der  gAte  man  | 

das  her  gotis  hulde  gewan. 

do  riet  ime  der  herre  | 

daa  her  nimmer  mere 
1865  die  sunde  uegetete 

uon  dw  in  got  irjlost  bete. 

Do  sauctus  Egidius  der  gute 
dem«  kuninge  geholfen  be;to 
gT««er  gnaden  omme  got, 

18tO  do  Dam  hw  ä«n  urlob 
a>^  de«  I  kiminge  Karle, 
her  Um  in  Tng«rae 
daanocb  oon  im»  ualreiv 
aMK-liti»  her  in  da  laagtr  belkah«B. 

18T5  do  her  in  abir  aüt  niditjte 
imatdtftt  nemocbte« 
do  bk«  b«r  ioM  »or  tanig«n 
<&  viel  :  berbcbea  geb« 
am  «Umc«  vft  an  golde. 

l:^"*  dmr  kerr»  »  bmo«  i  voUe. 

do  i«  diw  ktuunc  snen»  gaste 
Bliebt  80  BUKbfie    b««i»Mii. 
tio  Imx  b«r  iw  hccmt 
oju  !Kfr  j»  3v  juttf  moosteire 

13S&  a«J«Hi  *»n  «Uli  »urt»». 

aas  h«r  US  ia  oiiiiGt»   n;tfi<icte> 
vM»  wart  Ewr  ime  ^borsam. 
utiub  udiB  der  htiiz«  «la: 


quem  vir  domini 


orationibns  deo  commendaTit 


et  ne  ilind  comaiiasam  amplius 
iteraiet,  iaterminando  beaigae  com- 
monnit. 


(Ul,  ää^  EToIatis  eigo  aliquot  diemm 
canicoli*.  rix  iapctnta  a  rege 
ikcatia. 


*t  «tiottiatnuiB  «tum  cvm  '•^-^m-j 


«rM   i(  -r-itbiei. 


liäi  =-   K    Ym 
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sieb  hüb  der  herro  gvter 
1290  wieder  ia  sin  clostir: 

in  wieseten  |  des  keisires  boten. 

eie  quamen  zv  einer  burcstetc, 

da  der  go|tis  holde 

inne  herbergen  solde. 
1295  ein  uurste  in  der  burc  was,  | 

der  des  gerichtes  da  phlac. 

deme  was  geschehen  uil  leide:  | 

sin  kint  was  uirscheiden 

uon  der  werlde  geuaren. 
1300  sanctus  Ejgidius  quam  dare. 

de  her  die  groze  clage  uimam, 

do  irbar  mete  iz  den  guten  man. 

michil  iamir  her  da  aach: 

aa|ter  vü  miiter  lach 
1305  beide  obir  der  baren 

vü  wenejten  also  sere, 

daz  deme  waren  gotis  boten 

in  sinemc  1  herzen  we  tete. 


apud   Noinauaensem    urbem    hospi- 
tatUH 


filiuui   principis 


qoi  tane  obiorat, 


Do  der  uil  gute  man 
1310  die  waren  |  ruwe  da  uimam 
^—^        vn  die  bitteren  clage, 
^M.       do  man  zv  1  deme  grabe 

^^        n 


I 


(4*)  daz  ne  mochte  sne  trehe|n« 

nicht  irgan  ztcare. 
1315  gote  titivrete  her  uerre. 

euch  half  I  der  herre: 


resUBCitavit. 


1307    daz  iz  itl  eine  yanz  überflußige  ßeßerung.  13Ü9  Do  dirre  güto 

Uta  R.  13 IS   der  Sali  wird  etwa  »o  weiter  geführt  morden  lein 

»do  man  zv  deme  grabe 
daz  kint  trugen   soldc 
....  der  gotis  lioldc 
1313  et  fehlen  von  4'  oben  3  —  4  Zeilen,    uUo  aoi*cken   1312  und   1313  etwa 
8  Vertt.      ne  nur  die    untertlen  Spitsen    nichtbar.     R  . ,  .  weinte    ane    trehe|ncn 
(iC&SR«r  mhd.   Piiran).  1314   R  hat  gSndich  Übersehen,   daß  nadi  dein   vor- 

ion^MM  Raum  hier  noch  eine  Zeile  fehlt.  Den  Raum  'Xftirde  das  von  mir  gereiste 
m^fUUn,         1315  ...  trnwetc  R.  Subject  de*  Settsu  muß  der  nürste  nein. 
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Bam  f/etüt  her  noch  deni  liute. 

daz  machctcn  sine  |  gute. 

da  waa  ce  antumrte  michil  livt 
1320  der  wäre  gojtis  trat 

hiez  den  toten  uf  staa, 

uiel  wole  gesunt  |  gan 

mit  guten  gnaden: 

da  (Vachein  die  gotis  gäbe.  | 
1325  die  dir  &  clageten  sere, 

die  wurden  do  zware 

der  I  gotelichen  werke  uro. 

groz  loh  gaben  sie  ime  do, 

de|me  guten  manne. 
1330  ce  atete  «tnnctc  ber  danncn, 

den  rüm  |  uorcbte  ber  sere. 

do  ne  icolde  der  gvte  berre 

niergen  |  getwellen 

c  her  quam  zv  einer  celien. 


1335  Do  der  uil  gvte  |  man 

wider  zv  sinen  mitnstera  quam, 
do  wart  her  |  zwaro 
uon  sinen  hruderen 
harte  wole  intfangen  | 

1340  mit  closterlichcn  minntvi. 

»i'n«r  kunfltc  waren  sie  |  uro, 
mincn  trochten  Inheten  sie  do. 
sich  zocli  san  der  |  gvto 
in  daz  geistliche!  «tnate, 

1345  in  sine  tougejnen  cellon, 
da  her  durch  goliü  willen 


Ad  monasterium  dviude  rcverans  et 
ibidem  iiliqUHntuiii  temporia  cOD- 
vorsatus,  spiritii  sibi  prophetiae 
dictante,  quibusdaia  spiritualibui 
indicatrit  fruCribus  moauBterii  eui 
ab  hostibus  cvcrsiuncm  baud  longo 
poüt  tcuiporu  futuram. 


1317   uoeb    hüte    läy«   näktr,    wUrde   aber   den  Raum    nicht    aas/UlUn. 

1319   ce  übt micbil  R,  der  aut  dieser  Zeile  zwei  macht,   tvas  der  Raum 

gar  nicht  yrtUUtH.    ant  ist  deutlich.         1321  =::  R.         1324  =  ii,  aber  do. 
1325  f.  =  li.  1326   Vi»!   w  tn   wurden  dei- SchliiJ}  erhalten.  1327   von  o 

in  uro  ein  Restchen  da.        1328  der  Buchstabe  nach  der  LUcke  kann  ein  b  sein. 
1330  stüte  ....  ipte  R.     Weder  ein  h   noch   e  kann  der  letale  Buchstabe   in  der 
iMcke  gewesen  sein,  sondern  nur  ein  u   nder  in.         1332  =  R.         1334  =  R; 
von  i  noch  eine  Spur.        1886  =  R;  ebenso  1388.  1340  f.  1842.  1344.  1346. 
1336  von  m  ein  Drittfl  erhalten. 
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cautnm  itMjoe  faetn  rata«, 


I 


I 


I 


com  paacia  fratribiu 


Roauun  perrexit, 


ut  et  Baum    priaa    odimplenB   desi- 
derinm, 


groz  arbeit  in|ne  leit 

in  manicual/iv  ««esticheit. 

iz  ne  was  |  dar  nach  ne  borlanc 
1350  «  sich  der  herre  uirsan, 

wes  I  her  willen  habete, 

do  her  non  den  Kriechen  huge|te, 

daz  her  zc  Rome  wolde  «Mren. 

daz  hete  her  dannoh  |  uirboren, 
1355  daz  her  dar  niene  quam. 

do  Horchte  der  hei|lige  man 

daz  iz  ime  ungoworlich  were. 

»iner  ]  gebrudero 

her  unmanigen  mit  ime  nam. 
1360  do  hüb  sich  der  gute  man 

den  wec  hiene  ze  Eome.  | 

sin  uart  die  was  schone, 

gotelich  vTi  uorchtsam.  | 

do  uoUen  quam  der  gotia  man 
1365  ce  sente  Petris  grabe.  | 

sere  begunde  her  da  clagen 

sine  simde  mit  warir  |  niwe: 

gote  was  her  getruwe. 

den  zwein  heiligen  |  boten 
1370  her  do  sine  bicht  tete. 

sente  Pctro  vFi  sente  |  Paulo. 

do  gienc  her  allenthalben 

ZV  den  altaren  | 

vn  rugete  sich  sere 
1375  giner  missetete. 

michil  was  |  sin  gute. 

der  selige  Egidius 

irgienc  manic  be|tehua 

ce  Rome  vn  co  Lateran. 
1380  uor  den  pabis  her  ]  do  quam 

vn  suchte  sin  antlaz: 

sin  gehorsam  was  |  uil  groz. 

der  pabis  wart  san  innen 

daz  die  wäre  |  minne 


1350    iinz   »ich   7?,   dafVr  rV   kein   Raum  rfn.  1380    uor,   ttirht   nur. 


Potri  et  Paali  confesaionem  adirot, 
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1385  mit  ime  gebuwet  habete. 
ce  hu8  her  in  do  |  ladete 
vn  in  dar  nach  bat 
daz  her  ettelichen  |  tac 
mit  ime  rüwen  woldo. 

1390  daz  tete  der  gotis  holjde. 


■ 


et    monasterium    suam    apostolico 
juri   manciparet, 


Do  sente  Egidlus  der  herre 

die  gcwarheit  {  einer  sele 

mit  dorn  pabisc  geredete, 

willen  her  |  do  habete 
1395  daz  her  siner  samenunge 

ein  stetic  ge]  dinge 

da  ze  Rome  tete. 

mit  gebrüdere  rate  | 

her  sine  appiteie  gab 
1400  an  sente  Petires  grab, 

daz  I  sie  immer  mere 

dar  gehorsam  were. 

daz  te|te  der  herre  umme  daz  ne  nlicnjiu  laicae  personae,  eccie- 

siaaticae  rcligionis  ignaran,  qoando- 

qae  inbdcrRtnr. 

(5')   . . .  no e, 

1405  man  ne  wisten  an  den  dingen 

daz  her  |  die  geMichen  man 

kvnde  bclialden, 

mit  phrundc  ge|füre«, 

mit  dt'enisto  geercn 
1410  vD  her  des  gotis  huses  livteo  | 

necAeiVie  »n(^«nade  netete 

vD  her  euch  daz  gvt  bewa|re<«, 

der  «gemeine  nicne  getarete, 

also  her  is  zv  de  |  rnngisten  tage 
1415  uor  gote  rede  solde  irgcben, 

daz  her  is  da  Ion  gewänne. 

1403  te  tc li.  1404   von    5*  »ind    oben    drei    bi»    vier  ZliU*, 

aUo  gegen  8  Vrrte  wrgguehnilten.  o  und  c  nur  tlieilweis  erhalten.  1406  wiitCi 
nicht  stritte.  1407   /.  behaldan.  1408  f.  ==  J{.  1411  =  R,    dtd 

nicheine ;  der  Buchstabe  nach  n  war  kein  i,  wie  man  an  dem  vorhandenen  Bett» 
erkennt.  Iil2  li  faUch  bewar«lte.  1413  die  appctie  nicuc  i?.  ctie  »tf^' 
nicM  da,  $omUm  eine,  txwn  ersten  e  nur  ein  Rml.  1414  =::  R.        141G  Ion 

uundc  ß. 
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der  pabis  an  der  stunde 
gelobete  daz  he»"  iz  |  tete. 
deine  gofis  trute 
1420  gab  her  des  hantueste, 

swer  I  daz  rfediiuje  //reche, 
daz  her  uirflüchit  were 
der  g^ojtis  gnaden  ie  mere. 


(III,  23)  Unjus  etiam  dccrcti  ab  apo- 
stolico  praeiucum  dctulit  aecum  pri- 
viltigium. 


Do  der  uil  gvtc  man 
1425  daz  gedin|ge  hete  tjetan 

wider  den  pabis  uon  Rome, 

zwo  tulrc  hnritt  scftono 

Beute  Egidius  da  gesach. 

den  pabis  licr  |  dar  nmme  sprach. 
1430  da  stünden  uogele  ane  geanieten 

die  biejled«  gienir  zwclf  boten: 

mit  fliezc  waren  sie  |  irgra^en. 

den  pabis  bat  her  sie  ime  geben 

ce  minncn  |  vnd?  c«  eiere 
1435  «?'ne  munstere, 

vn  cc  Urkunde 

deme|  selbe»!  gedingc 

daz  her  do  bete  getan. 

der  pabis  |  gab  sie  ime  san; 
1440  her  was  uro  daz  her  sie  wolde. 

sentc  1  EgidiiM  der  gotis  holde 

gebot  sinen  nndertanen, 

die  da  mit  |  inie  waren, 

daz  sie  si  vf  hüben 
1445  vfl  in  die  Tibere  |  trugen 


duo  quoque  cypressina  ostia 


pracfatorum  imaginibus  apostolomm 
iniculpta, 

qaae  pctiorat 
ad  sui  monastcrii  decuB 

iu  pignns  caritatis  et  amicitiac 


dcdit  ei  apostoltcus. 

haec    vir    domini    divinae    guber- 
nntioni  commendans  (1448), 


in  Tyberim  dcmitti  praecepit 


1419 is  wiste  R.    £>  fehlt  ktinetwtgi  etwas.  1421    daz  noch  at 

irkenntn.         1423  der  go|le/trAe  gnade  iem^  mere  R,  wozu  der  Raum  yar  nicht 
reicht,      tis  gitnz  ileutlich,  e  von  io  unsicher,  sicfier  kein  Ahhlrznni/itzeichen,  aueh 
b^'n  r.  1425  =  77.    Von  n  in  getan  die  Hiilfte  erhalten.  1427  :=  R, 

^^■129   L'  I  «an  ir  gcbat  R,    du  ist   deiälich  ,  ein  Jiuchsltibe  (r?)  yehürte  noch  zu 
^Hhi   iVortt.  1430  uogele:   von  R  in  uagcro  yeheßerl.  1431  girnir]  der  li, 

^Bo*  den  Raum  nicht  aiw/Ullt.     l.  zwellbotoii.  1432   f.  =  R.    Von  r  nach  g 

nork  eine  Spir.  1434  vnde  CO  ercn  sinö  R.   Vyl.  tat.  decus.        1437  =  R, 

vbrr  e  von  gedinge  noch  sichtbar.  1 438  daz  do  und'  in  wart  getan  R,  ohne 

Bemerkwny.  1439  =  72.  1441  =  77,  aber  von  g  in  gotis  der  untere  ITuil 

<h  rrhalt^v. 
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vD  würfen  sie  in  daz  wazzer, 
vn  ne  nich|ten  war  sie  uluzzen 
vn  liezen  is  got  phlegen 
wa  I  sie  quemen  ce  stade. 

1450  daz  taten  sie  an  der  stunde.  | 
des  nam  sie  michil  wunder, 
beide  wip  vn  man, 
die  I  da  ummc  in  stunden: 
sie  sprachen  alle,  her  wAte. 

1455  sen|te  Egidius  der  gute 
san  urlob  nam. 
do  hub  sich  der  |  gute  man 
wider  zv  sinen  geistlichen  kinden. 
der  pajbis  liez  in  mit  minnen. 

1460  Do  der  uil  gute  man 

ze  Rojme  urlob  genam, 

do  ileto  her  uil  harte 

mit  sinen  |  geuerten 

wiedir  zv  siner  cellen. 
1465  her  uirgab  durh  |  gotis  willen 

groz  almäsen  undir  wegen. 

dicke  mus!te  her  gedagen 

durch  sine  unkraft. 

do  quam  hör  an  |  eine  stat 
1470  da  der  gotis  holde 

die  rnwo  kiesen  soljdc. 

da  uant  her  einen  lamen  man, 

ce  sameno  gewahjsan: 

deme  waren  die  bein  crump 
1475  vn  sine  arme  |  ungesunt; 

nicchcinis  licdis  her  ne  gewielt. 

den  I  adem  her  kvmc  behielt 

in  sincme  Übe, 

mit  groz  I  liehen  pinen. 
1480  her  was  ein  mortercro. 


dicentibiu  omnibos 

qoi  adennt 

eom  delirwe. 

at  iUe,  peractit  itineria  ini  negotüi, 

Ghdliam  revertitar. 


difficultate  vero  itineris  fotigatw 

spad  Cabinonen 

tridno  moratoi  eit; 
nbi  cnidam  cootracto 


1447   va  uiraüchjten  Ji.  1448  tu  liezen  U  au  gotis  pblege  B,  <Mi 

ihr  JtaHtn  gar  nieht  rtirkt.  1449  waj  oh  B.  1450  an  der]  do  M  iB. 

1453  /.   xtrnKlnn.  14(54   wicdoro  B. 


^^^^^^^^^^            DER  TRrERRR  AEQIDIUä. 

■ 

^^^Halse  in  der  hei  lige  herre 

^M 

^^^V  Rente  Egidius  gesacb, 

^H 

^M       daz  her  in  sulichen  nojten  was, 

^^1 

^B         iz  begunden  irbarraen. 

^^ 

H1485  do  hiez  her  den  |  armen 

priitinum  reddidit  gradiim.              | 

H         vf  8tan  da  ce  stete. 

■ 

H        der  §  nienecheinen  trit  j  ne  getete, 

J 

^B        gesunt  hiez  her  in  danncn  gan. 

■ 

^P        do  ne  1  inochto  sich  der  ture  man 

■ 

r  1490  siner  gflte  nicht  uirjbergen. 

■ 

L         «iner  herbergen 

■ 

^H        her  do  aawiech  tete. 

^B        dan|nen  hub  her  sieh  ze  stete 

1 

^m        §  dan  iz  die  lute  he\tiundeii. 

le       (HI,  24) 

Dum                               ^^^H 

^p495  (5")  Do  sente  Egidius  der  gotis  bo 

H^         sine  Tomuart  \  getete 

■ 

^B        vn  her  widir  zv  den  munstere  quam. 

ad  mouasteriuin  suum  perrenisset,             ^ 

^M        do  1  sagete  man  san 

mox    a    quibaRdam              H 

^P         daz  gute  nuwe  mere 

rclatuin   v»t,       ^^^B 

^■15(X)  daz  1  der  hahe  weren 

■ 

^m         ZV  geuJozzen  in  den  mere 

^ 

^M         ttfo  1  hulzine  ture 

duo    mirae    soulpturae    ostia             | 

^P         irgraben  harte  schone. 

in  portu 

esse,    «iire    aliqno              H 

F          daz  waren  dis  |  her  ce  Rome 

regimine 

appulsn.                        ^^fl 

L  Ifi^  in  daz  wazzer  hiez  tragen. 

■ 

B          min«n  trech\t{n  bat  her  i'r  phlegen: 

■ 

^B        her  bete  sie  ime  wole  beAu'  | 

■ 

^M        tint  her  sie  an  daz  mere  trüe. 

^ 

^B        da  ne  mochten  \  iz  die  winde  irweren 

1 

^■1510  noch  die  nnde  in  den  mere, 

P           1494   =   li.            Von   5''  sind  oben   2 

— 3   Zeilen  abgeschnitten ,    über  der 

1      träen   der  trhalt*neii   Reite  einrr  andern,    in 

welcher  über  dem   g   vou   gotis   auch 

an  g,   und  Über  n   von  sine  ebenfall»  ein  i^  i 

itand.         1495 

=  R.         1496  von 

in  in   romaart  da»  er»te  Drittel  erhalten.  Sich 

er  nicht  wo»  li 

vermittlet  »ine  reise 

oolle  gft€te.            1498   =   R;  cben»o   1500. 

1502.            1500   t>on   w   die  aceite 

^^BälfU    da.             1502    aie    Eryänzvng    ist 

etwa»    tu    viel 

für    den    Raum. 

^B6U4    nach   w   noc/i    ein   Ret!    de»    a.      =    li. 

1506   = 

R;    ehtmo  1607  /. 

Pl509.    1511.    1512   f.   1514.   1516. 

i;             USUiANi*.  K*B>  UaUic.  XI?.  (XXVI.)  J*kr« 
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^H 

^^^K              sie  I  ne  ulrnzen  tac  vi)  nacht, 

^^H 

^^^H             als  iz  gebot  die  go/ü  |  kraß 

^H 

^^^H             dt«  mauic  wunder  hat  gestalt, 

^^1 

^^^"^             iinze  an  aenti;  e.gidien  lant: 

^^M 

^^^     1515  da  quamen  sie  ce  Stade. 

'^H 

^^^H              do  man  iz  dem«  |  kerreti  begiinde  sagen. 

quod  vir  aancUis  aadien«. 

^^^H             is  wart  sin  herze  uil  uro. 

luptuj   eflicitur                        • 

^^^V            st  nen  trecktia  lobete  her  do. 

^V                  her  sprach  'herre  min  liebe, 

atque    domino    iminensas 

^H          1520  wie  sal  ich  daz  uirdieuen 

grates  retnlit 

^^^^             daz  dv  mir  her  ce  \  lande 

^^^B            die  türe  haa  geseadit 

^^^H            also  manige  raste?  | 

^^^"              tpole  ich  daz  wiste,                                  ,.,, 

^M         1525  do  ich  sie  dir  ce  Rome  beualch  \ 

^^^^             vn  do  uil  manie  Walch 

^^^H            sprach  daz  ich  wüte. 

^H 

^^^f             swer  1  c«  dinea  gvten 

^^1 

^V                  uaste  gedinget, 

■ 

^M          15.^)  wie  seiden  den  betirin  \  gent 

^^^^              des  tuuelis  liste! 

^1 

^^^B             io  was  hie  inzwi«cA«n  | 

qui  illa  per  taiitom  a<>quo- 

^^^H             ?na  nie  ungeuerte, 

rii  spatium,  per  tot  vado- 

^^^m             berge  vü  werde 
H^          1535  biz  hare  vf  de  m«)re. 

rum    vertigines,    per  tot 

scopulorum        collisione«, 
per     tot    etiaiD    portuum 

daz  ne  mochte  iz  alliz  nicht  irwei-en, 

iipplicaliones,   «ibi  illnesii 

dune  it!o/|tes  sie  mir,  lierre  heilant. 

giibernare    dignatii«  fuia- 

mit  gewalt  haben  gesant.  \ 

set. 

des  Salt  dv,  trechten,  ere 

1540  haben  immer  mere 

daz  du  mich  |  sus  has  geeret.' 

av  sinen  munstere                                tunc    illa 

i    deferri    »d    (iioiiaetfriuin 

hiez  her  die  Iure  \  uuren:                  J""''  "' 

in  templi   iiminibiui  et  ue- 

j      I  ■                                                               cessitatem 

da  bleue  man  sie  zware. 

•  '  t 

1518  sinen  goti{;  et  sieht  ein  n,  kein  t  da;  vgl. 

.  &406.        1519f,  =  /.'; 

ehenio     1521    f.              Iö23   f.    roate?    uil    wole  li. 

B    in    raste    unle*erlicJt, 

1Ö2Ö  f.  =Ä;  themo  1528.    1530.           1533  .  .  .  |m«' 

uogete  R.          1584  . . .  .  1 

gc  nv   »erde  i?.           1535  diz   hate   i re  ü.      v 

uudeutliih.          153(idiul 

ne  mochte  sie  do  nicht  merren  R.            1537   du   wolitea  R.            IfiSS.  :=  ü)| 

ehento   1541.   1543.           1544   da  hieno   war  sie  warö 

J 
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(III,   2ö)  Coofirmatta    igitur    per   hU- 
quot  temgiaria  apatiuui 


1545  den  luten  her  do  sagelte 

daz  gedinge  daz  her  habete 
da  ce  Roma  getan. 
daz  I  kündete  her  in  san 
daz  her  die  ture  bete  gev/unnmt 
fI550  ZV  einer  uestenunge 
deme  selben  gedinge : 
8wer  dfiz  \  immer 
mit  gewalte  irbreche, 
daz  iz  got  an  ime  r«{che. 

1555  Do  sente  Egidius  der  gute 

sich  gearbeitet  hete  j 

dicke  starke  durcli  Crist, 

als  uns  uore  gesage/  Ut,  | 

vn  sines  gotehusis  sache 
iri60  so  hete  geschafBt 

daz  iz  I  ane  nichte  ne  missequaui, 

vD  die  gotjedienist  man, 

die  tn«|nege  uil  gute, 

nach  sine  rate 
IfiCö  begunden  zc  lebene,  | 

do  stvut  iz  uil  ebene 

in  sineme  gewalde. 

den  herren  \  hete  daz  alder 

gemachet  vnkreftic, 
1570  sines  li6f«  wnjmechtic. 

ouch  wolde  got  sineme  dienist  man      voleiiB   dominti«   emeritum   jitui 

tiner  or jbeite  lonan,  militum  pro   Uboie  certamimim 

sime  turen  knechte,  '^"'"°"''  '*'''"''"'=  praemiorum, 

der  dicke  wole  _9«|  rechte 
11575  trüc  die  geistlichen  waten. 

do  ne  woUe  got  \  in  nicht  langer  lazen 


in  dei  militia  frAtribua  uiouasti-rii- 
qut^  rebus  uoDveDieater  diapoiitin. 


1545  =  R;    ebmio   1547  f.  1549  =  R;    ebetito    1552.    1554. 

|55S  nicht  zebrecbf*.    Ob  Bwer  daz  hus?        1556  =  R;  ebenso  1658.   1561. 

1561  uieht  »o.     ne  anUehengtichritben.        1562.    1571   l.  dienistman.        1563 

\i  hei  R  gcmt  lückenhaft  und  mefir/acli  faitch  gelesen.       1568  üldcr,  nicht  sider. 

fl    oucb    waldegeo    ^«ineiiie    dieniat  man   R.  I.'i73  taren,  nie/tt  guten. 

il*  =  B.  1576   wolde  ber  in  R. 
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in  disememe  enelendti  strel>en;  | 

da  ze  hiemele  wolde  her  in  habeu 

ZV  ememe  fur|eD  gebin. 
1580  den  engel  hiez  her  ime  sagen 

daz  ia  zit  \  were 

daz  her  ze  houe  uüre; 

her  ne  mochf«  lan\gir  nicht  dienen. 

mau  solde  ime  Ionen 
1585  sogetoner  |  eren 

der  nimmer  mere 

ende  ne  wurde, 

BW 


innotuit  ei  per  apiritam 


(5°)  vn  daz  her  an  der  stunde 

1590  ime  den  tac  sagete 
alse  got  geboten  habete 
daz  sin  hieneuart  solde  wesen. 
in  daz  ewige  leben 
her  den  gotis  schale  ladete 

1595  daz  her  wole  uirdtc»ie<  habete. 


exitui  aoi  üiem  immioere,  ! 


Do  demo  heiligen  man 

die  botschaf  quam 

daz  ime  sin  ende 

vxu  «icher  an  der  stunde, 
1600  sincn  bruderen  her  iz  sagete 

daz  her  sich  missihabete. 

sie  wurden  is  uuuro, 

der  herre  trotte  sie  do; 

euch  bat  sie  der  gute 
1G05  daz  sie  so  tcole  teten 

vD  einer  sele  gedechten 


quod    illc    qnibuxiam    spiritualibttt  ' 
fratribua   inüicHvit, 


ut 
pro  te  «rurat 


1577  =  R.     l.  diseme.  1679  me  R;  von  m  dai  frttt  Drittel  da. 

1579  wahricheinUch  fMerhafl  für  ratgebin.  1581  =  R.  1582  le  hoae, 

nicht  biene.  1583   «o,  nicht    ,ger  nicht  twalen.  b'  dot^  obere  Theil  ab- 

gedrückt   auf  3'.     Zwitcken    1588   und  1589  fehlen  eliea  6    Verte.     Die  Spalta^  , 
M<  vom  und  hinten  um  einige  8uchtlal>en  betchnitten,  hinten  jedoch  nur  Z.  1  — 19^ 
Bei  R  alle*    zunäehtt    folgende    (ött   V.   1632)   ganz    lückenhaft    und    faUeh. 
1598  nach  q  noch  Spur  eine*  über  die  Zeile  raffenden   Duclulaben.         1599   vor^ 
her    noch    ein  Buchila1>e    (c?),    der    mit    her    zu    demteltten    Worte    tu    gehöre 
trheint.  1602  nach  u  noch  da*  halbe  u. 


DER  TRIERER  AE0IDIÜ8. 


intgegen  mine  treckten, 
hie  muget  ir  wol  irkenne 
an  ime  die  waren  minne 
1610  »n  »ine  grozen  demut 

d«z  her  sich  de»  niebt  ne  nberhüp, 
swie  her  nllir  eren  gniic 
da  ce  hicmele  wiste  weseti, 
dar  her  doch  niene  woldo  intberen 
1615  daz  her  sine  brudere  bete 
daz  sie  die  guade  teten 
mit  ir  gebete  iugegin  gote 
durch  daz  geistliche  gebot 
daz  der  uil  gute 

1620  die  niederen  nieao  uirsmebete, 
her  ne  gerte  ir  gewegetiw. 
des  gotis  aegenis 
hete  her  eich  gewamot. 
niene  uorhte  her  den  tot. 

iH25  do  uil  nahe  was  sin  tac, 

nicheines  wer/»?  her  ne  pklic 
wen  daz  her  sine  siindc  elagete 
vn  sinen  brtideren  (^tfsagete 
vfl  her  sich  gote  schuldic  gab. 

1630  die  selbe  nte  rferjier  phlac, 
dar  ane  wart  her  uuuden 
an  sinen  |  iungitfen  stunden, 


■nppliciter  deprecans. 


o  mirae  humilitatis  castigatae- 
que  mediocritatU  virumi  quem 
nee  terrena  depresseruiit,  ut 
jam  in  caelis  coaveraarctar,  nee 
caelestia  erexeruut, 


nt  non 

ab  infimis 

opitulatfouom  pctoret. 


Mudiu    ergo  dominica  oocte 
calendaruiu  septembria 


Iz  gcschach  an  einer  sunncn  nacht  | 

daz  do  die  gotis  boteschaf 
1635  quam  de  herren 

vn  gebot  |  daz  her  würe 

in  daz  ewige  riebe. 

do  hüb  her  innicli|cA« 

«in  ougen  üf  ze  Criste 
1640  vn  bat  einer  wenegen  uris|<e, 


1610 — 12   ein  drei/acher  Reim    muß  hier  nach  den  RaumverhäUniuen  ge- 
ändert haben.  1610  von  o  nur  ein  KeM  da.  1614  dat  eritc  n   in  niene 
Hälfte  vorhanden.            1620  vom  uoeiten  n  tn  niene  die  Hiilfle  vorhanden. 
oirunrtc.           1635  —  E\  ebento   1636.           1634  Haz  die  ü,   wat  den  Raiun. 
autflUU.          1636  =  R.          1638  f.  =  R,  doch  line.  1640  f.  =  R\ 


H           S^            ^^^^^^"          KARL  BARTSCH                         ^^^^^^^^| 

^^^ft             taiz  her  sin  gebet  getete.                                                         ^^^^^| 

^^^H             her  sprah  'trechtin  gnte,  |                                                           ^^^^^| 

^^^y            ich  mane  dich  der  gnaden                                                               ^^^| 

^V                  die  dv  mich  brodin  man                                                                  ^^^| 

^H          1645  uil  1  dicke  h&e  getan.                                                                         ^^H 

^^^^             DU  ir  höre  mich  sundegen  man                                                      ^^H 

^^^H            durh  1  dine  g'ivie                                                                               ^^H 

^^^H            vA  gnade  diner  hantgetete                                                               ^^H 

^^^F             vfi  allir  1  crüfenheite  gemeine,                                                        ^^H 

^H         1650  sie  ein  lebindinc  oder  uir  «^ A«i(f«n,                                                   ^^H 

^^^^             vli  beschirme  min  armen  brüdirechaf                                            ,  ^^H 

^^^H             mit  1  dtner  ^otelichen  macht,                                                              ^^H 

^^^P            TD  uirlich  mir  die  ere,  |                                                                         1 

^^^^              o/i  du,  ^rechten  here, 

^m         1655  immer  des  geruchis 

^B^             daz  mich  |  müze  «uchen 

^^^K             dichein  man  zv  mineme  grabe. 

^^^H             daz  1  ich  den  gewatt  habe, 

^^^^            swer  mir  sine  not  innecliche  |  clage, 

^         1660  daz  ich  ime  trost  muze  geben 

^^^H              ZV  deme  übe  |  vn  zv  der  sele. 

^^^P            des  gewerre  mich,  trechten  herre. 

^f                   swer  1  ouch  an  anderen  steten 

^                    gere  minis  gebetis, 

1665  herre  |  min,  wider  dich, 

der  gnaden  gewere  mich 

daz  ich  |  inte  urume  muge  sin. 

des  gewere  mich,  herre  trechih'n. 

ich  biete  dich  darb  dine  gute, 

1670  swer  mit  die  Aminen  noten 

iergen  werde  benangen 

in  wage  oder  |  in  lande, 

alse  her  miner  helfe  gere, 

daz  ich  in  |  dea  muze  geweren 

ebento  1643.    1645.    1647.    1649.    1650.    1652.   1654.   1656.   1658.   1659  f. 

1661.    1663.             1643   l.  gnadan.             1644  mich  in  mir  xu  veneandtln   iti 

unnöthig         1645  txm  a  ein  Schimmer  erhalten.        1646  l.  irhore.        1662  l.  ge-J 
were.           1665  herre,  |  des  bite  ich  au'   dich  R,  wofür  gar  kein  Raum  da  W.T 

D(u  Abkürtung neichen  fUr  er  in  wid*   itt  erhalten.             1667   von  m  in  tmtme 

nee»  Drittel    erhalten.            1668  f.  =  H,    ebenso    1670.    1672.    1674.    1676. 

1677   f.    1680.          1672  der  Reimpunkt  und  der  Schluß  de»  e  erhalten.            "# 
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1675  mit  dineroe  tröste. 

nu  gedenite  daz  dv  unsicli  irloßtis 

uon  deme  helle  bode  me.' 

do  irhorte  got  obene 

sinea  turen  schale. 
1680  sente  |  Egidien  wart  der  gewalt 

non  gote  iroffenot  | 


"71 


tin 


(5*1  I  «ine  bete  bete  getan 

uur  die  cristenAet<  gemeine,  | 

do  beualch  her  sich  eine 
1685  an  mines  trech^me«  getoalt.  | 

do  sprach  der  ture  gotis  schale 

'ich  gere  des,  herre  min,  \  an  dich, 

deme  tuuele  widir  sage  du  mich 

toere  \  sineme  willen  an  mir, 
1690  vn  ich  bekenwe,  herre,  dir  | 

allir  der  Bunden 

die  ich  iion  den  stunden 

al  da  h&\re  han  getan 

sint  ich  in  diese  werli  quam. 
I<>95  der  gihe  \  ich  mich  schiildic 

vB  bieten  dich  diner  huldeu,  \ 

herre  himilischer  got, 

want  ich  dine  tiebot  \ 

niene  han  behalden 
1700  80  ich  uon  recAte  solde. 

ich  I  bin  ein  schuldiger  man: 

wider  dinen  hulden  han    ich  getan 

in  manicfalden  teteu. 

daz  uirgib  mir,  |  trechtin  gvter, 

1677   /.   hellebodemc.  1681    uon,    nur    dir    olieren  Spitzen    erltaltfu. 

Xaeh    1681  fehl-en  etwa  6 — 8  Verte.  1682  von  der  Zeile   UOer  dieser  Itt  nur 

rin   g-llf»t  über  dem  Schluß-e   von  hete   sichtbar.     Die  vorhergehende   Zeile   lautete 
tlwa  do  der  heilige  man.  1684   von  d   in  do  nur  ein  liest  da.        1685  von 

ri    in    trechtiDei    nur    der  Anfang    erhallen,     io    tines    trecbtine«    gewalt  II. 
1687  die  leiiten  Buchstalten  der  Zeile  unleserlioh,  1688  l.  widirsage.      Bmaehl 

1688  —  89  drei  Zeilen,  toas  räumlich  ganz  unmöglich  ist.        1690  w .  . 

i>T  R.        1698   OOD  munegen  schulden   R.         1693   uiize  ha.to  R.         1694   lint 
disen   lip  gewan  A'.  1695  :^  IL  1696   von  n  in  diner  die  irdl/l« 

rhaitm.  1698   wandich   daz  din   cebot  S.  1700  :=  A,   aber  aon  rec 

le»bar.  1702  =  R;  tbenso  1704. 
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1705  durch  diner  mflter  ere 

vn  gnajde  miner  selo 

in  dineme  riebe.' 

do  her  so  tn  jnecliche 

Holle  sprach  sin  gebet, 
1710  da  her  lac  an  der  stete, 

her  beuB^  sinen.  reijnen  adim 

ZV  mines  trechtines  gnaeien, 

an  ginen  \  gotelicben  gewalt. 

do  uirschiet  der  gotis  schale.  | 
1715  do  wart  ein  sele 

uon  engelen  den  her«i 

uile  wojle  intfangen 

mit  herlicbeme  geaange. 

die  uurjten  in  zware 
1720  in  die  ewigen  gnade, 

in  die  hie  melischen  wiinne: 

da  intücuc  in  die  gotis  samelnunge. 

daz  hiemetiscbe  her  wart  sin  uro, 

getru  bit  wart  is  abir  do 
1725  die  irdische  diet, 

daz  sie  |  den  herren  uil  gt'it 

langir  niene  muaten  haben: 

des  beten  sie  iamir  vQ  clage. 


migravit  »d  dnuiinnin,  corporis  ab- 
acntia  maximum  relinqtiens  mundo 
moestitiam,  sttl  liHici  iltiu»  in  chc- 
lam  receptu  luctiriaiu.  uffaerunt 
enim  in  illias  tr:iii«itu  tideles.  qui 
dicerent  se  ciioros  Hngeloram  audi- 
viase  sniictaiD  itlius  animuin  in  coe« 
loin  cum   laadibus  fercDtium. 


^ 


r 


Des  nachtis  do  der  |  gute  man 
1730  sin  ende  genam, 

do  horten  die  muni|che  der  engele  sanc, 

den  biemelischen  antfanc. 

SU  meliche  da  waren 

die  den  hiemil  offen  sahen,  | 
1735  da  mau  ir  hirte 

ZV  den  ewigen  gnaden  aürte. 


r 


1705  f.  müter  willen  vii   R,    eine  Ergänxung,    die  von  recht  torgföüigen 
Studien  in  der  Poetie  des   12.  Jhi.  zeugt  1    Da»  vor  g  wegge-tehniltme  Wort  tehloßil 
mit  dem  AbkUnungtieiehen  für  n,  dcu  noch  fttoai  sichtbar  ist.  1708   b*  also 

inj  R.     Von    dem  zweiten  n    nur   der  Schluß    erhalten.  1709  vom  S<Areiber'\ 

aimgelaßen.        1711  her  liez  sinen   reioeu  R.        1112  f.  r:^  R;  ebenso  1714. 
1713  von  dem  ersten  n  in  nneo  nur  ein  Rest.  1716   f.   ='  R,   doch  uil. 

1718  von  Dg    noch  Reste  da,  1719  =  R.  1723  her  .K:   fehU  Hs. 
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sie  !  ileteo  al  ubir  den  gotia  mau : 

do  uundin  sie  in  uir  acheidau. 

daz  clagetcn  sie  zware 
1740  mit  wufte  uil  |  sere 

Tfl  mit  uil  heizen  trenen, 

wen  daz  sie  zv  sijnen  guten 

uil  groz  gedinge  habeten. 

ZV  der  erdin  sie  in  {  do  bcstatoten 
1745  mit  gotelichen  eren. 

do  gescbach  zwa|re 

manic  zeichen  obir  sineme  grabe. 

sint  wart  |  her  irhaben, 

als  iz  got  selbe  gebot. 
1750  nv  helfe  uns  |  der  gotis  trüt 

mit  siine  heiligen  gedinge 

daz  I  wir  daz  ewige  richc  gewinnen. 
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»uccurrant  orgo  et  auiilicn- 
liir  nobia,  pctimus,  tua  saovLi 
merita,  pater  Aegidi,  apud 
dominum  deum  nostrum  ,  . . 


1741    nicht  herz»;  tco«  teie  tum   r  gehörig  autnehl,  yehört  noch  tum  z. 
1752   u  folgt  ameN,   mit  bii  zum  SrhluJS  der  Zelle  vrriftngertetn  N.   In  der  fol- 
der  bekannte  Schreihfrver*  Pioito  libro  sit  laus  et  gloria  xpo. 
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Auch  diese  Fragmente  sind,  wo  die  Lesung  nicht  eine  einfache 
[war  und  wo  nicht  die  Kaiserchronik  als  Hillfsmittel  zur  Seite  stand, 
m  sehr  erbärmlicher  Weise  von  Steinmeyer  und  Rödiger  gelesen  und 
Ton  letzterem  in  der  Zeilschrift  22,  14.5 — 169  herausgegeben  worden. 
Ich  will  mit  Rücksicht  auf  den  Raum  ntir  diejenigen  Partien  wieder 
abdrucken,  welche  ganz  lückenhaft  a.  a.  0.  gedruckt  sind,  dagegen 
im  Qbrigen  mich  auf  eine  Collation  beschränken. 

1  frivmitheit,  nicht /r?/Tn(cA«f;  vgl.  zu  Aegid.  118.         9  da(i  vor 
nichts  zu  lesen  sei,    i»t  unrichtig,    deutlich  ist  zu  lesen  das  ganz 
tene    woU    und    auch    von    den    vorhergehenden  Worten    sind    die 
ateren  Hftiften  erhalten.  Die  Zeile  lautete 

dan  nen  sie  uil  wole  mochten  Äaben. 
DD  lum  ne  uil  und  m  deutliche  Reste  vorhanden.    Bemerken  will  ich 
noch,    daß    der    obere  Theil    dieser  Spalte    auf  4*   abgedrückt    ist. 
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12  gecitf-,    nicht    gexUe.  13  nicht  gw(oneheit)    sondern  getü{oneheif), 

von  w  nur   der  Anfang    erhalten.  14  in   ist    nicht    unleserlich,    es 

steht  /.  20  nicht  nv,    sondern  vii.  54  nicht   dintme,    sondern 

umr\me.  55  daz,  nicht  diz.  58  nicht  n<',  sondern  tn«  steht  (fehler- 
haft). 59  «xf.  nicht  a</\  78  hegüdf,  nicht  bigiidf:  84  U!«« 
sicher.  85  rfas  da«  Ztwf  «o,  lesbar:  nicht  also.  86  die  'völlig  er- 
loschene' Zeile  lautet  ich  ne'mac  die  uor  niet  getün',  uor  =  tmore? 
87  das  Reim  wort  war  wohl  gän.  93  bezzir,  r  ist  noch  sichtbar. 
97  ronteren,  aber  n  scheint  getilgt;  das  folgende  heißt  nicht  vor  d^ 
sondern  wilp.  98  mit  A  schloß  mcilch  nicht  ab,  es  folgte  noch  ein 
Buchstabe,  wahrscheinlich  e.  100  nicht  etoune,  sondern  eltcHge,  also 
bettciingen.  102  'wierte  nicht  durchaus  sicher.'  Es  steht  da  «  »teerte, 
also  zu  ergänzen  mit  dP  swerti'.  104  deutlich  di'  ne  wold!,  also  uolde, 
nicht  teolde.  106  nicht  tVe,  sondern  deutlich  err,  also  EU  ergftnren 
wi{dir  unsem)  eren.  113  nach  i  ein  Buchstabe,  der  eher  wie  ein  e 
als  wie  (  aussieht;  daher  wohl  diet,  nicht  dit.  143  ä  in  dich  zur 
Hälfte  leserlich.  154  «P  6o?#  Atne  sicher;  ebenso  156  zv  ime.  158  »o 
saU,  nicht  «oft.  160  rf*,  nicht  k\  162  nicht  A'  erhitz,  sondern 
loand'  irheitet.  179  ff.  der  Schluß  der  Zeilen  abgedrückt  auf  4'. 
182  nicht  din,  sondern  di»  steht,  mit  Schluß-«.  191  teerltUelehu. 
197  die,  nicht  sie.  dir  lesbar.  200  nach  dem  Reimpunkte  hinter 
geheiU-  kein  trü  mehr  sichtbar,  was  also  schon  in  die  Lücke  fällt;  da- 
gegen ist  von  ufi  (nicht  v/m)  das  Abkürzungszeichen  noch  sichtbar. 
269  d{er)  kann  um  ao  weniger  die  Lücke  ausftlllen,  da  von  e  noch 
die  Hälfte  sichtbar  ist;  es  muß  also  nach  der  noch  ein  adj.  gestanden 
haben,  das  mit  c  schloß,  von  e  noch  der  Strich  oben  vorhanden. 
271  vor  dem  e  ging  b  vorher,  dessen  Rundung  erhalten  ist:  der  Vers 
hieß  aelbe  her  mit  ime  gienc,  für  eine  so  lange  Lücke  wie  R  annimmt, 
reicht  der  Raum  gar  nicht.  280  nicht  gt[en),  sondern  «i\n)  stand  da 
^  K  243,  12.  282  daz  vor  tvn  ist  zwischengoechrieben.  291  /.  in 
hetotifle  ist  zwischengeschrieben.  395  das  auf  rti-Si  folgende  Wort 
begann  mit  uo,  darauf  ein  unter  die  Zeile  gehender  Buchstabe. 
397  der  Buchstabe  nach  tie  eher  ein  i  als  ein  l.  398  nicht  ermerin, 
sondern  ermeten,  also  wohl  beschermeten  (K  248,  22).  das  folgende  Wort 
nicht  va,  sondern  vTi,  vom  ii  nur  der  untere  Theil  erhalten;  der  dana. 
folgende  Buchstabe,  von  dem  noch  ein  Rest  vorhanden,  kann  wohl  ein  h- 
gewesen  sein.  469  daz  dv  noch  erkennbar;  nicht  du.  Dagegen  ist 
die  unleserlich,  es  kann  nicht  die  gestanden  haben,  sondern  it,  da  für 
die  der  Raum  nicht  reicht;  von  dem  Abkürzungszeichen  noch  eine 
Spur.         470  R's  Lesung  han  i{eh  ung''ne)  tierfragen  ist  unmöglich,    tic 


I 
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■t  noch  erkennbar,  und  nach  einigen  unleserlichen  Buchstaben  wieder 
(wohl  ne),  dann  aber  entschieden  nicht  uertrageu ,  sondern  ritayc, 
sieht  es  zunächst  aus,  kann  über  auch  zur  Noth  et-tagfi  gelesen  wer- 
{=  ertragen).  474  nicht  der.  wie  R  ohne  Bemerkung  liest,  son- 
lem  vn.  479  nicht  uahkf-  (ohne  Bemerkung),  sondern  an  allr- 
^484  dv,  das  R  ergänzt,  steht  iu  der  Hs.  ganz  klein  zwischen- 
geschrieben. 485  auch  das  von  ihm  geboßerte  dick  statt  ouch  in  sei- 
nem Texte  steht  ganz  richtig  so  in  der  Hs.  518  nicht  ane,  sondern 
inu.  536  kvm,  nicht  koni.  552  a,  nicht  o.  560  Jare  kHUi  deut- 
lich. 583  die  Ergänzung  Je«  ist  unzuläßig,  da  d  über  die  zerfreßene 
Stelle  hinausragen  müßte,  also  stand  es  oder  ü.  612  stand  in  der 
That  achzene.  620—628,    bei  R  ganz  lückenhaft  und    falsch,    sind 

noch  zum  gröüeren  Theile  zu  lesen  and  demgemäß  zu  ergänzen. 


K  259.  7 


I 


10 
11 


619  wolde  8  ..  tV  Acre  schowe.*) 
michil  ioart  d'  heidene  schal : 
die  uulten  berc  vn  tal. 
sie  hete  groze  ubirjmät, 
alse  ie  d'  unselige  tut. 
helena  die  ku|ningin 
die  brachte  mantc  (usint 
uon  iuden  ]  vn  turke, 
die  leideten  gote  harte : 
daz  was  ein  |  unselige  diet, 
die  ne  kamen**)  durch  got  niet,  | 
mit  böge  vn  mit  wicwere. 
628  do  sie  gezalte  [  tr  here. 
)er  Text  zählt  also  drei  Verse  mehr  als  die  Zählung  bei  R  beträgt. 
Wl   zivchtr,    nicht    züchte.  644  uü  füre   her   de*    siw  viuter  bat. 

645  mittelich  stand  sicherlich  nicht  da;  unleserlich;  eher  hieß  es  haiie 
grot.  646  nicht  einer,  sondern  dii-re.  653  nicht  wie  R  liest,  son- 
dern die  under  |  den  heiden  ufl  «ii'/er  den  iuden  wart:  654  der  lesbar; 
h  von  iahf  auch  erkennbar.  655  von  holden  ist  olde  erkennbar.  656  für 
»ent  ist  kein  Raum  da;  es  hieß  nur  mit  rechte,  -nein-  ist  lesbar. 
657  ff.  von  R  ganz  fragmentarisch  gelesen,  laßen  sich  noch  größten- 
[theils  entziffern. 

z^  deme  sende  wart  ein  geivbde  getan  K  262,  25 

da  ne  q*me  nechein  man, 


•)  etwa  «m? 
**)  der  BnchsUbe  nach  ne  war  ein  Ober  die  Zeile  gehender,  k  uder  V. 
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der  da  icht  zv  torsite  reden, 

her  ne  wolde  den  hale  zc  wandele  |  drüme  ^gen. 
5  wan  zwene  philosophi, 

die  irjkvre  sie  dabi, 

daz  sie  des  sendes  richtere  |  werö 

vn  der  rechten  zuckle  phXegc 

vnde  daz  sie  niemanne  ce  liebe  iehf' 
10  wan  aUe  eic  geAof,<e«  vli  gtsehen 
Aach  Sp.  8**,  bei  R  nur  wenige  Reste,  läßt  sich  zum  gröUeren 
noch  lesen. 

getruwe  vli  so  stete 

daz  K  I  iz  durch  al  die  werlt  niene  tele, 

daz  her  der  i«ir|heiie  neiehe, 

vn  ob  is  dürft  geschehe, 
5  k  lieze  sin  \  houbit  abo  slaa 

e  her  einer  lugene  vfoUe  gestan.  | 


5:] 


Tbeile 


Kraton  d'  gerechte  man 
d'  gienc  an  eine  hohe  stan 
vn  gebot  eine  stiüe. 

10  h'  sprach    alle  die  an  Jeme  sen\de 
die  uirneme  waz  ich  zelU. 
Ich  vri  I  zenophilus  min  geselle, 
wir  Bule  des  senlrechtes  phle  ^e: 
de  gewalt  hat  vns  gebe 

15  d'  riche  kei«V  conslanttn.  \ 
h*  ne  wil  selbe  nicht  sin 
dar  ubir  ricÄ/«-e, 
toande  |  iz  vngezeme  were 
daz  her  d'  kriaXeheite  phlege  \ 

20  vn  urteil  üb'  die  iude  gebe: 
so  spreche  man  ce  rechle, 
iz  were  unrecht  sin  gerechte. 


Moinbr.  285*).   Factoqae  po»t  d»- 

morem  sileotio  Craton    philosophus 

ita  alloquitur-,  uniuersi  qui  Uto  cod- 

...        uentu  astatii  audite 

weseo  Wille,        »•    ,  «      • 

'      patieiitcr.         Breui 

quidcm    Bcrmonä    apologeticum  fa- 

ciam:  qui  reruin  sit  earuin  duntaxat: 

pro  quibas  Aagaetsc  sollicitudo  iudi- 

ces    ine    &    Zcnopbilum     illustrem 

nimm    inter    diapulantes    instituit. 

Ipse    et   enim    cIsmentiMimai    im- 

pprator     amorc     christianic      legiikJ 

dtictUB    defensor    esae  potent  huiosf 

iidei :    Iudex    tarnen    ideo    e<se  re-J 

cusaiiit:  quin  ipse  se  legem  talen^ 

dcdisse    conmemorat:    nt    eiusdea 

seiitciitiae     uoti      possit     qaitpian^J 

effici  &  defensor  &  iudex;   lUt  quo 

que    ciseracntissimi    mater    imperiij 


4   das  Rcirawort   begann   jedenfalls  mit  einem  über  die  Zeile  reichendeaj 
Bochstabcn. 

1  vor  gdnuBt  noch  die  untere  Hälfte  eines  Wortes:   etwa  M.  3  von  k 

in  her  nur  der  Schaft.  T   gtre  unsicher.  1*^   das  AbkürxnngMeichen  in 

wilK   ist    durch    ein   Wurmloch  zerstört.  19   h   in   krittehcite  unleserlich. 


*)  Die  Abschrift  des  lateia.  Textes  verdanke  ich  0.  Brenner. 
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d*  forwrr  der  \  tinsir  herre  ist, 
H'  peloubit  an  crist 
vn   Uffit  sinr  |  fliz  groze 
wie  her  beschirme  sine  genoze. 
»in  I  m(>ter  ist  in  d*  indischen  6 
vn  wil  d<iz  ih'e  wole  i/i!\ate. 
ez  ist  recht  swenne  wir  strite 
daz  sie  auch  dfx  \  dritte  bite, 
der  sie  berichte  vn  beretVe 
«»fc  I  wole  na  d'  warheite. 
ich  vfi  zenophiViM 
die  die  \  beide  irwelit  hat  .... 

daz  wir diese  strit  «fechten, 

wand'  wir  nicht,  na  der  \  werite  phlichte 

. . .  .«/et  umme  d |  also : 

in  dieseme  concilio 

wirt  ein  r <7e/r«|mit 

die  al  der  werlde  ze  heile  ktimt'. 

hie  iniie  |  ne  sal  nienian  mere  spreche 

wen  der  die  tcar'heit  gezechit, 

daz  necheines  mänes  lere 

uns  der  |  rechten  rede  nicht  uirstore; 

vn  Bwen«  der  eine  |  wirt  nirwüne, 

80  sule  wir  eineme  anderen  ane  «tnjnen, 

daz  her  beschirme  sine  rede: 

«o  daz  her  sie  (/«ibezzim  mvge; 

vll  swer  an  gesiege  an  deme  \  ende 

der alse  wir  u 

vn  sule  f>in  ewe  ane  gan. 

die  gelvbde  werde  hie  ^«|tan, 

vn  swer  iz  da  widir  rede, 

daz  der  selbe  de*  \  landis  si  uirtribon.' 

Helena  an  daz  gerichte  ges&z, 
die  blich  die  sagent  uns  daz. 
der! 


August!  (IcffiiBionem  iiiilaica<  Bcctse 
arripucrit:  ut  deft'iiaio  ei  utroquR 
latere  sumina  aiquilibratioiie  twn- 
slriictu  sir.  tiluc  liicic  atque  illiuc 
Augusts  de&iiitione  punieutur  ii  : 
qui  Hcl  disceplalioiii-m  paruti  cor- 
nuntur.  Sit  ergo  omtiibu^  iiotum 
DOS  iadices  datos  neque  christi»- 
nam  lege  neque  iudaicam  didi- 
cisac;  Sumus  ciiiin  snpieutia'  aum- 
tores:  tioii  minus  quam  iusliciu.*. 
&  tiiles:  qui  pro  u^quitaCu  uiutuuius 
occidi  quHin  uinci.  Omuiuin  ergo 
hie  causa  tiiictatur. 

Oinniam  ora  clausa  sint. 
Omniuin  aures  patcant:  nl 
iiiiiuersi  üt  diispiiUiitium  sen- 
nua  iiiteiligant:  &.  imtican- 
tium  Hftitentiaiti   ceriiaiit. 

Zenopliilua  dixit:  rann  ore 
locutuiii  esse  dutuiii  niecum 
iudicem  constat:  Inqiiirerc 
taineii  uolo:  qui  sunt:  qui- 
1>U9  dntur  loijueiiili  facultas: 
ne  ad  ininriam  iusticitu  con- 
fuBUs  aermo  hinc  iiideque  pro- 
siliiit.  Vni  eiiim  damus  lo- 
queodi  potestatem:  quo  ta- 
cente  e  diuerso  dimittimui 
dar!  ab  uno  rcsponsum :  Qaod 
cum  fuerit  cuBtoditum :  aecurii 
ae  libera  curret  oratio!  Erit- 
que  certum  quod  dicetur  ab 
»Itercnutibns  deiinitum. 


i 
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23   unWr  unlieber;  mit  u  fing  die  Zeile  an,   ein  Wurmloch  hat  das  Wort 
Uieilw«is  seratört^  38   nach  d  Reste   eines  Bneiistnbeii .    wahrscheinlich   a. 

J9  rrrhf  nnwi-lie.r.  35  hat  aUurf  88  tvattdC  is  «ttJ*  40   r  nach  «tn 

unsieber.  4(i   virt    iiiuleutlich.  40   I.   mtgt.  51    vor  alte  stand  viel- 

dvime.   nach  u   ein  Grundstrich  ^uds?) 


i 
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699  vor  tiolle   ktyüi  (nicht  volle  komen)  geht   noch  i*  oder  im  voAer. 

700  von  irk  nocli  Reste  vorhanden.       701  neloukene,  nicht  uelougeim. 

703  han  uil  gut,  nicht  han  de*  noch  gut,   wofür  gai'  kein  Raum  ist. 

704  zu  lesen  ist  (laz  ich  ...  ' e  an  daz  selbe  lebe,  wahrscheinlich 

zu  ergänzen  daz  ich  dich  bringen  welle  an  dca  selbe  leben.  705  nv 
sicher;  von  «  in  geistes  noch  der  nach  rechts  gehende  obere  Strich 
vorhanden.  707  vor  gemarterit  (nicht  gemarteret)  steht  en,  nicht  vn, 
zu  ergänzen  ist  also  der  durh  |  diiien  willen  gemarierit  ist.  709  »ag^, 
nicht  sage.  710  . .  .eine,  nicht  ime,  also  sineme  zu  ergänzen.  713  alte, 
nicht  die.  722  wellin,  nicht  wellit.  727  der  deutlich,  nicht  <f. 
731  vzir,  nicht  mer.  732  rrr  deutlich.  734  din  sicher.  741  gibot, 
nicht  gebot.  746  fllr  diese  Zeile  ist  gar  kein  Raum  vorhanden:  sie 
war  in  der  Hs.  ausgeladen;  R  entnimmt  sie  ohne  Rücksicht  auf  den 
kaum  und  ohne  Bemerkung  aus  K  264,  3.  748  der  buche  niei,  nicht 
tlin  buch  nicht.  749  für  die  Ergänzung  von  R  ist  kein  Raum  vor- 
handen; es  stand  nur  siner  hende,  von  dem  letzten  e  ist  noch  ein  ■ 
Rest  da.  753  hieß  nach  Maligabe  der  lesbaren  Buchstaben  und  des 
Raumes  her  gab  iv  aüex  daz  iv  dürft  was.  754  war,  was  R  wieder 

gänzlich  übersehen  hat,  gar  nicht  in  der  Hs.  vorbanden,  sondern  aus- 
gelaüen.         755  zit  ir  böse  schimmert  noch  durch,  ebenso  756  an  die, 
nicht  an  ein,  wie  R  vermuthet.       757  lieh  einem  . .  .re  noch  erkennbar. 
758  »n,  nicht  t»-. 

8'  bei  R  sind  V.  759  S.  wieder  ganz  unvollständig  gelesen.  Nach 
beßerer  Lesung  laßen  sich  auch  die  Verse  abgrenzen  und  die  Lücken 
ergänzen. 

luden  vn  heidS  264,  18 

an  die  abgote  sie  hetden.  j 
do  irbalc  sich  got  uil  sere 

ie  vnze  moyses  der  |  heilige  herre  20 

5  uil  innecliche  sin  gehet 
nur  sie  |  hin  ce  gote  tele 
vnze  her  ime  de  zom  uirlie  \ 
want  her  die  e  uon  ime  intflenc. 
durch  die  ut7  |  »ucAilen  not 
10  so  sprach  d'  almilde  got 
ZV  I  der  tsrahelischer  diet 
die  ime  dannocA  was  \  uile  liep: 

1  ob  nach  heiiie  ein  Puukt  steht,  wie  K  atmimmt,  ist  mir  «ehr  cweifel- 
b»ft;  die  VergleichuDg  mit  K   264,  18   spricht  uichl  dariir.  3  irtmle  von  K 

ergänit. 
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israliel,  halt  micL  mit  eren; 
ich  bin  \  iVin  got  vil  biu  diu  lierre. 
1 15  ich  bin  ein  tear  got  \  eine, 

diese  rede  ist  mit  drin  namen  \^a<lir»ehlii\d^tn. 

Nv  woldis  ivch  niet  bedriezeu, 

ich  aal  iv  \  uon  der  driualdiclicitc  intsliezen, 

win  Jaz  I  abraham  uwir  uater  wart  {jeher//,  | 


30 
32 


Vgl.  Mombr,  287  die 
mibt  quando  uidit  angeloi 
tres  et  ndorauit  et  in  ipsa 
trinitute  unum  dominum 
tneniuruiiit. 


.20  ....tres  uidit,  uuü  adorauit: 

daz  quit  Jaz  her  ]  drie  zv  ime  gao  sach 

do  her  iu  sineme  huse  ge\tiie. 

mit  in  daz  h'  die  drie 

uur  eine  her»-en  «r|te. 
['2r>  des  tagis  was  her  nun  vii  uuQ/.ic  iar  all, 

alte  I  VHS  daz  biich  hat  gezult. 

an  der  selben  stunt 

wart  I  ime  sin  beameruDge  kunt 

vü  daz  sin  wip  t|rü  ysaacke  solde  iiitfaa 
l|30  Tfl  daz  sodoma  vh  \  goniorra  solde  undirgun. 

durch  sine  g«|Iouben 

iroifenete  iroe  got  die  touge. 
786  daz  was  der  werliche  got.  793  nach  wislieüe  steht  nichts  mehr 
auf  der  Zelle,  und  die  folgende  beginnt  mit  vndir.  794  nicht  wo» 
gote  $ie  den,  wie  R  nach  der  K  schreibt,  sondern  die  iion  gote  dm 
itehl  in  der  Ha.  795  nicht  irkuden,  sondern  irquiciP,  steht.  798  in, 
nicht  an.  801  das  Wort  nach  nt  ist  unleserUch,  aber  so  viel  sieht 
man,  daß  es  nicht  was  war,  wie  li  schreibt.  803  die  Zeile  begiunt 
mit  wilen,  nicht  wile.  Nach  804  habe  ich  noch  Folgendes  lesen  können  *) : 

, unuirnume  | 

dae  iz  uö  dicheineme  cristene  rechte  getchehe  ,, 

daz  ne  mochte  tiieman.  betoert''.  daz  iz.  uf.  der  erde,  ie  \ 

raer  gewerd*.     Do  sprach  der  heilige  man  | 

Dv  laz  dir  zware .  i 

KARL  BARTSCH. 


1 4   her    Qoiicher. 
UDaidiere  Leiung. 


2  t   lag    (^   taeh)    muß    da    gestiiiideii     liaben. 
34   er\   ganz   unsicher. 


*)  Dm  onrair  Oedniclite  iil  Rr^ncuDi;. 
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Die  Trierer  Bruchstücke  eines  niederrheinischen  Floyris,  welche 
Steinmeyer  in  der  Zeitschrift  ftlr  deutsches  Älterthum  21,  307  ff.  her- 
ausgegeben hat,  sind  beßer  gelesen  als  die  des  Aegidius  und  Silvester. 
Daher  ist  hier  meine  Nachlese  eine  geringere. 

5  pen&iri,  nicht  genoTi,  was  wohl  nur  ein  Druckfehler  ist.  21  steht 
in  der  Hs.  dP,  nicht  den.  25  reicht  für  die  von  St  gesetzte  Ergän- 
zung der  Raum  nicht  aus.  Umgekehrt  ist  die  Ergänzung  in  der  V.  34 
zu  wenig,  wahrscheinlich  in  aller.  Auch  38  reicht  erf  nicht  aus, 
um  die  Lücke  auszufüllen;  am  Anfang  von  39  muß  noch  ein  Wort 
gestanden  haben,  wahrscheinlich  gan.  43  ist  die  Ergänzung  mit 
soresa\mir  truwen  aus  verschiedenen  Gründen  zu  verwerfen.  Einmal 
füllt  sie  den  Raum  nicht  aus,  femer  ist  die  Ausdrucksweise  wenig  8til> 
gemäß.  Das  Wort,  womit  die  Zeile  beginnt,  sieht  allerdings  wie  mir 
aus,  aber  gleichwohl  heißt  es  mit,  dieselbe  Form  des  t,  dem  r  ähnlich, 
begegnet  in  intuienr  Aegid.  20.  Es  ist  daher  zu  ergänzen  mit  minnB  ■ 
end'  I  mit    truwf:  Die    Reste    der    nach    45    abgeschnittenen    Zeile 

sind  nicht  ganz  richtig  angegeben,  der  letzte  Buchstabe  ist  nicht  ein 
einfaches  l,  sondern  dahinter  steht  das  Abkürzungszeichen  iltr  er, 
daher  wird  das  was  wie  /  aussieht,  der  obere  Theil  eines  h  gewesen 
sein,  es  stand  h\  Das  Wort,  zu  dem  U  gehörte,  hieJj  wohl  alU: 
53  von  so  sieht  man  noch  etwas;  ebenso  in  57  von  o  in  oi/;  in  63  von  { 
in  träfe.  99  steht  nicht  tcitte,  sondern  deutlich  wigte.  113  vot( 
der  folgenden  abgeschnittenen  Zeile  ist  der  Rest  eines  «  und  das  Ab- 
kürzungszeichen für  n  erhalten.  155  ist  von  nä  noch  das  Abkür- 
zungszeichen erhalten,  von  mi  der  obere  Theil.  Die  nach  wart  ab- 
geschnittene Zeile  hatte  an  ihrem  Ende  keineswegs  es  «t,  wie  St  liest, 
sondern  der  lange  Bachstube  war  ein  k,  es  hieß  kom,  und  daher  ist 
keinem  Zweifel  unterworfen,  daß  die  beiden  Zeilen  ganz  ähnlich 
lauteten  wie  5  f. 

daplike  wart  |  sie  mic  genomen 


. T-a^R is  komlen 


cK« 


179  das  nach  dit  abgeschnittene  Wort  war  sicher  inis,  nicht  was, 
unmittelbar  darauf  folgende  "  über  der  Zeile  kanu  kaum  zu  einem 
andern  Worte  als  gvet  (vgl.  150)  gehört  haben.  208  ni  i»  tie  mt- 
flapen  ist  eine  unmögliche  Ergänzung,  da  von  einem  über  die  Zeile 
gehendes   Buchstaben    nach    dem    hinter    ni    erhaltenen  Grundstriche 
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keine  Spur  vorhanden.  Daher  ist  richtiger  zu  ergänzen  nv  mot  «re 
'jf*iapm.  212  von  e  in  die  noch  ein  Rest  erhalten.  215  die  Zeile 
beginnt  mit  rf;,  also  e'rfi,  217  /i'  ist  nicht  blo(i  nach  dem  nocli  zur 
Hälfte  erhaltenen  /(  und  dem  Abkürzungszeichen  f(lr  er  das  einzig 
mögliche,  sondern  auch  das  ganz  richtige.  236  von  h  in  warheit 
Hoch  ein  Theil  erhalten.  237  ergänzt  St  dat  ßoy\ria  was  ein  man, 
was  auf  Mi^  {»ach)  reimen  soll,  auch  ein  hübscher  Beweis  von  Vertraut- 
heit mit  der  Reimkunst  des  12.  Jahrha.,  wo  das  richtige  nn  man  nxa 
auf  der  Hand  lag.  246  nacii  MaUgabt-  der  Raumverhältnisse  und 
der  am  SchluÜe  der  folgenden  Zeile  erhaltenen  Buehstabenreste  zu 
scblieUen,  haben  die  folgenden  Verse  so  gelautet 
dit  w'e  ein  ungCete 
end'  eine  grote  sc&de, 

spreken  uV  |  al  in  de  lande 

S56  an  di  »er  scheint  St  keinen  Anstoß  genommen  zu  haben;  es  muli 

|«fi«nbar  din  ser  heißen,    aber  di  steht  in  der  lls.         258  %inr,  nicht 

262  (frotr,    nicht   ipot^n.         296  uud   in   den    folgenden  Zeilen 

bat  St    ganz    Übersehen,    daß    hier    am  Schluß    der    haiulschriftiichen 

[Seilen  ein  paar  Buchstaben  weggeschnitten  sind,  wie  sich  sofort  zeigt, 

jweoD  man  die  Spalte  auf  eine  andere  legt.  Es  ist  also  296  zu  schreiben 

Xmer    ni   it  ug  \  alUii  i«  so  lief.         298  mei-  dat   ug  |  atle   dtnJcit  ghl. 

1,300.  303  hat  St,    durch   den  Sinn   genöthigt,    Ergänzungen   gemacht; 

1308  aber  wieder  nicht,    wo  der  alUr  hande  tvgende  zu  schreiben  ist. 

318  der  nächste  Buchstabe  nach  dr  war  wohl  ein  r.         .324  von  swere 

ist  das  letzte  e  noch  zu  sehen.         335  von  m  in  min  das  letzte  Drittel 

noch  erhalten.         352  die  Ergänzung  kund«  ist  unmöglich,    weil  kein 

über    die  Zeile    reichender    Buchstabe    nach    hi^tp'-    stand,    also    wohl 

wtid«.         366  al  »in   steht   allerdings    fUr  als  sin,    wie  wir  teatorel  ftlr 

wirf  ttttoret,    aber  nfl  zu  vermuthen    ist  ganz  unnöthig,    da  lif  auch 

iBeatr.  ist  K.  BARTSCH, 
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Wie  Halle  und  Hölle  etymologisch  zusammengehören  (Gr.  ^Vb. 
[4,2.  230;  Fick' 3,  69 .  70),  so  findet  zwischen  Halle,  porticus,  goth. 
abizva  und  Hölle  im  alten  heidnischen  Sinn  der  Todtenwelt,  der  sich 
vor  der  christlichen  Flainmenglut  in  den  Begriff  der  Vorhölle  geflüchtet 
hat,  ein  sachlicher  Bezug  statt,  dem  im  Folgenden  soll  nachgegangen 
werden:  dabei  werden  den  breitesten  Raum  die  Ausdrucke  Nobishaun, 

aCBlUNIA      Near   iUilw  XIV.  HiVl.)  Jahm.  5 
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Kubiskrug  f^innehmon,  \vie  sie  auch  den  ersten  Anstoß  zu  der  Abband^ 
hing  gegeben  haben. 

Atrium  heißt  nach  Du  Caage  ein  von  üallen  umgebener  Kaum 
vor  der  Kirche  mit  einem  Brunnen  in  der  Mitte,  sowolil  als  Freithof 
für  Flüchtlinge,  wie  als  Begräbnißplatz  verwendet;  ein  anderer  Name 
dafür  ist  paradisas.  Dem  entsprechend  hat  Diefenb.  Not.  QL  p^  40 
für  atrium  die  deutBchen  Benennungen  Freihof,  Friedhof,  Kirchhof; 
aber  es  begegnet  daselbst  auch  die  merkwürdige  Gloße :  utrium  hell 
i.  baratrum :  der  Name  der  Kircheuvorhalle  ist  auf  den  Abgrund  Über- 
tragen, atrium  und  baratrum,  Halle  und  HöUe  sind  gleichbedeutend. 
Ein  Einfluß  von  baratrum  =  feretrum.  Bahre,  Todtenbaum  ist  kaum 
anzunehmen  ;  wohl  aber  mag  ein  etymologisches  Spiel  mit  den  zwei 
.Schlußsilben  atrum  vorliegen  \  denn  etwas  Analoges  zeigt  ein  Voc  rer.  J 
Argent.  1491  fol.  XXV,  b  :  baratrum,  profunditas  atra,  die  helle.  " 

Unter  dem  Worte  paradisus  gibt  Du  Gange  Belege,  daß  Paradiet 
ein  anderer  Name  Air  die  kirchlichen  Atrien  war  und  daß  im  Paradies 
Todte  beigesetzt  worden;  zugleich  führt  er  Stelleu  an,  wonach  die 
griechischen  Paradiese  mit  Bäumen  bepflanzt  waren,  und  nach  Pfannen- 
schmid,  Weihwasser  p.  72  wäre  der  Sinn  der  Bezeichnung  kein  anderer 
als  Baumgarten.  In  einem  Aufsatze  „Die  Paradiessage  in  den  Alpen* 
(Zsch.  d.  Alpver.  1879,  p.  350)  fuhrt  L.  Freytag  aus  Gottschaleka 
deutsch.  Volksm.  (2,  177)  an,  dass  einer  beim  Anblick  eines  Leichen- 
zuges fragt:  wen  tragen  sie  denn  dort  ins  Paradies?  Ueber  die  zahl- 
reichen Kirchenparadiese  vergleiche  mau  Weihw.  p.  70.  Als  jenseitige» 
QegenstUck  liegt  es  nun  nahe  genug  das  himmlische  Paradies  vorzu» 
stellen,  den  Ort  der  Seligkeit;  und  auf  den  himmlischen  Froudensaal  weist 
die  Schreiburg  Freudhof  (Germ.  23,  ö2;  24,  382)  ftlr  Friedhof  hinüber. 
Um  so  bedeutsamer  scheint  es,  wenn  wir  das  Wort  in  einer  Weise  ver- 
wendet sehen,  die  an  das  Nachklingen  heidnischer  Vorstellungen  ge- 
mahnt. Eine  alte  Predigt  (Wackern.  p.  130)  bespricht  Christi  Wort 
an  den  Schacher:  heute  noch  sollst  Du  mit  mir  im  Paradiese  sein: 
und  dies  wird  erläutert:  daz  sunt  ir  wizzen,  das  er  in  dehein  andir 
paradis  vuor  w&n  hin  zuo  der  helle,  da  alle  heiligen  seien  waren,  die 
sinir  zuokUnfte  bittin.  Ueber  das  Theologische  sei  auf  Körbcr,  d.  kath. 
Lehre  von  der  Höllenfahrt  Christi  1860  verwiesen,  bes.  p.  55  ff.  Ffir 
uns  ist  hier  nur  wichtig,  daß  von  der  Kanzel  herab  eine  Auschauunj^ 
vorgetragen  wird  über  die  Lage  des  Paradieses,  welche  mit  der  heid- 
nischen Vorstellung  vom  Jenseits  sich  berührte,  also  das  Volk  in  dieser 
zu  bestärken  geeignet  war,  um  so  mehr  als  die  Fassung  des  Spniches, 
auf  den  sich  die  Auslegung  bezieht,    mit  einer  im  deutschen  Heiden* 
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Bnm  ülilicheii  It^deusart  Ubeieiutrifft  (Gr.  Kl.  Sehr.  5,  358;  Mytb.*  068). 
E  riiuin  äuÜcrt  veriin(tliiiiig8wei»e,  es  sei  wubl  frUlierhin  gesagt  worden : 
Lheate  Abeud  werden  wir  iu  Nobisbaus  einkehren !";  eine  schöne  Be- 
ptätiguag  liegt  in  der  Angabe  aus  Oldenburg  (bei  Strack.  2,  10)  :  wenn 
hiuer  sich  von  einem  Bekannten  verabschiedet,  sagt  er  wohl  scherzend : 
Lade,  Gerhard,  bis  aufs  Dächste  Mul;  wenns  anders  nicht  ist,  sehen 
nrir  uua  im  Nobiskrug,  dort  wart'  auf  mich!"  Dali  aber  das  Nobis- 
uaus,  weiclies  dem  Paradies  des  Kreuzeswortes  parallel  steht,  gleich- 
Bbedeutend  mit  Hüllt?  gebraucht  wurde,  ist  bekaunt.  Übrigens  auch 
Mbue  die  Beziehung  auf  altiiberkonuneue  Volksvurstellung^n  ist  soviel 
ular:  der  Name  Paradies  gilt  sowohl  vom  Begräbniljplatz  als  vom 
Uenseits. 

l.  Noch  eine  andere  Bezeichnung  fUr  die  als  Begräbnifiplatz  dienende 
iVorhalle  ist  Galilaea.  Unter  Verweis  auf  die  Belege  bei  Du  Oange. 
Iirornacli  es  nicht  bloiS  englischer  Sprachgebrauch  zu  sein  scheint,  sei 
Uie  Stelle  aus  Mothes,  ßaulezikon'  2,  109  angeführt:  .Galilaea,  lat. 
fsud  engl.,  franz.  gaüMe,  Büüervorhalle  in  dem  mittelalterlich  englischen 
iKircheobau,  in  welcher  auch  die  Leichen  bis  zur  Beerdigung  nieder- 
|igesetzt  wurden"*).  Du  Gange  hat  eine  Stelle  aus  Hugo's  von  Flavigny 
ICliron,  Virduneuse  (doch  wohl  das  bei  Wattenb.^  2,  97  orwälmto 
IChronicon):  et  defunctus  iu  Galilaea  tumulari  meruit;  ohne  Einsicht 
liii  die  Stelle  läßt  sich  nicht  sagen,  ob  damit  ein  Bele.g  aus  nicht- 
I  englischen,  speciell  lothringischen,  Verhiiltniseen  gegeben  sei.  Über 
I  Peutschiand  jedenfalls  seheint  die  Bezeichnung  nicht  zu  reichen,  wfthrend 
I  Umgekehrt  Galiläa  im  Sinne  des  Jenseits  aus  deutschen  Quollen  nach- 
ll^mesen  wird;    bei  der  christlichen,    biblischeu    Grundlage   der    Vor- 

W  *)  Nach  Lomax  «ud  Gonyon,  Encyclopedia  üf  Arcbiteotnre,  London  )862,  ToL  1, 

n.  437  üt  Oalilee  a  porch,  aaually  built  at  or  near  tbe  weit  end  of  tbe  great  abbej- 

Ltfaorciws,    wbere   the   monkg    collected   tliemselves,    and    drew  iip    in   returning    from 

■tone  of  Uieir  proceatiionii ;    »here  doad  bndies  were  depoiited  previons  to  their  inter- 

.  BMOt;  aad  «rliere,  in  certnln  monasterisB,  feinales  alone  were  allowod  to  see  the  monlai 

to  wbom  thej  were  related,  or  to  attend  divine  Service.    Galilees  exist  iu  Eiiglai^I  iti 

ilie  Cathedrats  of  Dnrham,  Ely  and  Lincoln  (an  den  beiden  erstem  Orten  ^t  tbe  wegt 

tnd  of  the    nave,    am  letztem  on    tlie   west   side   of  tbe   south   transept,    zu  Diirhain 

[•lar^  ebapel  mit  drei  Alt&ren).  Man;  improbable  uonjecttires  bave  boen  formed  con- 

I  «ennug   tbe  deriration  uf  tbe  name.    Tbe  real  occaaiou  of  it  »eenis  to  be  tbis:    wben 

[  tuf  female  applied  at  the  abbey-^te  for  leavc,  to  see  her  relative,  who  wa.s  a  nionk, 

labe  wa«  directed  to  the  westem   porch  of  the  cbnrch,   and  told,    in  the  terms  which 

[tu  freqiieiilly  occur  in  the  Service  of  the  paaca)  time,    allnding  to  Matth.  29,  10  and 

[Hark   16,  7,   tbat   sfae  sliould  aee  him  In  Ualilee.    Tbis  explanntion  is  confirmed  by  a 

fatHLge    of  Gervasius    the  inonk   of  Canlorbury.    De  Combust.   et  Repar.  Dorob.  Kcc. 

'  Twyad.  X.  Soripl. 

5* 


I 


I 


4 


gg  -^mm^  LUDWIG  LAI8TNER  ^^^^^^^B 

Stellung  jedoch  ist  alle  Wahrscheinlichkeit  vorhanden,  dalJ  diese  ebenso 
oder  ähnlich  außerhalb  Deutschlands  sich  iinde.  In  Roths  altdeutschea 
Predigten  p.  68  heißt  es  bei  Auslegung  der  Worte  des  Engels  an  Christi 
Grab,  der  die  Jtlngcr  nacl»  Galiläa  bestellt:  Galilea,  daz  spricht  in 
vnser  zuug  ein  eroifonuug,  vnd  bezaichent  die  saelicheit  des  himel- 
riches.  Und  in  Hugo's  von  Langenstein  Martina  p.  9,  wo  von  dem 
Christennaroen  „die  Galiläer"  die  Rede  ist,  wird  Galylea  in  ähnlicher 
Weise  allegorisch  gedeutet:  der  iiame  der  tiut  ein  vbirvart,  wan  er 
ist  seleclich  geschart  swer  vbir  vert  in  gotis  her  uz  disem  wilden 
klebirmer;  das  stimmt  mit,  einer  Üsterpredigt  in  Mones  Anzeiger  (8, 
529):  Galylea  daz  kiut  trausmigratio,  ein  ubervart.  Ist  hier  und  in 
andern  Stellen  der  Martina  die  Welt  der  Sünde  und  des  Todes  als 
Lebermeer  bezeichnet,  so  wird  anderwärts  dieser  Ausdruck  gebraucht 
von  einem  Meere,  über  welches  die  abgeschiedene'  Seele  fahren  muß 
(Myth.*  3,  249);  das  berührt  sich  sachlich  mit  Simrocks  Deutung  de« 
Namens  alsTodtenmeer  (dess.  Myth.* 414.  432;  vgl. übrigens  Schade*  539. 
552;  MSDenkm.'388  f.;  Gr.  Wb.  Ü,  463).  Diesem  hinter  dem  Leber> 
meere  liegenden  Galiläa  entspricht  das  Ober  dem  Wasser  gelegene' 
Engelland  unserer  Mahrtensagen  (Mannh.  G.  Myth.345  f.).  Wie  die  Hexeal 
in  den  Venusberg,  ins  Paradies  fahren  (Myth.  *  887),  wie  femer  in  den 
Siebenstern  (Strack.  1,  322.  323.  349),  welcher  mit  dem  Weltjäger  in' 
Bezug  stehen  soll  (371),  der  seinerseits  aus  Engelland  kommt  (370) 
und  Zusammenhang  mit  der  Unterwelt  hat  (Westf.  S.  2,  8),  so  fahreit 
sie  auch  nach  England  (Mannh.  G.  Myth.  418)  und  geradezu  nach  Galiläa 
(Strack,  1,  314)  laut  einer  Sage,  deren  besondere  Ausprägung  vielfach 
wiederkehrt:  geht  hier  der  Ritt  auf  dem  Bocke  nach  Galiläa,  so  hat 
er  unter  abweichendem  Namen  dasselbe  Ziel  wie  der  ganz  ähnliche 
auf  dem  Kalb  nach  Frau  Venus  Berg  (Zimm.  Chron.  2,  80  f.).  Die 
biblische  Anknüpfung  für  diese  Verwendung  des  Namens  Galiläa  ist 
in  der  oben  augefiihrten  Predigtstelle  deutlich  bezeichnet:  der  Ort  von 
dem  Christus  gen  Himmel  fuhr,  liegt  am  Olberg  (Luc.  24,  50;  x\postg. 
1,  12);  weil  aber  der  Engel  am  Grabe  die  Jünger  nach  Galiläa  weist 
und  Matthäus  mit  dieser  26,  32;  28,  7  angekündigten  Begegnung  scblieüt, 
so  hat  man  in  harmonistischem  Sinn  ein  Gütchen  GaUIäa  auf  dem  Olberg 
angenommen  und  die  Jerusalemiahrer  pflegten  nach  diesem  augebUchen 
Galiläa  zu  pilgern  (Fabri,  Evag.  1,  386  f. ;  Ludolphi  iter  terrae  sct 
p.  86).  Dazu  kam  nun  noch  die  Matth.  4,  15  f.  angeführte  Propheten- ■ 
stelle  (Jes.  9,  1),  wo  von  der  Heidenmark  (Galilaea  gentium)  die  Red»^ 
ist  mit  einer  via  maris  trans  Jordanem,  mit  einem  Volk  in  tenebris  und 
in  regione    nmbrae    mortis :    dies    Galiläa    voll  Finsterniß  und  Todes- 
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■chatten,  mit  einem  Meerweg  and  hinterm  Jordan  gelegen,  bot  die  deut- 
■Uhu ton  Bezüge  zum  Volksglauben  von  dem  hinterm  Waßer  und  Leber- 
fceer  gedachten  Scelenlande.  Da  nun  ferner  der  Name  Lebermeer  bald  für 
Has  rothe,  bald  für  das  todte  Meer  vorkommt  (Barlaam  und  Jos.  262, 
B6,  vgl.  Lexer  1,  1848;  MSDenkm.'  388),  letzteres  um  so  leichter,  als 
Has  germanische  Loberraeer  auch  mare  mortuum  hieß  (MUllenh.  Alter- 
llhuraBk.  1,  412  fl'.;  35),  so  konnte  einerseits  der  vom  Meere  Galiläas 
nach  dorn  mare  mortuum,  diabojicum,  gehennale,  infernale  (Fabri,  Evag. 
B,  160)  fließende  Jordan  in  den  Kreis  dieser  Vorstellungen  eintreten, 
■andererseits  Agyptenland  sich  anschließen :  wie  der  Durchgang  durchs 
Rvthe  Meer,  schon  in  biblischen  Schriften  symbolisch  gedeutet  (Jes,  51, 
pO;  1  Kor.  10,  2),  zum  Sinnbild  der  Fahrt  ins  Jenseits  ward  (Menz. 
tSymb.  2,  117;  vgl.  Piper,  Myth.  d.  christ.  Kunst  2,  72),  so  wiederholte 
pioh  am  Jordan  zugleich  mit  dem  Wunder  der  sich  stauenden  Wasser 
Mic  Möglichkeit  einer  Deutung  auf  den  Übergang  ins  himmlische  Land 
[der  Verheißung,  Ägypten  aber  ist  1  Mos.  13,  10  neben  dem  Paradiese 
■{genannt  um  die  einstige  Herrlichkeit  des  gleich  so  zahlreichen  versun- 
Ikenen  Orten  unserer  Sage  untergegangenen  Sodom  und  Gomorrha  zu 
iTersinnbildliclien.  Bezüge  der  angedenteten  Art,  durch  die  Predigt  und 
P  teilweise  durch  die  Spielmannsdichtung  ins  Volk   dringend,  darf  man 

lU  wirksam  denken,  wenn  statt  nach  Galiläa  die  Hexenfahrt  an  den 
I  Jurdan  (Wolf,  Nied.  S.  p.  701)  oder  nach  Ägypten  geht  (ebd.  p.  645, 
|ifgl.  Nordd.  S.  p.  489  und  die  schwälbische  Verwünschung  nach  Ägypten 
I  oder  England,  Meier  p.  169).  —  Woher  Langenstein  die  oben  erwähnte 
I Etymologie  hat,  Galiläa  bedeute  Überfahrt,  weiß  ich  nicht  (vielleicht 
'ins  den  Acten  seiner  Heiligen,  vgl.  Germ,  8,  15);  in  Ermanglung  einer 

bessern  Auskunft  stehe  folgende  Andeutung  hier:  in  der  griechischen 
■  Kirche  hieß  ein  Thcil  des  Pascha  Galiläa  (Du  Gange),  eine  altdeutsche 
rPredigt  aber  (Wack.  p.  24)  erklärt,  die  Stelle  2  Mos.  12,  11  mißver- 

itehend  und  auf  den  Durchzug  durchs  rothe  Meer  deutend :  pascha, 
Ldaz  quid  transitus,  vbervart.  Die  Erläuterung  Du  Ganges,  die  Bezeich- 
liiimg  rühre  daher,  daß  man  in  der  Osterwoche  das  Matthäusevangelium 
[vorgelesen  habe,  mit  der  Einladung  der  Jünger  nach  Galiläa  tmd  der 
[Erscheinung  Christi  daselbst,  könnte  in  den  Worten  Christi  apparitio 
[lugleich  einen  Fingerzeig  enthalten,  wie  jene  Rothsche  Predigt  dazu 
Iknm,  Galiläa  mit  oroffenung,  Offenbarung  zu  verdeutschen.  —  Schließlich 
Ifriiebtsich  die  Frage:  wenn  sowohl  das  Atrium  als  das  Jenseits  Galiläa 
llifiUt,  ob  diese  Einstimmung  zufilllig  sei  oder  nicht.  Die  Wahrschein- 
r  liclikeit  eines  innern  Zusammenhangs  steht  und  f^llt  mit    dem  Ganzen 

in  vorliegenden  Erftrternngen ;   hier  soll  nur  erwähnt  werden,  daß  in 
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Blothes'  Baulexicon  unter  Hinweis  auf  das  in  FinsterniÜ  sitzende  Volk 
der  Galilaea  ^eutium  der  Name  der  Vorballe  daraus  erklärt  wird,  daU 
daselbst  die  Buüer  bleiben  mußten;  ob  diese  Deutung  auf  älteren 
Angaben  beruhe,  ist  nicht  gesagt.  jD  Mmi 

Eine  deutsche  Bezeichnung  des  atrium  ist  vröohdf  (Didfb.  Nov. 
Gl.  p.  40;  Leat.  3,  533).  In  der  eben  angeftlhrten  Predigt  bei  Wacker- 
nagel  (p.  25)  wird  der  Himmel  vrönhof  des  ewigen  libis  genannt  (vgl. 
das  vrönc  paradis,  vröno  hlmetrich  ür.  Kl.  Sehr.  5,  388  ff.).  Dabei 
ersclicint  Ägypten  als  Bild  der  Bündigen  Welt,  nimmt  also  die  Stelle 
des  Lebermeeres  in  der  Martina  ein;  der  Uebergang  ins  ewige  Lebeu 
ist  dem  Durchzug  durchs  rothe  Meer  vorglichen  Dürfen  wir  auch  dem 
Worte  lip  nicht  den  heutigen  .Sinn  von  Leib  beimessen,  so  steht  doch 
der  Frohnhof  des  ewigen  Lebens  in  unverkennliarem  Bezüge  «um  Frohn- 
hof  des  irdischen,  sterblichen,  gestorbenen  Leibes.  Wie  hier  der  Himmel 
nach  dem  Orte  des  ebrlicheu  Begräbniües  genannt  wird,  so  weist  das 
unehrliche  Eselsbegräbuiß  (Beneke,  unelirl.  Leute  p.  240  ff.)  nach  der. 
Hülle  :  daer  (iu  der  Hölle)  worden  die  houerdigen  in  esels  graue 
ghegrauen  (Mnd.  Wb.  2,  137,  48).  Umgekehrt  leiht  auch  das  seliga 
Jenseits  einem  irdischen  BegräbiiiUplatz  den  Namen;  das  sagenberühmte 
Uräberfeld  bei  Arles,  Alischanz,  Aliscamp,  ElysiK'ampi,  wo  dieLeicbed 
auf  fülirerlosen  Schiffen  von  selbst  landeten  (Liebr.  Gerv.  p.  42  t; 
149  ff.),  drückt  dieselbe  Beziehung  aus,  die  vielleicht  in  Paradies  = 
Kircbenvorhatle  liegt:  der  UegräbuiUplatz  heilJt  nach  dem  sunnafelt, 
wie  alte  Glossen,  vermuthlich  umdeutend  (Diefb.  Gl.  p.  274),  eiysium 
wiedergeben  (Myth.*  3,  244).  Louis  de  Laincel,  Avignon,  le  Comtat  etc. 
Paris  1872,  p.  396  verwahrt  sich  allerdings  dagegen,  daß  injenen  vom  ' 
Mistral  reingefegten  Lüften  nordische  Nebelgostalten  ihr  Spiel  treiben 
könnten;  aber  die  Zugehörigkeit  zur  deutschen  Mythologie  ist  sclioOi 
Dunlop-Liobr.  p.  477  erkannt  (dazu  Mannh.  G.  My.  p.  360).  i 

Wir  gehen  weiter  zu  dem  Ausdruck  Rosengarten,    Das  aargauer 
Wb.  hat  , Rosengarten  Begräbniüplatz".    Rosengärten  in   der  Schweiz,, 
uralte  Kirchhöfe,    sind  von  Lütolf  niuihgewiesen    (Sag.  p.  254  f.);    ia, 
Solothurn    hieß   so   der  Raum   zwischen  Beinhaus   und  Kirche  (Germ., 
10,  147).  pÄlteste  und  neueste  Kirchhöfe  tragen  in  der  deutschen  Schweiz 
den  Namen    Rosengarten,    innncherlei    altheiduischen    Grabfeldern,    in 
Wäldern  gelegen,  wird  derselbe  Localname  gegeben"    (Roclih.  D-  Gl./ 
und  Br.  1,  200).  Beachtenswerth  ist  ein  Rosengfirtlein  bei  Burg  Wilden- 
stein,  ein  mit  hoher  Mauer  umfriedigter  Raum,  der  als  Freistatt  diente 
(Herzog,  Schweizersagen  1871,  p.  32);  daß  es  ein  Begräbnißplatz  ge-< 
wesen  wäre  ist  nicht  erwähnt:  sollte  in  „Rosen"  bloö  die  Bezeichnung 
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■er  Eiafriedung  liegen?  Rosengärtlein  hieß  die  schm&le  Fclsonksnzel, 
hro  der  Räuber  Schreckeuwald  Beine  Grefangenen  verschniAchten  ließ, 
nrenn  sie  nicht  den  Sprung  in  die  Tiefe  vorzogen  (Gr.  D.  Sag."  2,  190; 
IPcciist  Ost.  Sag.  |i.  138).  .Zu  Wackersberg  gibt  es  beim  Bauernvoiko 
Ivon  alter  Zeit  her  i\ir  don  Mann  nur  eine  GratiBchrift,  die  lautet: 
iHier  liege  ich  im  Kuseugarten,  Muü  noch  auf  Weib  und  Kinder  warten" 
■Kepp,  altbair.  Sag.  567).  Rosengärten  in  Oldenburg  weist  Strackerjan 
l2,  74  f.  nacli,  darunter  einen,  in  dessen  Nähe  sich  zahlreiche  Urnen- 
ibügel  betindon;  ein  wcsterwäldischor  Flurname  Rosengarten  »teht  Weist. 
Il,  602.  Andere  Belege  bei  Pfannenschmid,  Weihw.  64  ff.  So  hat  die 
■•benda  p.  73  vorgetragene  Ansicht  große  Wahrscheinlichkeit,  hinter 
fdem  sinnverwandten  Fromdworte  Paradies  stecke  gleichfalls  der  alt- 
pieidaische  Rosengarten,  sei  es,  daß  die  Erinnerung  an  vorchristliche 
iBe^räbuiiiplätze  oder  bloß  deren  auf  christliche  Friedhöfe  übertragener 
[Kajne  durch  das  biblische  Wort  verdrängt  wurde.  Nun  findet  sich  bei 
[Sepp  p.  569  die  Angabe:  »Rosengarten  heilet  der  Kirchhof  bei  den 
HLindern,  aber  auch  das  Himmelreich^.  Also  wiederum  dieselbe  Benen- 
nung für  den  Friedhof  und  fürs  Jenseits.  Und  führ  uns  in  das  Rosen- 
ttfaal,  heißt  es  in  einem  Lied  an  Maria  (Görres,  Volks-  und  Meisterl.  323). 
tPaU  Rosengarten,  wie  die  Rosengärten  der  Sage  mit  Paradies  and 
Blimmeireich  verglichen  werden  (Uhl.  8,  533),  ein  Name  für  die  Unter- 
pKelt  sei,  ist  entschieden  ausgesprochen  in  dem  Vortrag  II.  E.  Meyers 
■Ruf  der  Leipziger  Philologenversammlung  von  1872  (s.  Germ.  17,381); 
Idie  damals  versprochenen  (Zsch.  f.  d.  Ph.  4,  240)  genaueren  Nach- 
Iweise  über  Rosengärten  werden  wohl  auch  diese  Seite  des  Gegen- 
Mtaodes  näher  beleuchten.  Daß  Rosengarten  den  Himmel  meine,  ist 
laacb  von  Pfanuenschmid  (Weihw.  p.  99;  Erntefeste  p.  138)  angenommen. 
IDer  nämlichen  Ansicht  ist  Bezzonberger  (Ztsch.  f.  d.  Ph.  6,  42).  Meyer 
l»ie  Bochhulz  (D.  G.  und  Br.  1,  2(X)  IT.)  leiten  den  Ausdruck  Rosen- 
Igarteo  für  Begräbnißplatz  von  der  wilden  Rose,  der  Blüte  des  zur 
iLeicheuverbrennung  benutzten  Str.iuches.  Pfannenschmid  {Weihw.  63) 
lauelit  darauf  aufmerksam,  die  Beschaffenheit  vieler  Rosengärten,  sowohl 
Isacii  beatigem  Augenschein  als  nach  alter  Schilderung,  lasse  nicht  an 
f  rosenbewachsene  Plätze  denken,  eher  an  Gras-  und  Weideplätze,  Alien 
IWid  Wiesen.  Uic  ebendaselbst  angeführten  tirolischen Rosengärten  können 
Isbrigens  nicht  in  Betracht  kommen,  da  sie  einerseits  in  Verbindung 
Utit  Laarin  stehen,  also  Herkunft  aus  der  Heldensage  verrathon,  anderer- 
^Mtt  als  Hexentanzplätze  lAIpb.  Myth.  126;  vgl.  meine  Nebeis.  p.  136) 
Hw  durch  ihre  Verknüpfung  mit  der  Sago  vom  versunkenen  Paradies 
nAlpb.  Myth.  127)  mythischen  Bezug  zu  Frauen  Venus  Berg  und  zur 
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Unterwelt  kundgeben;  auch  die  versuchte  Herleitung  des  Namens  auv 
dem  Keltischen  (welcher  die  von  Lutolf  Germ.  10.  147  nachgewiesen« 
rosina  vallis  in  Wales  günstig  scheint)  erregt  Bedenken,  da  sich  ia 
Oldenburg,  wie  schon  erwähnt,  Rosengärten  finden  (vgl.  auch  Mndi 
Wb,  3,  509),  während  das  Nordufer  des  Keltenstromes  auf  heutigem 
deutseben  Boden  durch  das  mitteldeutsche  Bergland  bezeichnet^tj 
(vgl.  Brandes,  Kelten  und  Germ.  p.  274).  ^^M 

Gegen  die  Herleitung  aus  dem  Blumennamen,  der  jedoch  i3 
Mittelalter  unzweifelhaft  die  Deutung  vermittelt  hat,  lieUe  sich  ein- 
wenden, daß  gerade  die  BIttte  des  Bestattungsstrauches  erat  spät  den 
fremden  Namen  erhält  (Diefb.  Gl.  s.  v.  ramnus>,  während  die  letztei» 
Spuren  des  Brennalters  ins  sechste  Jahrb.  fallen  (Gr.  Kl.  Sehr.  2,  245)' 
und  der  Rosengarten  der  Heldensago  Jahrhunderte  älter  ist  als  daf 
Diefenbach'scbe  Vocabularius  75.  Doch  spricht  schon  K.  v.  Megenber|^| 
von  Rosen  des  Hagdorns,  und  noch  weiter  zurück  reicht  die  Stelle 
MSH.  1,  347  a,  worin  die  Rose  der  Blüte  des  wilden  Dorn»  ent' 
gegengesetzt,  also  diese  gleichfalls  als  Rose  bezeichnet  ist  Zusammen-- 
hang  des  Namens  mit  der  Leichenverbrennung  angenommen,  könnte'« 
man  auch  an  das  mnd.  kalkrose  denken,  was  einen  Scheiterhaufen  xum° 
Kalkbrennen  bezeichnet.  Offenbar  dasselbe  Wort  ist  rose,  wiederholt 
gebraucht  vom  Scheiterhaufen  des  Herkules  in  einer  Stelle  Albrechta 
v.  Halberstadt  (Ztsch.  8,  420),  wo  die  Wickramsche  Nachbildung  auf 
ursprüngliches  d6  macheter  ein  rösen,  der  smerzen  sich  se  losen 
schlieüen  läßt;  vgl.  die  Parallelstelle  in  Konrads  Troj.  Kr.  38582 :  von 
sere  wolt  er  sich  erlost  (:  r6st)  da  machen  in  dem  fiure ;  das  Wort 
mit  Grimm  auf  mhd.  räze  favus  zu  beziehen,  geht  deßhalb  nicht,  weil 
dies  nd.  rate  heißt  (ebd.  421),  während  jenes  kalkrose  ein  s  aufweist 
Ob  wir  aber  rose  mit  dem  Mnd.  Wb.  durch  Ausfall  von  t  aus  roste 
erklären  dürfen,  erscheint  fraglich;  gibt  es  ähnliche  Beispiele,  und  au^ 
so  alter  Zeit,  wie  die  Albrechts?  Hildebrand  im  Gr.  Wb.  unter  Kalk'^ 
röste  trägt  Bedenken,  die  Form  ohne  t  mit  Adelung  f\ir  nfalscho 
zu  erklären,  da  sie  ein  beträchtliches  Alter  habe.  Gehört  rose  zu  röste 
und  r6st,  dieses  aber  (nach  Lexer)  zu  rör,  goth.  raus,  so  steht  e«  auch 
in  Ablautsverhältniß  mit  riuse,  Fischreuse  (Gr.  2,  50) :  wie  diese  Flecht- 
werk ist,  so  auch  die  Rose ;  denn  das  Mnd.  Wb.  hat  ein  rose  fiscella, 
unterschieden  von  ruse  nassa,  womit  es  übrigens,  wohl  unter  Vermen* 
gnng  von  fisc-ella  mit  Fisch,  öfter  verwechselt  wird  (Diefb.  Gl.  s.  v. 
fiscella) ,  wie  andererseits  fuscina  und  fiscina  durcheinander  gerathcn 
Graff  3,  710,  woraus  Diefb.  Gl.  236,  c).  Die  Begriffe  crates  und  rogus 
berühren  sich  in  hurt,  welches  sowohl  korb  crates  (Gr.  Wb.  4.  2,  11 
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m»  Flechtwerk  bedeutet,  ^namentlich  um  jem.  darauf  zu  verbrennen" 
!(Lexer):  so  ist  rose  üscella,  aber  aueli  atrucs  (in  kalkroüc)  und  bei 
lAlbr.  V.  Halberst.  rogus,  in  der  letzteren  Bedeutung  mit  rüst  stimmeud 
i(vgl.  Diefb.  8.  V.  rogus,  Lexer  unter  röst). 

Von  Seiten  der  Bedeutung  also  ist  der  von  Lexer  vermuthet« 
Zusainmenhang  zwischen  rör  und  rost  wohl  denkbar.  Man  vergleiche 
noch  bei  Schmeller  zein  virga,  zeine  tiscus,  zein  strues.  Wenn,  nach 
Ztschr.  21,  215  unt.,  wogegen  übrigens  Paul  u.  Br.,  Beitr.  7,  190  ff.  zu 
halten,  rt  aus  st  größtentheils  in  solchen  Wörtern  auftritt,  deren  starkes 
V'eTbum  im  Germ,  verloren  ist  (wie  auch  der  analoge  slavische  Über- 
gang von  8  in  eh  nur  in  etymologisch  verdunkelten  Wörtern  vorkommt, 
Schleicher  kirchensl.  Spr.  p.  136),  so  ließe  sieh  daraus  der  SchluiS 
ziehen ,  dem  Sprachgeiste  sei  der  Zusammenhang  zwischen  röst  und 
riuse,  r6se  lange  bewußt  gewesen;  wahrscheinlich  gehört  überdie»  röst 
«u  der  Gruppe  mit  ausgefallenem  h  (Beitr.  7,  194),  ob  wir  jedoch  gc- 
Döthigt  sind,  den  daselbst  vcrmutheten  Zusammenhang  mit  rouh  fumus 

zunehmen,  wird  weiter  unten  zur  Sprache  kommen.  Neben  rör  selbst, 
Uta  dessen  willen  im  germ.  rauza  angesetzt  wird  (Paul  u.  Br.  6,  386; 
bei   Fick  rausa  wie  husda,    gasda)  hat    sich    die  Form   mit  s  erhalten. 

hon  im  Goth.  fällt  auf,  daß  die  Inlautung  Mark,  lö,  19  das  erwartete 
z  nicht    zum  Vorschein    bringt;    doch  ist  die  Sehreibgewohnlieit    auch 
onst  läüig.   Du  Gange  bietet  (neben  rosarium  =  rosetum)  rosaria,  ro-- 

ria,  roBcheris  :=  juncctum ;  rausea  virgulta  Rohrgebüsch,  wo  rauseus 
mit  sarmentitius  übersetzt  wird  (vgl.  Diefb.  Goth.  Wb.  2,  167 1.  Dies 
sarmentitius  erinnert  an  den  Spottnamen  dor  Christen ,  die  nach  Ter" 
talliao  sarmentitii  hießen,  weil  sie  mit  Reisig  verbrannt  wurden;  da 
«ach  Wigslois  142,  22  vgL  30  mit  röre  und  mit  rise  ein  Zaun  gefertigt 
wird,  da  öfter  Speerschäfte  aus  röre  vorkommen,  da  von  jenen  Rosarien 
Gülten  entrichtet  werden,  was  den  Begriff  des  unfruchtbaren  Schilf- 
röhrichts  auszuschließen  scheint,  so  darf  man  wohl  annehmen,  Rohr 
habe  nicht  bloß  Schilf  bedeutet,  wie  umgekehrt  zein  neben  Rute  und 
Slab  auch  Rohr  heißt:  vgl.  zeiuahi  vel  rörahi  calamus  Doc.  Mise.  1,  245; 
fluvialis  arundo  (Virg.  Georg.  2,  414)  zein  Graff  5,  673.  Noch  viel 
■päter  erscheint  s  in  mnl.  rösedomel  (Weig.^  2,  485;  Mnd.  Wb.  3,  506), 
wozu  man  vielleicht  den  Schreibfehler  rofedumble  (Ahd.  Gl.  1,  366,  ö) 
halten  darf  (vgl.  übrigens  Müllenhoffs  Ableitung,  Zsch.  23,  158).  Das 
Kloster  Harsefeld  hieß  aucli,  und  wie  vermuthet  wird  ursprünglich, 
osenfeld,  seine  Umgebung  ward  Rosengabi  genannt  (Weihw.  76  f); 
ist  nach  Eckh.  Franc.  Or.  1,  704  f.  das  Kloster  Neuwestat  an  einem 
Orte  ungelegt,  der  früher  Rorinlacha  hieß  (uneig.  Comp,  aus  rorja  und 
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l&ha  =  loh  Arnold,  An»,  und  Wand.  p.  117.  118);  sollten  sich  jene* 
Rosenfeld  und  Koscnf^abi  durch  dios  rdrinl4cha  erläutom,  so  hätten  wir 
in  Kosengabi,  dem  pagus  juncosus,  einen  niederdeutschen  Pinzgaa 
(ahd.  pinuzgoiiua,  also  von  deo  Binsen  Schm. '  1,252).  —  Die  oben 
mitangefthrte  Form  roschoria  ztMgt,  dalJ  auch  engl.  rush.  aga.  rysce, 
innd.  rnscli  (und,  unter  Anlehnung  an  risch  schlank:  risch),  nihd.  rusch, 
rusciie  Binse  hieher  gehören.  Der  Vooal  ist  kurs,  obgleich  das  Wort 
in  Ltysers  Predigten  mit  i'i  geschrieben  wird  (vgl.  das.  p.  XXIII.l :  die 
bekannte  Zusammenstellung  Binsen  und  Blumen  (6r.  RA.  p.  361;' 
Liebr.  Volksk.  p.  493  f.)  ist  hier  durch  ruschen  und  bluomen  wieder- 
gegeben, wofür  geradezu  rosen  und  bluomen  steht  (p.  40,  30;  41,  4  f.) 
durch  Einmengung  der  epischeu  Formol  des  Rosengartens  (Uhl.  8,  536. 
537).  Das  Wort  soll  von  lat.  ruscus  stammen;  aber  das  diesen  Naut 
tragende  Gewächs  kommt  bei  uns  gar  nicht  vor  und  gehört  zweiten« 
zu  den  Asparageen  (Koch,  deutsche  Flora'  p.  841;  Lenz,  Botanik  der 
Alten  p.  .S08),  und  Graliroann  (deutsche  Pflanzennaroeu  p.  234^  bat 
recht,  wenn  er  Zusammenhang  mit  ruscus  unglaublich  findet:  wie  sollte 
die  an  Bezeichnungen  fllr  .Sumpfgräser  so  reiche  Sprache  (ebd.  233  bis 
237 ;  vgl.  Gr.  3,  370)  den  fremden  Namen  eines  uneinheimiscben  Ge- 
wächses entlehnt  haben,  das  in  eine  ganz  andere  Ordnung  gehört,  und 
wie  sollte  dieser  so  volksthtlmlioh  geworden  sein,  daü  Rusch  und  Busch 
furniolhaft  für  ungebautes  Feld  stehen  kann  (Mnd.  Wb.  3,  533;  Dähnert 
p.  391)?  Zu  friusan  stellt  sich  Frosch  ala  k  =  Ableitung  (Schade; 
Weig.),  und  dem  entsprechend  roscheria,  rusch  zu  dem  theoretischen 
riusan. 

Nach  Gramm.  3,  520  stehen  Formen  mit  t  gleich werthig  neben  an. 
abgeleiteten;  und  es  ließe  sich  auf  ein  r6«  statt  rost  rathen,  wofÖr  sich 
möglicherweise  in  Stalders  rosz,  Haufe  Rebpfähle  (2,  283)  ein  Anhalt 
b5te:  doch  ist  der,  wie  es  scheint,  kurze  Vocal  und  das  neutrale  GemW 
hinderlich.  Ein  ros  wilrde  sich  zu  rose  verhalten  wie  ror  zu  röre,  rare, 
und  begrififlich  zu  rör  wie  zein  strnes  zu  zein  virga.  Goth.  frius  und! 
hochd.  frost  stehen  auf  verschiedenen  Ablautsstufen,  während  rose  nnd^ 
rost  beide  langes  0  haben,  wodurch  letzteres  von  kost,  kust,  froat  alM 
zustehen  scheint;  doch  mag  sich  das  ans  dem  Streben  erklären,  völliges^ 
Einklang  mit  rost  aerugo  zu  vermeiden.  Auffallend  ist,  dali  rost  ia 
einigen  ahd.  Stellen  rohost  geschrieben  wird.  Zu  2.  Mob.  27,  4  findst 
sich  in  einer  Wiener  und  in  einer  St.  Gatter  Hdschr.  rohost  (Adh.  GL  1, 
323,  57);  der  letztere  Cod.  ftlllt  ins  9.  Jhdt.  (Hatt.  1,  231),  der  Wiener 
(wie  es  scheint,  der  von  Graff  als  Wn.  863  bezeichnete)  ins  10.  bi 
11.  .Thdt.  Im  darauffolgenden  Vors  übersetzt  die  ins  9,  vielleicht  noch 
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'S.  Jhdt.  falleode  (Diiit.  I,  490)  und  keine  Äbachrift,  sondern  ein 
Original  daibiotende  (Gorni.  11,  68)  Reichenauer  Hdsclir.  arula  durch 
ro8t  mit  flbcrgeEcLriebenein  b,   diis  nacb  Diut.   1,  495  zwischen  o  und 

I  •,  nach  Abd.  Gl.  1,  337,  41  zwischen  r  und  o  gehört.  Endhch  (wenn 
nicht  die  Angabe  Graffs  im  Sprachsch.  „Bib.  1.  2"  ein  Verschon  fUr 
.Bib.  12",  also  jener  St.  Galler  Cod.  gemeint  ist),  würde  »ich  rohost  noch 
in  »wei  Tegemseer  Hdschr.  des  10.  Jhdt.  finden.  Die  Reicheuauer  Udschr. 
bat  röst  sonst  bald  mit  o,  bald  mit  oo  (Ahd.  Gl.  1,  63«i,  59;  653,  20, 
doch  vgl.  Uiut.  1,  .')33);  langen  Vocal  bereiclinet  sie  meist  durch  Ver- 
doppelung (einige  Belege  s.  Paul  u.  Br.  2,  139),  wobei  nicht  selten 
die  Wiederholucg  übergeschrieben  ist,  selten  durch  Accente  (Ahd. 
GL  1,  353,  .^4  und  niozznntera  Diut.  l,  504).  Übergcschrieboues  h  be- 
gegnet einigeraal  bei  d'ii;,  ferner  in  ua^bungu  Ahd.  Gl.  1,  425,  8  mit 
einenn  kleinen  senkrechten  Strich  davor(die  Wiedergabe  Diut.  1,  510  scheint 
ungenau),  also  möglicherweise,  th,  d.  i.  thcotisce  bedeutt-nd.  Dio  Schrei- 
bung arpraliastun  363, 48  ist  nicht  ohne  weiteres  als  ungesciiickto  Dehnung 
anzusehen :  wie  Ahd.  Gl.  1,  118  f.,  13  orumpit  mit  arprihhit  und  arplestit 
tibertragen  ist,  so  konnte  hier  di;ni  Aufzeichntir  unterm  .Schreiben  ein- 
Ikllen,  statt  arprahun  arpraetun  zu  stützen,  auch  darf  mau  danin  urinnorn, 
<iA(S  brestan  leinen  ursprünglichen  Ablaut  brüst-  unter  Einfluß  des 
sinn-  und  stammverwandtfu  brehhan  imfgegeben  h.it  (Gramm.  l.Sfiö; 
Weig.V  Sonach  ist  nicht  recht  wahrscheinlich,  dnli  junes  h  über  rost 
Dehnung  bezeichnen  solle,  Zu  dem  rohost  der  Wiener  und  St.  Giiiler 
lldscbr.  ist  zu  bemerken,  dalJ  jene  häufig  übergeschriebenes  f  (francice) 
zeigt,  diese  Milibrauch  mit  h  treibt  (vgl,  Gratf  5,  226);  viciicicht  stehen 
beid«  Brscbeinuugen  in  Zusanaraenhaiig.  Dem  Schreiber  der  Wiener 
Hdschr.  ist  hie  und  da  das  f  zwischen  die  Buchstaben  hereingerathen. 
Ahd.  Gl.  1,  322,  13  gafnbren  Vindob.,  ga'mbrcn  St.  Gall ;  375,  5  aualefliene, 
431,  7  gisafote  statt  gisagote,  wo  wahrscheinlich  die  Vorlage  ein  f  über 
g  hatte;  525,6  thinfgare.  Aus  dem  f,  das  die  St.  Galler  Hdschr.  zeigt, 
erkl&rt  sich  ein  übergeschriebenes  i  eia(?r  nndcrn  SGaller  367,  21 
(ähnlich  343,  55  f.) ;  uuarhaf  343,  59  entspricht  einem  uu'arf  der  Wiener, 
rohmida  367.  34  einem  rua'mida,  daramah  341,  44  einem  thar'ma,  firrud 
eine  formell  mögliche,  aber  sonst  nicht  belegte  Bildung  aus  firon  wie 
opbaröth  aus  opharon,  neben  firroth,  firrab  verwandter  Codd.)  345,  IG 
einem  firr'a  (über  firrab  vgl.  übrigens  Alem.  Gr.  p.  227).  Vielleicht 
hatte  die  gemeinsame  Ur.-chrift  abwechselnd  f  und  th,  die  Wiener  Ab. 
Schrift  setzte  dafür  diircligängig  f,  die  St.  Galler  vorstand  die  f,  hielt 
aber  die  th  für  nachgetragene  h  mit  vorgesetztem  Vermerk.  Verwickelt, 
wie  diese  Erklärung  ist,  versagt  sie  obenein  gegenüber  der  Thatsachp, 
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daß  auch  die  Wiener  Hdschr.  rohost  schreibt.  Die  Möglichkeit  ist  also! 
nicht  ausgeschlossen,  dali  un»  in  rohost  und  rohst  die  Spuren  oinev 
älteren  Sprachstaudes  erhalten  seien:  auch  gahneista  hat  sein  altes  U 
nur  in  einem  einzigen  Belege,  und  da  au  unrechter  Stelle,  bewahr« 
(Fick^  3,  80).  j 

Hängt  aber  röst  mit  ror  zusammen,    so   müssto   dies  h  auch  Air 
dieses  gelten.  Das  erinnert  an  Grimms  Vermuthung  einer  Verwandtschaft 
von    goth.  raus    mit    serb.  rogoz  (Gr.  3,  370;    zum  obigen  riusan  V| 
Germ.  19,  131);  dies  würde  Ausfall  eines  h  voraussetzen  (Diefb.  G.  WbJ 
2,  167),  vielleicht  sogar  eines  hv  (vgl.  nau-s).  So  rathlos  wir  in  diese: 
Dunkel  stehen,    sei  gleichwohl  noch  ein  weiterer  Schritt  gewagt.     A 
jenem  slav.  rogoz  ist  ein  russisches  rogoznia  Rohrgeflecht  geleitet;  di 
slavischem  o  (und  a)  goth.  6  entspricht  (Ztschr.  18,  192),  so  klingt  ai 
dies  rogoznia  aufftillig  das  goth.  rohsni,    Vorhof,    avh],    ein  Wort,  » 
welchem  die  Etymologie  noch  keine  Verwandtschaft  entdeckt  hat.  W» 
Horde ,  Hürde  =  crates ,  sepes ,  wie  Zaun ,  town  =  sepes ,  septum , 
auch  röhsns  =  Flechtwerk,  Gehege?    Angenommen,   es  wäre  so,  dann 
mag  rohsns  denselben  heiligen  Beairk  im  Heidenthiim  bezeichnet  haben, 
wie  der  deutsche  Rosengarten  und  es  fragt  sich  ob  nicht  etymologisch 
Bezüge  möglich  seien.  Das  h  konnte  nach  abd.  Regel  (Paul  u.  Br.  7,« 
193  ff.,  wo  rost  als  goth.  rauhsts  gedeutet  und  zu  rouh    gestellt  wird) 
schwinden,    das  lange  ö,  das  in  den    ältesten  ahd.    Denkmälern    noch' 
nicht  diphthongisirt  ist  und  alem.  bis  ins  14.  Jhdt.  dauert  (AI.  Gr.  §.  4l) 
konnte    durch   friihzeitigen  EinfluO    von  lat.  rosa   erhalten   bleiben, 
daü  ein  ahd.  rösan  aus  rohsns  wie  zaihan  aus  taikns    keineswegs  un- 
möglich ist  Alsdann  wäre  Rosengarten  eine  Composition  nach  Art  der 
Gr.  2,  440  f.  besprochenen.  Liegt  etwa  in  Folgendem  eine  Spur?   Eii 
Ort  am  Rheinufer  bei  Köln,    wo    die  Leiche    des  Maternus  landet  wJ 
die  Todten  zu  Alischanz,  erhielt  den  Namen  roze:  sicherlich  nicht  ei 
damals,    wie   die  Aufzeichnung   behauptet  (Liebr.  Gerv.  150);    in   der 
Anm.  daselbst  ist  die  Vermuthung  ausgesprochen,  es  sei  ein  alter  heid-^ 
nischer  Begräbnißplatz    gewesen.    Die  mönchische  Ableitung    von  roi 
fletus,  tristitia  erinnert  an  Grimms   Deutung  von  hflfo  ans  hiufan  (KW 
Sehr.  2,  250),  ist   aber   so  unwahrscheinlich    wie    diese  (Gr.  Wb.  unt 
Hiefe). 

Sollte  sich  befinden,  daß  dieser  ganze  Streifzug  auf  etymologisches 
Gebiet  ein  Irrgang  gewesen,  so  bleibt  davon  doch  unberührt  der  Satz, 
von  dem  er  ausging,  daß  sowohl  der  Kirchhof  als  das  Todtenreich  den 
Namen  Rosengarten  führen.  Eioe  andere  dem  Leiber-  und  dem  Seelen- 
aufenthalte   gemeinsame  Vorstellung  ist  die  einer  Herberge.    Freidank 


ler 

rs^l 
sr 

i 


A 


NOB18HAU8  UND  VERWANDTES. 


77 


R1S6)  sagt   vom  Friedhof  zu  Akers:    derst  ein  saelic  wirt  dem  manie 
Wut  ze  teile  wirt;  der  tuot  da  das  beste,  er  enpfahet  alle  geste  :  z'Akers 
iiit  des  tüdes  grünt.    Dies  dichterische  Bitd  besagt  mit  seiner  Personi- 
Ifieation    dasselbe,    was  alte  Vocabulare    mit  ihrer  einfachen  Metapher 
^Wirtshans"  für  den  porticus,  die  vorkirche,  das  licbbfis  (wo  die  Todten 
aufgebahrt,    zum  Theil    auch  bestiittet  wurden):    Diefenbach  bringt  in 
[•einen  beiden  Glossaren  Stellen  bei,  welche  porticus  mit  leithaus  Uber- 
I  tragen,   und  dali  nicht  an  bloßen  Schreibfehler  für  lichiis  zu  denken  sei, 
erhellt  aus  dein  erläuternden  Zusatz  taberna,    der   sich   an   einer  der- 
i  selben    findet.    Für  das  Wort   lithus    weist  schon  die  beste  unter  den 
[  Handschriften  des  Schwabenspiegels    auf  eine  volksthümliche  Deutung 
'  als  Leuthaus  hin  (Ztschr.  6,  272),  und  so  erinnert  seine  Verwendung  fUr 
I  daa  Leichenhaus  vor  der  Kirche  an  den  Gebrauch  des  grieeh.  noKvav- 
\dQior,  das  sowohl  einen  Ort,  wo  viele  zusammenkommen,    bezeichnet, 
I  als    einen  Leichenacker.     In    mittelalterlicher    Latinität    begegnet    dies 
grieeh.  Wort  nicht  selten  im  Sinne  von  frithof  (Du  Gange;  Diefb.),  und 
ein  Gebet  zur  Einweihung  eines  Gottesackers  bittet  Gott,  er  möge  bene- 
dicere  locnm  istum,  ut  sit  poliandrum  vel  cemeterium  vel  duleis  requies 
et    pausatio    mortuorum  (Binterim,    Denkw.  der   katb.   Kirche  6,  3,  p. 
486).  D»ü  die  Grundbedeutung  des  griechischen  auf  die  Anwendung  des 
deutschen   Wortes  Einfluß  gehabt  habe,  ist  unwahrscheinlich,   weil  das 
spfttere  Mittelalter  (s.  Du  C.)  poljandrum  vorzüglich  von  einem  einzelnen 
Grab  oder  Grabdenkmal  gebraucht  and,  wie  die  Schreibung  poliantrum 
nebst  der  Übersetzung  ein  geziert  grab  (Diefb.)  beweisen  dürfte,  dabei 
von  dem  Gedanken  an  polire,    zieren  geleitet  worden  zu  sein  scheint. 
Daß  die  Kirche  gegen  die  Sitte  der  Schmause  auf  Gräbern  lange  an- 
zaktmpfen  hatte,   möchte  kaum  hierher  zu  ziehen  sein,    wiewohl  ver- 
einzelte   Angaben  (wie  Birl.  4,  508,  Kegelspiel    auf  dem  Kirchhof)  als  * 
Spuren  de»  im  Übrigen  iu's  Trauerhaus  verlegten  (Leichentrunk)  oder 
kirchlich    umgewandelten  (Pfann.,    Emtef.  166;  vgl.  Weinh.,  An.  Leb. 
1)01)  Brauches  sich  könnten  deuten  lassen;  aus  England  ist  der  Leich- 
irunk    in    der    Kirche   und    auf   dem  Grabe    ftlr's   16.  Jahrb.  bezeugt 
(John  Glyde.    the  Norfolk   Garland  1872,   p.  29).    Nachweislich    aber 
pflegte  «ich  an  Kirch  weihen  der  Kirchen-  und  Klosterfrieden  mit  dem 
Getfimmel  des  Jahrmarktes  zu  erfüllen  (Erntef.  301),  Kaufbuden   imd 
Theater  stimden  auf  den  Kirchhöfen ,  in  den  Kirchen   selbst   ward  ge- 
zecht (Kloster  6,  768;  Wolf  Beitr.  1,  35;  vgl.  den  Geistermarkt  auf  dem 
Kirchhofe  zu  Lehniu,  Mark.  Sag.  p.  79,  der  ähnlich  wie  die  Friedhof- 
g«iBter    der  Oberpfalz,    Schönw.  1,  282,    das  Gedächtniß    eines    alten 
Braaches  könnte  bewahrt  haben);  und  das  Sprichwort:  Wo  unser  Herr- 
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gott  eine  Kirche  baut,  da  baut  der  Teufel  ein  WirUhaua  daneben,  wir4 
von  Agricola  uud  äeb.  Frauck  auBdrüuklicli  vun  ileDi  .teuffeltschei 
Mißbrauch  der  Kircbweihung"  hergeleitet  (Latendorf,  Seb.  Fraucki 
erate  namenlose  Sprichwörtersammlung  p.  12  mit  der  Anm.  p.  13  t)^ 
AU  Beleg  läl^t  sich  vielleicht  auch  daa  Wort  Gred  bei  Schmeller  ai^ 
fuhren.  Dieser  gepflasterte  Vorraum  vor  der  Kirche  erscheint  ala  Bar 
{^räbniß-  und  Freistätte  (vgl.  Birl.  Augsb.  Wb.  202;  Qr.  RA.  8871  un4 
ist  wie  Kirche,  Kirchhof,  Kreuzgang  von  der  Bischofsweihe  umfaugen| 
es  wird  aber  auf  ihr,  wie  im  Kreuzgaiig  und  hinter  dem  MUuster,  auch 
Wein  geschenkt  (Schm.*  1,  986;  vgl,  im  Gr.  Wb.  die  Ausdrücke  Kirchen^ 
krug,  Domschenke].  Daß  jenes  Sprichwort  auch  lautet:  wo  Gott  eiii4 
Kirche  hat,  baut  der  Teufel  seine  Kapelle  daneben  (Gr.  Wb.  2,  60ä)f 
erinnert  an  Wimphelings  Angabe,  ftir  die  Menge,  welche  auf  Adoltitaf 
die  Nacht  im  Straßburger  Münster  zubrachte,  seien  in  der  Katharineo-, 
kapelle  etliche  Filsser  Wein  aufgelegen  (Kloster  6.  770),  und  »cheiat 
SU  bestätigen,  es  sei  an  weltlichen  Mißbrauch  kirchlicher  Sutten  SQ 
denken.  In  der  Stelle  Jerem.  35,  2,  wo  Lutlier  übersetzt:  führe  sie  in 
des  Hen'u  Haus,  in  der  Kapellen  eine  und  schenke  ihnen  Wein,  hat 
die  Vulgata:  in  unam  exedram  thesaurorum;  und  so  mag  Kapelle  auob 
sonst  im  Sinne  von  exedra  gebraucht  sein,  was  nach  Du  Gange  eines 
von  den  übrigen  Gebäuden  abgesonderten,  zuweilen  durch  Säule» 
gänge  damit  verbundenen  und  neben  atrium  and  porticus  zum  Be» 
gräbniß  dienenden  Kaum  bezeichnet.  Eine  dritte  Fassung  des  SpriclH 
Wortes  lautet  in  A.  Musculus'  Eheteufel  1564  und  Hosentcufel  löö6 
(Ztschr.  des  bist.  Ver.  f.  Nieders,  1852,  p.  367) :  wo  Gott  eine  Kirche 
baut,  da  setzt  der  Satan  auch  eine  Capell  und  Nobiakrug  d&nebeih 
Und  Agricola  hat:  by  desser  kerken  buwet  de  dttvU  einen  Nobis  krooki 
(Myth.*  3,  296).  Vom  Nobiskrug  ist  nachher  noch  ausführlich  zu  reden) 
da  heute  noch  in  Niederdeutschland  Wirtshäuser  diesen  Namen  ftihrea, 
so  könnte  man  Nobiskrug  einfach  als  gleichbedeutend  mit  dem  nWirtS'i 
haus"  der  ersterwähnten  Fassung  nehmen.  Allein  jene  NobiskrUge  sind 
nicht  Wirtshäuser  überhaupt,  sondern  Greuzschenken ;  andererseits  könntQ 
„Capell  und  Nobiskrug"  auch  eine  epexegetische  Zusammenstellung 
sein  und  Nobis  oder,  wie  fast  allgemein  als  richtigere  Form  angeuommeq 
wird,  Obis  würde  dasselbe  besagen  wie  Capelle,  nemlich  exedra.  Die* 
exedra  wird  aber  2  Kön.  23,  11  mit  opasa  glossirt  (Ahd.  Gl.  1,455^ 
41;  Luther  hat:  KammerJ,  und  ein  V'ocabular  des  12.  Jhd.  gibt  exedra* < 
durch  (ibse  wieder  (Diut.  3,  147).  Die  ahd.  Form  ist  opasa,  doch  kommt' 
auch  upisa  vor  (Graff  1,  101;  Schm."  1,  21);  ebenso  zeigt  i  das  gotly,. 
ubizvu,  und  das  obis  des  Sachsenspiegels  (Mnd.  Wb.  3,  241,  50)  atimmt 
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KnTTstSnclig  mit  aeni  augesetzten  obis  des  Nobiskrugs.  Nach  tlitsstMU  kurzen 
MOrgriff  auf  deu  weitereu  Verlauf  d«T  UnterBUchuug  kehren  wir  zu 
B«m  hier  in  Kede  stehenden  Verhältuili  zurUck,  daß  mit  dem  frithof, 
btriura  etc.  der  Begriff  dos  Wirtsliaus«;»  verbunden  ist  und  haben  nun 
MiiK-h  das  Gegenstück  vorzulegen,  das  Hatten  der  nämlichen  Vorstellung 
Mu  der  Unterwelt  Es  genügt  hier  aulior  auf  Myth.''668  auf  Martina  p.  151- 
ll79  hineuweisen,  wo  der  Teufel  als  Wirt,  Schenke  der  Hölle  erscheint; 
L^ie  Stellen  könnten  auf  Sätzen  des  Volksglaubens  beruhen,  wenigstens 
iKut  Köhler  ((Jerni.  8,  2iJ  f.)  keine  Vorlage  daftir  nachgewiesen,  lui 
L^chzeltnteu  Jahrhundert  kommt  für  die  höllische  Herbei^c  der  Name 
piobishaus  auf;  und  wie  wir  oben  das  Sprichwort  von  des  Teufels 
LScheuke  neben  der  Kirche  auf  die  Lustbarkeit  der  Kircliweih  gedeutet 
Eboden,  so  heißt  unigokebrt  die  höllische  Wirtschaft  des  Fegefeuers 
[Kircbweih,  wofür  Hildehrand  iiu  Wb.  i;'),  833,  h)  mehrere  Belege  bei- 
LbriiigL  Ja  geradezu  ein  Wi-cliäclviirluilaiii)  zwiauheu  den  irdischen  und 
Ueu  höllischen  Lustbarkeiten  ist  ausgesprochen,  wenn  es  in  der  Ober- 
Epfalz  beilit :  so  oft  auf  Erden  ein  Bauerotanz  gehiUten  wird,  so  oft  auch 
nndet  in  der  Hölle  Tanz  statt  auf  der  Wiese,  die  am  Eingang  der- 
Iselbeu  neben  einem  Wirtshause  liegt  (Schönw.  3,  26). 
I  Dali    nun    die  bisher  besprochuncn  Parallelen    zwischen  Friedhof 

[und  Unterwelt,    auch    wenn   einzoluo    Züge    nur   durch  Zufall    iu    ilies 
[Aerhültniß  eintraten,  der  Hauptsacho  nach  auf  einem  bewuliton  Grund- 
uedauken  beruhen,  der  in  solchem  gegenseitigou  Widerschein  des  üics- 
laud  Jenseits  die  Zusanuueugehörigkeit  der  im  Tode  getrennten  Leiber 
l\uid  Seelen  symbolisirte,  bildet  Voraussetzung  und  Grundlage  der  usch- 
[folgendcn  Beweisführung,  und  diesa  verliert  ihren  besten  Halt  für  den- 
Menigeu,    der   in  jenen)  Zwielicht  nur  eine  täuschende  Däimmernug  er- 
kennen sollte.  Ein  analoges Verluiituiß   ist  übrigens  lange  bekannt:  bei 
dem  Mangel  unmittelbarer  Zeugnisse    über    die    deutsche  Waseerhölle 
hat  Dietrich  (Ztschi-.  9,  177.  183)  auf  die  Strafe  der  Surapftauche  und 
auf    die  Vorstellung    von  Gewässern    als  Eingang    zur  Unterwelt    hin- 
gewiesen- Hiezu  gehört  auch  der  Glaube,  dalS  Seelen  Verstorbener  im 
Moore  hausen  (meine  Nebels,  p.  229  ff.),  wohin  denn  auch  Spukgoister 
l vertragen  werden  (z.  B.  Birl.  1,  294);  wenn  nun  nach  niederländischer 
rund    englischer  Volksvorstellung    solche  Geister    auch    ins   rotlie  Meer 
[gebannt    werden    (Verweisungen    Nordd.  Sag.  p.  489),    so    haben    wir 
[darin   nicht  einfach  ein  geographisches  Fenirüeken  zu  sehen  (man  ver- 
l^leiche    das    oben    bei  Gelegenheit    des  Leberraoers  Gesagte),  und    es 
|schließt    sich    hier    der  Ausdruck    aus    der   Martina  (p.  398)  an,    das 
(rundelose    muz  (diMii   Ueiine    zulieb    .statt    mos),   der    ddcli    nicht  den 
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cbrigtlichen  Feiierpfuhl  meinen  kann.  Ebenso  entsprecben  sich  die  Be>fl 
grftbnisse  in  Wäldern  (Roehb.  D.  Gl.  u.  Br.  1,  141 ;  Pfann.  Wcihw.  p.  56)^ 
und  die  waldumgürtete  Unterwelt  (Myth.*  668),  zwiscben  welchen  vexvfl 
mittelnd  die  Wälder  stehen,  welche  in  MSrchen  und  Sagen  die  Unter^ 
weit  bedeuten  (Germ.  I,  422).  M 

Wie  sich  als  Aufenthalt  unseliger  Geister  die  WaßerhöUe  und  dul 
Moorland   entsprechen ,    so  sahen   wir  vorhin   als  Abbild   der  SUnden- 
kircbweih  die  Fegfeuerkirchweih,  und  das  verführende  Nobishaus,  das 
der  Teufel  neben  die  Kirche  baut,  hat  sein  Gegenstück  an  dem  Nobis- 
haus in  der  Hölle.    Aber  es  liegt   in  dem  Worte  nicht   ausschlieUliciiJ 
„der  üble  Sinn  unserer  Hölle,    vielmehr  noch  der  alte  des  Todes  und'" 
der  Unterwelt"  (Myth.^  837),    und  von  diesem  stillen  Seelenaufenthalt 
rttckschlieüend  folgern  wir,    daß  auch  der    stille  Leiberaufenthalt  denS 
gleichen  Namen  geführt  habe.    Schon  oben  bei  der  exedra  war  davon 
diu  Rede,    daß  sie,    die  opisa,  ein  solcher  war;    auch  (ür  atrium,    wo 
gleichfalls  beerdigt  wurde,  begegnet  opasa,  und   zwar  im  Voc.  S.  Galli 
(Graff  1,  LXV;  Hatt.  I,  11;  Henning.  St.  Gall.  Sprachdenkm.  15.  72. 
82);    deßgleichen    war    nach  Weihw.   p.   61  (vgl.  37)   das  vestibulum, 
der   äußere  Narthex  Begräbnißstätte ,    und  wiederum  findet  sich  daftir 
der  Ausdruck  oposa  (Graff  1,  101;  Schm.*  1,  21;  Ahd.  Gl.  1,  263  hat 
eine  Handschrift   opera,    was   vielleicht   nicht  bloßer  Schreibfehler  ist, 
wenn    wir   das  z  des   gotbischen  Wortes    und   das   bairische  Aufflber, 
Schm.  1,  43;    Weinh.    BGr.    p.  240    bedenken).    Für  Kirchenvorhallel 
begegnet  Obse  noch  heut  auf  bairischem  Gebiete,  es  ist  also  das  Par&-| 
dies,  der  Begrttbnißplatz ;    und  wie  jenes  Wort  auf  Salomos  Halle  alBi 
ubizva  angewandt  ist,   so  dieses  in  der  Form    perdise  (Frisch  2, 

Wir  mUssen  den  weiteren  Gebrauch  des  Wortes  verfolgen.  Aue 
i^lr  das  Dach,  das  den  Söller  tiägt,  kommt  es  vor  (Ahd.  Gl.  1,  h 
45),  sowie  für  das  Dach  mit  Wasserrinnen  (ebd.  414,23;  416,  43)  J 
und  es  ist  bezeichnend,  daß  im  ersten  Falle  obibfis  als  Synonym  ein- 
tritt, im  zweiten  nmpibAs  (vgl.  auch  das  Käthsel  von  der  Dachtraufe 
Fromm.  Mund.  3,  397).  Durch  den  Begriff  des  vorspringenden  Daches 
vermitteln  sich  die  des  Söllers  und  des  Vorbaus  (exedra,  atrium,  vesti- 
bulum). Daher  mhd.  obese  Dachrinne,  Traufe;  ebenso  fries.  osa,  mnd. 
ovese,  ags.  efese,  engl,  eaves,  isl.  ups  ima  pars  tecti  supra  parietem, 
altechwed.  opsädrup  stillicidium  (Richthof.  972;  Gr.  RA.  549),  engl. 
Mundart  office,  oavis,  offis,  ovis,  easing,  yeasiug  (Müll.,  etym.  Wb.  1, 
331),  ndl.  osene  suggrunda,  spatium  inter  tectum  et  parietem  vel  spacium 
sab  ipsa  grunda  (Hoffm.  Gloss.  Belg.^  79),  oosdrup,  hoosdrup,  huysdrup 
pars  tecti  prominens,  per  quam  stillicidia  a  parietibus  arcentur  (Kiliao 


NOBISÄAÜB  fmt)  VBRWANDTES. 


* 
I 


1599,  p.  374).  AuL^erdem  bedeutet  das  ogs.  efese  noch  Waldtrauf  (vgl.  j 
RA.  f>28:    das    jtUiscbe  ReclU   bfistimint   die  Grenze   des  Walde»  «ach  1 
riom    Überhang   der  Äste)   und  efesing   ist   tousura,   „Begräuzuiig   des  1 
HaupthaAres"  (Leo*  69.  465):  dürfte  man  liielier  ziehen,  daß  alte  Kirch- 1 
h.'ife  am  Waldtrauf  liegen  (Rochh.  iK  Gl.  u.  Br.  1,  141)?  Nach  Pick»] 
4,  35  gehört  das  Wort  zu  uf,    worin  sich  die  Begriffe  über  und  unter  ' 
begeg;nen.    Leo,    der  os  anders  ableitet,    stellt  dagegen  zu  uf  das  be- 
prifflioli  hl  der  That  sich   leicht   anschließende  öfer,   Ufer,    für  dessen  J 
ursprungliche  Quantität  das  nach  Schin.  aus  dorn  Niederdeutscheu  ein- 1 
jfewandertc  Ufer,  mhd.  uover,  nicht  zeugen  kann :  man  inüsste  annehmen,  1 
lial)   es   ursprünglich   ofer   lautend  durch  Uehuung  des  o  (zum  Unter-  1 
»chied  von  dem  bei  Leo  übrigens  gleichfalls  mit  6  geschriebenen  ofer,  I 
ober)  frühzeitig  aus  der  Reihe  iup,  aap,  up,  gesprungen  wäre  wie  hochd.  I 
üf  neben  uf,  up  der  übrigen  Dialecto;  gegen  Zusammenhang  mit  urvar^l 
ilen  schon  Grimm.  (G^•.  2,  7SIU)  geleugnet  hat,  spricht  der  zugleich  jcnei'l 
Ableitung  günstige  Umstand,  dali  over  im  Mud.  au(5er  Ufer  auch  An-1 
buhe  bedeutet,  wie  auch  im  heutigen  Niedereächsischen,  nur  mit  dcml 
l'titerschjpde,  daß  das  in  der  Jtlteren  Sprache  schwankende  Geschlecht  J 
Mml.  Wb.  3,  250)  sich  im  Sinne  des  Bedeutungsunterachieds  featgestellt] 
iuU,  aU  Mäsc.  für  Anhöhe,  als  Neutr.  für  Ufer  (Scliamb.  147).    Lehr-I 
fficli  ist  die  analoge  Bedeutungsentwicklung  von  brink  (Mnd.  Wb.   1, 
424  f.).  Over,  an  der  Elbe  (Reymaun  Bl.  39),  ist  wohl  Ufer.  Entsprechend 
'l«!r    Wichtigkeit    des    Dachtraufs    in    Rechtsleben  (RA.  549,   vgl.  891 
und  Gr.  Wb.  2,  670;  Rochh.  D.  Gl.  u.  Br.  2,  105  ff.)  und  Aberglauben 
(Wottke*  p.  86  u.  n.)  muB   ubisva  frühzeitig  den  Siim  Grenze,  wenig- 
stens als   Geleitvorsteitung,    gehabt   liaben,    wie    wir   auch    Waldtrauf 
lagen,    obgleich    das  TrÄufen    niclit   bloß  dem  Rande  des  Waldes  zu- 
kommt (Traufen  als  Waldgrenzen  s.  Weist.   1,  79.5),    sonst  ließen  sich 
dt«  oben  erwähnten  ags.  Bedeutungen  kaum  erklilreu.    Vielleicht  rulit 
bieranf  dor  räthselhafte  Name  Ossiempaul  (Westf.  Sag.  1,  342  ff.) ;  wie 
■eben  mfitfchop  eine  raätfchoppie  steht  (Mud.  Wb.  3,  45.  46;  vgl.  Gr. 
2,  97),  so  mag  es  zu  ose  (=  ovese  Mnd.  Wb.  3,  241)  ein  oaie  gegeben 
haben,  and  wenigstens  ndl.  begegnet  oose,  oosie  suggrunda  (Kilianus, 
Etjmiol.  1599  p.  374)  und  ostendnip,  nsienloop  für  osendrup,  osenloop, 
ootdrup  stillicidiuni,   grundatoriura  (Gl.  Belg.'   79),  allerdings,    wie  es 
scheint,  nicht  mit  betontem  i.    Der  Ossiempaul  wiire  dann  ein  osien-, 
ein  Grenzteich;    der  in   der    Njibe   liegende  Osenberg  ein  Grenzberg. 
Ob  die  Punkte  aaf  der  um  Lttthorst  im  Bogen  laufenden  hannoverschen 
ürenze  liegen  und  ob  diese  Grenze  alt  ist,  weiß  ich  nicht;  haben  die 
Namen  den  vennutbeten  Sinn,    dann    ist  wohl   auch  der    benachbarte 
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9epM«ohe  Moerpau  (ein  audei-er:  Westi'.  Sg.  1,  340)  ein  Grenzpfahl 
(vgl.  mnJ.  meer  Grenze,  meeren  limitare  Gr.  Kl.  Sehr.  2,  34;  Diefb. 
8.  V.  limes^  dazu  altfr.  mar,  mud.  inare,  Graben  Richth.  916;  Mnd. 
Wb.  3,  36).  Über  den  Ossenberg  bei  (.)88enfeld  (Nordd.  Sag.  p.  234» 
498)  läuft  die  Gebietsgrenze  zwischen  Göttiugön  und  Einbeck;  alttf 
Gaugreuzen  treffen  weder  liier  noch  bei  LüthorBt  zu.  Ein  Ossenkamp 
liegt  bei  der  Grenzstadt  Bockonem  (Weatt.  Sag.  1,  335),  doch 
es  scheint  seitab  dei'  Landesgrenze.  Die  Osenberge  (Strack.  I,  400  fiFi-j 
Nordd.  Sag.  498)  liegen  entlang  der  Uunte,  welche  die  Grenze  zwischen 
den  Westfalen  und  Engern  bildete  (Spruner-Mencke  Bl.  33).  Der  lange 
Rftcken  des  Osning  (ebd.)  bildete  nur  Gau-,  und  nicht  Stainmesgrenzeoj, 
der  gleichfalls  Osning  genannte  Ardenuerwald  (vgl.  Mytli.*  97)  könnt« 
so  heißen,  weil  bis  dahin  das  salische  Frauken  wie  später  Frankreich 
reichte:  aber  die  (im  Altfries,  freilich  ausschlieUlich  geltende)  Synkop« 
des  b  so  weit  hiuaufzurUcken,  ist  bedenklich.  Die  Ossensteine  (Mark 
Sag.  p.  23 ;  Nurdd.  Sag.  p.  498)  befinden  sich  in  der  N&he  der  han- 
noverschen Grenzorto  Brome  und  Ehra.  Einige  Orte  mit  einfachem  Os 
hat  Mannhardt  in  der  Myth.  Ztsch.  3,  78  besprochen,  eins  davon  (Reyiu. 
Bl.  23),  heute  Orsdorf,  auch  auf  die  zugehörige  Karte  eingetragen;  es 
liegt  in  Holstein,  eine  Stunde  vod  der  Grenze  gegen  Ditlim&rficben. 
Ein  zweites  (Reym.  ßl.  39)  findet  sich  */«  St.  von  der  Elbe,  der  Sfld- 
grenze  von  Stormam.  Das  dritte  will  nicht  recht  einschlagen :  einige 
Stunden  östlich  der  alten  nordalbingischen  Grenze  gelegen,  hat  es  viel- 
leicht seinen  Namen  von  einer  Markungsgrenze  in  dem  fast  aus  lauter 
adeligen  Gütern  bestehenden  dänischen  Wohld.  Unverkürzte«  Obis 
könnte  in  dem  Namen  des  altmSrkischen  Grenzortes  gegen  Braun- 
schweig, Obisfelde  im  Drömling  erhalten  sein;  an  der  nördlichsten 
Spitze  des  nämlichen  Drömling,  zugleich  auf  der  Grenze  der  Kreise 
SaJzwedcl  und  Gardelegen,  steht  ferner  der  bekannteste  unter  den 
mUrkischeu  NobiskrUgen  (Mark.  Sg.  p.  21):  eine  Vergleichung  vod 
Royraaun  Bl.  89  und  Spruner-Mencke  BL  33  zeigt,  daÜ  bei  Obisfelde 
die  alte  Gaugrenze  zwischen  Norththuringa  und  Derlingo  lief,  während 
der  Noberskrug  nach  Reym.  Bl.  72  anderthalb  Stunden  östlich  voo 
dem  Grenzfliilie  Horaha  liegt.  Dali  der  Name  Nobiskrug,  Obiskrug 
überhaupt  Grenzwirtshäusern  zukommt,  ist  bekannt  (Myth.*  837).  Der 
Nobiskrug  östlich  von  MUnster  (Reym.  Bl.  104)  ist  ein  Zollhaus  (Huhu, 
top.  Lex.  4,  712).  An  der  Grenze  gegen  Ostfrieslaud,  im  Kirchspiel  Sandel 
liegt  ein  Nobiskrug  (Strack.  2,  10).  Die  Nobiskuhle  bei  Altenesch 
ist  eine  Brake  an  der  Grenze  des  Stedingcr  Landes  gegen  die  hAimo- 
verschen  Nnchbarn  (ebd.  236).     Daß    die  geographischen  Nobiskrttge 
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^BtMÜf^licli  appcllativ  so  heißen,  zeigt  der  Vergleicit  mit  den  Grreuzkrttgen 
^piluhn  2,  702)  und  ScheidekrUgen  (5,  818;  vgl.  auch  ebd.  Pfahlkrug 
^bder  Scheidepfahl).  Der  Nobiskuhie  laut  sich  zur  Noth  der  Scheitborn 
^M^Vei6t.  2,  75)  au  die  Seite  stellen;  Kuhlen  (Kaulen)  als  Grenzen  s. 
^mbd.  I,  638.  79Ö.  Entscheidendeu  Aufschluß  über  das  Vcrhältniß  der 
^niit  Ose,  Ovese,  Obis,  Nobis  gebildeten  Namen  zur  Gemeinde-,  Gebiets-, 
H^eiamniL-6-  oder  Laudcsgrenze  kann  nur  die  Eiuzeluntcrauchung,  gestützt 
H>af  Flurkarten  und  örtliche  Geschichtäkunde,  geben.  Auch  ein  ober- 
H  Jsterreichisches  Greuzdorf  gegen  Böhmen,  Avisschlag,  küunte  möglicher 
^^iWeise  in  Betracht  kommen:  u  als  Kauzlcischreibung  fdr  o,  v  nach 
HSchiDäiler,  Gramm.  §.  407  zu  beurtheilen?  An  Awas  (Schm."  2,  1019) 
^Epder  Aberfatatt  (ebd.  1,  13)  wird  doch  wohl  nicht  zu  denken  sein. 
^pEndlich  ist  aus  Nordd.  Sag.  p.  503  diu  Frage  auzufUlireD :  nlst  der 
^Diame  Ostenholz  der  urspriUiglichu,  uder  lautete  er  vielleicht  ehemals 
Hp&eahultV  iu  der  Compüsitiun  sind  wohl  die  Formen  Oster  und  Wester 
^newtihnlicher";  da  in  Ostenholz  ein  liellhaus  liegt,  so  hätten  wir  einen 
^Bezug  zui*  Unterwelt,  dem  wir  später  als  charakteristisch,  für  die  Obis- 
^H>rte  begegnen  werden:  ein  Grenzbezug  könnte  darin  liegen,  daß  ein 
^Ep&nikbrilckiäches  Ostenfelde  eine  Steuer-  und  ZoUreceptur  hat,  und  ein 
^BOstentrop  im  preuß.  Regierungsbezirk  Arnsberg  klingt  aufT:illig  an 
^useudrup  stillicidium. 

^m  Das  bisherige  Ergebniß  unserer  Unlersuchung  ist:  das  Nobishaaa 

im  Fegfeuer  scheint    zur    opasa    der  Kirche   in  Bezug  zu  stehen,    die 

I irdischen  Nobiskrüge  in  ihrem  Namen  die  Grenze  auszudrücken.  Daß 
Bie  letzteren  iu  der   mündlicheu    Überlieferung   mit    dem    crstoren  ver- 
pieogt  sind,  braucht  eine  gesunderte  Entstehung  beider  Bezeichnungs- 
^eisen  nicht  auszuschließen;  und  die  Möglichkeit  einer  solchen  müssen 
Wir  Ueim  Folgenden  im  Auge  belialteu.  Auffällig  erscheint  es  immerhin, 
daß,  wUhreud  sich  dem  Obisfelde  ein  Osscnfeld,    der    Nobiskuhie    ein 
ssiempaul    gegenüberstellen  läßt,    die.  Boneunung   der   Grenzschenke 
id  Seelenherberge  duichiius  diu  verkürzte,    speciiisch  uiedf-rdeutsche 
meidet  und  sich  au  die  der  oberdeutschen  gleichlautende  Wort- 
It  des  Sachsenspiegels,  obis,   hsdt.     Obcrdcutscheu    Einfluß  anzu- 
len  wäre  ausgeschlossen,    wenn  Wcigand  Recht  hätte,    das  Wort 
crug  habe  umgekehrt  im    15.  Jahrhdt.  seine  Wanderschaft  nach 
lochdeutschland  angetreten.  Ich  weiß  nicht,  worauf  sich  diese  Ansicht 
tatzt.  Ins  Hochdeutsche  dringt  es  vielmehr  erst  in. der  zweiten  Hälfte 
SB  16.  Jahrhunderts,  und  vorher  galt  daselbst  ausschließlich  die  Form 
lobiehaas;  ja  diese  ist  überhaupt  literarisch  früher  bezeugt  als  Jene: 
rgl.  da»  Material  Myth.^  837;  3,  296;  Ztsch.  d.  bist.  Vor.  f.  Niedersachsen 
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18Ö2,  p.  3«7  f.  Gödeke,  Evet-y  Man  p.  222  f.;  Vilmar,  Idiot  p.  SSifl 
Myüi.  Zlscli.  1,  4;  Froinm.  6,  375;  Waldis,  Esopus  ed.  Kure,  Auiu.  \).  138jJ 
Birl.  Alem.  2.  259  ff.  vgl.  Gerni.  7,  500;  Gwv.  168).    Dio  erste  Anal 
j^abe  des  Kiliuims  erscLien  1574,    und  die    aus  ihm   angeführtpn  Ansil 
drücke  scheiuei)  nicht  iiltoren  Quellen  entDommcn,  wenigsteus  fehlt  ifli 
meiueiu  Exemplar  (1599)  bei  nobisse,  uobisgat,  nobiskroeoh  der  hieraaf 
weisende  Zusatz  vetus.  Der  im  Mnd.  Wb.  beigebrachte   Beleg  sprichi| 
vou  einem  EreigniU  des  Jahres  1588.    Bei    anderen  undatirten  Stelled 
(aus  cursus  cleseliauus  und  Ch.  Weises  Florette),  wttrde  die  Kenutuift 
der  .lahreahl  jedenfalls  nichts  ändern  >m  dem  aus  den  datirten  Belegen 
gewonnenen  Krgebniß,  dal.^  bis  zum  Jahre  1556  die  in  Rede  stehend«: 
Bezeichnung  filr  Unterwelt  nur  bei  oberdeutschen  Schriftstellern  begegn 
und  nicht  Nübiskrag,  sondern  Nobishaus  lautet.  Die  einzige  Ausnahmi 
würde  der  sogenannte  Agricola  vou  1528  machen,  von  dem  wir  jedoi' 
nur  wissen,    daß  er  eine  nach  der   Zwickauer  Ausgabe  vou  152^»  gi 
fertigte  niederdeutsche  Übersetzung  ist,  6ar  deren  Abfassung  vor  lÄ 
bis  jetzt  kehie  zwingenden  Gründe   vorliegen ;    denn    dal*    die    Stell 
wider  Herzog  Ulrich  nicht  unterdrückt  sind  (Latendorf,  Agricola  p.  53)J 
könnte  nur  dann  in  Anschlag  kommen,  wenn  nachgewiesen  wäre,  dali 
Agricola  auf  die  Übersetzung  persönlichen   Einfluß  li.ittc,  und  die  eb 
p.  59  angeregte  typographische  Frage  ist  eingestandener  MalSen  nocl 
ungelöst.     Die  Übersetzung  gibt  das  »Wirtshaus«  des  Originals  (ebi 
146)  durch  nNobiskrug"  wieder.    Wir  gehen    über  zur  Darlegung  d 
literarischen  Vorkommens  der  Ausdrucksweise  nXobishausu.  Voran 
Pauli  vom  Jahr  1522  (Vorrede  1519);  er  ist  ein  Elsfißer  und  mit  sein 
Itedensart    (Ausg.  v,  Üsterley  p,    179)    stimmt    eine    Handschrift   ai 
St.  Georgen  im  Schwarzwald  (Mone,  Anz.  8,  277 ;  Alem.  2,  260) ;  wil 
man  den   bei   Mone   belegten   Kamen   Hans  Nobis  als  Zougniß  geltei 
lassen,  so  wäre  der  Ausdruck  schon  für  1483,  und  doch  wohl  als  alt- 
volksthUmlich  nachgewiesen.  Dann  folgt  die  Kloster  8,  754  abgedrueklf 
und  nach    Mundart.    6,  375  ins    Jahr    1526   fallende    Stelle    aus    Utz 
Ecksteins  Concilium,  also  alemannisch.  Es  folgen  die  Hessen  Alberus 
(1542)  und  Waldis  (1548,    der    trotz    seines    längeren  Aufenthaltes   ii 
Riga  nur  Haus,  nicht  Krug  sagt).   Der  Verfasser  des  Lazarus  (1551 
Funcklin  oder  Funkelin  stammte  nach  Kochholz  (D.  Gl.  u.  Br.  1,  21 
Germ.  14,  412  ff.)    aus  Konstanz  und    lebte    in    dem  bernischen  Biel 
Wickram  (1556)  ist  ein  EtsftUer.  Hans  Sachs  gebraucht  ausschließlich 
Haus  (s.  Sclim."  1,  1714).     Der    «irdisch   Pilgerer«    des  Schtdmeister» 
Held  zu  Roth  an  der  Rednite,    1562   hat  Nobis  Haus   and  Nobis  Krog 
neben  einander.     Auch  Fischart  wendet  neben    der  hochdeutschen  die 
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mederdeii&sohc  Form  au,  und  selbst  Ayror  (vgl.  das  Kcg.  der  KtsUer- 
schen  Auug.)  hat  die  letztere  noch  nicht  völlig  durchdringen  lauen. 
Huficulus  iin  Hosenteut'el  (1556)  ist  (abgesehen  vom  niederdeutschen 
Agricola)  der  erat«,  der  den  Krug  einführt  Daß  diese  Form  von  da 
m  in  der  Literatur  allgemein  wird,  mag  dazu  beigetragen  iiaben,  daü 
die  beutige  oberdeutsche  VolksUborliefcrung  die  Vorstellung  nicht  mehr 
kennt.  Aber  als  ihr  urspriingliches  Eigenthum  wird  man  sie  nach  dem 
dargelegten  Sachverhalt  in  Anspruch  nehmen  dürfen.  Dazu  kommt 
uoch  Folgendes:  die  Beziehung  zur  Todtenwclt  haftet  in  Niederdeutach- 
iand  nur  am  Nobis-Wirtsbause;  die  Schweiz  aber  kennt  heute  noch 
einen  Kobiskratton  als  Aufenthalt  iiugetauft  verstorbener  Kinder  (Stald. 
2,  240;  Myüi.  Ztsch.  -4,  2). 

Hierauf  ist  näher  einzugehen.  Schon  Augustin  kannte  als  eine 
verbreitete  Ansicht  die  gpfttcr  durch  Thomas  vertretene  von  einem 
limbus  puerorum  und  brachte  auf  der  großen  karthagischen  General- 
(ynode  von  418  eim-n  Kanon  ein,  worin  von  einem  nmittleren  Ort  für 
die  uogetAulten  Kinder,  icwischen  dem  Orte  der  Bestrafung  und  dem 
Orte  der  Seligkeiti;  die  Kede  ist  (Körbor,  Höllenfahrt  Christi  1860, 
p.  73),  Diese  alte,  wenn  auch  nie  zum  Dogma  orhobeue  Kirchoulohre 
konnte  nicht  ohne  EintiuLt  auf  die  germanisohe  Vorstellung  von  dor 
oibischen  Schar  der  Kinderseelen  bleiben.  Seitdem  Mauuhardt  die 
Qestalt  der  l'crchta  aus  dem  Namen  des  Erscheinungsfestes  hergeleitet 
(b.  dag.  Nebels,  p.  98;  Liebr.,  z.  Volksk.  p.  512)  und  ihr  Kinder- 
gefolge aus  dem  botiileheuiitischenKindormorde  gedeutet  hat,  obgloich  dei- 
Tag  der  unschuldigen  Kinder  auf  den  28.  December  fällt,  steht  diese 
ffUize  Vorstellung  des  Kinderseelen-Reiches  und  -Unuuges  in  Gefahr 
aus  der  Reihe  der  heidnischen  gestrichen  zu  werden:  die  mater  tiratia, 
welche  die  infantes  et  innocentcß  an  iro  arme  souget  (Ilatt.  2,  453) 
ist  nicht  ohne  Anklang  an  die  kinderhütende  Holda.  Doch  denkt  die 
Kirchenlehro  ihren  limbus  als  einen  festen  Ort  (vgl.  Roehh.  Kiudersp. 
jle.  p.  345)  während  die  Volksvorstellung  an  einer  wolkcnhafton  Buwo- 
^ng  der  SeeJenschar  festhält  Frau  Zillti  fuiirt  die  ungelauften  Kinder 
nan  den  wonuevollsten  Grenzen  des  Himmels  und  der  Erde  umheru 
iLatolf  p.  77).  Bei  Zingerle  (Sitten  u.  Gebr  p.  9)  heißt  es:  ^Sterben 
■»gelaufte  Kmder,  so  kommen  sie  zwischen  \Volkcn  und  Himmel  (zwischen 
l^%kboater  und  Gahü!)  oder  in  die  Vorhölle.''  Die  ursprungliche  Vor- 
stellung vom  Wolkenflug  der  Seelen  ist  mit  der  kirchlichen  Lehre  vom 
limbus  zusammengebracht ;  denn  Vorhöllc  ist  Übertragung  von  limbus 
(s.  Diefb.).  Myth.*  3,  279  verweist  Grimm  auf  eine  Stelle  bei  VeJdeke, 
wo  von  Enoaa   und  Sibille  erzählt  ist:    vile   si  da  vunden  I  uteri  icher 
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kinde  vor  der  helle  an  einem  ende,  da  di  müder  wären  mite  t6t.  D. 
dieselben  michel  not  litten,  führt  hinüber  zu  don  Anführungen  ebd 
aus  dem  Ancgengo,  wornach  sie  ins  Feuer  kommen;  übrigens  w 
im  Mittelalter  dieser  harten  eine  mildere  Auffassung  entgegongcset 
(Rochh.  a.  a-  O.).  —  Diesem  Aufenthalt  an  der  Grenze  des  Himmelil 
(inter  serena  et  nubila,  wie  sich  die  tirolische  Bezeichnung  üborsetzetf 
lieOc)  oder  der  Hölle  entspricht  auf  Erden  der  Ort  wo  die  Leicberf 
solcher  Kinder  bestattet  wurden.  Gallus  Oheims  Chronik  von  Rcichonaa 
(cd.  Barack  p.  26,  3  ff.)  berichtet :  man  halt  die  insul  uff  hiittigen  tag 
erlich  und  hailig;  darinn  wirt  kain  ungetöfft  kind,  sonder  darus  ge^ 
tragen  by  aincm  bildhüslin  begraben  (am  Rande  von  jüngerer  Hand: 
der  kindlin  bild).  Wie  hier  auf  dem  Klosterwerd,  so  begegnet  bei 
Kircheü  und  Gottesäckern  die  nämliche  dem  Ausschlul^  der  Seelea 
nachgebildete  Ausschlieüung  der  Leiber.  Ltitolf  j).  554  gibt  als  ver» 
breitete  Überlieferung  an:  »Glieder  von  imgetauften  Kindern  sin« 
tauglich  für  Zaubcrmittel.  Daher  wurden  sie  Nachts  in  das  eigens  füi 
sie  an  der  Kirchhofmauer  gemachte  Loch  gethan  und  die  Offnun|| 
verschlossen."  Und  Rochholz,  Alem.  Kind.  p.  344:  »Ungetautt  gestoi 
bene  Kinder  muU  man  Nachts  nach  Bctzeitläuten  in  aller  Stille  beer 
digen,  damit  Hexen  und  Hexenmeister  das  Grab  nicht  erfahren:  soni 
öffnen  sie  es  und  nehmen  des  Kindes  kleinen  Fiuger  heraus,  der  ihnea 
zum  Schatzgraben  wie  eine  Kerze  leuchtet.«  Über  den  sugrundff 
liegenden  Aberglauben  vergleiche  man  Jlyth.  Ztsch.  4,  180 — 185.  Andl 
an  ihm  zeigt  sich  jener  Wechselschein  des  Dies-  und  Jenseits; 
der  Glaube  an  das  Leuchten  der  Gheder  ungetaufter  Kinder  bcruhC 
doch  wohl  auf  dem  andern,  der  in  Irrwischen  ihre  Seelen  sieht.  FlüB 
uns  kommt  übrigens  vor  Allem  in  Betracht,  dali  die  kleinen  Leich«! 
in  der  Kirchhoi'mauer,  also  auf  der  Grenze  üwiselien  geweihtem  um 
ungeweihtem  Boden  beigesetzt  werden.  Aus  Tirol  berichtet  Alpenburg 
(Myth.  p.  66):  nZu  Reit  befand  sich  vor  nicht  allzu  langer  Zeit  uebeA 
dem  großen  Friedhof  noch  ein  kleiner,  kaum  von  der  GröÜe  einet 
länglichen  Saales,  der  wurde  dfu-  'Unschuldigcn'-Gottesacker  genannt 
weil  auf  ihm  ausschlieÜlich  die  ohne  Taufe  verstorbenen  Neugoborenea 
begraben  wurden.  Solcher  Friedhöfe  gab  es  auch  in  vielen  andern 
Dörfern.«  Aus  der  beigefügten  Sage  ergibt  sich,  dali  als  Vorsteherii 
dieses  Begräbnißplatzes  Perchta  gedacht  wird,  die  Hüterin  der  Kinder^ 
Seelen;  ob  der  Name  Phraschtl,  mit  welchem  sie  einen  Wundcrdoctor, 
der  ihre  Beute  ihr  entreilien  will,  anredet,  echt  oder  Zuthat  des  leidet 
von  Bechsteins  Darsteiiungsweise  beeinflußten  Herausgebers  sei,  wäre 
wtlnschenswerth    zu    erfahren,    denn  im  erstem    Falle  hätten  wir  eine 
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HriMluEkiaiuaage  vor  uus,  deren  Inlialt  übrigenB  älter  ult>  Paracelsns 
^H%Onnte.  Aus  Island  gibt  uns  eine  Schrift  des  14.  Jahrhunderts 
Kunde,  daß  der  Biscliof  Ami  Thorläksfon  (f  1298)  die  Kinder,  welche 
keine  Taufe  empfingen,  zuäuÜerst  am  Kirclihof  begraben  hieß,  während 
tic  früher  fern  von  den  geweihten  Stätten  waren  beerdigt  worden 
(Maurer  Itl.  Sag.  p.  58) ;  der  Name  fitburdhi,  den  solche  Kinder  im 
Munde  nunwissender  Leute«  führen,  beweist,  daß  der  Aberglaube,  der 
sich  an  die  ungetauften  Kinder  heftete,  in  heidnischer  Zeit  von  aus- 
gesetzten, gleich  nach  der  Geburt  ermordeten  Kindern  galt.  Eine  Stolle 
•US  Zorrenners  Ackerpredigten  1783  (bei  Rochh.,  Nat.  Myth.  178)  verräüi 
uns,  daß  dieser  ganze  Brauch  eine  Bestattung  in  opisn  war:  um  die 
Seelen  ungetaufter  Kinder  zu  erlösen,  muß  man  die  Kinderleiche  nahe 
unter  die  Dachtraufe  der  Kirche  begraben;  wird  dann,  während  es 
jjerade  regnet,  in  dieser  Kirche  die  Taufformel  gesprochen  und  läuft 
sogleich  das  Kegenwasser  herab  aufs  Grab  eines  solchen  Kindes,  so 
taufts  der  liebe  Gott,  denn  da  ist  Wort  and  Wasser  beisammen.  Daß 
diese  sinnige  Auffassung  nicht  urspHln glich,  sondern  eine  freundliche 
Deutung  sei,  erhellt  aus  einem  von  Liebrocht  (zur  Volksk.  p.  351) 
beigebrachten  englischen  Volkslicde.  Da  wird  das  arme  baby  aller- 
dings at  tbe  foot  of  thf.  wall  und  'neath  the  rain  beerdigt,  aber  der 
Rc^n  hat  sicherlich  nicht  jene  sogcnsreiche  Bedeutung,  denn  der 
Kachdruck  liegt  auf  dem  Kehrreim  all  alane  and  alano,  oh!  und  die 
kleinen  Leichen  behalten  auch  an  der  Kirchhofmaucr  die  Eigenschaft, 
die  ihnen  nach  der  oben  augeiilhrten  isländischen  Stolle  nur  fern  von 
geweihten  Statten  zukam,  die  VoKlborgchenden  mit  Kr.nnkheit  zu 
schlagen:  and  tbe  foot,  that  trcadeth  bis  body  upon,  shall  have  scab 
tlial  will  eat  to  the  bane,  oh!  Liebrecht  erinnert  an  die  rrtmischc  Sitte, 
die  Tüdten,  namentlich  Kinder  unter  4U  Tagen,  in  den  Suggrundarien 
SU  bestatten;  und  gerade  fClr  suggrunda  begegnet  die  Übertragung 
oose,  oosie.  osene,  d.  i.  obis  (Diefb. ;  Kilian,  Gl.  Belg.)  Aus  dem 
römischen  den  christlichen  Brauch  abzuleiten,  dürfte  aber  kaum  an- 
geben, da  vielmehr  die  Absicht  der  Kirche  zugrunde  zu  liegen  scheint, 
IteidniBchem  Aberglauben  durch  die  Nähe  des  heiligen  Ortes  zu  steuern, 
ohne  daß  jedoch  darin  eine  Gemeinschaft  mit  den  im  Herrn  Ent- 
schlafenen ausgesprochen  werden  sollte.  Bestattung  uuterm  Dachtrauf 
hat  auch  Herzog  Richard  von  der  Normandie  für  seinen  Leichnam 
•Dgeordnet ;  er  ließ  die  Abtei  F^canip  erbauen  und  unter  ihrer  Dach- 
rinne seinen  steinernen  Sarkophag  errichten,  der  hei  des  Herzogs  LoIj- 
seiteo  alle  Freitage  mit  Weizen  für  die  Armen  gefUllt  wurde  (Rochh. 
.  Gl,  und  Br.  1.  320).  War  es  ein  Act  der  Buße,  oder  ist  die  Dach- 
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i-iune   ähnlich   wie  opaaa  als  Dachvortprung,    Vordacli,    Vorhalle  ii 
faUen  ? 

Zwischen  der  Lage  der  Kinderleichen  im  Beischlag  neben  dem 
Hauptkirchhof,  an  oder  in  der  Kirclihofmauer.  unterm  Trauf  des  Kirchen^ 
daches  und  dem  Aut'entiiait  der  Kiuderseelen  vor  der  Hölle,  an  dea 
Greneen  des  SeelcnaufenthalteB  ist  eine  unverkennbare,  doch  wohl  ini 
Bewußtsein  des  Volkes  lebendige  und  ebenda  entsprungene  Analogt« 
vorhanden.  Daß  auch  der  Name  gemeinsam  sei,  hat  nach  allem  Bis- 
herigen nichts  Unwahrscheinliches.  Schon  bei  der  Vorstellung  der  Unter-; 
weit  als  einer  Herberge  sind  wir  darauf  gefilhrt  worden,  den  AusdrucJc 
Nobis-  oder  wahrscheinlich  richtiger  Obiakrug,  gebraucht  von  der 
Kapelle,  die  der  Teufel  neben  die  Kirche  baut,  auf  die  Obse,  dio 
exedra  zu  beziehen  und  Übertragung  dieses  Namens  auf  das  Wirts* 
haus  im  Fegefeuer  zu  vermuthen.  Ebenso  könnte  hier  der  Obse,  dem 
Dachlrauf,  worunter  die  Kinder  begraben  werden,  die  Obis  entsprechen« 
die  wir  aus  dem  schweizerischen  Ausdruck  Nobiskratten  für  den  Auf* 
enthalt  der  Kindersoelen  herausschälen  dürfen.  Von  der  Grimmschen 
Erläuterung  des  Namens  Nobishaus  nämlich  trifft  auch  für  unsere 
Deutung  der  Punkt  zu,  daß  das  Anfangs-N  ein  aus  der  Verbindung 
mit  in  entsprungener  Zusatz  sei.  Daß  aber  das  lat.  in  abysso  zugrunda 
liege,  haben  Kuhn  (Nordd.  Sag.  p.  484)  und  Liebrecht  (Gerv.  p.  168) 
mit  Recht  unwahrscheinlich  gefunden,  da  es  schwer  halte  sich  zu  Ubeiv' 
zeugen,  daß  ein  solcher  Name  so  tief  ins  Volk  gedrungen  sein  sollte,! 
wie  wir  dies  bei  den  Nobiskinigen  sehen.  Dazu  kommt,  daß  did< 
mhd.  Stellen,  worin  nbis,  Abgrund  vorkommt  (s.  Lex.),  aus  lautoi^ 
geistlichen  Dichtungen  stammen  und  selbst  die  bei  Hermann  dem 
Damen  in  einem  ganz  unvolksmäßigeu ,  meditirenden  Gedichte  stehtt 
MSH.  3,  107).  Wichtig  ist  auch,  daß  der  Ton  auf  der  letzten  Silbo«; 
liegt,  abis:  gewis  (Roth,  Dicht,  d.  d.  Ma.  p.  10),  sowie  daß  die  eri 
Silbe  nur  a,  die  Obis-  und  NobiskrUge  nur  <j  zeigen.  Gleichwohl  m 
der  gelehrte  Ausdruck  Antheil  an  der  Bildung  des  volksmüßigen  gM 
habt  haben,  der  in  den  volksthUmlichen  Schriften  des  16.  .lahrhunder^ 
hervorbricht:  wenn  etwa  auf  der  Kanzel  in  abysse  gebraucht  ward,' 
so  konnten  sich  dies  die  Hörer  durch  ihre  ubisa  zurechtlegen.  Der 
Vorschlag  des  n  wäre  derselbe  wie  bei  Freiburg  im  Nuechtlande,  da» 
sich  in  Münsters  Cosmographey  (Buch  5,  c.  71)  findet.  Nur  zögernd 
trage  ich  noch  einen  Einfall  vor.  Nach  der  Vorschrift  einiger  Uitualr 
bücher  zu  schließen,  ward  bei  der  elevatio  corporis,  der  Aufhebung' 
dea  Sarges  nach  der  Messe  und  seiner  Übertragung  bis  zum  Grabe 
der  113.  Psalm  gesungen  mit  der  Antiphone:   in   paradisum   deducant 
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Be  etc.  (Binterim,  Denkw.  6,  3,  434).  AaUer  einigen  schon  oben  bc- 
|t|)rochenea  Beziehungen  auts  .Jenseits  (dem  exitus  Israel  de  Ej^jpto, 
Idiem  mare  fugiens  und  dem  .Tordanes  convcrsus  retrorsum)  enthält  dor- 
nelbe  di«  nachdrücklichen  Worte:  non  uobis,  domine,  non  nobis. 
iUnmögiich  wäre  es  nicht,  dali  in  Verbindung  mit  dem  paradisus  der 
lif^Dtiphon  dies  wiederholte  nobis  sich  dem  tiedanken  au  die  <  »bis  vei"- 
ll^sellt  hstte;    in   ähnlicher  Weise   leitet  eine  weiter  unten  aus  Frisch 

■  ■«ngefUhrte  Anekdote  den  Namen  von  ora  pro  nobis  ab. 

I  Einfach  Obis  nämlich  muß  ursprünglich  das  tieeleureich  geheiUeu 

MiabeD,  ehe  sie  fltr  Kinder  als  OLiskratten,  für  die  Andern  als  Obis- 
iliaus  näbur  bestimmt  ward.  In  opisu  wesan  mag  der  von  Grimm  ver- 
niuthete  Ausdruck  gelautet  haben,  der  dem  Rreuzcswort  entsprach : 
Ibeate  noch  wirst  du  mit  mir  im  Paradiese  sein.  Und  wie  sich  aus  der 
IpersiinlicheD  Hellia  die  räumliche  Vorstellung  euttoltete,  so  daÜ  neben 
Kltn.  fara  til  Heljar  ein  i  helju  vera  steht  (.Mytli.*  25U  f.),  so  wttro  um- 
l^ekehrt  aus  in  opisu  eine  Persönlichkeit  gel'olgort  worden,  der  Haus 
nod  Kratten  zugehörte  und  deren  letzten  Nachklang  wir  in  Kilians 
utobisse  daemon  nanus,  cacodaemon  (von  Kuhn,  Nordd.  Sag.  485  als 
Ipiuralische  Form  gefalit)  und  in  dem  niederl.  Zwergnamoti  nobis 
nWolf  Beitr.  2,  310)  zu  sehen  Latten.  Dali  linibus  in  der  Bedeutung 
Mra,  Utas  begegnet  (Du  Gange),  erinnert  an  di<-.  muthmalSliche  Vei'- 
liraodtschaft  von  el'ese  und  ^ifer,  kann  aber  für  liocLd.  opasa  nicht  in 

■  Betracht  kommen;  eher  würde  die  lat.  Grundbedeutung  Saum  sich  mit 
nem  Grenzaufenthalt  der  Kinderseeleu  bertlhren.  Aber  daß  limbus  mit 
l^rorhelle.  verbürg  der  helle  übersetzt  wird  (Dief.  1  und  2)  weist  auf 
Mtrium,  vorhof,  l'ürhaus,  vestibuhira,  vorlaube,  vorschopf,  vorhof,  vor- 
Uaua,  t'orzaicheu  und  forzog  (wohl  aus  forzib,  d.  i.  porticus);  und  hier 
nauU  an  dns  schon  Eingangs  erwähnte  atrium  i.  baratrum,  hell  orin- 
l&ert  werden ,  das  möglicherweise  auf  der  in  Sagen  vorkommenden 
iVorsteUung  von  der  Unterweltswiese  beruht,  denn  es  findet  sich  auch 
buriuro  i.  locus  amenus  anger.  —  Warum  dem  Nobishaus  ein  Nobis- 
ikratten  eutgegeugestcllt  wird,  ist  nicht  recht  klar.  Kratten  ist  Korb. 
iTra^orb,  nach  unten  »ich  verengend  (Rochli.  D.  Gl.  und  Br.  1,209; 
ITobler  118);  dali  nach  dem  Lucidarius  (Schilter,  Glossar  41(5;  Mono 
lAnz.  3,  32U)  die  untere  llolle,  der  Auferrthak  der  ewig  Verlorneu  um- 
nekehrt  oben  eng  und  unten  weit  Ist,  war  schwerlich  Anlali  die  Vor- 
pAile  als  Kratten  zu  denken.  Kratten  wird  ferner  für  Bett  und,  gleich 
kngl.  cradle,  für  Kinderbett  gebraucht  (Seiler,  Basier  Mundart  p.  62), 
Irie  Kötze  für  Korb  und  für  Wiege  steht  (^Gr.  Wb.  s.  v.  I,  4).  Den 
Kindern  wttre  die  Korbwiege  ganz  angemessen,  aber  daU  der  Aufent- 
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halt  für  die  gcBammtc  Schar  eine  gemeinsame  Wiege  sein  soll,  er- 
scheint seltsam.  Vergleichen  wir  im  Gr.  Wb.  unter  Korb  (II,  3),  Kötze  - 
(II,  3,  b),  Krebo  (3,  c),  Krippe  (II,  1.  2),  KUrbe,  so  begegnen  wirf 
allenthalben  dem  Begriff  des  Flecbtwerks,  der  sogar  in  den  der  HUtle 
übergeht ;  und  so  möchte  die  Bedeutung  Hürde,  obgleich  sie  nirgend 
belegt  ist,  für  unsem  Kratten  als  ein  Kindergehego  sich  am  besten 
ompfelilen.  Im  Sinne  von  Einzäunen  scheint  das  Wort  kUrbeu  gebraucht 
in  der  Martina  p.  398:  die  teuflische  Schar  ist  gekurpit  in  der  hello 
tiloz  (analog  engl,  coop  Hürde,  coop  einsperren) ;  doch  widerstrebt  das 
p  der  Beziehung  auf  Kürbe,  Korb.  Eine  weitere  Frage  nun  ist,  ob 
iiiciit  auch  für  die  irdische  obis  die  vielleicht  im  Wortspie!  mit  obezcrate 
scherzhaft  gebildete  Bezeichnung  ubiscratc  anzunehmen  sei.  Stalder 
verzeichnet  nämlich  auch:  nNubiskratten,  m.,  Betschwester,  im  muth- 
willigen  Scherze."  Kratten  ist  im  Bregenzer  Walde  verächtlicher  Aus- 
druck für  ein  Frauenzimmer,  das  sieb  allerlei  zutragen  läl5t  (Gr.  Wb.); 
es  gehört  hieher  wohl  auch  das  appcnzellischc  Kratten  catameuia,  und 
Zusammenhang  ist  nicht  unwahrscheinlich  mit  dem  schwäbischen  nin 
Mucheles  Grattel  sein"  =  ungeboren  sein  (Birl.  4,  232).  was  ich  deuten 
möchte  aus  nim  Ochelesgrattel" :  Ochel  ist  nämlich  Schmerz,  ocholn 
ächzen,  St.  Röchele  mit  dem  Ochele  =  St.  Rochus  mit  der  Pestbeule, 
also  in  rima  doloris  esse?  (an  den  Kindersegen  verleihenden  Mochua, 
Myth.  Ztsch.  1,  207  f.  oder  an  den  ungeboren  schon  heiligen  Moecheus, 
Heil.  Lex.  4,  471  wird  doch  wohl  nicht  zu  denken  sein).  Nehmen  wir 
nun  Kratten  als  nmuthwilligen"  Ausdruck  für  Weib,  so  erscheint  Stal- 
dcrs  Deutung  aus  nobissc  cacodaemon  oder  aus  abyssus  ungenügend : 
Nobiskratten  =  Teufels-  oder  Höllcnweib  ist  viel  zu  allgemein  ftlr  dea 
Sinn  von  Betschwester,  wogegen  eine  Benennung  nach  der  Obis  trefFend^ 
wäre:  ein  Weib  das  sich  immer  in  der  Kirchenvorhaile  blicken  lälit,. 
d.  b.  die  Haltung  einer  Büßerin  zur  Schau  trägt  (die  Vorhalle  ist  Auf- 
enthalt der  Uogelaufteu  und  der  Büßenden,  iMenz.  Symb.  2,  196\ 
vielleicht  auch  bei  jeder  Leiche  sich  einfindet.  Die  komische  Bezeich- 
nung eines  solchen  Weibes  wäre  um  so  glücklicher,  wenn  der  Ort, 
nach  dem  sie  genannt  ist,  nicht  bloß  obis,  sondern  auch  geradezu 
obiscrate  hieß.  Das  alles  sind  lediglich  Vorrauthungen:  aber  Wenn  mit 
ihnen  auch  nichts  weiter  erreicht  ist  als  daß  nachdrücklich  darauf  hin- 
gewiesen wird,  eine  Deutung  von  Nobiskrug  etc.  dürfe  diesen  beson- 
deren Sinn  von  Nobiskratten  nicht  umgehen,  so  sind  damit  die  Gründe 
verstärkt,  welche  für  Herleitung  des  Ausdrucks  aus  dem  Aiemanni-  _ 
sehen  sprechen.  I 

Auf  der  andern  Seite  fWt  freilich  schwer  ins  Gewicht  der  Um- 
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Mtand,  daß  heutzutage  dio  Erinnerung  an  jene  einst  viel  gebrauchten 
EBedcnsarten  in  Nicdcrdeutschland  fortlebt,  während  sie  bis  auf  den 
l*an^alli8chcD  Nobi!»kratten  im  Obcrlande  erloschen  ist.  Jedocli  verhält 
I  es  sich  fihnlich  mit  dem  Elbonnamen,  der  in  hochdeutschen  Gegenden 
I  nur  noch  zur  Bezeichnung  des  nächtlichen  Quälgeistes  vorkommt,  im 
I  Flachland  dagegen  sich,  wovon  weiterhin  die  Sprache  sein  wird,  in 
I  einer  Reihe  von  Entstellungen   als  Name  der  Unterirdischen  erhalten 

■  bat.  Bis  zum  Jahr  1556,  wo  der  Ausdruck  Nobiskrug  den  älteren, 
iKobishaus,  ablöst,  war  die  älteste  Quelle  für  den  letzteren,  Paulis 
ISchimpf  und  Ernst  in  mehr  als  zwei  Dutzend  Ausgaben  erschienen : 
leine  von  1556  führt  Lappenberg  als  Nr.  26  auf  (s.  bei  Osterley  p.  6) ; 
rnnd  vnel  früher  werden  wir  auch  den  schon  besprochenen  nieder- 
I  deatscben  Agricola  nicht  anzusetzen  brauchen.  Daß  die  Vermittlung 
[•HB  Volk  lediglich  auf  literarischem  Wege  sich  vollzogen  habe,  ist  un- 
I  wahrecheiulich;  wenn  uns  der  Nobiskrug  in  einer  Predigt  von  \62H 
j  begegnet  <MQlIcnh.  p.  604),  so  mag  er  auch  sonst  auf  der  Kanzel  oder 

■  am  Orabc  oft  genug  erwähnt  worden  sein.  In  Btichcrn  kommt  das 
IKobishaus,  der  Nobiskrug  nie  anders  vor  denn  als  Aufenthalt  der  Ver- 
iBtorbenon,  besonders  in  Flammcnpein,  und  der  Zusatz  der  ältot>ten 
rouellen,  daß  man  dort  die  Apfel  auf  den  Simsen  brate,  bricht  noch 
Ibei  Simon  Dach  hervor  (Kurz,  Anm.  zu  Waldis'  Esopus  p.  138).  JSind 
Innter  den  Äpfeln  Seelen  gemeint?  Seelen  als  Apfel  kennt  eine  pol- 
Fnische  Sage  Myth.*  691)  und  eine  verwandte  oberpfälzischc  vom  Ilöydl 
nHeidut?)  bei  Schönw.  3,  37;  in  Waldis'  Esopus  steht  vordem  Nobis- 
rliaus  ein  Lindenbaum,  dessen  Blätter  Seelen  sind  (1,  373;  vgl.  Germ. 
|7,  ÖOO).  Das  Nobishaus  ist  der  Platz  der  Landsknechte  (ebd. ;  Birl. 
lAlem.  2,  260),  wie  nach  steirischer  Überlieferung  Soldaten  nicht  in  den 
fflimmel,  sondern  auf  die  „grüne  Wiese"  kommen  (Vem.  Mylli.  p.  119), 
[fiach  oberpt^zischer  die  grüne  Wiese  für  Juden  und  Jäger  bestimmt 
Ijat  (SchSnw.  3,  25).  Daß  dieser  Soldatenhiramel  am  Schluß  des  Märchens 
ivom  Schneider  im  Himmel  (Gr.  Märcli.  Nr.  35)  Warteinweil  genannt 
rist,  kannte  an  niederdeutschen  Volksglauben  erinnern;  doch  hat  hier 
Mas  Warten  einen  ganz  andern  Sinn,  der  Nobiskrug  dient  nur  zu 
Rnirzem  Aufenthalt,  als  Wartsaal  der  auf  der  Jenseitsrciso  begriffenen 
iBeeleo.  Zwischen  Himmel  und  Erde,  sagt  mau  iu  Oldenburg  (Strack, 
p,  10)  ist  ein  Zwischenpunkt,  auf  welchem  die  abgeschiedenen  Seelen 
fanbalten  und  eine  Zeitlang  verweilen:  dieser  Ort  heißt  Nobiskrug  und 
|im  Scherze  gebraucht  man  die  Abschiodswcndung,  einen  Bekannten 
uum  Warten  daselbst  aufzufordern.  Der  im  Drämliug  verörthclite  Nobis- 
Iffug  ist  der  Ort,    wo  die  Abgeschiedenen  ihren  letzten  Sechser  ver- 
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Echren,  ehe  sie  zum  Uinimclraicb  Weiterreisen  (Mark.  8a);.  p.  23),  nuui 
erhalt  da  den  PaU  zum  Himmel,  Andere  sagen,  dort  sei  scbon  d«r 
Himmel  selber;  in  diesem  Himmel  wird  Karten  gespielt,  wcrs  niukt 
gelernt  liat,  pflUckt  Fidibus,  wer  im  Leben  nichts  getaugt,  muU  Schat- 
bätke  hüten  (Nordd.  Sag.  p.  132;  vgl.  meine  Nebels,  p.  2'21  ff.)  In 
der  thüringischen  Nobisschenke  muß  man  Kartenspielen  lernen,  damit 
einen  nicht  nach  dem  Tode  die  Strafe  des  Spftneschnitzons  im  Himmel 
treffe;  andere  sagten  auch,  in  der  Nobisschenke  sei  es  ungefähr  ebenso 
wie  im  Himmel  (Witzschel  2,  143).  Die  Vennuthung  wird  nicht  za 
gewagt  sein,  unter  dem  eingedrungenen  Namen  berge  sich  eine  alters 
einheimische  Vorstellung.  Nach  niederdeutschem  Volksglauben  Über- 
nachtet die  abgeschiedene  Seele  bei  St.  Gertrud,  ehe  sie  zu  den  Erz- 
engeln oder  zu  ,St.  Michael  oder  über  das  Lebermeer  gelangt  (Myth.* 
50.  253.  699;  3,  249.  417;  Wolf  Keitr.  2,  108;  Roehh.  drei  Gaug. 
172),  während  der  schwäbische  ausdrilcklich  erklärt,  sie  könne  unter- 
wegs nirgend  Übernachten,  sondern  komme  alsbald  an  den  Ort  ihrer 
Bestiminuug  (Meier  p.  491).  Deutlich  auf  die  Fahrt  übers  Lebermeer 
weist  auch  der  oben  erwälmto  Sechser,  den  Kuhn  wohl  mit  Recht  als 
Fährgeld  gedeutet  hat  (vgl.  Schwartz,  L'rspr.  der  Mvih.  p.  273  Anm. 
l'r  Kloster  12,  24«  ff.;  Rochh.  D.  Gl.  und  Br.  1,  189  ff.,  wo  übrigen» 
p.  191  vom  Oberpfälzer  ausgesagt  wird,  was  in  der  Alttuark  gilt)| 
dessen  Umwandlung  in  ein  Zehrgeld  aber  den  späteren  Einfluß  dea 
Wortes  Nobiskrug  verrttth  (Schwartz,  Volksgl.*  125).  Und  wenn  nach 
einer  Stelle  bei  Nie.  Gryse  (Rochh.  a.  n.  O. ;  Germ.  16,  306)  die  ücr-> 
trudenkirchen  ndarumme  ock"  geraeinlich  vor  die  Thore  der  groiicil 
St&dte  gebaut  sind,  so  darf  man  dazu  die  Angabe  in  Frischs  Wb.  1741 
1,  551  halten:  ;)Ein  Schuster  einer  grossen  .Stadt  wohnte  nahe  bcym 
Thor,  wo  die  Leichen  hinaus  getragen  wurden,  so  offt  man  eine  vorbuy 
trug,  warf  er  ein  Steinlein  in  einen  Krug,  mit  dea  Worten  suincp 
Litaney:  ora  pro  nobis,  and  zfüüte  sie  hernach  um  gewisse  Zeit* 
Endlich  wtirde  er  selbst  hinausgetragen,  davon  ist  ein  Sprichwort  ge« 
kommen,  er  ist  im  Nobi«  Krug,  das  ist,  mortuus  et  sepultua  est.  Et 
ist  aber  ein  erdichteter  Ursprung  des  Worts  Nobis-Krugu.  Das  klingt 
ganz  80,  wie  wenn  erklärt  werden  sollte,  warum  mit  Bezug  auf  den 
letzten  Grang  »vor  die  Thore  der  groÜen  Stsdte«  der  neue  Name  Nobis- 
krag  verwandt  werde.  Eine  Art  Doppelgängerin  jener  Heiligen  ist  nach  ■ 
Rochholz  (ebd.  193  f.)  die  Gertrud  von  Oosten  aus  dem  Dorfe  Voor- 
bürg;  darf  man  daran  erinnern,  daß  vorburg  der  helle  die  gewöhn- 
liche Übertragung  von  limbua  ist  oder  gar  daß  oosten  an  oosen  klingt? 
WSro  jene    doppelte    Vorstellung    einer   Zwiscbenstation    oder   etnes 
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Bimmels  m-spriuiglich  mit  dem  Nobishause  verbundeu,  so  müßte  sie 
noch  wenigstens  bei  niederdeutschen  Schriftstellern  durchbrechen,  die 
Hedocli  gleich  den  oberdeutschen  dabei  nur  «n  Hölle,  Fegfeuer,  Todten- 
hydi  denken.     Auffallend  ist  auch,    daß  die  märkische  Volkssago  die 

■  Terschiedensten  Deutnngsversuche  Aber  den  Namen  des  Nobiskruges 
lim  Drömling  vorbringt  (Mark.  Sag.  p.  21  f.;  Nordd.  Sag.  p.  131)  wozu 
jnau  die  eben   beigebrachte   Anftlhrung   aus   Frisch  halte.     Wenn  die 

■  Beziehung  der  NobiskrUge  auf  die  Hölle  und  den  Teufel,  der  in  dem 
[Gedidite  von  1585  auf  Heinrich  den  Löwen  (Pröhle,  D.  S.'  p.  201 ; 
[Vgl.  293)  der  Wirt  aus  dem  Nobiskruge  heißt,  in  Norddeutschland 
I alteinheimisch  und  volksthümlich  wiire,  so  würde  Nobis  einfach  der 
|2ahl  der  Teufelsnamen  zugetheilt  worden  sein,  statt  daß  von  einem 
I Menschen  Namens  Nobis  erziihlt  wird,  überaus  bedeutsam  ist  in  dieser 
I Hinsicht  der  Umstand,  daß  gerade  der  Nobiskrug  des  Drömlings, 
liroliin  der  mUrkische  Volksglaube  dii-  IJberfahrtsstelle  und  den  Sammel- 
k{)latz  der  Todten  verlegt,  ursprünglich  nicht  Nobiskrug  sondern  Ferchau 
Ikieß   (Mark.  Sag.  p.  XIID. 

I  Daß  nun  die  ursprünglich  hochdeutsche   Bezeichnung   im  Flacli- 

I lande  so  festen  Halt  gewann,  mag  sich  daraus  erklären,  daB   sie  dort 

I Wirklichen  Obiskrflgen  begegnete;  die  mythische  Berennunf;  verschmolz 

Init  der  geographischen.  .Jene  brachte  im  Anlaute  ein  N  mit,  das  nun 

I  vielfach  auf  diese  überging,  ohne  Jedoch  völlig  durchdringen  zu  köinien, 

I  ond  »nngekehrt  in  Folge  der  Vermengung   auch   bei  jener   abgestreift 

I  Wurde:    das  früheste    Zeugniß    für  Obis  f.11lt    ins  .Talir    1507  (Vilmar, 

Idiot.  284;  Myth.  Ztsch.  1,  4).     Ferner  ist   zu   vergleichen    Obis    und 

Obs  im  Brem.  Wb.  3,  254  (na'n  Obiskroge,  Obskroge),  Obers  (Westf.  . 

Sag.   1,  Sr^),  Äbers  (Mark.  Sag.  p.  61),  Owers  (Pröhlc,  D.  S.  p.  77). 

Diese  Formen   zeigen  noch   den  Zusammenhang  mit  den  weiter  oben 

besprochenen  Ortsnamen,  die  mit  Obis  und  Ösen  beginnen. 

Eine  Unebenheit  liegt  darin,  daß  die  niederdeutsche  Vorstellung 
vom  Nobiskruge  sich  nicht  au  die  in  der  Literatur  vorherrschende 
Bedeutung  Hölle  und  Fegefeuer  gehalten  hat,  sondern  an  die  all- 
gemeinere der  Todtenwclt  und  diese  dann  als  Himmel  faßte.  Allein 
wenn  der  Ausdruck  erat  in  der  Zeit'  der  siegreichen  Reformation  ins 
Volk  drang,  so  hat  es  nichts  Befremdliches,  wenn  dies  den  Bezug  aufs 
papistische  Fegfeucr  ablehnte.  Dazu  kommt  noch,  daß  die  unholde 
AutTassung  des  Todtenreiches  schon  durch  die  Benennung  Ovelgunne 
(Myth.*  836;  Mnd.  Wb.  3,  248)  vertreten  war,  welche  in  heidnischem 
Olanben  za  wurzeln  scheint,  da  sie  die  Hölle  kalt  vorstellt  (vgl.  auch 
Woest«,  Volksüb.  p.  49),  Grimm  hat  den  Namen  nueli  als  geographischen 
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iiachguwiuscu;  ferner,  uacli  dem  Miid.  Wb.,  lioffruaun  zu  TheopLilui. 
Mulleaboff  (p.  ü05)  gibt  au,  die  AubsjirHcbe  in  ScLlcswig-IIolsteia 
schwanke  zwischen  üvel  und  <  )ver,  und  iieuut  zwei  Overgöuue,  sowi^ 
eine  Form  auf  -gönde.  Huhu,  topogr.  Lex.,  führt  20  Uvelgönne  au^ 
2  Ovelgüuue,  1  Overgünue,  1  Uberjünuo,  3  Uvelgönne,  1  OveIgUaü% 
2  Övclgünde,  3  Üvelgrttnnu,  l  Overgönne,  1  Cbelugöune*).  Die  üvel- 
grüune  ktiunteu  Uble  Gründe,  Neidaueu  sein,  aua  der  Misgunbt  dea 
Teufels  oder  aus  ungünstiger,  kalter  Lage,  deutet  Grimm  die  Oveii 
gtlnnen.  Allein  es  ist  z\i  bc-acbtou,  daß  auch  4  einfache  Gönne« 
1  an  der  Gönnen,  1  Göuna,  4  Gtlnne,  1  GUuncnfelde  an  dei-  Kakoeler 
Scheide,  1  Gönnebeck  vnrkümuien.  Ostfriesisch  ist  de  günne  s!d  die 
Jen-Seite  (teu  Duorukal  Koobu.  1,  707);  ebenda  sind  die  FormeQ 
fOr  das  Adverb  weiterhin,  jenseits  zusammengestellt:  ostfr.  gilQ^ 
gllnt,  gUnu:  mnd.  güut,  gunt,  geut,  jiut  u.  s.  f.  Die  einfachen  Göun^ 
Günne  können  also  ein  Jenseitiges  oder  (wie  man  in  der  Altmark  mit 
dao  jent  bi  't  dörp  meint:  da  in  einiger  Entfernung,  auch  wohl  auf 
der  entgegengesetzten  Seite,  beim  Dorfe,  Danneil  p.  92)  ein  Draußen 
liegendes  bezeichnen.  Mitten  im  alten  Norththuringa  zwischen  Urs 
lebe  und  Seehusen  verzeichnet  die  moderne  Karte  (Reym.  Bl.  89) 
hart  an  einer  Bezirksgreuze  ein  (Jvelgüiine.  Vielleicht  gebührt  dem 
Schluüe  ein  vollerer  Laut:  Mundart.  6,  SO  [deutet  Woeste  Genna  au  • 
der  Leuue,  urkundi.  Gendena  als  „ÜberwalJer".  Überwalier  gibt  e» 
mehrere  in  Hoch-  und  Niedcrdcutschland ;  etymologisch  entsprechen 
die  Ennetach  in  Würtembcrg  (eig.  Mengen  enuet  der  Ablach)  und 
Baden,  Endach  in  Baieru  und  Tirol  (vgl.  Entbnch,  Scluu  '^  1,  92;  Endr 
bach  in  Hessen,  Ennctbruck  in  Baden,  Entbruck  in  Tirol);  die  eior 
fachen  oberd.  End,  denen  niederdeutsche  zur  Seite  stehen,  sind  wob{ 
anders  zu  erklären.  Über  die  Schwächujig  von  altem  a,  aha,  che  zu  ^ 
siehe  Arnold,  Aus.  u.  Wand.  p.  615.  Wie  nun  die  Ortsnamen  aal 
aifa  imd  aha  von  denen  auf  bach  verdrängt  wurden  (ebd.  103.  314), 
weil  das  VerständniÜ  derselben  sich  dunkelte,  so  steht  neben  jenem 
Günne  und  Gönne  ein  verdeutlichendes  Günncbock.  Eine  ähnliche 
tautologische  Auffrischung  des  sehwindcDden  Wortsinuos  wäre  dauQ 
etwa  in  Over-,  <.)vergünne  zu  tiuden;  oder  dürfte  man  wagen,  dae 
gotli.  ufarjaina,  ultra  heranzuziehen  (vgl.  genowar  Oel.  4060)? 
Die  von  Müllenhoff  bezeugte  Schwankung  der  Aussprache  zwischen 
Övel  und  Over  würde  nun  die  weitere  Vermuthung  nnterstützen ,    die 


t 


*)  Vgl.    duu  jetit  Korrespondeiublntt   des  Vereini  f.  niedd.  Spracbf.  4,  88  ff. 

K.  U. 
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-Formen  seien  durch  Umdcutung  aus  den  andern  entsprungen.   Nacli 

'Ovelgunne  fahren,   weisen  u.  s.  f.  könnte  ursprünglich  gemeint  haben 

ins  Jenseits,  ufarjaina,  hinüber;    und  weil  dies  Drüben,  diese  viiegtla 

k((vgl.  Milllenh.  Alterth.  1,  47),  wie  das  homerische  Utgard  etymologisch 

jentsprechend   genannt    wird,    kalt   und    sehaurig  war,    hätte  man  den 

[Kamen  als  IJbeigönno  gefalU?  Die  geographischen  Uvelgunnen  niögen 

theils  diese  Umbildung  mitgemacht,  theils  im  AuschluU  an  den  neuen 

Jinn   erst  benannt  worden  sein.    Undenkbar  ist  auch  der  umgekehrte 

Dg  nicht,   dalS   von   der  misverstiuidcnen   (Jrtshcnennung   aus  eine 

ICberti'agung  auf  das  Todteureich  stattgefunden  hätte;  man  vergleiche 

Iwie  in  dem    quatemio   mundanus  (Weller,    Dichtungen  des  16.  Jhds., 

iKt.  Ver.  Bd.  119,  p.  113)  die  Namen  von  vier  Vesten,  darunter  Hohen- 

[sollern,  auf  den  Weltlauf  bezogen  werden,  als  beherrschten  von  dort 

kus  üold,  Neid,  Zorn  und  Hader  die  Menschheit  (Ähnlich  ebd.  p.  114 

iie  \'ier  Seen).  Anderes  derart  s.  Germ.  17,  305. 

(Schluß  folgt.) 
MÜNCHEN.  LUDWIG  LAI8TNER. 


RRUCHSTÜOKE  EINES  UNBEKANNTEN 
EPISCHEN  GEDICHTES. 


Die  nachfolgenden  Bruchstücke  wurden  mir  abschriftlieli  von 
•"riedrich  Apfelstedt  mitgetheilt.  Sie  stammen  aus  Oberlins  Nachlaß 
[und  finden  sich  mit  der  Bezeichnung  Ms.  all.  118,  a  in  der  Pariser 
iKationalbibbothek*).  Sie  gehören  offenbar  zu  demselben  Gedichte,  von 
welchem  L.  Sieber  oben  25,  192  ff.  ein  Blatt  derselben  Pc.rgament- 
Ibandschrift  raitgetheilt  liat.  Das  Pariser  Fragment  besteht  aus  einem 
tDoppelblatt  in  Quart,  das  'augenscheinlich  früher  als  Bucbumschlag 
[gedient'  hat.  Meine  Vermuthung  (S.  193,  Anm.),  daß  von  dem  Basler 
[Blatte  keine  Zeile  weggeschnitten  sei,  wird  durch  die  vollständig  er- 
flialtenen  Pariser  Blätter  durchaus  bestätigt.  Das  Gedicht  ist  von  einem 
I alemannischen  Dichter  an  dem  Ende  des  13.  J^hrhs.  verfaßt.  Die 
[Beziehung  auf  Hercules  und  Jole  (1*,  22)  macht  wahrscheinlich,  da(i 
jer  Konrads  Trojanerkrieg  (V,  38195  ff.)  gekannt  hat. 

Dem  Inhalt  nach    scheint   das  Pariser  Doppol bhut   dem  Baseler 
Matte  vorauszugehen,  denn  offenbar  ist  in  diesem  das  Liebesverhältnis» 


tili  ein  weiteres  Stadium  vorgerückt. 


K.  BARTSCH. 


•)  Knne  Erwfibnnng  thnt  der  Ha.  BiiclitolJ:  Oorm.  20,  336. 
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1 

^B           1*  dez  wiitit  iclt  noch  nfemiin  iii'lit 

Do  er  voh  ieui  holt*  mva  sin      jj 

^1 

^^^^           l)i\  er  »US  WC  iD  Itiidos  pHilit 

Ob  es  also  ist  frowe  uiin 

^^1 

^^^^ft           SiUfS  libca  arbeit 

Es  iHt  aber  frowe  al«u» 

■ 

^^^H          ^vc  mir  lierzcoliclic  U-.it 

So  bin  ich  psitacns 

50  1 

^^^H          De  mir  \rc  an  früdeii  inut 

f. 

von  (me  har  zm  vch  gesant 

1 

^^^H          Gesprochen  wau  er  nie  getrat 

de  vch  mvge  sin  bek:int                « 

I^J 

^^^H          UBzei-  gautzen  tugsndeu  wcgu 
^^^^H          vrou  tugeut  bat  in.  !u  ir  pflcgi 

So  ist  ez  der  edel  mnii                 |^ 

^^H 

Den  ir  so  gerne  sahent  an 

^ 

^^^H          Er  iet  zulitig  Rtete  gut 

mit  so  vollen  ougcii 

^^^H          Im  tiristct  iiiht  wau  lioli'  mit 

10 

Den  ir  besantent  tvgen 

■ 

^^^H          Dez  ist  er  leider  ane 

eins  tages  an  uw'  heimliekeit 

^^J 

^^^H          Ich  sprich  es  iiiht  tiacb  wane 

Als  er  mir  selber  hat  geseit       .( 

^^1 

^^^H          er  hat  ez  selber  uiir  geseit 

der  tugenthafter  ivngeling 

^^1 

^^^H          De  er  siu  scnecltches  leit 

EÜ  lobelicher  das  gering               ■ 

^^H 

^^^H          vou  un'n  Bchuldeu  iideii  mvs 

ir. 

nu  ziihten  von  and'n  vs  gezalt 

^^^^1          vii  ime  uiht  kau  nerden  büs 

1  frfKk«     d^^A  fv^iKfe  t  #4  rt       1    irlinfl^ 

ijcr  eregeiune  lyuaii 

^f         f-  i  'leides  d'  er  frode  habe 

Des  kvniges  svn  vö  porliravnt 

^^^^          uwer  trost  der  iieme  iii  drabe 

der  ist  von  uw^n  miun5  wunt 

^^^H         Tugeutbafte  fruwe  gut 

So  wunt  vü  uw^n  niinneu 

r.fi 

^^^^          er  treit  vch  also  holdea  iiivt 

20 

Als  iz  bin  worden  innen 

^H                  Da  paris  frou  lielcuu 

De  er  von  minen  sterben  mvi; 

^H                  noch  bcrcules  frovn  jole 

wirt  ime  nilit  sencnd'  sw'e  büs 

^H                 Also  holt  wurdeut  nie 

von  vch  die  in  vVundet  hat 

^M               Als  er  mich  selben  wiaAen  lie 

vn  un  der  sin  leben  Mat 

70 

^B                 vil  als  ich  selbe  an  imn  sach 

sn 

De  mvgent  (r  ime  eine  geben 

^M                  wuii  dez  berreii  viigemnch 

Ir  sint  sin  tot.   ir  sint  sin  leben 

, 

^^^K          scildeeltclie  siimc 

1°  Nu  lant  in  leben  frowe  gilt 

^^^f          holfschaft  T(i  raionc 

wan  wan  ir  gcwinniuit  mvt 

^V                Das  autlütz  kuine  kau  vMipln 

zfi  ime  als  er  sich  nv  verstat        * 

^fl 

^m                  welch  herze  mvs  vm  niinp  qiiel 

3C 

so  gvnt  ime  helfe  vfi  nit               i 

^^1 

Dnz  ist  aue  longen 

Sit  ir  das  tva  alleine  mvgciit 

'  1 

Mau  spürt  ez  vndet  ougeii 

wibez  zuht  vn  wibes  tugent         , 

I^J 

wie  gvte  varwe  ein  antut  hat 

lant  de  bi'iscc  vil  tüut  de  gut 

^^H 

doch  sin  varwe  die  zorgnt 

wibes  zuht  niht  missetüt 

^W 

Qrt     «In     «ni'nnAmlA     kfl»«»     /.mCI*'''^' 

"  «kA 

Also  de  von  ir  schulden 

'  1^1 

tio  uc  minnenue  nerze  <juiir 

Ol) 

wan  h'ze  vii  sin  die  mine  «tilt 

In  rohter  liebe  dulden 

■ 

1''   Sita  han  ich  de  vil  wol  erkant 

Den  tot  ein  tngentsam'  man 

/J 

Bit  das  ex  vmb  in  ist  gewant 

ob  sie  ie  mvt  xü  ime  gewau        ,| 

^^1 

Das  der  berre  hoch  geborn 

Da  von  so  mag  ich  spreclicn  wol 

^^^ 

Sine  varwe  hat  verlorn 

40 

als  ich  von  rebte  sprechen  sol 

1 

TOD  senderclichcr  arbeit 

ob  ir  fme  holt  wurdent  ic             ' 

HH 

De  er  vch  faoldez  herze  Irelt 

die  wile  min  herre  was  alhie      '■ 

^^1 

So  holdes  li'ze  so  holden  mvt 

Das  ir  in  dos  sülleut  lan 

^^H 

De  uwer  eine  miune  ti^      ,,     , 

genieasen  wau  ich  mich  cntstaji 

^  ■ 

einig  sine  sinne 

4n 

Das  es  niht  were  vnzimolich 

1 

aller  wibe  minne 

wa  zwei  zesamene  fügent  sich 

1 

SI  i.  Daz.         30  /,  qurhi. 

38  l. 

Sit.         60  tehtml  tnlttellt. ,       8t.  l.  schutdr       | 

:  dulde. 

..\    .<irt> 
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der  viige  »imet  deate  ha» 

er  sprach  vii  Uobe  trowe  min 

TOB  d"  «»die  sprich  ich  d*M 

DV  sist  der  warheit  ermant 

De  ir  eeaamao  wi'igten  wo) 

95 

Du  geh  im  mit  din  selbes  bant 

UO 

Ir  s(o  allen  tu^u  vol 

In  einie  sockel  sidin 

So  ist  er  övh  sa  tu^^entbaf 

Dia  )(iildin  vingerlin 

de  ir  haot  glirh  tugende  ki  nft 

T^v  was  der  tag  vf  gaagS  do 
^'  In  der  selbuu  zit  so  ho 

Er  ist  iuDg  doz  si'ut  uch  ir 

da  von  ob  ir  «olgea  nur. 

100      2^ 

De  man  wol  kiesen  mohta 

145 

So  moateat  ir  xesamene  koine 

Tri  zu  kieseue  dohte 

Ich  ban  geieheu  rfi  öoh  v'aomi'i 

wol  ein  iegelicbes  ding 

De  ir  Btttt  scböue  vii  miiin^clich 

UT  wo  der  froweu  tiI  gering 

das  iat  Öeli  «r  ditz  weis  ich 

De  speiigftliu  ze  sehenne 

Ir  lint  «in  ritterliches  wip 

105 

vn  rehte  ze  spehonde 

150 

Kr  bat  orb  ritterlichen  lip 

Ob  es  w^e  der  loiiiuen  goll 

So  sint  ir  edel  vfi  rieb 

Si  kos  ez  wol  des  wc  si  holt 

der  beider  ist  er  vch  gelicb 

dem  vogcl  durch  die  botschaft 

1"   Daz  er  in  oiüie*  wit  dea  pris 

An  ir  wc  solioher  früden  kraft 

hat  aU  ir  iu  froweu  vis 

110 

De  si  der  rede  antwirte  nibt 

155 

Sas  sint  ir  beid«  enaoder  gelich 

Ton  d'  groszeu  frödeii  ptii'bt 

Nt  reine  frowe  mintinciicb 

wan  noch  do  wc  die  miune 

ril  selige  rnioueucliche 

gewaltig  in  irme  sinne 

B  Tvnt  so  gnededicbe 

'de  sviot  ir  laszen  wissen  mich 

Sii  hatte  gehabit  al  dv-  zit 

115 

d''  kreftigen  minnen  strit 

IGO 

Nach  reliter  gAte  dez  bit  iuii 

de  SU  von  hercelicber  not 

gnediclicbe  aw'n  mvt 

Tor  uiangen  zitan  w'e  tot 

Sit  mich  hat  der  harre  gut 

wan  de  sii  der  minnen  trost 

Der  togeothafter  tnnn  gesiinl 

ein  teil  der  sw'e  det  erlost 

^^H 

^xi  vch  her  in  fr<jinede  laiit 
■  wan  ich  dem  lieben  berron  miii 
"  Gerne  dete  tiuwu  sobiu 

120 

do  si  ir  gap  de  spengelin 

1«5         ^H 

wie  doch  strenge  wer  ir  fbifT               ^^^| 

vn  der  rede  wäre  fro 

H 

vii  ob  ich  ime  an  der  goschibt 

doch  enthüp  si  sich  aiso 

gebeli^i  kvnde  gutes  ibt 

De  si  ir  minne  wolte  nibt 

^^H 

De  ich  rngcrue  das  v'mitU: 

125 

verleben  als  es  noch  geschiht 

170         ^H 

Nack  endehafter  botte  sitte 

An  simelicher  froweu  sitte 

^^1 

Nv  iat  e«  nach  der  warhcit 

den  solcher  sitte  volgot  mitte 

^^M 

Rebt  alt  ich  vch  bau  geseSt 

wie  si  die  mitine  machet  blint 

^^M 

vn  b(o  »in  vserwclte  bott<- 

De  si  doch  so  kvndig  sint 

^^H 

Nt  sprich  icii  frow<'.  de  bi  gott« 

130 

do  si  von  erst  nibt  wellet  v'iehen  175                  J 

Ir  sülnt  ein  Wortzeichen  hau 

wan  die  frowen  wellent  spnhun 

^ 

daz  ir  wiateot  ane  wan 

mit  maniger  ley^e  rede  craft 

H 

Das  min  rede  si  endelicli 

Ob  der  gewerp  si  ernestbaft 

1 

hie  hüb  er  rl  dea  Tettich 

vn  ist  de  endeliobe  g^t 

1 

Tu  boug  do  höbet  hin  oider 

135 

Die  scheine  frowe  hoch  gemüt 

180 

er  bot  den  snabcl  an  das  gevid' 

2' 

Dem  TOgcl  noch  oiht  v'iach 

Da  ane  was  de  spcngeUn 

Ir  sendecliches  Tngcmach 

96  /.  aller  tngent.           97.  l. 

tngeutliaft. 

98  L  glicher.           126  {.  boten. 

1*0 i*  wtag^thnilltn,  von  mir  ergämU.         173 

(.   minne. 

aouuna.  n*v  b«U'  xiv.  (xxvi.)  j 

«krg 

7 

^ 
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De  si  vou  uiiuueu  hatte  erlitteu 

werden  mvgent  zeschandeu 

Si  sprach  nach  trurenclichen  aitteu 

Es  sei  niht  kumen  in  uw'd  sin 

wie  doch  si  wV  frieden  vol 

isri 

wan  swie  ich  ein  vogel  bin 

230 

vogel  nv  erkeDoe  ich  wol 

So  weis  ich  die  warheit 

was  ich  au  dir  haben  mag 

Das  veh  beschehe  nie  mer  leit 

wan  samir  d''  vil  heilige  tag 

Ob  ir  in  der  minne  wegen 

Du  hast  getobet  reht  an  mir 

Kehter  minne  wolten  pflegen 

Dez  wii  ich  hiniianfur  mit  dir 

190 

Die  hvte  ist  der  eren  ptliht 

23S 

haben  keine  heimlichkeit 

die  bere  minne  wil  dez  niht 

«ran  es  ist  war  als  man  seit 

Daz  si  ane  hvte  si 

zu  grosze  heimlichkeit  die  birt 

So  die  minne  ist  hvte  vri 

groBze  smehte  swa  si  wirt 

So  wirt  der  ere  mi'une  traiig 

De  ist  an  mir  worden  seh  in 

195 

Der  Billlent  minner  den  gedang 

240 

de  ich  dir  heimlich  bin  gesin 

vesteclichen  halten 

Dez  mvs  ich  dulden  smehte 

Das  HU  der  hüte  walten 

Ich  wände  der  mir  gedehte 

Sus  biibent  sv  mit  eren 

Alsolicber  rede  tä 

Die  minne  kan  doch  leren 

Daz  da  de  späte  vfi  frü 

20rt 

Der  liste  genvge 

24& 

wider  raten  soltesi 

Sv  kan  solche  fvge 

Ich  wondc  de  du  weitest 

Dv  ir  Ingesinde  tiit 

Mir  iht  gutes  han  geseit 

vor  aller  melde  wol  behvt 

nv  hastu  mir  das  fi^rgeleit 

Daz  mvgent  ir  kiesen  wol  h'an 

Ob  ich  wolle  volgcn  dir 

205 

Ir  dienuet  wip  ir  dienest  man 

250  _ 

De  bie  »Oll  bejchoA?  mit- 

Der  vi]  heren  minnen 

1 

Laster  vn  »chniide 

So  die  wellent  innen 

JH 

vil  ich  in  :il  dem  lande 

2''  Gesellefte  worden 

VI 

lern   meiste  sin  geschaut 

So  kümet  in  den  geberdeji 

de  dis  mere  würde  erkant 

210 

eins  zii  dem  and'n  so 

255 

T^e  Togel  horte  de  ril  wol 
*^doch  WC  er  kudekeit  so  vol 

De  es  gande  habet  ho 

i 

Tregeliche  niht  snelle 

J 

De  er  zer  selben  stvnde 

Die  vuze  svnder  velle 

fl 

wol  gemerken  kvnde 

Die  minne  leret  och  den  sin 

De  ir  der  rede  wc  eruest  niht 

215 

De  man  iihtem  ziehet  in 

260 

erkande  wol  an  der  geschiht 

das  man  sv  mag  geboren  niht 

J 

2°  wer  ir  sin  rede  we  gewesen  zorn 

wa  och  ein  lioplich  kas  geschiht         | 

De  st  nih  mi'ihte  han  verlorn 

Der  mvs  bcschehen  ane  schal 

Si  hatte  gehaben  and'n  sin 

De  lert  die  minne  al  vber  al 

vn  gezüroet  wider  in 

22ü 

In  mloneclivhcr  arbeit 

S65 

Dez  si  niht  des  wc  ich  fro 

Sä  leret  öch  die  kvndekeit 

Da  von  so  sprach  er  aber  do 

De  mau  die  karrende  tiir 

Tugcntbufte  frowe  gut 

vf  ti'it  ane  schalle»  spur 

veh  Hol  niht  kumen  in  den  mvl 

da  von  so  sint  dez  zwifels  bar 

De  veh  an  diseme  dinge 

V25 

Daz  veh  arges  iht  widVar 

270 

Alsos  misselinge 

Ir  mvgent  han  den  hVen  min 

De  er  in  den  landen 

wollen  ir  in  rehter  hüte  sin 

ä06  he  mir  wtggerchnitteii.' 

ai2  :. 

knndekeit.        218  l.  verbom.        Sil  i 

.  dei 

tet  si  niht         iS9  l.  crang.         24«) 

/.  Des. 

363  {.  Ueselleseliefte. 

_ 

1 

1 

A.  BIRLrNGKR^^CHM'ftCKE  AUS  HARTMANNS  IWEIN^^^^^^^B 

De  Vch  nflit  losten  kan  beschebeii 

T^ie  frowe  sprach  zvm  TOgel             ^^^| 
'^Ich  bchvt  es  wol  also                     ^^^^ 

weit  ir  die  warlieit  ane  sehen 

T\er  vogeJ  warp  mit  k»ndekeit  275 
^^Ich  weue  itti  w'e  furgeleit 

De  es  vil  lihte  iii'eman                            ^^^B 

verneme  üb  ich  wolle  han                            ^M 

D'  miuDeu  böcb  OuiJiua 

vogel  des  enwil  ich  niht                285     ^^Ä 

vfi  dar  zA  TibuUus 

wan  min  hVe  u/r  des  gibt                      ^^^| 

Die  Tm  also  geleret  hant 

Ez  künie  niht  ze  gute                              ^^^| 

vri  ez  die  miiiuer  noch  v'stant     380 

des  ist  wir  ze  mute                                  ^^^| 

F.  APFELSTEDT.              ^^M 

BKUCHSTilOKE  AUS  HAHTMANNS  IWKIN.       H 

Das   nachfolge» Je  Bruchstück, 

in  meinem  Besitze,    stammt   aus    ^^H 

Weingarten,    und    war    zum  Eioband 

e    eines  Nekrologiums    verwendet          H 

worden.    Es  bildet  den  mittleren,  in 

zwei  Stücke  zerschnittenen  Theil          1 

eines    Pergamentdoppelblattes    aus    einer    Handschrift    des    14.    Jahr-         | 

hunderta,    die    offenbar   von    einem 

mittelrheinischeu   Schreiber    her-          ■ 

rührt,    der  eine  alem.  Vorlage  hatte. 

Es  war  das  innere  einer  Lage,          ■ 

ist   zweispaltig  gcBchrieben   und   hatte  auf  der  Spalte  je  33  Zeilen*).         | 

K 

ANTOS  ßIRLINOER.                      ■ 

B(l ')    ...  «rar  es  fvget  sich  destc bs  (23C9)  ( 
H           Hl  taten  sv  öcb  dz 

l'')   Siu  rruwen  red  nach  ir  bet  (2404)           1 
Vnd  do  SV  öch  hortin  sagin                        H 

^B           du  SV  sich  ZV  haiidro  guviegö 

Dz  kerne  in  vicrzich  t^gin                  ^^H 

Der  kvnic  artu»  mit  her                       ^^H 

^^^^L  Vnd  t<  deu  h*  yweiu  geaachcn 

Fund  er  da  den  bruiineu  au  wer         ^^W 

^^^^r  Bciiaint'»  SV  des  iahen 

Deswar  es  fvget  sich  noch  bz                     V 

^B           Sic  geseheu  nie  so  scbonö  man 
^1'        Da  ealugen  sv  niht  au 

{unlaierUch) 

So  wer  er  binamen  verlorn 

^B          Och  enwart  nie  ritter  andumwa 
^P           Baz  enpfangö  dan  er  du 
^1           8v  besahen  in  als  ein  wonder 
^H           Vnd  sprnhen  alle  besonder 
^M          Wer  brabt  disen  ritter  b«r   . 

Wen  er  hat  der  verte  gesworn 
Vnd  als  in  reht  wart  geseit 
Des  ritters  art  vnd  siu  manheit 
Zv  der  schone  dv  sv  iahin 
Von  rebt  sv  des  iahin 

^M          Ob  got  wil  es  ist  der 

Es  wer  fr 

^V          Den  min  vrOwe  nicmeii  sol 



H           In  gevil  nie  kein  ritter  so  wol               d',    De«  toten  ist  rergeszen  (2435) 
^1                                                                                 Der  lebende  hat  beseszen 

^^K    S81  /Ml  do. 

^^^^f    SS78   den  =  Ba.            2373   gesaben 

=  Abe.            8407   dar  fMl  =  Bac. 

^FS419  art  —  manheit,  einzeln  Heheiide  Letart. 

sn  bei  Lncbmaon  sind  beigefllgt, 
1* 

■ 

^V           *i  Einige  Verweisungen  auf  die  Lesart« 

A.  BIRLraOER.  BRUCHSTCCKE  AlTS  HARTMANNS  IWEIN. 


Beide  siu  ere  md  sin  laut 
Dz  WZ  vil  wol  ziin  bewaot 
Ea  WC  da  vor  noch  sith 
So  volleclich  hogezith 
I.  .  dem  lande  .  .  .  merp 
Da  WZ  Wonne  vnd  ere 
Vrude  vnd  uiichel  ritcrschaft 
Vnd  alliz  des  dv  vbirkraft 
Des  man  tv  d^  Übe  gertc 
Ir  riterscliaft  dv  werte 
Vntz  dz  in  dz  lant  fvr 
Der  kvnic  artus  als  er  swvr 
Zv  d nen  mit  her 


(1*) 


(2-) 


So  iTme  . .  .  sere  sich  (2467) 
Der  V  da  riebet  dz  bin  ich 
Ich  mvz  eht  ein  dv  not  bestan 
Als  ich  vil  dicke  han  getan 
Do  ich  fvr  mine  vrvnt  stvnt 
Ich  enweis  war  vmb  sv  et  tvnt 
Oder  WZ  sv  an  in  seibin  recbint 
Dv  al. .  vil  ge*prechint 
Von  ir  selbvn  getat 
So  ins  niman  gestat 
Ea  ist  veitinne  gvt 


Her  ywein  ist  niht  wiic  (3502) 
Er  mohte  swigen  als  ich 

Dv  rede  tvht  sv  mvgelich 

Dz  er  sich  tuhte  also  gvt 

Wan  alse  echallichen  mvt 

Gewan  nie  ritter  kein 

Do  sprach  min  her  gawein 

Wie  nu  min  her  chey 

Nv  sprechint  ir  toht  ir  sint  Tri 

Valschir  rede  wie  schinit  dz 

Ir  erzeiget  doch  zvhant  grosin  hz 


Disem  gvhtim  kueit« 

Nv  tvt  Ir  im  vnreite 

Er  gedabte  vwer  nie  wan 

Als  ein  ritter  des  andern  s«l : 

(2'')    Vnd  begos  d .  .  stein  vil  gar  (2fiS6y 
Do  wart  dz  weiter  aUo  gros 
Dz  alle  dv  da  bedros 
Dv  dar  komen  warin 
Vnd  dz  SV  gevarin  (#o.') 
Des  hehtin  sv  verzwivelf  nach 
Do  wart  dp  hern  ywein  gach 
Gßwafint  von  der  vest« 
Wan  er  so  wol  wiste 
Ern  beschirmede  sinen  krvnnen 
Em  worde  im  an  gewonnen 
Och  hielt  her  chey 
Also  geweifint  da  bi 
Der  heh ♦) 

(S")    Dz  mogit  ir  .  .  .  .  oh  ir  well  (*870) 
Bi  sime  amhtc  dz  er  pflac 
Sin  bet  anders  niht  wan  einen  tM) 
Gervchct  der  kvnic  artvs 
Zv  trusseisin  in  sin  hvs 
Nv  warin  si  vnder  in  beiden 
Des  willen  vngescheiden 
Ir  ieweder  gedahto  sere 
Vf  des  andern  ere 
Ir  gelinge  wz  abir  misselich 
Dv  ivngest  wart  gvt  vnd  rieh 
Vnd  her  der  her  chey 
Swie  b6se  ir  wenit  dz  er  s 
vnz  an  div 

("2*)    Horte  heisent  est  wen  komen  (S<>04)  ] 
Von  vwerm  gesinde 
Der  sich  sin  vnderwindc 


2440  =  HDSd.  :!444  =  ADb.         %U7  =  Bbd.         8467  sere  =r  E. 

347 1  mine  =  B.       2476  gestat  =  £.       2618  erxeigit  —  BEb.       2538  =  BD  Ebd. 
bedros:  alle  mulem  verdrös.       2642  —   Bd.       2546  u  in  Em  hiitsugeßigt.       2547  h< 
=  Aa.  2672  anders  niht  =  ABEb.  8574  sin  fatr  hier.  26tt4  =  Bbcd. 


*)  Von  der  fibrigcn  Zeile  unr  noob  einige  obere  Beste  vun  Buchstaben 


K.  BAKTSCH,  ZWEI  OEIHTLICUE  VOLKSLIEDER 
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Ich  enger  niht  .  . .  r  habe 
Ich  gewinne  si  v  anders  , 
I'Om  genadet  er  iin  .  .  re 
|£r  sprach  wer  sit  ir  herre 
Ich  bin  e«  ywein  nv  dvrch  got 
Her  ich  bin  es  svnder  spot 


Nif  saget  er  im  raere 
iibe*)  Wie  er  worden  were 

Uerc  da  2v  laude 
Siner  eriu  vud  chey  schände 
Der  vröten  si  sich  alle  do 
,  .ch  enws  da  nicinau  alse  vro 


ZWEI  GEISTLICHE  VOLKSLIEDER. 


i 


Die  StralJburger  Univcrsitilts-Bibtiotliek  hat  kürzlich  von  K.  Trüb- 
ner einen  alten  Liederdrack  erworben,  welchen  mein  Freund  Barack 
Air  diese  Zeitschrift  mir  zur  Verfügung  gestellt  hat.  Es  Bind  4  Blätter 
in  kl.  4.  Titel:  In  dyssein  hüclilein  werden  |  gefunden  hübsche  An- 
dächtige gaistiiche  Lieder/  mit  |  wAlchn  man  yotzt  auffdaa  sälige  new 
jar  got  den  |  allmächtigen  lobt-n  vnd  lieren  sollen :  vnd  die  |  iungen 
kyndt  /  da«  new  geboren  kyndiein  |  auch  damit  scMlen  wiegen  /  dar 
auB  I  vnns  dann  vil  götz  entspryn  gen  vntid  kommen  mag.  Darunter 
|«in  Bild,  darstellend  eine  Frau,  die  ein  Kind  wiegt  Am  Sehluße: 
Gedruckt  Durch  Hanns  von  Erffiui. 

Der  Druck  enthält  zwei  f^eistltclie  Lieder.  Das  erste  beginnt 
E«  ist  ain  kindelein  geborn'.   Es  ist  dasselbe,   das  Wackernagel,  Kir- 

(ehenlied  2,  94H  f.  aus  einer  Klosternuuburgei-  Papierhandschrift  vom 
Anfang  des  16.  Jahrhunderts  niitgethoilt  hat  (vgl.  Mone's  Anzeiger 
8,  362).  Da  die  beiden  Texte  auffällig  mit  uiuauder  Übereinstimmen, 
so  wird  es  genügen,  die  Abweichungen  von  W.'s  Text  zu  verzeichnen. 

1,  2.  3  zoren.     1,  4  geboren.     Maria  sMiußt  auch  hier  jeilc  ISU-oph«. 

2.  2.  3  all  dyß  weit.     3,  2  gelayt  Marie.     3,  3  schcmen.     gläubig. 
4,  3  an  yn.       4,  4  frid  fehlt.      5,  3  geboren.       6,   1  »teru.       6,  2  all 

Hdie.        6,  4  küngü.        7,  1   baldt  —  stemes.        7,  4  der  stern  was. 
"8,  1  Bethlahem.  D,  3  wcyroch.  10,  2  mitt   rotem  goldt  ist  es 

vmbundn.  10,  4   es    mag    gleych'    wol    der   junckfraweu    seyn. 

11,  3   all    dyli   weit    wÄr    vnnderthou.  12,  2   w»  —  kyndlein. 

12,  4    blybt.  13,    1    Dem    Joseph    erscheyn    in    dem    schlaff. 

13,  2  ander.  13,  3  verkündt.  13,  4  küng  Hcrodes  —  deins. 
.6.  17  vetiautcht.        16,  4  ker  —  küng  Hcrodes.        17,  3  Nazaret. 

S609  =  ADEa. 

*]  Vor  abe  stand  noch  ein  aus  -J— 3  Buubstabeo  bestehendes,  aber  uuleserliobes 
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18,   1  vndl  hat.        18,  4  wayncnden.        19,  2  maystws.         19,  3  wa- 
rendt  ym  vndertLan.      19,  4  geschrifft.      20,  1   bald.      20,  2  mfigel. 
21,  1  rayne.    21,  3  mäst.    21,  4  gcschäfilc  —  vatters.    22,  2  haiigen. 
24,  2  offenbar.      24,  4  kruinen.     gehendt  vnd  grad.      25,  2  stummen. 

26,  1  Gitiges.  26,  3  vergibest.  27,  1  brun.  27,  2  hett. 

27,  3  tieff.        27,  4  bresthaffit. 

Das  Lied  ist,  wie  es  schon  der  Titel  des  Druckes  andeutet,  ein 
Kindelwiegenlied.  Seine  Form  schlieüt  sich  dem  ältesten  und  ver- 
breitetsten  dieser  Lieder  'Joseph  liebei|  neve  mia'  (Wackernagel 
2,  461  ff.)  an,  welches  seinerseits  genau  die  Form  dos  lateinischen 
'Kesonet  in  laudibus'  (Wack.  1,  212  f.)  wiedergibt.  Im  lateinischen 
Original  hat  die  Strophe  drei  aufeinander  reimende  Zeilen,  an  welche 
sich  der  Refrain 

Apparuit 

quem  genuit 

Maria 
anBchließt.  In  den  deutschen  Nachahmungen  ist  die  Reimbiiiiiung 
Strophe  und  des  Refrains  verschieden. 

Dae  zweite,  Überschrieben  'Ain  ander  Andäciiligs  Liedt'  ist  das- 
selbe, das  Wackcrnagel  2,  931  f.  aus  einem  Augsburger  Druck  von 
1590  mitgetheill  hat.  Da  der  vorliegende  Druck  älter  ist  und  der 
Text  vielfach  abweicht,  so  scheint  mir  ein  vollständiger  Abdruck  ge- 
rechtfertigt. Die  Wiederholung  der  letzten  Silbe  der  vorletaten  Zeile^l 
in  der  Melodie  ist  hier  wie  in  dem  Augsburger  Drucke. 

1.    Es  rydt  »iu  Fürst  in  fr&mbde   landt  / 

sä  ainer  jauckfrairen   rainc  er  ayDen   butteii  saiidt  / 
da  er  sy  fandt  allayu  / 

er  grdßt  ay  züchtigklichen  /  die  edle  maget  rayn  /  rain 
in  trwen   er  ty  maindt. 

'2.     Der  engol  iii  Terichlosner  thür  ein  drangk : 

gcgn'ifit  aeyat  du  Maria  dir,  butschafl't  nymni  eben   war: 
ich    Tcrküiidt   dir   den    schüpffer   dein : 

z&  dir  wil  er  sich  uajrgcn  wol   vnder  das  hertzen:  dein   dein: 
Maria  soll  sohiranger  «ey. 

3.    Maria  spriicli   oulJ  hertzen  grundt: 

eeyd   mir  mein«  herreu  hotschaGFl   ist  wordvn   kiiudt: 

ich  byn  ain  dienerin : 

mir  geschech   nach   deinen   Worten:   du   s&ligur  engel  rain:   rwrii 

die   botschaft  trag  mit  dir  haim. 

8,  4  i.  herttr.         S,  2  wr  in!  /ehtl  dnrch  dich. 
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AU  baldt  Maria  das  worf  th  dem  intindt  auasprach  : 

Hin   weisse  taube  sy  auff  yrem   haubtc  schweben   sacb : 

das  was  der  hailig  gaist: 

er  schwangk  sich  auff  yr  icbayttel  sjr  lieft  den  borren  ein: 

wol  under  das  hcrtze  rain:   rain 

in   treüwen  er  sy  aiayndt. 

Der  wecbter  vnus  den  tag   veritUudt  / 

so  ist  es   heütt  ayii   gnadreiche  s&lige  stuudt  / 

ich   sich   den   morgen  stero : 

ich   lob  die  edle  raagct  sy  ist  wunder  seer:   seor 

aiu   «Msser   m:nidelkein. 

Ich  lob  dich  tür  den  morgen  stera: 

leb  wollt  der  edle  maget  gern  ain  lob  verjehen  / 

yr  hülif  die  wou  vns  bcy  / 

ly  hatt  den  herreu  cntpfangen  des  ist  sy  worden  frey  /  frey 

sy  gebiert  der  namen   drey. 

Aufl  hüben  sich  droy   kiinig  zu   handt  / 

sy  zügen   mit  aiuander   ferr  in  frcmbde   land : 

»y  zügen  ain   weytes  gefert 

dreytehen  tag  yr  raysse  bis  das  sy  gott  ernert:  eruert: 

der  Stern  was  ir  gefert. 

Sy  zügen   f&r  Herodes   hauß  / 

künig  Herndes  der  tradt  selber  zu  ja  beranO  / 

er  fraget  sich   der  mer: 

TU   was  ist  ewcr  geschaffte  oder  wanne  siecht  ir  her:   her: 

ich  frag  euch  on  als  gefeer. 

8y  f^ftben   ym  antwurt  gar  züchtigkleich  / 

«ir  suchen  aiu  kynd   das  ist  geboren  über  alle  roycb  / 

es   füerdt  die  höchsten   krön  / 

dem  wüll   wir  vns  erzaygen   vnser  opIFer   bringen   schon   schon 

e*  gildt  vns  reychen  lou. 

Sy  namen   vrlob  die  kiinig  all  drey  / 
sin  opffer  namen  sy  dem  berren   löblich  sein: 
myrren  weyroch  goldt: 

daa   brachten  sy  dem   berren   viid   was   er   haben  solt:  solt 
galdt  yn  reychen  soldt, 

Sy  waren  gezogen  vil  mange   niayl  / 
iJDit  yrem  grossen   gesyndt  das  liessen   sy   n'iben  ain   weyl  / 

es  kamen  sy  in  peyii : 
es  fül  ain  grosser  nebel  an  der  stern   verlor  seyn  scheyn  /  scheyn : 
got   thet   seyii   liiilft'  dsrcyn. 


i,  G  Ul  XU  »treicKtti:    dit   Witderholwig  faul  nicht,  auf  rain,    »otidern  mif  ein. 
S,  t  1.  gnaden  reiohe.  ti,  2  l.  edlen,  S,  -S  l.  sy.  nach  0  in  A  eine  Slrophf 

10,  1   knflig  ttehi  im  Druck. 
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12.  Sy  sahen  aio  hirdtlein  dort  vnder  d«r  lyodt  / 
die  haylgen   drey  küoig  eyltcu  lü  dem   hirdtlein  g«chwyiidt: 
■7  grüßtens  zücbtigklich: 

M  dancket  ya  gar  Bchone:   rund  ney&t  sy  aaS  die  £art:  fart 
der  Stern  scbyn  an  der  stat. 

13.  Das  hirdtlein   sprach   vonnerckt  mich   eben  / 
WS  ir  den   ateren  seheut   vmb   das  hanß  vmb  sehweben: 
da  leyt  der  herr  darinn : 

sy  danckten  ym  gar  schone  vä  eylten  zu  dem   kyndt:   kindt 
des  freüwet  sich  yr  gesyndt. 

14.  Das  sey  gesangen  ain   taguweyO: 
Maria  der  rayne  junckfraw  zu  ainem  lob  vnnd  preyO: 
yr  hülfF  die  wen   vns  bey: 

sy  hat  den   herreu  vmbfangen   des  ist  sy  worden  frey:  frey 
sy  gebierdt  der  namen  drey. 

Das    weltliche   Original    dieser  'Tageweise     ist    noch    nicht    auf-] 
gefunden.  K.  BARTSCH. 

14,  3  l.  rayneu.         14,  4  /.  empCiiugen. 


ZU  VON  DER  HAOENS   GESAMMTABENTEUER 


ender- 

4l 


II,  XLIX   (=  Kol.  Cod.  S.  165)    im  Schlegel    des  Rüdiger  voi 
Hunkhofen  (Ober  den  Namen:  Hanpt,  zur  Erzälilung  vom  Ubelen  Weibe 
V.  404)  schildert  ein  Vater  die  Hartherzigkeit  seiner  Söhne  tbigender 
maÜen: 

315.  dise  zwenc  süne  sint  gar 
gedüht  in  ein  tuBskar. 
Schon  in  Bezzenbergers  Beiträgen  I,  53  f.  habe  ich  gezeigt,  daß  die 
Erklärung  von  ktesknr  im  Mhd.  Wb.  I,  788*  'GefiilJ  zur  Bereitung  der 
Käse'  nicht  paüt,  vielmehr  mit  dem  Kol.  Cod.  ketkar  zu  schreiben  ist. 
ke»  ist,  wie  schon  h.  a.  O.  richtig  angegeben  'Eialager  auf  dem  Ge- 
birge" (Schmeller  Fr.  1,  1300;  Mhd.  Wb.  I,  802*).  Hier  habe  ich  noch 
zu  bemerken,  daÜ  ich  kar  nicht  mehr  als  'Oeflchirr'  fassen  kann.  Wir 
haben  vielmehr  hier  das  neuerdings  wieder  von  Rosegger  in  seinen 
Novellen  aus  den  bairischen  Bergen  gebrauchte  Neutr.  Kär,  Thalmulde 
im  Gebirge  (vgl.  Schmeller  Fr.  I,  1277  und  filr  das  mhd.  Lexer,  Nach- 
träge S.  266).  ketkar  ist  also  eine  mit  Eis  und  Schnee  gefüllte  Thal- 
B)uldc  im  Gebirge. 

NORTH  EI  M.  R,  8PRKN0ER. 


Zu  den  von  Jeitteles  beigcbrachteu  Nachweisen  und  Cituten  kauu 
ich  noch  Folgendes  beibringen: 

5,  9  ff.  Zu  den  zu  4,  14  beigeWachten  Stellen  iüge  ich  uooh 
Schade's  cvangeliuni  infantiae  Mariae  virginis  et  Christi  salvatoris 
S.  35,  Aam.  213. 

6,  10  u.  19.  wider  den  gart  sheheti,  von  Jeitteles  falsch  gedeutet, 
beeieht  sich  auf:  actorum  9,  5.  durum  est  tibi  contra  ütimulum  cat- 
oitrare.  Vgl.  C.  Schulze,  die  biblischen  Sprichwörter  der  lieutschon 
Sprache.  Göttingen  1860.  S.  169.  Auf  Jeitteles  Bemerkung  wegen 
der  Redensart;  tjotes  gart  ist  zu  verweisen  auf  Martina  262,  107.  wie 
toi  man  den  nu  geleben,  wan  siu  wen  sMecliehen  sireben  wider  dem  got- 

Jichcn  garte,  daz  ist  doch  mttolich  harte. 

■l        12,  27.  die  wäm  mit  getehendm  ougen  blint.  Matth.  13,  13  videntta 

■Hl  vidtnt.  Luther:  mit  sehenden  Augen  sehen  sie  nicht.  Vgl.  Schulze 

nc  a.  O.  S.  148:    Zingerle,  die  deutschen  Sprichwörter  im  Ma.  S.  2!  • 

16,  9.  daz  liier  der  werlte.   Maria  wird  gedeutet  als:  maris  Stella, 

das   Meer    wiederum    als    die  Welt    gedeutet.    Vgl.  Konrad's    goldene 

Schmiede  139  ff.:  Maria,  muoter  unde  maget,  diu  snm  der  »lorgeiisterne 

taget  dem  iin^eloseii  armen  her  daz  üf  dtni  iciblen  lebermei-  der  'jruntlogen 

werlde  twebet.  Weitere  Stellen  von  Grimm  S.  XLIX  gesammelt.   Füge 

hinzu:  Jüdel  129,  11,  Warnung  1146. 

tl9,  26  ff.  Vgl.  Wernher  v.  Niederrhein  64,  15. 
26,  22.  Diesen  Stoff  beiiaudelt  W.  v.  Niederrhein  im  'Vcspasianus'- 
30,  7.  Diese  Erzählung  ist   von  Herder   behandelt  "der  gerettete 
Qgling'  (Schwab,  Mustersammlung  S.  292). 

41,  3  ff.  Die  Turteltaube  als  Bild  ehelicher  Tixsuc  findet  sich  bei 

Hrittclhochdeulschcn  Dichtem  öfter.  Mir  sind  folgende  Stellen  bekannt: 

Tarzival  I,  1691  ff.  (57,  9.  14)  Alfd.  Wälder  3,  34;  Knnrads  Alcxiiis  377; 

Herzmahre 248.  MS  I,  144;  Altd.  Bl&ttcrl,  387;  Flore  1476  ff.  H.  v.  Kro- 

h«riz  325—338  (theilweise  schon  aufgeftthrt:  Mhd.  Wb.  III,  125). 

59,  12.  du  liigt  daz  lebendige  bröf,  =  Joli.  6,  35  ego  snm  panis 
vit*e.  Weitere  Stellen  bei  mhd.  Dichtern:  Kiiidh.  Jesu  1086;  H.  v.  Kro- 
lewiü,  Vater  unser  654  ic/i  meine  daz  lebende  br5t  dat  sieh  gab  für  uns 
in  den  tot,  gold.  Schmiede  551  lebende  semel«. 

63,  10  f?«  tcxlfeii  erslngm.  (Vgl.  137,  23  nn  n'dfen  verlüden).  Vgl. 
Heinz«!  z.  Erinn.  922;  MSD  49,  3,  4;  Wernh.  v.  Niederrhein  39,  22 
nach  Wackemagels  Verbeßerung. 

77,  1  ff.  Auch  unficrc  Predigten  kennen  und  benutzen  also  das 
Evangelium  Nicodemi.  R.  SPRENGER. 


*)  111.  Pablieation  des  litterariicheu    Vereius  ia  Tübingeu  1878. 
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^P^  Von  EMIL  WELLER  ^ 

Copia  der  Newen  Zeytnng  anü  Pressilg  Landt  findet  sich  abgedruckt 
im  IV.  u.  V.  Jahresbericht  des  Vereins  ftir  Erdkunde  1868.  Dresden  (1). 

1.  Naw  getzeiteu  von  de  Turcke  durcli  den  konig  von  Neapolis 
keiserlicher  Maiestat  zugeschickt,  Aiigspurg  1.518.  2  Bl.  4.  —  Butscb, 
Kat.  114.  no.  142. 

Newe  zeittung  von  dem  lande Jucatan.  Facsimilirt  Berlin 

bei  Aaher  &  Co.  1873  (14), 

2.  New  Zeyttung,   wie  der  Turckischen  Keyser  mit  dem  König 
'  von  Vngern  dye  schlacht  gethan  hat ,  auff  den  tag  Jobannis  enthaup- 

tung  1526.  o.  O.  u.  J.  (1526).  2  Bl.  4.  m.  Titeleinf.  —  In  Pest  (National- 
museum). Unsere  die  gleiche  Schlucht  behandelnde  no.  25  nebst  einer 
zweiten  Ausgabe  ebenfalls  in  Pest.  ■ 

Der  Sprucli  von  Tliaw  und  Sparhack  abgedruckt  in  Schimmers 
Wien's  Belagerungen  1845.  S.  1.33—139  (52). 

Dialogus  Nenzeituug,  vor  nye  gehört.  Eyn  kleglich  Botschafft, 
Dem  Babst  fUrgekomen,  Antreffent,  den  heubtstein  im  tundament  des 
gautzeu  Habstumbs,  Nemlich  seine  Meli,  vnd  was  seine  Heilikeit  dar 
zu  geantwort  hat,  mit  sampt  seinen  geistlichen  Buntgenossen.  Allen 
Papisten  zu  einem  neuen  iar.  MDXXIX  o.  O.  8  Bl.  8.  Bearbeitung 
der  „Botschaft"  Niclaus  Manuels  von  1528.  —  In  Berlin. 

3.  Neuzeyttigung  vnd  schrifftlich  Auzeygung,  so  sich  diu  gegen- 
wärtigen   31.  Jars,    zwischen    khiin.   May.    von    Portugal   etc 

wider  den   tUrckhischen  Khayscr begeben    haben.  1531.    o.  0. 

4  Bl.  4.  —  Haydinger,  Kat.  III.  no.  988. 

Newe  zeittnnge  des  einzugs,  so  der  Bapst  zu  Marsilien  jnn  Franck- 
reich  gethan,  . . .  o.  O.  u.  .1.  (15331.  7  Bl.  4.  Diese  andere  Ausg.  bei 
W.  V.  Maltzahn  (69). 

Newe  zeittung,  von  des  Laudtgrafen  zu  Hessen  vnd  Hertzog 
Virichs  von  Wiertenberg  Kricgshaudlung,  vnd  gehabtem  Scharmützel 
gemelter  Fürsten,  mit  Pfaltzgraff  Philipsen,  vnd  Rhu.  Königlicher  Maie- 
stat, etc.  kriegsvüick,  Auch  von  der  eroberung  des  Lands  Wierten- 
berg, etc.  1534.  o.  O.  4  Bl.  4.  m.  Titelholzsch.  —  Bei  W.  v.  Maltzahn  (72). 

Newe  tzeittung,  wie  die  Stadt  Münster  erobert  vnd  eingenomen, 
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durch  die  Lantzknecht,  am  Frey  tage  nacli  Joliannis  zu  inittcruacht 
mit  eynem  anfallen,  o.  O.  u.  .1,  (1535).  G  Bl.  4.  —  Butsch,  Kat.  129. 
no.  1113  (81). 

Newe  zeyttung  Kaiserlicher  Maiestat  Kriegsubüg  in  FranckreicL, . . 

u.  J.  (1536).  4  Bl,  4.  m.  Titeladler.  —  Bei  W.  v.  Maltzahn  (95). 

Newe  Zeytung,  Weylandt.  Kay.  May.  zu  SopLiuia  gelegen  ist,  . . . 

u.  J.  (1537).  6  Bl.  4.  mit  2  Holzsch.  —  Bei  W.  v.  Maltzalm  (110). 

4.  Newe  Zeytung  von  Rom,  welclier  gestalt  da.s  weter  erscbrocken- 
eingeschlagen    hat,    den    13.  Decembris  Anno  1537.    o.  O.  u.  J. 

(1537).  2  Bl.  4.  m.  Titelholzsch.  —  Völeker,  66.  Verz.  no.  732.  Andere 
Ausgabe:  Welcher  gestalt  das  weter  zu  Rom  erschrockonlich  ein- 
geschlagen hat,  den  13.  Decembris  Auno  1537.  o.  O.  u.  J.  (1537). 
FoliobUtt.  —  Ebd.,  65.  Wen.  no.  387. 

Gar  Wunderbarliche  erschreckliehe  newe  zeytung  vnd  geschieht, 
80  im  Wiscnthal  erschinnen  seind  am  Himel,  ...  Am  Ende:  Qcdruckt 
zu  Regenspurg  durch  Hannsen  Khol.  o.  J.  (1543).  3  Bl,  4.  m,  Titol- 
holzschn.  —  Bei  W.  v.  Maltzahn  (149). 

5.  New  Zeytung  Von  Keiserlicher  Maiestat  ankunfft.  1543.  o.  O. 

3  Bl.  4.  Ankunft  in  Brüssel.  —  Haydinger.  Kat.  1.  no.  1167. 

Newe  zeittung  vnd  Bericht  der  Braunachweigischen  kriegs  vbunge. 
S<i  «ich  im  1545.  des  Octob.  zugetragen,  o.  0  u.  J.  (1545).  4  Bl.  4. 
Geschrieben  aus  dem  läger  zu  Ganderssheim,  den  23.  Ootobris.  —  Bei  W. 
T.  Maltzahn.  Ist  eine  Ergänzung  des  unter  no.  160  aufgeführten  Berichts. 

Newe  Zeitung.  Vnd  Relation,  so  der  Geaträng  Herr  Balthasar  von 
Ottltlingen,  vff  Donderstag  den  .xxij.  tag  Juli)  diiJ.  xivj.  jars,  im  den 
Hallen  hauffen  der  .Ix.  Fftfilin  Landtsknecht,  vor  GUntzberg  im  Läger, 
offenlich  im  Ring  gethan  hat.  Alles  wz  dem  Teüffel,  seine  LeUtenampt 
dem  Bapst,  vnd  anhängere  zugehörig,  den  Landtaknechten  vff  wasser 
vnd  vff  Land,  wie  sye  kUnnen  vnd  mögen,  zu  preiß  gegeben,  er- 
laubt etc.    0.  O.  u.  J.  (1546).    4  Bl.  4.  —  Bei  W.  v.  Maltzahn  (168). 

Warhafftige  vnnd  erschreckliche  newe  zeitung.  der  gleichen  nie 
gehört,  so  geschehen  ist  in  der  Graffsohaft  zu  Tyrol  vnd  zu  Isbruck 
im  Jar  vnsers  Herren  M.  D.  XLVII.  im  Monat  Julij.  o.  O.  u.  .1,  (1547). 

4  Bl.  4.  m.  Titelholzsch.  u.  4  Holzsch.  —  Bei  W.  v.  Maltzahn  (183), 

Warhafftige  Newe  zeytung,  So  sich  den  18.  Nouembris  dises  jotzt- 
verlauffenden  53.  Jars,  zu  Schiida  im  Ampt  Torgaw  gelege,  Wuuder- 
barlicfa  zu  getragen  habenn,  . , .  M.  D.  Liiij.  o,  0.  3  Bl.  4.  m.  Drucker- 
seichen auf  Titel.  —  Bei  W.  v.  Maltzahn  (199). 

Zweierlei  warhafftige  newe  zeytung  von  der  Feldschlacht,  so 
diees  1563,  jars  den  9.  tag  Julij,    zwischen  dem  ChurfUrsten  Hertzog 
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MYtritzea  vnnd  Margraff  Albrechten  von  Brandenburg  ztigfetragen,  ... 
Am  Schlüsse:  H.  A.  Feldachreiber.  o.  O.  u.  J.  (1553),  7  Bl.  4.  m.  Titei- 
holzsch.  —  Bei  W.  V.  Maltzahn  (200).  ■<§ 

ti.  Nawe  Zeittnnge.    Eyiie  Wundeibnrliche   vnd  WarliaflFtige  Ge- 
scLicItt,  So  gescholien  ist  in  dem  ScbwcitaiTland,  bey  einer  Stat,  heist 
Willisow,  drcy  Meilen  von  Lutseiii,  Von  dreien  Oesellen,  die  mit  eio-l 
aador  GcB|jielt  liaben.  DaderTeuilel  den  einen,  angesichts  der  aud^ra*] 
Zweien,  genommen,  vnd  hiuwegk  gefUrt  hat.  Vnter  den  andern  zweieaj 
aber,  haben  die  Leuse  den  einou  zu  todt  gebissen.    Vnd  dei'  dritt  ii 
mit  dem  Schwert,  in  der  vorbemelt<?n  Stadt  Willisow,  Gericht  wordenn.) 
Waihafftig  geschehen,  wie  jhr  hernach  luireu  werdet.  M.  D.  Liij.    Aoll 
Scbliisse:  Inn  Druck  gegeben  durch  Heinrich  Wirri,  Bürger  zu  Solo«i 
tum,  im  Jar  M.  D.  Liij.  o.  O.  (Dresden?).  4  Bl.  4.  —  Bei  W.  v.  Maltzahn. 

Originalausgabe:  Ein  wuuderbarlioh  gaulz  wurhafft  geschieht  so 
geschehen  ist  in  dem  Schwytzorland,  . . .  1553.  Uetruckt  zu  Stralibarg 
by  Augustin  FrieÜ.  Folioblatt  m.  Holzsch.  —  In  Zürich.  m 

Anderer  Nachdruck:  Ein  Erschreckliche  vnd  Warhafftige  G»' 
schiebt  Von  Dreyen  Spilern  . . .  Am  Ende:  Im  Jar  1554.  Gedruckt 
zu  Nürnberg  durch  Hermaii  Hauisiug.  4  Bl.  4.  —  Bei  W.  v.  Maltzahn. 

Newe  Zeytung  einer  warhafftigen,  wuuderbarlichen  vnd  vnerhörten 
geschieht,  welche  gesehen  worden  ist,  in  einem  Dorfle,  genand  Stoltz, 
im  Vorlande,  ...  am  abend  Marie  heimsuchuug,  welcher  ist  der  ander 
tag  de»  Hewmonds  dises  MDL^■j.  o.  ü.  u.  J.  (1556).  3  Bl.  8.  m,  Titel- 
holzsch.  —  Bei  v.  Maltzahn  (209).  _ 

7.  Zeyttung,  von  zwayen  Nyderla^en,  zwyschen  dem  Printseo  auQlfl 
Hispanien,  vnd  Frantzoseu,  vor  Sant  Quintin  vnd  Lafera,  in  Franckh- 
Reycb  ...  Am  Ende:  Gedruckt  zu  Saltzburg  durch  Hansen  Bawmak»  i 
0.  J.  (1557).  4  Bl.  4.  m.  Titelholzsoh.  —  Bei  W.  v.  Maltzahn. 

8.  Newe  Zeytungon,  von  der  Schlacht  so  zwischen  kUnigl.  Wier 
zu  Enf!;elland,  vnnd  den  KUnig  aul5  Fraiickreich,  bey  dar  vesten  Gräf-'^ 
lingen  beschehen.  Wienn  1558.  4  Bl.  4.  —  Haydinger,  Kat.  II.  no.  1093. 

Schreckliche  Zeitung:  Wurliafftiger  vnd  gründlicher  Bericht,  w« 
sich  zugetragen  hat,  im't  einem  Aiincu  Hirttcii,  im  Düriiigerlandt, 
Anno  M.  D.  LX.    Am  Schlüsse:    Gegeben  di-u  8.  Junij,  Atmo.   U 
Jhar.  o.  O.  4  Bl.  4.  —  Boi  W.  v.  Maltzahn  (236> 

Sehr  grewiicho,  erschröckliche,  vor  vnerhörte,  warhafftige  New? 
zeittuug,   was  für  giausame  Tyranney  der  Moscouiter,  an  den  Gefan- 
genen, hinweggefUrteu  Christen  autt  Lyf  land,  . . ,  begeht,  . . .  o.  O.  o.  < 
(1561).    4  Bl.  4.    m.  Titelholzsch.    (Russen    schießen    mit   Pfeilen    an 
Rinder).  —  Im  Besitz  des  Hrn.  v.  Pawlikowaki  in  Lemberg  {241). 


nak>j 

ertJ 


NACHLESE  ZU  .DIE  ERSTEN  DRUTSCHEN  ZEITITNOEN" 


109 


Nawe  Zeitunge,    waa   sich  alliie,    in  der  Marck  zu  Kastrein  zu- 
Btrage  tut,  vnd  in  Truck  gegeben.  Durch  Pauiuoi  Seuerum,  . . .  Anno 
[1Ö66  —  Getruckt  zu  Augspurg,  Diiroli  Hang  Zimerman  o.  J.  (1566). 
Bl.  8.  Prosa  u.  9  Str.  —  Bei  W.  v.  Maltzahu  (288). 

Newe  Zeyttung  anl^  Brüssel.  Wie  der  Hertzog  von  Alben,  da- 
älbst  den  ersten  Brachmonat,  bil^  aufT  den  Sechsten,  hat  etliclic 
iraiTeQ,  Freyherren,  Edelieut  vnd  andere  personen,  so  all  hierinn  mit 
jiamen  angezeygt  werden,  euthaupt  lassen,  etc.  ...MD  LXViij.  o.  O. 
Bl.  4.  ni.  Titclholzsch.  —  Bei  W.  v.  Maltzahn  (337). 

äl  Warhafftigc   neuwc   zeitung   aus  Franckreich  Daraus  . . .  ver- 

köonen   die  Vraach ,    warunab    der  König  aus  Franckreich  vnd 

Printz  von  Conde  gegen  einander  streiten,   Vn  auch  wie  sich  die 

irhlacbt  ietzlich   vor  Paris  zugetragen  hat  ...  1568.    Am  Ende:    Qe- 

ickt  durch  Wilhelm  Berok,    von  Cöln,  am  Kein  (Frankfurt  a.  M.). 

Bl.  8.  mit  Titelwappeii.  —  Bei  W.  v.  Maltzahn. 

Zeytungen  Von   dem   grossen  Christen  Sieg   auff  dem  Jonischen 
Ansonischen    Meer,    wider    den    TUrokou,    so    bey    dem    Porto 
Pante  . . .  orhaltcn  worden  ist,  Den  sibendeo  Octobris,  im  Jar  1571. 
edroekt   zu  Fraiickturt   aui  Mayn,    bey  Georg  Kab,  1571.    8  Bl.  4. 
Titelholzsch.  von  Jobst  Amman.  —  Bei  W.  v.  Maltzahn  (380). 
Ändere  Warhafftigc   Newc  Zeitung  ...  ist   von   Jacob   Berwalds 
Erben  gedruckt. 

10,  Zwo  erscbröcklicbo  newo  Zeittung,  welche  sich  in  diU  71.  Jar 
zugetragen.    Die  erst  ist,  Wie  der  TUrck  die  Statt  Nicosiam  in 

hat  eingenommen,  die  ander  ist,  Von  dem  Christlichen  Ritter 

ierm  Turj  Georgs  wie  er  von  den  Türken  vmbkommen  ist.  Wien.  o.  J. 

[1571).  4.  m.  Titelholzsch.  u.  2  Gedichten.  —  V.ilckoi-,  66.  Verz.  no.  735. 

EygeoUiche  vnd  Warhafftige  Newe  Zeitung,  von  Harlem  in  Hol- 

idt,  wie  sie  von  Hertzog  Friderich,  des  Dux  de  Alba  Sohn  Belagert 

rordea  ist,  . . .  Gedruckt  erstlich  zu  Collen ,  Anno  M.  D.  LXXIU.  o.  O. 

,BI.  4.  Auf  Titel  u.  am  Schhtsso  Holzschu.  —  Bei  W.  v.  Maltzahn  (409). 

11.  Newe  Zeytuog,    was  sich  den  25.  2-S.  Martij  ...  vor  Harlra 
auff  der  See,  zwischen  den  Printzischen  vnnd  Duc  de  Albiaoben 

svolck  zugetragen  hat.   It<^'m  noch  von  der  Schlacht  vor  Rosehell 
dem  Kijuig  in  Franckreich  vnd  dem  Grauen  von  Mongomerj. 
ICöUn  1Ö73.  4  liL  4x  —  Haydiuger,  Kat.  IL  no.  1083. 

1%,  Newo  Zeittung:  Ein  W'arhaflTtigcs  newes  Lied,  vnd  erbermliche 

rgeschicbt,    so  sich  begeben  hat  zu  Liser  an  der  Mosel,  ein  Heil  von 

(Bergkeatel,   daselbs  ein  Man  genent  Giilde  Hans,    der  ein  Wirth  ge- 

We^P,  «elvfaer  Rlnfir  seiner  leiblichen  Kinder  vmbbracht  hat,  Vnd  wie 
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er  »lieh  zu  ßergkessel  geriebt  ist  worden,  den  drey  vnd  zweintzigsten 
tag  Octobris,  im  1573.  Jar.  Im  Thon.  Hilff  Gott  das  mir  gelinge,  etc. 
üedruekt  zu  Scliweinfurt.  o.  J.  (1073).  4  Bl.  8.  19  Str.  —  Bei  W. 
V.  Maltzahn. 

Hört  zu  jr   Rcicb   uud  Armen 

13.  Newe  Zeitung,  Von  LeUpolt  Juden  Handlung  vnnd  vnmensch- 
Uehen  tahten,  so  er  an  vnschuldigem  Chri.'itGn  blut  begangen  liat,  vnnd 
wie  er  zu  Berlin  ist  geridit  worden,  den  xxviij.  Jenner,  in  disem  1573. 
jar.  Hieneben  wirt  aiicli  angezeigt,  anderer  Juden  Tyranuy,  was  die 
selben  allenthalben  gehandlet,  wie,  was  vnnd  wo  dasselbig  geschehen, 
wirt  hierinn  aulStrncklich  gemeldet,  ete.  Getruckt  zu  Vlm,  durch  Johann 
V^lhart.  1573.  4  Bi.  4.  m.  Titelholzsch.  In  Reimen.  —  Im  Germ.  Museum. 

OB  du  g^m   wQtiteat  fromer  Christ, 

Was  dili  für  Gmäldt  vii   Bildirerck   ist, 
^_  So  inerck   das  nackend,   vnd  augsicht 

^W  Zeigt  Leüpolt  Jud  deu  Ertzbößwicht 

Newe  Zeytung,  Allerlay  Sachen  so  sich  von  dem  Augstmonai 
nechst  verschinens  Jars  1575,  biß  auff  diesen  laufenden  Monat  Aprel- 
leus  des  1576.  jai's,  allenthalben  in  Franckreich  vnd  Teutschlanden 
zugetragen.  1576.  o.  0.  16  Bl.  4.  mit  Wappen  u.  MUnzabbiid.  —  Hay- 
dinger,  Kat.  II.  no.   1084  (447). 

Klegliche,  Jemmerliche,  vnd  warhafRige  Zeittung,  von  der  Einneh- 
mung vnd  Plünderung  der  weit  vnd  hochberUmbten  Stadt  AntorflF.  . . .  Anno 
M.  D.  LXXVl.  o.  < '.  10  Bl.  4.  m.  Titelholzsch.  —  Bei  W.  v.  Maltzabn  (4ö5> 

Newe  Zeitung  aus  AntorflF:  Klegliche,  Jeraerliche  vnd  warhatftige 
Beschreibung  von  der  Einnemung  vnd  Blünderung  der  herrlichen  Stadt 
AntorflT.  Item  vom  schrecklichen  Brand.  Mord  vnd  Todschlag  so  von 
den  Spaniern  darin  geübt  worden.  Erffurdt,  Job.  Beck  1576.  8  Bl.  4 
—  Butsch.  Kat.  127.  no.  217  (455). 

14.  Newe  Zeitung  von  der  Victori  vnd  sieg  bei  Wenden,  welchen 
polnisch  schwedische  Rriegsleut  wider  den  Moscoviler  erhalten.  Dantzig, 
Jac.  Rlwde  1578.  4.  —  Estreicher,  Bibtiogralia  Polska  XV.— XVI. 
Stölecia  p.  59  u.  214.  i 

Warhaffltige  vnd  Erbermliche  Zeitung  von  der  grossen  Blut- 
stUrtzung  der  Stadt  Mastricht  wie  sie  von  Teutschen  vnd  Spaniern 
mit  Stürmender  Hand  eingenommen  vnd  alles  was  sich  zur  Wehr  be- 
geben erwürget  . . .  Erffurdt,  Job.  Beck  1579.  4  Bl.  4.  Butsch,  Kat  127. 
no.  220  (504). 

15.  WarhaflPtige  newe  Zeytimg  vonn  der  Belegerang  der  Stadt 
Mastricht,  wie  es  sich  zugetragen  hat  von  anfangh  biß  auff  den  l.Taf 
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Aprilis  mit  dem  Schi 


vnnd  Schermutzic 


1Ö79.  o.O.  3B1.  4.  — 


^ 


lesseu 
Hiiydiiiger,  Kat.  II.  no.  10t«6. 

16.  Warliafftige  Zeitung,  wie  vnd  wasserley  gestalt  die  Königliche 
Mayestat  zu  Polen,  etc.  vnser  aller  guedigster  Herr,  die  Vestung  Po- 
Utsko  dorch  Göttliche  Hul£fe  erobert  vnd  eingenommen  den  3(J.  Augusti 

lauffenden  Jahres  1579.    Erstlichen  Gedruckt  zu  Dautzigk,  bei 
aeobo  Rhode,    o.  J,  (1579).   4  Bl.  4.  in.  Titelvign,  —  Im  Besitz  des 
m.  V.  Pawlikowski  in  Lemberg. 

17.  Newe   Zeittung    vnd    . . .   Beschreibung    des    erschrecklichen 
underzeichens ,    so    an    dem  Himel    in    diesem  jetztwnrenden   1580. 

in  der  Herrschafft  Mansfeldt,  vber  dem  Closter  Holtzella  . ; . 

en  ist  worden  . . .  Magdeburgk  1580.  4  Bl.  4.  —  Haydiuger,  Kat.  I. 
Hftlfte  no.  1021. 

Newe  Zeytung.  Aus  Hispanien,  von  der  grossen  Kriegß  Bestallung, 
Macht  vnd  Gewaldt,  damit  Königliche  Majestät,  die  abgefallene  Nider- 
landeo, . . .  heimzusuchen, . . .  vorgenommen  haben  ...  in  Druck  verfer- 
tiget, zu  Lützelburg,  1582.  o.O.  4BI.4.  Weigel,  Thesaurus  no.  3677  (565). 

Newe  Zeytung  auli  Andorf,  was  sich  inu  disem  1583.  Jar,  den 
7.  Janoary  in  der  Statt  zugetragen  hat,  zwischen  dem  Printzen  von 
Oraoieo  vnd  der  von  Alezon.  Collen  1583.  4  Bl.  4.  m.  Titeiholzscb. 
Andere  Ausgabe.  Haydingcr,  Kat.  II.  no.   1091   (581). 

Neuwe  Zeitung.    Was   »ich   hat  zugetragen  in  der  Stadt  Antörff, 

Im  jare   nach   Christi  Gebordt:    1583 Aus   einem  Niderlendischen 

exemplar  Nach  Gedruckt.  Am  Ende:  Gedrucket  zu  Hamburch  durch 
Hans  Binder  o.  J.  (1583).  4  Bl.  4.  m.  Titelholzsch.  —  Bei  W.  v.  Mal- 
tsahn  (584). 

18.  Eine  Erbärmliche  vnd  Erschreckliche  Nawe  Zeytung,  Von 
fliaem  Wirth,  in  Osterreich,  in  einen  Flecken  Rotenfort  genant,  zwo 
Heil  Weges  von  Wien  gelegen,  Wie  er  viel  Leute  geherberget,  an 
Edeln  vnd  Vnedcln,  vnd  sie  darnach  vmbgcbracht,  Auch  wie  er  her- 
nach gefeuglich  eingezogen,  hundert  vnd  ftinff  vnd  achtzig  Personen 
bekaudt,  so  er  ermordet,  Letzlich,  wie  er  vmb  solche  Mißhandlung 
willen  ist  gestrafft  worden.  Geschehen  den  13.  Aprilis,  dieses  ver- 
Bchienen  1582.  Jahres.  Erstlich  gedruckt  zu  Wien  in  Osterreich.  Am 
Ende:  Erstlich  gedruckt  zu  Wien  in  Osterreich.  Anno  1583.  o.  O. 
(Dresden).  4  Bl.  4.  —  Bei  W.  v.  Maltzahn. 

19.  Klägliche  vnd  erbärmliche  Newe  Zeitung,  welcher  gestalt  die 
Papisten  durch  die  vngehewren  Gülgische  Kriegsgurgel  das  Euangelium 
Jesu  Christi  zu  Brysich  am  Reyn  im  vergangenen  Monat  Augusto  des 
1587.  Jars  grewlich  verfolget  vnd  Bäpstliche  Grewel  wieder  angerichtet 
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vnd   die  siohen  Maulchristen  zur  BuUpredigt  vor^eladea.  1587.    o.  O, 

4.  —  Stargardt,  Bibl.  typogr.   1H73.  iio.  490. 

20.  Newer  Zejrtung  Vorgang,  vnd  langerwarter  Enderung  von  der  gros 
sen  Gloggen  zu  Erfurdt,  damit  man  newlichst  das  Luterthumb  vom  Weinr 
faÜ  auü  thät  leiten.  Ingolstatt  1588.  ö  Bl.  Vorst  u.  52  S.  4.  m.  1  Holzschoi 

5.  .35 — 52  ein  satirisches  Gedieht.  —  Haydinger,  Kat.  L  ae.  1168.     , 

Warliafftige  Zeitunge  von  der  Belagerung  vnnd  Einnemmung  def 
Statt  Bonn,  sampt  der  Schantzen  . .  .  Colin  1588.  4  ßl.  4.  ß-ste  An* 
gäbe.  —  Butscb,  Kat.  127.  no.  221  (675). 

21.  Newe  zeytung  Vnd  Bescbreybuug  Von  einem  .JUngliag  lü  Jar 
alt  Philipp  Jhan  sein  Vatter  ist  der  Juncker  von  lioghauseu  zu  Rirohi 
scbeidingeu  Fischer  ein  viertel  meil  von  dem  stättlia  Lauchaw  wie  di« 
bemelten  Junckern  disen  JUngling  mit  einem  Schreiben  zu  dem  li&upfe- 
mftn  gen  Freyburgk  geschickt  vnd  wie  es  ihme  ergangen  den  2S.  May 
158H.  Die  ander  Newe  Zeyliuig  aus  dem  Landt  Westualeu  aus  der 
Statt  Üsenbrnck  allda  hat  mau  den  9.  Aprill  Lob  dem  1589.  Jar  aoff 
einen  Tag  Hundert  vnd  drey  vnd  dreißig  Zauberin  verbreudt.  Jena, 
o.  J.  (158'.t)-  4.  In  lleimen.  —  Stargardt,  Bibl.  typogr.  1873.  no.  497, 

22.  HenricuB  der  dritt  diU  Namens,    König  in  Franckreicb , 
stochen.  Beschreybung  vnd  WarhaflFtige  Zeyttung,  ...  M.  D.  LXXXIXi 
Am  Ende:  Gedruckt  zu  Nürnberg,  durch  Leonhard  HeuUler.  4  Bl.  4 
m.  Titelwappen.  —  Bei  W.  v.  Malt/.ahu. 

23.  Newe  Zeyttung,  Warhafiitige  vnd  Erbärmliche  Beschreibung, 
so  sich  in  Polin,  dem  LandPodoIien  bat  zugetragen,  newlich  im  Augusto 
diß  lauifendon  1589.  Jahrs  geschehen.  Darinnen  angezeigt,  Wie  vnmenschr 
lieh  die  TUrcken  vnd  Tartaren  mit  den  Polin  vmbgangen,  darinnen  vü 
tausend  Polin  erschlagen,  vnd  jämmerlich  zusammengekuppelt,  hinw^ 
geführt.  Hinwiderumb,  Wie  sie,  die  Polin  mit  dreyssig  tausend  Mann  staik, 
den  Ttlrcken  vnd  Tartaren  wider  nachgejagt,  den  Raub  zum  halben 
thcil  widerumb  bekommen  sampt  anderm  mehr,  wie  weytlcufftig  hier- 
innen zusehen  vnd  lesen  ist.  1589.  Am  Knde:  Gedruckt  zu  Nürnberg, 
durch  Leonhard  Heußler.  4  Bl.  4.  m.  Titelholzsch.  —  Im  Besitz  des 
Hm.  v.  Pawlikowski  in  Lemberg.    Andere  Ausgabe:   Danzig  1589.  4 

Warhafftige  Zeytung  Auü  Franckreicb,  was  sich  darinnen  be- 
gaben   zwischen   dem  König  von  Nauarra ,    vnd   dem  von  Gewiefl, 

von  der  gewaltigen  Schlacht,  . . .  bey  der  Statt  Dreuß.  Den  vierzehen- 
d«n  Mertz,    diß    Lauffendeu    1590.  Jahrs.    Auß    dem    Frantzösischen  ■ 
Exemplar,  in  hochteutscli  vbergesatzt.  Am  Ende:  Getruckt  zu  Cöllnjf 
durch  Niclas  Schreiber,    im  Jahr,  tausent,  tUnffhundert  vnd  neuntaig. 
4  Bl.  4.  m.  Titelholzsci».  —  Bei  W.  v.  Maltzahn  (711). 
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l  .  24.  Warhaffte  Alte  Newe  Zeitung,  Oder  Bericht  Wider  deß  ver- 
DogeneD  Ehreudiebb  Lauxen  Hosen  =  Auderlens  Außgegossene  fernere 
fechmähung.  1592.  o.  O.  4.  Von  G.  Ecker.  —  Haydinger,  Kat.  I.  no.  953. 
I  25.  KJäglicbe  Zeitung,  wie  der  erschreckliche  Erbfeind,  der  TUrck, 

Idie  Vestuug   Wihitsch    iu  Krabateii   gelegen,    aaeli  langer  Belagerung 
wrobart  vnd  eingenommen,  vnd  viel  Christenblut  jäinoiprlich  vergosaen. 
11092.  o.  O.  4.  —  Nürnberger  Auctionskat.  1816    no.  2174. 
I  Eygentliche  Zeitung,  wie  der  jetzige. tUrckische  Keyser  mit  einer 

Bewältigen  Kriegsmacht  sich  zu  Feld  begeben,  viel  Stadt  eingenommen 
|in  Crabaten,  in  Vngerlandt  für  Sisaegk  sein  Läger  geschlagen,  das- 
selbe mit  Sturm  angegriffen,  jm  abci-  gefehlt,  wie  Ritterlich  sich  der 
BBerr  von  Eggeuberg  gehalten  ...  Colin,  Wilh.  Lutzenkirchen.  1593. 
U  El,  4.  -  Haydinger,  Kat.  III.  no.  1545  (764). 
I  2(5.  Warhaffte  Newe  Zeitung  Vnsid  Bericht,    welcher   gestalt  der 

nlirckisch  Kayser  Amurates,    mit  Todt   abgangen, Im  Jahr  1595. 

lAm  Ende:  Getruckt  zu  Colin,  bey  S.  Marien  AblaU  durch  Niclaus 
Kchreiber.  4  Bl.  4.  Am  Schlüsse  1  Holzsch.  —  Bei  W.  v.  Maltzahn. 
I  27.  Grausame,  Warhaffte   vnd   vnerhörte  Zeitung",    wie   sich    der 

piewe  Regirend  TUrckisch  Kayser  Milhumet,  nachdem  er  den  Kayser- 
llichen  Sitz  zu  Constantinopel ,  eingenommen,  verhalten,  ...  Im  Jahr 
Il595.  Am  Ende:  Getruckt  zuPreßla  bey  Hans  Luchs.  6  Bl.  4.  m.  Titel- 
lliolzsch.  —  Bei  W.  v.  Maltzahn. 

I  28.  Zeitung  auß  Vngern  vnd  Siebenbürgen,   was  sich  in  kurtzer 

prerlauffener  Zeit  begeben  vnud  zugetingeii  hat,  mit  allerley  Sachen 
rl59ö.  —  Vnd  von  der  erhaltenen  Vietory,  wider  den  grausamen  Erb- 
Ueindt  den  Türeken.  Collen  1595.  4  Bl.  4.  m.  2  Holzsch.  —  Haydinger, 
Kat.  III.  no.  1546. 

I  29.  Warhafftige  Zeitung  des  gransamen  Erbfeindes,  des  ThUrcken, 

Iwy  er  vber  das  eiß  der  Dona  kommen  ist,  iu  diesem  1595.  Jar  ge- 
iblunderdt.  gemordt,  biß  an  Brespurck.  ir)95.  o.  O.  (C«ln).  4  Bl.  4. 
[».  2  Holzsch.  —  Ebd.  no.  1.547. 

I  30.  Warhafftige  Newe  Zeitung,  was  sich  in  jüngster  der  TUreken 

llD  Vngern    beschehener  Niderlag    in    der   Belegerung   Gran    begeben. 
[Colln.  o.  J.  (1595).  4  Bl.  4.  m.  Titelhoizsch.  —  Ebd.  no.  1548. 
I  31.  Warhaftige    Newe  Zeitung    auü    dem    Feldtleger    vor   Gran, 

Iwie  sich  der  Herr  Balfy,  der  new  Fürst  von  Manßfeldt,  der  Herr  von 
|8chwartzenberg  so  dapffer  gegen  den  Erbfeind  christliches  Namens 
■  gehalten  ...  Item  was  sich  mit  dem  Herrn  Nadasti,  dem  Grafen  von 
ISerin  für  Babotech  zugetragen  hat.  Colin  1595.  4  Bl.  4.  m.  Titel- 
^holMch.  —  Ebd.  no.  1549. 
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Gewisse  vnd  Warhafftige  Zeitung,  was  sich  mit  der  weitberhQmpteo 
Stadt  vnd  fasten  Schloß  Cales,  in  kurtz  vergangener  zeit  zu  getragen 
hat,  mit  dem  . . .  Herren  Alberten,  . . .  Cardinal  vnd  Ertzhertzogen  zu 
Oesterreich ,  etc.  . . .  Au(5  Niderländischer  spraach  vertiert  in  Hoch 
teutäch,  Durch  Conrad  Low.  Erstlich  zu  Antorff  getruckt,  vnd  jetzt 
Colin  bey  Willhehn  von  Lützenkirchen ,  Im  Jar  M.  D.  XCVI.  4  BI.  4, 
m.  Titelholzsch.  -  Bei  W.  v.  Maltzahn  (829). 

32.  Warhafftige  Newc  Zeitung  geschrieben  aus  Wildaw  der  Haupt- 
stadt in  Littawcn,  von  eines  Btlrgers  söhn,  von  der  Freustadt.  Wie 
die  Jesuiter  ein  erschrecklichen  Lermen  mit  den  Lutherischen  Predi' 
canten  vnd  kircheu  den  12.  Febru.  angefangen,  auch  wie  sie  iren  lohn 
bekommen  haben.  Die  andere  von  dem  sieg  des  Christlichen  kriegea 
volck  in  Siebenburgen  vnd  Vngern  wider  den  Ttlrcken  den  29.  Febr. 
1597.  DrelJden,  Gimel  Berg  1596.  4.  Verf.  Wenz.  Rauttenstrauch.  — 
Estreicher.  Bibl.  Polska  XV. -XVI.  Stölecia  p.  214. 

33.  Newe  Zeitung.  Erinnerung  vnd  was  etwa  vor  1563.  Jareq 
Deutschlaude  in  der  Himclischcn  Cuntzeley,  auff  sein  Sttndlich  Leben 
vor  ein  abschied  gegeben  worden,  vnd  es  nu  mehr  demselben  nach, 
gewißlich  zuurwarlcn  liat.  Heinrichslad  1597.  12  Bl.  4.  In  Keimen  von 
Zach.  Kempe.  -  T.  O.  Weigel,  Kai.  1875.  O.  no.  7623. 

M.  Erschreckliche  böse  Zeitung.  Was  sich  in  den  Nicderlendischeo 
Westphälischeu  Kreyü  zugetragen.  Wie  Vbertyrannisch  vnd  Viehisch  de« 

Königs  zu  Hispania  Kriegsvolck  gehandelt 1599.  o.  O.  16  BI.  4.  — 

Butsch,  Kat.  127.  no.  222. 

35.  Warhafftü  Newe  Zeitung  Welcher  massen  die  Kömische  Keys. 
Maicst.  . . .,  von  den  Polnischen  Abgesandten  in  Wien  zu  einem  König 
in  Polen  dcclarirt  vnd  ausgeschrien  worden,  . , .  Leipzig  1576.  4  Bl.  4. 
—  Bibl.  Gerstorfio-Zinzendorfiana  II.  no.  1261  (452). 

36.  Warhafftige  vnd  erschröckliche  Newe  Zeitung,  von  dem  ge> 
waltigen  ...  Erdbeben  ...,  so  vber  die  Statt  Refel  geschehen  ist  im 
1590.  Jar.  Gedruckt*  zu  Tantzgaw  durch  J.  Rotten,  o.  J.  (1590).  4  BI. 
4.    m.  Titelholzschn.  —  Bibl.   Gersdorfio-Zinzendorfiana  II.    no.  1724. 

37.  Warliafftige  Newe  Zeitung,  So  sich  auf  dem  GebUrg,  ein  halbefl 
Meil  von  Bodenstain,  In  einem  Dörflein,  von  neun  Hertstätton,  Cosprunn  ■ 
genandt,  den  23.  Februarij  Anno  1595.  zugetragen,  da  in  einem  Augen- 
blick, der  Schnee  vnd  Wasser  drey  Stadel  sampl  einem  Hauß,  In  wel- 
chem 13.  Person  gewesen  sind,  die  eilff  hinwcgk  gcftlhrt,  erseuffct  vnÄ 
erschlagen  ...  Im  Thon :  Erbarm  dich  mein  O  Herr  Gott  etc.  NOm- 
berg  1595.  4  Bl.  4.  m.  Titelholzschn.  —  Bibl.  Gersdorfio-Zinzend 
fiana  II.  no.  1725. 
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[Eüilftndlka  Sagor,   namlude  bland   folki-t  uch  beriittade  p»  bygdemtl  nf  August 
BondesoD.   Lund   1880.   Fr.   Berliiigs  Boktryclterei.   V   u.    155  S.   8. 
Die    vorliegende  SBmmluug    von   füafuDddreißig  Mürctiei)    und  Schwanken 
[bildet  einen  Theil  der   „Boksamling  utgifven   af  skauska   laudEkapens   historiska 

■  •ch    arlceologiska    förcDing"   nud    enthält  in  spracbliclicr  sowohl   wie  in   inbalt- 
llicher  Beziehung  mancherlei   Anziehendes,   so  daß  eine  nähere  Mittheiluiig  über 

■  das    darin  Gebotene    nicht    miwiükoinmen    sein    dürfte,    zum»!    über  diejenigen 
IGeschichten   und   Geschicbtchen ,   liie   hier  zum   ersten   Mal  gedruckt  erscheinen. 

der  .Vergleichenden  Übersicht"  nUiulich  ist  auf  dieselben  hingewiesen  nUd 
Ingleich  angegeben,  in  welchen  bisher  bekannt  gemachtt^n  (oder  Bondeson  be- 
Ikannt  gewordenen)  schwedischen  und  norwegischen  Mürchensammlungen  sich 
jiolche  Erzählungen  Hndeu,  die  mit  den  übrigen  ganz  oder  theilweise  Qbcrein- 
iMimiiien.  Letztere  übergehend,  tbeiic  ich  den  Inhalt  der  ersteren  übersichtlich 
lait;   dazQ  gehört: 

7.  Dan  lade  pigen.  —  Die  trefTlichen  zwei  Sammlungen  „Danske 
jFolke-aeventyr"  von  Svend  Grundtvig  (Kjöbenh.  1876.  Ny  Sämling  1878) 
laeheint  Herr  Bondeson  nicht  zu  kennen;  in  der  erstem  entspricht  Nr.  9 
IpOnskerne"  ganz  genau  dem  in  Rede  stehenden  hallandischen  Märchen.  Hier- 
jber  gehört  auch  Pentainerone  Nr.  3  Pervonto ;  Ralston,  Ruasian  Fotk -Tales 
[p.  ?63  e.  'Effiiliun  the  Pool;  Radioff,  Proben  der  Volkslitt.  der  tiirk.  Stämme 
iSüdsibiriens  4,  7  ff.  Altyn  Teabak ;  andere  Nachweise  gibt  Reinh.  Köhler  zu 
ISchiefner's  Abhandlung  ,Über  einige  Fassungen  der  RhampsinitEago"  in  den 
IHflanges  Asiatiques  Tome  VI  p.    170  f. 

8.  Kfiringen  som   fekk   et,  som  bun  velle.  —  Hierzu  verweist  Bon- 
ieaon    allerdings    auf  G.   Djurklou    in  Grönstedts    Monatschrift    Nu    1874 — 75 

Ifl.  291 — 92  Nr.  2  Gumma  <i  Fisken.'  Da  letztere  jedoch  in  Deutschland  wenig 
[ bekannt  sein  dürfte,  so  führe  ich  dun  Hauptinhalt  des  Schwankes  au.  „Eine 
[lehr  träge,  arbeitsscheue  Frau  wünscht  sich  eines  Tages,  daß  sie  doch  hätte 
llraa  sie  wollte.  Da  sie  nun  nothgedrungcn  an  der  Quelle  Waßer  holen  muß,  fangt 
l^e  dabei  zufKIlig  in  ihrem  Eimer  einen  Plsch,  den  sie  jedoch  auf  sein  Bitten 
|snd  da  er  ihr  die  Erfüllung  dreier  Wünsche  verspricht,  wieder  ins  Waßer  wirft. 
[Sie  wünscht  sich  dann,  daß  ihr  Eimer,  ivaun  sie  ibn  ansehe,  selbst  WaOer 
Ibolen  gehe;  ferner  dafl  alles,  worauf  sie  schlüge,  entzweibreche,  weil  ihr  dieß 
lieb  beim  Holzsammeln  und  Entzweibrechen  der  Zweige  sehr  bequem  sein 
baAte;  und  endlich,  daß  das,  woran  sie  zöge,  sich  so  lange  in  die  Länge 
fSeline,  wie  H!e  daran  zöge  und  doch  so  dick  und  breit  bliebe  wie  vorber. 
I  Darauf  schickt  sie  den  Eimer  nach  HaUae  nnd  er  macht  sich  alsbald  von  selbst 
[ttof  den  Weg.  Hierüber  fängt  sie  an  zu  lachen  und  schlägt  sich  dabei  auf  die 
[Knie,   wie  die  Weiber  zu  thun   pHegen,   wenn   sie   etwas  sehr  spaßhaflcs  sehen; 

■  ■Hein  ihre  Beine  brachen  durch  den  Schlag  entzwei.  Da  fing  sie  an  zu  heulen 
und  sa  schreien  und  weinte  Rotz  und  Walier,  so  daß  sie  mit  den  Fingern  sich 
die  Naae   anuchnaufen  mußte,    aber  so  lange  sie  daran  drückte  nnd  zog,    so 
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lange  dehnte  sieb  die  Nase  in  die  Länge  und  blieb  dennoch  so  dick  and   breit 
wie   vorher.   —  Nun  hatte  sie  etwas  bel^ommen,  was  sie  wollte. 

12.  Uför»äjen.  —  Dies  ist  in  Grimm's  KHM.  Nr.  4,  „Fürchten  lernen*. 
8.  hierzD  Reinbold  Köhler  zu  Gonzenbach's  Sicil.  Märchen  Nr.  bl  Von  dem 
der  sich  vor  Nichts  fürchtete  ;  Ferd.  Wolf,  Beiträge  zur  span.  Volkspoesie,  in 
den  Sitzungsber.  der  Wiener  Akad.  1859  S.  209  Anm.  1;  Rochholz.  Schweizer- 
sageu  ans  dem  Aargau  Nr.  133  Die  Geisterküche;  Rrentewald-Lowe,  Eathiiisch« 
Märchen   Nr-  21     Der  herzhafte  RiegenHufseher    u.  s.  w. 

13.  Hekstoriau  om  wufför  bonnana  hada  katterna  a  kattern« 
hada  rötterna.  —  Hierzu  verweist  Uondesou  allerdings  auf  Bäckström'» 
'Ofveriigt  af  Svcusk  FolkliUuing  S.  löö  (hinter  dessen  Svenska  Folkböcker*} 
Nr.  !^  'Huudarueu  Privilegium.  Da  indcU  auch  da  nur  die  Titel  der  vencbie- 
donen  Ausgaben  dieses  scliwed.  Volksbuchs  angeführt  werden,  so  will  ich  hier 
das  genau  entsprechende  Märchen  „Warum  sich  die  Hunde  beriecben"  im 
Simrock's  Sammlung  Nr.  35  anfuhren;  s.  ferner  iitschr.  f.  d.  Myth.  1,  325. 
460;  Kuhn,  Wostfäl.  Sagen  2,  237  'Das  verlorene  Urtheil';  Weniig,  West, 
slav.  Märcheuscliatz  .S.  44  ff.  Warum  die  Hunde  die  Katzen  anknurren  und 
warum  die   Katzen   den   Mausen  fciud  sind  . 

14.  Träboltavangeu  mä  träaksla.  —  Von  drei  Bauern,  die  is 
einem  Wagen  mit  einer  hölzernen  Achse  fahren ,  überläAt  einer  immer  dem 
andern  das  Einschmiereu  derselben,  so  daü  sie  am  Ende  gar  nicht  eingescbmieit 
wird,  und  wenn  es  bergauf  geht,  immer  schreit:  Jälpa  te,  jälpa  te!  'zu  Hilfe, 
zu  Hilfe t),  dagegen  wenn  es  bergab  geht,  schreit  der  Wagen:  War  jälp«r  »eg, 
war  jälper  segl  (jeder  hilft  sich,  Jeder  hilft  sich!).  So  ist  es  bei  den  II«a- 
Bchen  auch. 

18.  Bonnen,  som  paokkta  mü  «kam.  —  Ein  blutarmer  Bauer 
macht  mit  dem  Teufel  einen  Pact,  wonach  er  während  einer  festgesetzten  Zeit 
Geld  in  Hülle  und  Fülle  erhält,  zu  Ende  derselben  aber  jammert  und  klagt 
und  dem  Teufel,  als  er  erscheint,  nicht  folgen  will.  Da  verspricht  dieser  ihm, 
ihn  von  dem  Vertrag  zu  entbinden,  wenn  er  am  Abend  desselben  Tages  au 
einer  bestimmten  Stelle  des  Ackers  mit  einem  wunderlichem  Fuhrwerk  eintraf« 
als  der  Teufel  selbst  mitbringen  würde.  Der  Bauer  geht  darauf  ein.  Als  et 
Abend  geworden,  läßt  er  seine  Frau  und  Magd  sich  splitternackt  ausziehen, 
schmiert  sie  hierauf  über  und  über  mit  Tbeer  ein  und  wälzt  sie  dann  in  einem' 
Haufen  Federn  herum ,  worauf  er  sie  hinter  einander  an  den  Karren  spannt 
und  denselben  von  ihnen  auf  Händen  und  Füßen  nach  dem  Acker  ziehen  läßt. 
Der  Teufel  kommt  mit  einer  Kröte  und  einer  Wafierratte  gefahren ,  wundert 
sich  über  des  Bauern  Gespann  and  will  es  auch  fressen  sehen.  Der  Bauer 
steckt  der  Magd  eine  Holzbirn  in  den  Mund,  worauf  die  Frau  darüber  zs 
schimpfen  anfängt,  daß  er  ihr  nicht  die  Bim  gegeben.  Der  Teufel  will  wisaeo, 
was  ihr  wäre,  und  erfährt,  daß  er  gewöhnlich  ihr  zuerst  das  Futter  gebe,  da 
aber  die  Magd  heute  hinter  der  Frau  gespannt  sei  und  ihm  näher  wäre,  M 
habe  diese  es  zuerst  bekommen;  und  darüber  sei  die  Frau  so  erbost.  „Ja  so, 
rief  nun  der  Teufel  aus,  wer  dich  kennt,  der  kauft  dich  nicht !  ich  habe  nimmer 
ein  wunderlicheres  Fuhrwerk  gesehen;  adjö!'  und  er  fuhr  davon.  Der  Baner 
aber  war  seines  Gegners  ledig. 

19.  Bonnen,  som  förswor  seg  te  pikker.  —  Ein  tief  verschuldeter 
Bauer  verschwört  sich   dem  Teufet    und  soll   ihm  zu  einer  bestimmten   Zeit  aa- 
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pehSren,  es  sei  denn,  daü  er  diegeni  niebeu  Fragen  beuutworU) ,  erhält  über 
dagegen  eine  großR  Summe  Geld.  Ale  der  Termin  sicli  ualit  und  er  daher 
trostlos  jammert,  kommt  zufällig  ein  Hausirer  zu  ihm  ins  Hikus,  der  auf  sein 
Befragen  erfdhrt ,  wbb  los  ist,  und  verspricht  ihm  die  nöthigon  Antworten  zu- 
zDÜüstern.  Der  Teufet  erscheint  und  wird  richtig  abgeführt.  Die  sieben  Fragen 
nnd  Antworten  aber  waren  folgende:  „Was  ist  eins?"  —  n^'"  Klöpfel  in 
einer  Glocke."  —  „Was  sind  zwei?"  —  „Zwei  Augen  in  einem  Schädel."  — 
,Wa»  sind  drei?"  —  „Drei  Füße  unter  einem  Topf."  —  «Was  sind  vier?"  — 
.Vier  RXder  an  einem  Wagen."  —  «Was  sind  fünf?"  —  »Pönf  Finger  an 
einer  Hand?"  —  „Wa*  sind  sechs?"  —  „Sechs  Kriige  in  Kana"  [s.  Ev.  Joh. 
2,  6].  —  „Was  sind  sieben?*  —  „Sieben  Sterne  in  (>inem  Kreise?"  [das 
Siebengestim?!  Somit  sind  die  sieben  Fragen  gelost  und  der  Hausirer  wird 
reich   belohnt. 

30.  Dai    sjülkogane   grydan.  —  Eine  Frau,  die  von  Ilausirem  be- 
trogen   worden    ist    und    dereu    einige    andere  eines  Tages  ihrem   Hause   nahen 
sieht,    will    sich  an  diesen    wegen    ihres    frühereu   Schadens    rächen    und  fängt 
die«   s6  an.    Einen    eben    auf   dem  Herde    kochenden  Topf    mit  Erbsen    nimmt 
|ie   herab   und   stellt  ihn   mitten  in  der  Stube  auf  die  Erde,   löscht  aber  zugleich 
Feuer  aus  und   wirft  die   lodt^n   Kohlen   in   die  Aschengrube.   Die  des  Han- 
elns  wegen  bei   ihr  eintretenden   Hausirer  wundern   sich   über  den  ohne   Feuer 
kochenden    und    brodelnden  Topf,    den    die  Frau    dann   für  einen   Selbstkochor 
isgibt    and    nach    vielem   Andringen   ihnen   endlich   für  eine  große   Geldsumme 
Iberläßt ,    worauf    sie    ganz    vergnügt    fortgehen.     Unterwegs    jedoch    nach    go- 
Bachtem     vergebliehen   Versuch    über    den    ihnen    gespielten    Streich     belehrt, 
chlcndert   der  eine   von   ihnen  den  Topf  in  einen  am  Wege  befindlichen  See;  das 
ri   dieser  Gelegenheit  aufspritzende   nnd   blasenwerfende  Waßer  läßt  sie  jedoch 
|laaben,   daC  der  Topf  in  der  Tlint  die  ihm   zugeschriebene  Eigenschaft  bubitzc 
Ind    sie  beschließen  nun ,    daß  der  eine   von   ihnen  sich   an   den   über  den   Suc 
binragenden  Zweig  eines  am  Ufer  stehenden  Baumes  anhängen,  ein  anderer  aber 
bn    bei    den    Beinen    anpacken    und    mit   dem   Fuße  den  Topf  wieder  aus  dem 
^aßer   fischen  solle.   Der  Versuch   wird   gemacht;     da  aber  der  oben   hängende 
iem   untern   zuruft,   er  soll   ein   bischen   warten   bis  er  den  Zweig  fetter  gepackt 
od   dabei  letztem   losläßt,  so  plumpsen  sie   beide  ins  Waßer   und   ertrinken.  — 
Letzterer  Zug  ist  auch   sonst  noch   bekannt;  so  in  Deutschland,  s.   v.  d.  Hagens 
farreubnch  S.   474;     Zimmerische  Chronik   Bd.   I  S.   304,    und  in   Rumänien; 
M»g.   f.  d.  Liter,  des  Auslands   1879,  S.   613"  f. 

21.   Dan   kravie   knallarn.   —  Ein   Hausirer  und   sein   Junge  erhalten 

(acbiqnartier    bei    einer   Frau,     die    sie    nur  ungern   aufnimmt   und   duher,    um 

hnen   Furcht  zu   machen,   sie  vor  dem   Spuk   in   der  Schlafstube   warnt,   woran 

l«ich  jedoch  jene   nicht  kehren.   Ein   auf  dein   Herdgesims  stehender  Hefenkrup. 

ler    bei   Nacht    zu    gähren,    zu  brausen    uml    zu   spritzen    anfängt,     erschreckt 

lleichwohl    die  Schläfer    bei   Nacht    derart,    daß    der   Alte  erst  mit  dem   Stock 

sich   schlägt  und   den  Krug  zertrümmert,   dann   aber  mit  seinem  Jungen   anf- 

pringt    nnd    zur  Thßr    hinausstürzt,    wobei   er  den  beim   Zunchlageii   derselben 

Itingcklemmten   Rockschoß  voller  Angst  mit  aeioem  Messer  abschneidet  und  dann 

Iber   ausgelacht  wird,  sowie  den   angerichteten   Schaden   bezahlen   muß. 

25.   Dan    illmarie    drängen.  —   Dieses   Märchen    ist   weil  verbreitet; 
».  Reinhold  Kohler  zu  der  italienischen   Version  in   Lemcke's  Jahrb.  f.   roman. 
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u.  engl'  Litter.  8,  246  ff.;  nDer  Vertrag  zwischeo  Herrn  uod  Diener  wegen 
der  Reue"  und  denselben  in  GaJdoz  und  Rolland's  Ztccbr.  Melusine .  Pari* 
1877,  I,  473 — 476;  füge  hinzu  Kristofer  Janson's  Folke-Eventyr ,  upp&krivne 
i  Sandcberad'  (Kristiania  1878)  Nr.  7  Guten  som  fckk  Hutbonden  sin  sinnaa 
und  dazu  Moltke  Mou's  Anmerkung  S.  79  ff.  In  dem  voriiegeuden  balländiscbea 
Märchen  erscheint  als  StraJ'e  des  Verlierenden  die  abgeschnittene  Nase  statt 
des  sonst  vorkommenden  aus  dem  Rücken  geschnittenen  Riemens;  s.  über 
letztem  Grimm   RA.   704  f.   no.   3. 

28.  Dägan,  som  ga  ain  reddare  ain  köis  för  nS  sköll.  — Ein 
Mädchen  treibt  ein  mit  einem  Mehlsack  beladenes  Pferd  zur  Mühle.  Der  Sack 
fällt  in  einem  Walde  herab  und  sie  ist  zu  schwach  ihn  «rieder  Aufzuladen| 
doch  wird  ein  vorüberreitender  Ritter,  der  ihr  dabei  für  einen  Kuß  helfen  will, 
ohne  weiteres  abgewiesen.  Da  ihm  iudeß  das  Mädchen  sehr  gefallen,  kehrt  ef 
in  mehrfacher  Verkleidung  wieder  zu  ihr  zurück,  zuletzt  als  alter  Bettler,  ei^ 
reicht  aber  immer  nicht«;  indem  jedoch  das  Mädchen  schließlich  fürchtet  di4 
ganze  Nacht  in  dem  Walde  iillcin  zubringen  zu  müssen,  so  ruft  sie  zuletit 
notbgedrungen  den  Bettler  zurück ,  gibt  ihm  den  geheischten  Lohn  und  zieht 
dann  mit  dem  Pferde  ihres  Weges.  Der  Ritter  kann  das  Müdchen  nicht  ver- 
gessen und  heiratet  es  endlich,  äußert  aber  einmal  in  der  Trunkenheit  in 
Kreise  der  bei  ihm  zechenden  Freunde,  ,er  wisse  ein  Mädchen,  das  «inen 
Ritter  einen  Kuß  gegeben  habe  und  zwar  umsonst".  Die  Freunde  sehen  sein« 
Frau,  die  gegenwärtig  ist,  lachend  an,  diese  aber  wird  deshalb  sehr  verdrießlich; 
eine  alte  Patbin  jedoch ,  der  sie  den  Vorfall  mittheilt  und  die  mehr  könnt« 
als  Brot  essen,  verspricht  ihr  Genugthuung  zu  verschaffen.  Demgemäß  bewirkt 
sie,  daß  der  Ritter,  der  sich  eines  Tages  auf  der  Jagd  befand,  sich  im  Wald« 
verirrte  und  erst  gegen  Abend  ganz  verhungert  ihre  Hütte  antraf,  wo  ihm  aW' 
die  sehr  häßliche  Alte  keinen  Bissen  von  den  auf  dem  Tisch  stehenden  leckere 
und  dampfenden  Speisen  verabreichen  wollte,  wenn  er  ihr  nicht  vorher  eineii 
Kuß  gäbe;  dann  könne  er  essen  so  viel  er  wolle.  Trotzdem  er  diesen  Preia 
nicht  zahlen  will  und  deshalb  auch  mehremal  fortreitet,  kehrt  er  vom  Uungec 
getrieben  immer  zurück  und  fügt  sich  endlich  in  das  Unvermeidliche,  worauf 
er,  nachdem  er  sich  satt  gegessen,  abzieht  und  alsbald  den  rechten  Weg  aaek 
Hause  findet.  Nach  einiger  Zeit  nun  kommt  er  in  Gesellschaft  seiner  Freund« 
und  seiner  Frau  wieder  hervor  mit  seinem  alten:  .Ich  weiß  ein  Mädchen,  daf 
einem  Ritter  einen  Kuß  gegeben  hat  und  zwar  umsonst" ;  dabei  lacht  er  und 
die  Freunde  lachen  mit.  „Was  Wunder!  ruft  alsbald  die  Fraa  aus,  die  ro» 
der  Pathin  das  Vorgefallene  erfahren  hatte,  ich  weiß  einen  Ritter,  der  einer 
grundhäßlichen  zahnlosen  Alten  einen  Kuß  gegeben  hat  und  zwar  für  ein  Stück 
Brot!"  Der  Ritter  wird  nun  seinerseits  tüchtig  ausgelacht,  und  von  der  Zeit  U| 
ist  von  dem  Kuß  des   Mädchens  nicht  wieder  die  Rede. 

33.  Dai  sy  smaulänningana.  —  Die  sieben  über  Feld  ziebendea 
SmaJänder  stoßen  auf  ein  blühendes  vom  Winde  bewegtes  Flachsfeld ,  welche« 
sie  für  das  Meer  halten  und  durchschwimmen  wollen;  sie  durchkriechen  dafc 
selbe  aber  nur  auf  allen  Vieren.  Auf  dem  jeuseiligen  Ufer  augelangt,  zäbles 
sie  sich  wiederholt,  bringen  jedoch  nur  sechs  heraus.  Da  beschließen  sie  auf 
den  Vorschlag  eines  von  ihnen,  ihre  Nasenspitzen  in  seinen  Butterasch  einiOr 
drücken,  wobei  indeß  zwei  in  dasselbe  Loch  drücken  uod  so  zählen  sie  dann 
wieder  nur  sechs  Löcher.    Einer  von   ihnen   war  also   fort,  iiti<l   den   sacken  die 
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StDuländer  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag.  —  Uiese  (ieschiclitu  ist  aus 
dea  , Sieben  Schwabea"  bckaunt.  Hinsichtlich  den  blühenden  Flachsfcldeb 
s,  mein    Zur  Volkskunde    S.  114  ff.;  über  das  Ziihlen   a.  v.  d.  Hagen's  Nurrcn- 

Ib  S.  478  f.   493-,   Eriut  Meier,  Suhwiib.  Märchen  Nr.  G8  nitbat  Anm.;   Reinh. 
lief,  in  Orieut  und  Oce.   2,   GBl,  zu  Nr.   XLVUI. 
34.   Dai   rara  fUstetnän.  —  Eine  Braut  will   vor  ihrem  Bräutigam  im 
theilbaftc«t«n   Lichte  erscheinen,  putzt  sich   diOior  euics  Sountngs,   da  er  tie 
Kirche  abholcu   soll,   uuf  das   beste,   itelito  :iber  auch   drei   von   ihrer  Magd 
ponneue  Gchiiiule  fUchsgiirn   iiiittua  auf  den  Tineh   und  schmiiukte  die  Thür- 
pfotten    mit  SträiiUeu    von    den    allerschünstuu   Blumen ;    diinn    ging   sie    voraus 

fth  der  Kirclie,  damit  er,  wenn  er  käme,  Zeit  gewänne  alles  geuau  iu  Augen- 
ein xa  iiehmeu,  ohne  lidi  davon  durch  ihren  Anblick  abiieheu  zu  lassen, 
um  war  sie  jedoch  fort ,  so  machte  ihre  Magd  sich  diiraii ,  sie  der  fremden 
Federn  su  berauben ,  setzte  st:itt  des  Garns  zwei  bis  an  den  Rand  gefüllte 
Kliäaselu  mit  Uoggenmehlbrei  auf  den  Tisch,  nahm  die  .Striiul,<e  von  den  Pfosten 
Hnb  und  stellte  statt  dcrselb«^  zwei  .llt-e  Stallbeseu  bin.  Als  nun  der  Brüu- 
tigam  jutlangte,  wur  er  sehr  aufgebracht  über  das  was  er  sab,  folgte  indeU 
der  Braut  nach  der  Kirche.  Nachdem  er  sie  dort  getroffen  und  mit  ihr  den 
OroA  gewechselt,  fragte  sie  ihn,  ob  er  gesehen,  was  bei  ihr  zu  Hause  auf  dem 
ch  «tand.  „Ja",  sagte  er  und  sein  Gesicht  wurde  noch  finsterer.  —  „.Solche 
bi  spinne  ich  alle  Tage  ab",  fuhr  sie  fort.  —  ,.Ja  so!"  erwiderte  Jener.  — 
itst  du  wahrgenommen,  wie  geputzt  die  Thürpfosten  waren  7*^  fragte  sie  weiter, 
^a  wohl!"  entgegnete  er  und  wurde  noch  mürrischer  —  »Der  eine  war 
dich,  lier  andere  für  mich!"  rief  sie  dann  aus.  —  -iWae  tausend;"  platste 
an  der  Rrüutinam  heraus;  „du  kannst  sie  beide  für  dich  behalten!"  Sprachs 
kehrte  nimmer  wieder  zu  dem  Mädchen  zurück. 
35.  Addaui  S  Eva.  —  Ein  armes  altes  Ehepaar  zieht  von  Ort  zu  Ort, 
Bmernd  und  klagend  darüber,  daÜ  Adam  und  Eva  ihnen  all  ihr  Unglück  und 
eliendes  Los  zugezogen  hätten.  Ihnen  begegnet  ein  Geistlicher,  der  ihnen  vor- 
Jt,  daü  sie  ebenso  neugierig  gewesen  sein  würden  wie  jene,  und  ihnen  den 
tei*  davon  liefern  will.  Er  nimmt  sie  mit  sich  in  seine  Wohnung,  bereitet 
Ben  ern  herrliches  Leben  und  untersagt  ihnen  bloß ,  den  Zinndeckel  einer 
dem  Tisch  stehenden  tfaönernun  Schüssel  uufzuhebeu,  denn  thäten  sie  das, 
müßten  sie  auf  der  Stelle  wieder  fort.  Beide  und  nameutlich  der  alte  Manu 
jcrsteheu  einige  Zeit  der  Versuchung ,  endlich  unterliegen  sie  derselben  und 
unter  dem  aufgehobenen  Deckel  schlüpft  eine  .Mau,'«  hervor.  Der  Geistliche 
rkt  bald  was  vorgefallen  ist  und  die  beiden  Alten  müssen  ihres  Weges  ziehen, 
BbmiUiet  nun  nicht  mehr  auf  eure  Stanmieltern ,  sagte  er  dabei  zu  ilinen, 
nnn   k()nnt  ihr  selbst  Adam   und   Eva   sein." 

Nach  den  Märchen   und  Schwanken  folgt  eine  Zugabe,   welche  drei  Rabb 
t^  man   nennt  so  Lügonlieder  von  der  Art,   wie  deren   in  Uhland's  Sehrifteu 
f.   mitgetbcilt  sind   und  wobei,    „indem   niiin   sich   fortwährend   verspricht 
Jfef  Bedetheile  verwechselt  und  verstellt,  manchmal  drollige  Dinge  heniusgowürfelt 
ilen".     Andere  Beispiele  finden  sich,  wie  Boudcson   anführt,   iu  Arvidsson's 
renska  Fonisänger    ßd.  III;    füge    hinzu   Ztschr.  f.  d.  Myth.   1,   252;    Hoch- 
Alemannisches  Kinderlied   Nr.   80 — 82;  J.  M.   Moe  und   Ivar  Mortenaon, 
rak«   Fornkvaede    ok   Polkevisur.    Kiistiaii.   1877    S.   33   (.     „Den    bakvende 
>a*;  Duran,   Romancero  Creneral.  Madrid  1861.  II,  640  no.  1887:    Romauce 
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de  disparates;    vgl.   auch   uoch   Bisfaop  Percy  s  Polio  Ms.   I,   241    ff.   über 
gleichen    einst    sehr    beliebte    schnarrige  Posseu ,    die  man   in   England    Toin-»- 
Bedlams',   in   Frankreich    Coq-k-l'ftne    nannte. 

Demnächst  findet  sich  die  bereits  oben  erwähnte  Vergleichende 
Übersicht,  welche  auf  verwandte  schwedische  und  norwegische  ErKaiilangen 
hinweist.  Die  dabei  benutzten  Sammlungen  sind  die  Svenska  Folksagor  ocb 
Äfventyr  von  HyltenCavallius  und  George  Stephens.  Stockb.  1844;  Svensks 
Folkböcker  .  .  .  jemte  Ofversigt  af  Svensk  Folkläsning  von  P.  0.  Bäckström. 
Stopkh.  1848;  'Sagor  i  Svenska  landsmaf  af  G.  Djurklou,  in  Grönstedt'* 
Monatschrift  Nu,  Jahrg.  1874 — 1876;  ferner  Asbjörnsen  und  Moe's  'Korsks 
Folke-Eventyr  Christiania  1874,  sowie  des  erstem  Norske  Folkc-Eventyr. 
Ny  Sämling.  Anden  Udgavc .  Kjöbenh.  1876.  Andere  Sammlungen  bat  Bon- 
deson   nicht  benutzt. 

Zuletzt  findet  sich  ein  sehr  schätzbares,  reichhaltiges  Glossar,  das  aber 
gleichwohl  den  Nicht-Schweden  zuweilen  im  Stiche  läßt ,  während  andcrerseita 
manches  Selbstverstündliche  aufgenommen  ist.  Die  letzte  Seite  bietet  dann  noch 
eine  übersichtliche  sorgfältige  Tafel  der  Ljudbeteckning  in  drei  Columnen: 
H&r  använda  tecken  ;  —  Landsmils  alfabetet ,  und  Uttal  —  sowie  auch  bereite 
iu  der  Einleitung  auf  einigen  Seiten  die  Abwandlung  des  Substantivs,  Adjectivs 
und  Verbums  im  halländiBchen  Provinzialdinlct-t^)  dari;estellt  ist.  Füge  ich  nnn 
noch  hinzu,  daß  die  Erzählungsweisc  der  hier  initgetheilten  Märchen  o.  s.  w. 
sich  als  eine  recht  angenehme,  den  Volkston  richtig  treffende  zeigt,  so  wird 
man  leicht  sehen ,  daß  die  vorliegende  Sammlung  sich  in  mehr  als  einer  Be- 
siebuDg  empfiehlt. 

LÜTTICH.  FEUX  LIEBRECUT. 


*)  Eine  Probe  desselben  wird  hier  nicht  an  unrechter  Stelle  sein;  ich  wähl« 
daiii   das  zweite  der  oberwfthntsn  'rabb.' 

,Ja  k  hingirs  paga  i  PanUg&rs  PSIle,  vi  »kollom  kSra  and  .«kucn  ätter  flstta. 
Kar  kKrdc  il'Sre,  i  ja  körde  bag.  .Si  uanr  vi  kommom  te  hingirs  le.  a«  «kolle  ja 
springa  in  i  PiUg&r8  bave  ä  stäla  äble.  Sil  kom  bonneu  som  liörde  te  roven  i  ti 
sa'  en:  „DSu  oleke  ska  ta  deg,  som  trßr  nair  min  havre;  ja  har  eute  flair  arler  ia 
daisamme  bSnema!"  Si  blai  ja  rSdder  a  spraung  i  table  min  launge  madpöse ;  ä  dir 
va  trai  alna  ost  i  try  tom  flisk  a  ain  mark  bampelSert.  S&  spranng  ja  i  satte  metf 
imillom  tjo  seller  2  aud  öpp  ain  aineboske." 

(Übersetzung.!  —  „Ich  niid  Nachbars  (eig.  Nachbarbofs)  Junge  und  Paulhob 
PäUe,  wir  Millten  in  (ätl  den  Wald  fahren  nach  Wirlhschaftssachen  (eig.  [Tmsngt- 
sachen).  Vater  fuhr  voran,  und  ich  fuhr  hinten.  Sobald  wir  zu  Nachbars  tiatterthor 
kamen,  sollte  ich  hineinspringen  in  Pilbofs  Garten  und  Äpfel  stehlen.  Da  kam  der 
Bauer,  dem  der  Koggen  gchörle.  und  so  sprach  er:  , Der  Teufel  soll  dich  lioleo,  der  M 
du  mir  meinen  Haf<fr  niedertrittst;  ich  habe  keine  Erbsen  mehr  als  diese  Bohnen!*  | 
Da  wurde  ich  erschrocken  und  sprang  und  verlor  meine  lange  Speisetasche;  und  darin 
waren  drei  Ellen  Käse  und  drei  Daumen  Speck  imd  ein  Pfund  Hanfleinwand.  So 
sprang  ich  und  setzte  mich  zwischen  zwei  Häringe  und  al;  einen  Wacbholderbiuch  auf.* 

Vm  den  in  dem  ganzen  Buche  mit  besonderen  Buchstaben  (wu  ihre  Auisprach* 
von  dei  gewöhnlichen  abweicht'!  gednickten  balländischeo  Text  gehörig  auBsusprecbsOi 
muß  man  die  erwähnte  Lantbczeichnnngstafel  benutzen,  deren  Wiedergabe  hier  aber 
IU  weit  führen  würde. 
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Engen6  Rolland,    Faane  popnlaire  de  In  France.     Tome  I.     Lc«  inaioinifir«« 
MtirAge*  (Nomi    vulgaires,    dietons,     proverbe«,    contes    et    auperstitiont). 
Tome  II.  Les  oiteaai  aauvages  (Noms  vulgaire«  etc.).   Paria.   Maitonoeave 
&  Cie.    1877.    1879.   XV  u.   179.  XV  u.   421    Seiten   Qroßoctav. 
Der  Zweck  der  vorliegenden  höchst   verdienstlichen  Arbeit  geht  nach   dem 
kurzen  Vorwort  des  Verfasaeri»  und   wie  auch  zum  Theil   aus  dem  Titel   erhellt, 
darauf   hin ,    in   einer  Reihe   von   i^tudien   die   Beziehungen   der  Naturgeschichte 
auf  Linguistik    und   Mythologie    darzulegen,    so   daß   zur  Vervollständigung  des 
Ganzen  noch   ein   Band   über  die  Reptilien,   Fisclie  und   Insecten*),   sowie  zwei 
andere   über  die  Hansthiere  erscheinen   werden.    Was   die  den  einzelnen  Thier- 
Kattaogen    gewidmeten  Artikel    betrifft ,    so  besteht   ein  jeder  aus  zwei  Theilen, 
deren    erster    die    im  Volke    üblichen   Benennungen ,    die   weidmännischen   Aus- 
drücke,  die  Redensarten  und  einen  Theil   der  Sprüchwörtcr  enthält,   der  andere 
hingegen  diejenigen  Sprüchwörter,   welche  sich  Huf  Märchen,  Sagen,  Legenden 
a.  s.  w.  beziehen,   femer  letztere  selbst  sowie  die  Meinungen  und  abergläubischen 
Vorstellungen   des  Volkes.   Ein   vollständiges   Register  Über  das   ganze  Werk   soll 
dann  in  einem    eigenen  Bande    den  Schluß    desselben    bilden    und  den  Sprach- 
forschem,  Mythologen,   Naturforschern,  Jägern   u.  s.  w.  die  Benutzung  und  Ver- 
wrrthung  des   darin  Gebotenen   erleichtern,   was   um  so  willkommener  sein   wird, 
aU,   was   u.  A.   die  Benennungen   der  einzelnen  Thierc  betrifft,   diese   hier  in   so 
großer   Vollständigkeit    verzeichnet    sind ,     dal«    wir    z-    B.    für    den   fMtiius  (piu 
Igriöehe)  deren   mehr  als  sechzig  und  fiir  die  Fringilla  carrfiWt«  (chardonncret) 
oehr    als    siebzig    aus  Frankreich    aufgeführt  finden,    abgesehen  von   denen, 
lie  gelegentlich  auch  aus  andern  Ländern   namhaft  gemacht  werden.   Wir  können 
lalso    hieraos  wie   aus  dem   noch   weiterhin    Mitzutheilenden    leicht  ersehen,    mit 
llrelchcr    Sorgfalt    und    Gennaigkeit    der  Verf.    seinen   Stoff'    zusammengetragen 
verarbeitet  hat,   nnd  welch  eine    Fülle  von   Nachweisen   und  AngHbcn  jeder 
Irt  aus  seiner  Arbeit  zu   schöpfen   ist.   Daß  sich  Einzelnes  noch   ergänzen  läßt, 
Ivertteht  sich  von  selbst,   und   soll  das  hier  in  dieser  Beziehung   Folgende  nicht 
Icowohl   einen   Beweis  d&ftir  wie  vielmehr   von   dem   Interesse   geben,   womit   Ref. 
|da«   Werk    durchstudirt  hat,    obwohl   andere  Leser  ohne   Zweifel   noch   Anderes 
tu  bieten   haben   werden,   zumal   wenn  sie   ex   professo   sich   daran  machten,   was 
ei  dem  Ref.   keineswegs  der  Fall  ist.  So  z.  B.   findet  der  (Vol.  I  p.  7)  ans  Lille 
l'tad   dem   Elsaß   angeführte   Volksglaube,    daß  die   Fledermäuse  sich   dem   Men- 
Itchen   in   die  Haare  zu  setzen    suchen,    sich  auch   in   Schlesien   und   wohl   auch 
Ifcnderwärt«  in  Deutschland   wieder.   —   Ebeod.   Icüeo   wir:   „l'urine  des  Chuuvei- 
ttDris  et  la  fiante   des  arondelies  peuvent  faire   perdre  la  vue",   welcher  lotztoic 
Slanbe    auch     unter     dem   Volke    in   Italien  (Weapcl)    herrscht  (».   meine   Über- 
IMtzaog    von   Basile's  Pentameronc   1,   403  ,    Anm,   4&)    und   walir-^cheintieh    aus 
iTobiaa  2.   11     entstanden     ist.    —   Gelegentlich     Her    Benennungen     des    Igels 
|(li(SriMon)   in  einigen  Dialecten,  wie  lerUton,  lure^ov,    leumon  bemerkt  der  Verf. : 
gl  eat    Tarticle  soudä  au   mot ,     fait  tr^s-fr^quent  dans  les  patois  et  dont  nous 
Irerrons   nombre  d'exemples,   par  la  suite".    Das  Nämliche  wiederholt  sich  auch  in 
[■ndem  Sprachen;  so  z.  R.  sagt  man  im  sicili.iniachen  Di.tli!(;t  'n  lapti,  d.  i.  la  lapa, 
[r  apa,   r  ape  die  Biene  (Pifr^,   Ciinti  popol.    II,    1),   im   Niedcrlutidischen   nnrm, 
arg,  noom  för    arm,  aars,   oom    u.  s.  w.   (Grimm  WB.    1,   564);   im  Deutseben 
sieb    bei   Liliencron,    histor.   Volksliede)    Nr.    119   V.   105    natt    für  'ast 


*)  ht  soeben  erschienen  (17.  Nov.). 
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(vgL  Scbmeller '  11,  712);  im  Neugr.  (in  Cypentj,  räxtja,  rnvffu  u.  s.  ir.  Mitr 
gt«nden  aus  rr)i'  uxuu,  '^v  ovfia  (Sakelkirios  Ti'  Kintftnaeä  lUt  347.  349. 
.f>V^>'i/o<  18C8.;  —  ,£tre  baigtU  eonune  un  rat,  c'est  ä  dire  etre  tremp^,  parce 
que,  »ans  douto,  le  pelagc  du  rat,  soumia  Ji  l'iii^cDce  de  l'oau,  s'en  imbib« 
fortemcot,  HauU  Ijoire.~  I>ie8e  Erklürung  scheint  nicht  hinreichend;  im  Dent- 
scheu  wenigstens  sagt  man  naß  wie  eine  gebadete  Katze.'  —  In  Marseille 
glaubt  man ,  .,quc  Ics  rats  ou  souris  que  l'on  fiiit  mauger  le  soir  en  fricasa^« 
aus  eufants  qui  arroacnt  leur  lit  Va  uuit,  les  guerisscnt  de  cette  infirmit^* 
(p.  22'.  Ebenso  was  die  Müuse  betrifft,  in  Deutschland  (Schlesien,  Tirol) 
8.  Wuttke,  Volksaberglaube  §.  540  (2.  Ä.);  und  in  der  Schwcis  gibt  man 
den  Kindern  eine  in  Wein  dcstillirte  Maas  zu  trinken;  s.  Rochholtz,  Drei 
Giiugöttiuuen  S.  18&,  der  die  Stelle  des  Plin.  N6.  30  u.  47,  wonach  man  des 
Kindern,  die  den  Uaru  nicht  verhalten  können,  gepulverte  Müuse  zu  essen 
geben  soll,  als  nicht  hierher  gehörig  betrachtet.  —  Bei  Beschwörungsformeln 
gegen  Ratten,  Miiuse  u.  s.  w.  wird  in  den  Ardenuen  und  in  der  Champagne 
oft  die  beilige  Gertrud  angerufen  (p.  23  f.);  s.  hierau  die  Abhandlung  Gertrud 
mit  der  Maus,  die  Allerseclenherrin  bei  liochholtz  a.  a.  0.  S.  Dil  ff.  —  «DaoB 
un  conte  de  l'Ecosse  rapport^  par  Chambers,  pour  pouvuir  epouser  la  fille  d« 
roi,  un  jeune  bumme  doit  garder  un  troupeau  de  vingt-ciuq  liivres*'  ete.  (p.  53). 
Ähnlichen  Inhalts  ist  ein  Mürchen  in  P.  Chr.  .^sbjörnsen's  Norske  Folke- 
EventjT.  N_v  Sämling.  Anden  IJdgave.  Rjubenhavn  1876  Nr.  38  'Gj»te  Kon- 
gens Harer.  —  .L'antiquite  et  le  moyen  &ge  attribuaient  k  la  belette  le  poa- 
voir  de  ddtruire  Ics  serpeuta  et  eu  particulier  le  scrpeut  basilic  La  croyano* 
ätait  qu'elle  se  reudait  invulnerablc  en  maugeant  de  l'herbe  appelee  riM, 
Jusqn'ä  preseut  j'avais  peus<i  que  ces  idee»  devaient  leur  origine  a  quelqne  fic 
tion  my thologique ,  mais  si  ce  qu'on  va  lire  est  exact,  il  faudra  y  voir  Iq 
resaltat  d'observation  d'histoire  naturelle.  Dans  ces  demiers  temps,  un  haUle 
observateur  a  pu  voir  comment  la  belette  se  preserve  des  effets  du  veoin  de 
la  vip&re  en  mächant,  lorsqu'elle  en  est  mordue,  des  feuilles  de  pet  d'fiaq 
[Onopordon  acanüiiam) ,  ou  des  tigcs  de  verveine.  Eug.  Noel,  citc  par  Gayot^ 
Les  petits  Quadrupedes,  t.  II  p.  194."  <p.  54)  Über  die  Feindschaft  des 
Wiesels  und  der  Schlange  s.  meine  Anmerkung  zu  Gervas  8.  113;  auch  ia 
einem  Zulumärcben  heißt  es  von  dem  Wiesel:  ,it  is  at  great  enmity  witb 
snakes;  for  it  eats  them";  Callaway  Nursery  Tales  etc.  of  the  Zulus.  Natal' 
and  London  1868,  Vol.  I  p.  4.  Hinsichtlich  der  Kaute  s.  auch  Aelian,  De  NaU 
Anim.  6,  1 2,  wo  erzählt  wird,  dal>  auch  die  Landschildkröte  sich  durch  Freasea 
von  Raute  im  Kampfe  gegen  ihre  Feindin,  die  Viper,  schützt;  vgl.  ferner  nocb 
Athen,  p.  25 ,  wonach  die  durch  den  Tyrannen  von  Heraklea ,  Klearchos,  mit 
dem  Schirlingsbecher  bedrohten  Personen,  ehe  sie  sich  zu  ihm  begaben,  Rant« 
zu  essen  pflegten,  nm  sich  so  vor  dem  bevorstehenden  Tode  zu  schützen.  — 
Anch  im  Deutschen  nennt  man  die  bftft  vniru  (die  wilden  Sauen  p.  78)  ifl 
allgemeinen  Schwarzwild.  —  Die  nach  Cotgrave  angerührte  Redensart  ^air« 
accroire  qut  let  lüvrtt  pondent  et  fönt  du  oeufi"  (p.  85)  entsprang  wohl  au 
einem  alten  Glauben  oder  Brauch ;  vgl.  A.  Kuhn ,  Sagen  u.  s.  w.  aus  West 
falen  2,  143.  —  Das  im  Languedoc  gebräuchlichü  Spriiohwort  „rfao«  ttmft' 
che  lou  cht  pUio,  la-  lebrr.  sr  JugW-  (p.  86)  lautet  im  Ital,  ebenso:  mentnii 
ehe  il  can  piscia,  la  lepre  se  ne  va ;  wenig  verschieden  im  Deutsehen:  WXliti' 
rend  der  Hund  scb — ,  läaft  der  Has'  in  den  Busch  (Simrock  498B),  and  b^ 
Cotgrave     tandis    que    le  chien    chie    (ctia)    le.  loop    s'enfoit    (p.  121);    femer 
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Hebend.):  tandu  que  le  loup  chie  la  brebis  s'enfuit',  im  SpanischeD:  micntraB 
Ml  lobo  caga,  la  oveja  sc  saivu.  —  Die  Kodensart  ^tenir  le  loup  par  It*  oreille»'' 
■p.  113)  eoUpricbt  der  epgUschen  to  hold  th«  wolf  liy  the  eari .  der  l&teiu. 
■lapa»  anribus  teoere  und  der  griecb.  'küxur  ji'ir  muif  ixuv.  —  „On  dit  d'un 
Wkomme  enrow-  qu'il  u  t-u  le  loup  H  Von  croil  qw.  Ui  rtnconire  dt  cet  animal 
mrmut  muct~;  i.p^  117j  a.  Iilorlilier  tueiu  'Zur  Volksknude  S.  335,  —  ,Le  loup 
lebanKe  de  poil  mais  non  pa«  d'iiiRtiiict"  lautet  eis  Sprücljwort  aus  dem  pays 
Ide  LimußCB  (p.  120),  welchem  auüer  dem  vom  VciC  angeführten  ital.  und 
lapao.  auch  ein  deutsches  entspricht  bei  Simrock  Nr.  11810:  'Der  Fuchs  ändert 
Ideo  Balg  —  Und  bleibt  ein  Schalk  —  Der  Wolf  ÜJidert  das  Hajir  —  Und 
■bleibt  wie  er  war';  und  so  wie  hier  Fuchs  und  Wolf  wegen  gleicher  Eigcu- 
Mch»fteu  zutuinmengeatellt  sind,  so  tritt  crsterer  auch  in  Frankreich  und  ander- 
MrürtB  aus  deuiielben  Grunde  an  des  letitern  Stelle,  wie  der  Verf.  später  an- 
l^brt  (p.  168),  z.  B.  le  reuard  chanjie  de  poil  mais  non  de  oaturel.'  — 
|,0d  ne  doit  pas  compter  les  brebis  d'un  troupeau,  cela  porte  malheux  et  le 
tlpap  ue  manque  Jamais  en  ce  cas  d'en  luanger  quelques-unes."  (p.  122):  Von 
Uea  liiorbei  mitgotheilteu  franz.  und  andern  Spruch wörtt-ni  erwähne  ich:  brebis 
kompt^es,  lea  loup  les  mange;  daa  portugies.  do  contado  come  o  lobo  (das 
iGesäfalte  triOt  der  Wolf,  wofür  mau  aber  auch,  wie  ich  binzufiige,  sagt: 
fea*  «ontadas  [sc.  ovclhasj  come  o  lobo  und  das  deutsche:  der  Wolf  friüt  auch 
nie  gezählten  Schafe.  Man  kann  meiner  Ansicht  nach  über  den  Ursprung  dieses 
nBprüchworles  zwiefacher  Meinung  sein  und  catweder,  wie  es  das  im  Deutschen 
Elrorkomiiieiide  auch  andeutet,  ihn  darin  finden,  daß,,  während  man  sich  sonst 
uegou  die  Veruntreuung  von  Gegeostäudeii  durch  das  Zählen  derselben  «cbiitzt, 
Ider  Wolf  sieb  daran  nicht  kehrt,  sondern  'auch'  das  Gezählte  frißt;  oder  das 
EEntateben  des  Sprüchworta  auf  die  Bibel  (2  Sam.  24)  zurückiTihren,  wie  denn 
Isuch  der  Verf.  bemerkt:  „II  est  prcsque  impossible  de  savoir  d'uu  paysaii  com- 
Ibiea  il  a  de  poalcs,  de  vachcs,  de  motiton«,  etc.,  et  mSme  l'ägc  que  lui  m£ma 
Ipeut  avotr.  S'il  le  sait ,  il  t&che  de  loublicr  ou  s'etTorce  de  ne  pus  y  peiu«r, 
Iparce  que  compler  tout  cela  porte  malheur.  — -  Die  Redensatt  „ynrder  Zu  lune  des 
Uo-p»'  ond  andere  der  Art  (p.  123)  finden  ihre  Erklärung  durch  Grimm  DM..^ 
IS24;  Tgl.  668.  —  Unter  den  zahlreichen.  ^;elegentlich  des  Wolfes  (der  den 
längsten  Artikel  dieses  Bandes  bildet ,  p.  10!} — 160)  mitgetheilteu  Märchen 
|fc«be  ich  hervor  zwei  aus  dem  Dep.  Ardocbe:  Le  loup  et  i'ecureuil ,  welchem 
leulapricht  bei  Waldi«  4,  88  Vom  Fuehsz  vnd  dem  Eichhorn  (s.  dazu  Kurz)  und 
I^Le  loup  et  le  renard ,  welches  aus  fünf  verschiedenen  Fabeln  besteht;  zu  der 
IttileD  vom  dickgefresseneu  Wolfe  vgl.  den  Schluß  von  Grimm  KHM.  73  Der 
IWolf  und  der  Fuchs,  zu  dem  dritten,  wo  bei  der  Thcilunf;  eines  Rübenfelde« 
l<iet  Wolf  nur  die  Blätter  zu  fressen  bekommt,  ebend.  ISd  Der  Bauer  und 
l4er  Teufel    nebst  der  Anm. ;  Asbjöruseu,   Norske   FolkeEvcntyr.     Ny   Sämling, 

■  Nr.   14    Björnen  og  liaeven  ,   dritte  Abtheiluog    De  skulde   bave  Ager  i  Samuie  ; 

■  Gerraaius  8-    169   meine   Bem.   zu  Grimm    DM.    980   f.;    De   Gubernatis  Zuolo- 

■  (icftl   Ifyihology   2,    112    (deutsch  S.    426);     zu    dorn    vierten,    wo  dem   Wolfe 

■  die    Bsint    des    Schwanzes     an     dem     mit    Steinen     beschwerten     Korbe    sitzen 
Ibleibt,    s.   meinen  Aufsatz    Hotteatottische  Märchen    in   Lazarus  und  Steinthala 
|Zt«cbr.   6,   62   no.    8   'der   Fischdiebstatü';  vgl.   auch  Tylor,   Enrly   Bist,   of  Mau 
Uind.    2*  ed.  Lond.   1870  p.   364   ff.  'The  T»ül-Fi»her'   (deuUch:   Urgesch.   der 
llleMChheit.    I^eipz.    [IB66]   S.   468   ff.).   —  lTh«>r    die    geisterhaften   2u2iirM>    an 
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die  man  in  der  Normandie  glanbt  (p.  1  59),  «.  mein  Zur  Volkskunde  S.  857.  — 
Uer  Redensart  „i'corcfttr  le  renard'  (aoch  renarder  nnd  andere)  entapricht  die 
engliaclie  to  tlay  thc  fox :  eine  Erklärnng  der  letztem  glaube  ich  bei  Nare« 
gelesen   zu   haben,   kann  jedoch   dieses   Hrlossarium   nicht  mehr  nachscblageu. 

Zu  dem  Tome  II  Tjh  ointatix  tauvage»  habe  ich  Folgendes  zu  bemerken. 
Auf  p.  48  wird  aus  der  Ztachr.  f.  d.  Myth.  1,  336  ein  Tiroler  AbergUabe 
angeführt:  „Zu  den  nnheimlichen  Thierrn  gi'hört  die  'Hubergeio  {ttrix  aliiei»). 
j  Sie  ist  halb  Vogel  nnd  halb  Geist"  u.  s.  w.  In  diesem  Wort«-  ist  Geis  eine 
andere  Form  für  Geist  ;  eine  Art  nächtlicher  Afterspinne  ( Phalangium  opilio) 
heißt  gleichfalls  sowohl  Habcrgcis  wie  Habergeist ,  und  diu  schwed. -norwegische 
gast  scheint  mir  auch  eins  mit  dem  deutschen  'Geist.  Ivar  Aasen  erklärt  es: 
et  SpiJ'geUc,  Skovtrold:  ßkogargast  (jf.  Dcildegast).  Ogsa»  forklaret  som  Mam 
paa  an  Fugl,  «om  skraekker  Folk  ved  sit  Skrig:  formodontlig  et  Slags  Ugle , 
also  wahrscheinlich  die  oben  genannte  strix  ainco.  Ausführlicheres  über  den 
gast  gibt  Hylt^n-Cavallins ,  Wärend  och  Wirdame  1,  464  fF.  Er  sagt  noter 
anderm :  Gasten  ür,  pa  samrau  satt  som  draken  och  hönan,  tillika  et  mythisk 
djurväseu,  nemligeu  en  Uf  eller  en  Uggla.  Hau  Tisar  sig  s^ledes  blott  natte- 
tid,  och  alltid  utom  bus,  pä  vägar  och  stigar  emellan  girdame  och  i  skogen'  etc. 
Über  eine  andere  Hafergeiß  s.  Mannhardt,  Wald-  und  Feldkulte  1,  610.  612, 
wonach  dieselbe  ein  Korndümon  ist  und  mit  der  Hafereritte  in  Verbindung  steht. 
—  Über  die  p.  62  f.  besprochene  Springwurzel  b.  die  Abhandlung  ron  P.  L. 
Grundtvig  Losningstenen.  Et  sagnhititorisk  Studie.  Kj(»henharn  1878,  welcher 
den  Gegenstand  auf  erschöpfeude  Weise  erörtert  und  auch  die  ron  Rolland 
p.  103  angeführte  muselmänuiscbo  Sage  La  happe  et  le  roi  Salomon'  gleich 
anfangs  eingehend  bespricht.  -  ,/^  eoeuage'  (p.  89  ff.).  Die  eingehendste 
Abhandlnng  über  das  Wort  Hahnrei  und  die  entsprechenden  Wörter  ver- 
schiedener (Sprachen  ist  die  von  Lütke  in  v.  d.  Hagen's  Germania  oder  Jahr, 
buch  u.  s.  w.  1,  144  fF.  (Berlin  1836).  Zu  dem  daselbst  S.  148  angeführten 
altfrz.  Worte  wihot,  teihoi  bemerke  ich,  daß  A.  Rothe,  Monuments  ponr  servir 
k  l'hist.  des  provinres  de  Namur,  de  Hainaut  et  de  Loxemb.  vol.  I  p.  583 
es  aus  dem  deutschen  Geweih  (ahd.  wich,  tdh)  und  Haupt  (nl.  hoofd  ab- 
leiten will.  Für  diese  Etymologie  spräche  die  Form  hool  für  hiofd  (vgl.  Kausler. 
Denkmäler  niederl.  Spr.  und  Litter.  3,  151  zu  V.  87V  Hieran  knüpft  sieh 
die  weitere  Frage .  ob  aus  leihol  dnuu  im  Engl,  wit  und  ans  diesem  mit  der 
altd.  Ableitungssylbe  -o</ (womit  auch  eag\.  iniphe,  ouphrn  verwandt  ist.  Grimm 
DM.'  411)  dann  die  Form  teittol  entstand.  In  dem  synonymen  euckold  begegnen 
wir  wieder  der  entsprechenden  Sylbe  -oU  (über  welche  s.  Grimm  Gramm. 
8',  331—34.  DM.*  470.  721).  Lübke  bemerkt  femer,  daß  die  Idee,  das  Bild 
der  Homer  «uf  den  Hahnrei  zu  übertragen,  sich  schon  bei  den  Griechen  findet, 
so  bei  Artomid.  II,  12,  won:ich  also  schon  damals  die  Redensart  «^prerit  noifir 
galt,  welche  aber  auch  heißt,  zur  Verspottung  eines  Hahnreis  mit  den  Fingern 
dte  Gestalt  von  zwei  Hörnern  machen,  wie  man  auch  noch  jetxt  dieses  Zeichen 
macht,  indem  man  eine  Hand  mit  der  Außenseite  gegen  die  Stirn  hält  nnd 
swei  Finger  getrennt  erhebt,  wie  man  es  recht  deutlich  an  einem  herkulanijcben 
Gemälde  sehen  kann.  Vgl.  hierzu  Jahn's  Abhandlung  .Über  den  Aberglauben 
des  bösen  Blicks  bei  den  Alten"  in  den  Berichten  der  Leipziger  Ges.  d.  Wißensch. 
philol.-bistor.  Classe  1855  S.  58.  Noch  will  ich  als  Curiosum  folgende  Notis 
de«  Niketas  Choniatas    p.  418  f.    ed.   Bekker  hinzufügen,    der  von  Andronicos 
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I  Comnenus   (1183  —  85)  erzählt,    „daß  er  die  Geweihe  der  von  ihm   auf  der  Jagd 

[  erlegten  Hirsche,  wenn  ea  Zwölfender  waren  luid  sie  etw&s  Ungewöhnliche« 
boten,  an  den  Schwibbogen  des  Forums  (zu  Byzuiiz)  aufhängen  zu  lusaeD  püegte, 
dem  Anschein  nach ,  uro  mit  der  Größe  des  von  ihm  getödteten  Wildes  lu 
prunken ,  in  der  That  aber ,  um  die  Bewohner  der  Stadt  zu  verhöhnet)  und 
sich  über  die  Zuchtlosigkeit  ihrer  Weiber  lustig  zu  machen'^.  —  ,Le  coucou 
rt'sseroble  par  son  plumage  &  differeuts  oiseaux  de  proie  diurnes  qui  sgnt  k  peu 
pres  de  la  m§me  grosseur  que  hii.  On  s'est  figurä  qu'  k  uue  certaine  ^poque 
(lorsqa'il  cesse  de  chanter)  il  devenait  olaeau  de  proic."  (p.  95.)  Nach  eng- 
lischem Aberglauben  soll  sich  der  Kuckuk  zu  einer  gewissen  Jahreszelt  in  einen 
Habicht,  nach  schwedischem  in  einen  Sperber  verwandeln;  s.  meine  Notiz  in 
Kölbing's  Englische  Studien  3,  2  f.  Auch  nach  meklenb.  Aberglauben:  Bartsch, 
oieklenb.  Sagen  2,  176,  Nr.  830.  Nach  Plinius  glaubte  man,  der  Kuckuk 
werde  von  dem  Falken  geboren,  und  Albertus  Magnus  versichert:  „Cuculua 
quidam  componitiir  ex  columba  et  niso  sive  sparverio;  alius  ex  columba  et 
luture;  mores  enim  habet  ex  utroque  compositos."  So  Gubernatis,  die  Thiere 
in  d.  Mythologie  S.  5lt>.  —  »I^es  cicades  et  grillons  uaissent  et  sont  engendres 
da  crachat  et  escome  de  l'oiseau  appclei  'cucu  ou  cocu  "  nach  Jean  de  Luba, 
Ortnt  sanitatis  (p.  98),  Aus  diesem  Volksglauben  erklärt  sich  die  Benennung 
Knckttksspeichcl ,  d.  i.  der  weiße  Schaum,  den  die  Schaurncicade  (cicada  ppu- 
maria)  im  Frühling  um  sich  bildet,  auch  Frühlingsschsium,  Froschspeichel  ge- 
nannt —  Auf  p.  139  spricht  der  Verf.  von  dem  die  K Istern  betrefl'enden 
Aberglauben ;  füge  hinzu  meine  Angaben  in  Kölbing's  Englische  Stadien  3,  2 ; 
'Zur  Volkskunde  S.  327  no.  12t.>;  Uvndi'rsdn,  Notes  on  the  Folk-Lore  of  the 
Northern  Cuuuties  of  England  etc.  A  uew  udition.  London  1879  (pabiished 
for   the  Folk-Loic   Society)   p.    120   ff.  (wo,    ebenso  wie   bei   Rolland,    zu  lesen 

Mit  Blak  Ulla).  —  ,i««  nocM  du  piruon  et  de  ia  verdiire  —  //«  manage  du 
pinton  —  Le  tin$on  ei  Valoveto  — Nocet  de  l'aloueiie  et  du  pinton "  p.  180  ff. 
213),  Vogcllieder,  gelegentlich  welcher  auch  noch  auf  andere  Lieder  dieser 
Art  in  andern  Sammlungen  verwiesen  wird.  S.  auch  /Cur  Volkskunde  S.  199 
(zu  Passow  no,  623  a).  —  „Au  printemps,  l'aiouettu  cbautc  en  montant  et  cn 
deacendant  altemativeroent;  on  pretend  qu'«tlc  commence  sa  cbanson  en   priant 

I  Dien  de  la  laisser  monter  et  en  lul  promcttnnt  de  uc  plus  jurer,  mais  4  peiue 
e»t  eile  arrivöe  au  haut  des  airs.  que  dans  aon  orgueil  eile  recommcnce  4  blas- 
pbemer"  (p.  209).  Hinzugefügt  wird  iius  der  Gegend  von  Metz:  „Voici  ce 
qa'elle  dit  en  montant:  Boin  l>iuu,  hechc  iiio  baut,  je  ne  Jeurra  pu  (i.  e. 
Bon  Dien  tire-moi  bien  haut,  je  uc  jurerai  plus).  En  haut  eile  dit:  f .  .  .  . 
l>ieal  f....  Dieul  L&  dessus  Dicu  la  force  k  rcdcscendre";  imd  so  werden 
noch  verschiedene  andere  ähnliche  Erkläningcn  des  Lerchengesanges  angeführt. 
Da    sind    denn    doch    die   Verse    in   Du   Bartas'   Gedicht    über    die  Schöpfung, 

I  La  Semaine ,  worin  er  den  Gesang  der  Lerche  hei  ihrem  Auf-  and  Nieder- 
steigen  schildert,  viel  geziemender: 

„La  gentille  alouette  crie  sou   lirc  lire, 

Tire  lire  a  lire  et  tire  tiraii   lire 

Vers  la  voute  du  ciel;  puis  son  vol  vers  ce  lieu 

Vire,   et  d^ire  dire:  adieu  Dien,  adieu  Dieu." 

I  —  «Eo  Allemague  on  assure  que  si  on  tue  cet  oiaseau  (le  rouge  gorge) ,  les 
Tkcbea  douueront  du  lait  rouge.  Voy.  Rothenbach,  Volksthnmliches  aus  dem 
EAotou  Bern.  Zürich   1876  p.  37.  ZUchr.  f.  d.  M/tb.  IV,   47"   (p.  233).   Glei- 
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eher  Aberglaube  findet  sich  in  Lancasbire:  „Farmers  and  tlieir  servauU  are 
frequenlly  told  that  if  they  kill  a  robin,  tbeir  cowb  will  givc  blood  instead  of 
milk*.  Ilarinnd  and  Wtlkinson,  Lancasbire  Legends  etc.  Lond.  1873  p.  219. — 
„Dana  iin  alroanacb,  *Lc  Postillon  lorrain.  1844  se  trouve  unc  histoire  de  ^ 
dem  orphclins  nbandonntSs  dauB  Ics  boii  qui  y  ineiirent  de  faim.  Le  rooge  H 
gorge  reeoavre  pieusement  de  fenillcs  leurs  cadarres.  Coinparec  la  jolie  Bailad 
of  tbo  BabcB  in  the  Wood*  dans  Halliwell,  p.  262."  (p.  26S.)  Vgl.  Brand'« 
l'opular  Antiquities  cd.  Carew  Haziitt.  London  1870.  III,  186  f.  und  meine 
Notiz  in  Kölbing'a  Engl.  Studien  1,  178.  —  „A  la  premifere  birondelle  qui 
paratt  au  printcmps  lei  gar^ons  k  mat-ier  n'ont  qu'a  rcgarder  süob  leurs  sou- 
lierB,  ils  trouveront  un  cbeveu;  ce  chevea  sera  de  la  niSme  coulear  que  cevx  I 
de  la  fcnmc  qu'ils  ^ouseront."  Aas  dem  Bulletin  de  la  Soc.  bist,  de  S.-Jean-i 
d'Angely  18G6  (p.  322).  Ein  gleicber  Volksglaube  findet  sich  lu  Laucsit- 
biri-:  „Lover«  are  told  that  if  they  will  tiikc  off  tboir  lefl  shoe  wbeu  tlie  1 
cilckoo  is  lirst  hcard ,  tfacy  will  find  a  liair  in  it  of  tlie  soine  colour  lU  thitt  | 
of  tbeir  respcctive  futnru  busbands  or  wiTOs";  Harlnnd  &  Wilkinson  a,  a.  0. 
p.  218;  vgl.  auch  die  aus  Gay's  Gedicht  The  Sbepberds  Wrek  in  der  Ztacbr. 
f.  d.  Mytb.  3,  216  f.  angeführte  Stelle.  In  letzterer  Zeitschrift  heißt  es  ferner] 
nas  Lüdenscheid  in  der  Grafschaft  Mark:  „Wenn  man  die  erste  Schwalbe  er- 
blickt, soll  man  unter  dem  Fuße  zusehen,  ob  da  ein  Haar  liegt.  Findet  «ich  1 
eins,  so  ist  et  von  der  Farbe  der  Maare,  welche  die  zukiinfKgc  Frau  IrSgt*. 
—  „Un  malade  ne  saurait  niourir  s'il  est  couchö  sur  un  lit  gami  de  platUMJ 
d'ailes  de  perdrix.  Thierrt,  Trniti  des  Superstitions.  Paris  1741.  I,  274. •  (p.  83?)^ 
Ein  ähnlicher  Aberglaube  findet  sich  in  der  Franche-Cotnt^ :  „Quand  une  agonlal 
sc  prolonge ,  et  qnt  t«  moribond  tarde  trop  k  rendre  l'ame,  on  fera  biea  d6j 
vider  ses  oreillen,  parce  qu'il  peut  s'y  trouver  de  la  pinme  de  pigeon,  et  qa< 
la  plumc  de  pigeon  dans  les  oreillers  prolonge  ind^finiment  ies  rancos  (agonie)".] 
Oaidoz  und  Rolland's  Melusine  No.  IG,  p.  370.  Ebenso  in  Wesl-Snesei:  „Ifl 
the  feathers  of  game-birds,  or  of  pigeons,  are  miied  up  with  the  other  feattter« 
of  the  bed  on  which  a  d}i-ing  pc.rson  lies,  they  are  supposed  to  prolong  Ui«, 
death  strugglc".  Folk-Loie  Record  I,  59;  auch  in  Norwegen;  'Zur  Volkakunde  1 
S.  331,  So.  156.  —  „On  appeile  'repa*  de  cigogne',  cehii  oA  ramphitrToii| 
s'adjuge  tous  les  bon«  morceaux."  Dieser  Aasdruck  beruht  auf  der  bekiinntvol 
Fabel  von  dem  Fuchs  und  dem  Storch,  Ober  welche  «.  die  Nachweise  von 
Kurz,  zu  Waldi«  I,  27,  und  von  Österley,  tu  Kirchofs  Wendunmuth  ,   7,   29. 

Hiermit    icblielSe  ich  meine  Bemerkungen ,    aus    denen    sich    hinreichend 
ersehen    läßt,    wie    mannigfach    der  hier  iiberall  nur  andeutungsweise   berührte , 
Stoff  ist ,    der   sich  in  den  vorliegenden  Bänden    vereint   findet   und    wie    wSI^ 
kommene  AnknQpfungspnnkte    jeder  Art  er  für  Forschungen    auf    dem  G«bi« 
itt  Volkskunde  bietet.    Ein  genaues  Qacllenverzeicbniß  von  jedem   B«ndi>  UflI- 
die  Fülle  der  benutzten  Werke  erkennen   und  ist  in  mehrfacher  F-  lehr- 

reich sowie  es  das   Auffinden   der  jedesmal   angeführten  Stellen   er  .     K» 

bleibt   nur    noch  übrig,    die  Uofiboug  auf  die  baldige  Vollendaog  de«  g«nxen 
Untcrnclimcna    auszudrücken,    wo  dann   auch    das  verheißene   8achregist«r  d«iBj 
zur  Zeit   noch   sich    od   sehr  fllfalbar  machenden  Mangel  abhelfen  wird.    Aac 
die  Notiz   dürfte   vielleicht   nicht   überHüßig    sein ,    dafi  die  Binde  ointeln  «!>•' 
|(C(ebvn   werden;   der   eTst<-   zu   5    Fr«B..   der  zweit«  tu    10   FtV. 

LOlTlOH.  PELtf  LntBRECWT. 
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Eis  Brief  Jacob  Orimm't  an  Julias  Ludwig  Klee. 
üocbgeelirter  livrr  uud  freund, 
icttU  lieber  sein  konnte  mir  als  Dir  brief,  zu  einer  zeit,  wo  ich  Ihi%r  täglich 
ill  gedenke:  hätten  alle  andern  dem  Wörterbuch  solchen  vorschab  geth&u  wie 
ie,  es  würde  weit  besser  ausfallen,  als  es  uun  kann;  ein  glück,  dasz  Ihre 
Qife  einem  eckstein  der  spräche  tu  theil  wurde.  Nun  freut  mich,  dHsa  Ihnen 
eh  meine  urbeit  zusagt,  in  ihrem  laafe  aoll  und  wird  sie  sich  noch  heben 
st£rk«D,  schon  die  nächste  lieferung  mag  das  bezeugen.  Fristet  uns  gott 
iab«B  and  kruft,  und  kann  geschlossen  werden  wie  begonnen  ist,  so  wird  eine 
Beitlang  für  die  spräche  das  werk  ausreichen,  aber  acht  bis  neun  Binde,  von 
acht  h'eferangeD  jeder,  in  welchen  wortabgrund  musz  man  sich  stürc«n;  ich 
blicke  ohne  Schwindel  immer  nur  in  die  iiilhe  und  hin  frnh,  wenn,  wie  gottlnb 
•ft  geschieht,   unerwartetes  und   neues  sich   ergibt. 

Nun  senden  Sie  neue  Niebuhrauszüge  und  erbieten  sich  zu  weiteren  auch 
des  3  uud  3  bandes.  Das  nehme  ich  mit  beiden  bänden  aaa  und  danke  vor- 
Iäo6g  aaf  das  schönste,  zwar  musz  man  bei  Niebubr  anf  der  hat  sein,  er  hand- 
habt mitunter  die  spräche  eigenmächtig ,  doch  gröszte  be.ichtung  verdient  wie 
«uch   darin   ein  solcher  geist  verfährt. 

Es  macht  uns  innige  freudc,  das«  Sie  vergnügt  und  glücklicb  leben. 
brader  and  Schwägerin  grüszan  mit  mir  von  ganzem  herxeu. 

Ihr 

Jac.  Grimm. 
Berlin  32  Mai    1852. 

Alles  was  Ihnen  beilftufig  and  angesucht  aus  der  cweit«n  bälfte  des  a 
and  dem  ganzen  b  seltnes  und  bedeotendes  vorkommt,  sei  willkommen,  und  »o 
in  zukonfl,  nach  masigabe  der  bevorstehenden  lieferuugen.  Jms  scheint  das 
beste  mittel  die  aafmerksamkeit  günstiger  freunde  auf  den  rcchtcti  punct  zu 
richten. 

Adresse : 

Herrn   Dr.  Jul.   Ludw.   Klee 
Rector  des  Gjinnasiums  der  altun   Kreuzschutc 

zu 

Dresden. 

Zu  vorstehendem  Briefe  sei  daran  erinnert,  daC  Klee  (geb.  1807,  gest. 
|1867),  ein  Mann  von  lauterstem  Charakter,  seltenem  Humor  und  vielseitiger 
Sildang,  Goethes  Schriften  für  das  deutsche  Wörterbuch  in  musterhafter  Weise 
excerpirt  hatte ,  wofür  Jac.  Grimm  ihm  in  der  Vorrede  zum  ersten  Band  ein 
schönes  Ehrendenkmal  gesetzt  hat.  Aus  Briefen  Haupt's  an  Klee  wird  diese 
Zeitacfarifl  nächstens  interessante  Miltheilungen  bringen.  G.  K. 
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Berichtignng. 

lo  meiner  BecenaioD  voa  £.  Be  ru  tiardt,  Yulfil»  oder  die  gotiich« 
Bibel  iu  Nr.  6  der  Königsber^r  wiCensch&ftKcbeu  Monaublitter  too  1879^ 
Labe  ich  ein  un&iigenebmea  Verseben  zn  bericbtigen ,  waa  ich  durch  da«  bald 
darHuf  erfolgeude  Eingehen  jener  Zeitscbrift  verbindert  wurde  au  Jemselbea 
Orte  zu  veröffentlichen.  Auf  S.  93  o.  bitte  ich  ilaaelbst  den  von  S.  587  der 
Auagabe  notierten  Druckfehler  xa  streichen.  Zu  den  sonst  dort  aiifgetubrteo 
habe  ich  aber  noch  folgende  hinzuzufügen,  deren  Verbeßerung  doch  von  Nutzen 
sein  dürfte:  8.  109  v.  19  de«  griecb.  Textes  I.  xöauuc  L  xöaftoi;  S.  233  v.  ii 
des  griech.  Testes  a7ifrt;(Ujjrui  f.  tiyiri/i^nrai  (demgeoiäß  sind  dann  auch  dir 
Anmerkungen  zu  diesem  Vene  und  zu  2  Cor.  I,  16  zu  berichtigen);  S.  3SS 
V.  19  des  griech.  Textes  •-  .'/föv  f.  r  Hfik;  S.  355  v.  1  des  griecb.  TextH 
fu^(  f.  fuiic,  S.  421  in  den  Anmerkungen  zu  v.  IS  Tiior  f.  7°i'i-ur;  S.  434 
*.  4  des  got.  Textes  in  agiom  f.  iu  aglom;  S.  439  in  den  Anmerkungen  M 
*.  1 2  «xf  mani/ettandam  f.  ad  nmi/etlatidum;  S.  45:i  v.  9  des  griecb,  Text« 
TUfuaavfJtX^^iaaiir  f.  rt^oaavfnltt^niHni^  S.  571  muß  im  griech.  Text  die  Yen- 
zahl  3  nicht  vor  titina,  sondern  vor  tt  m  stehen;  S.  637  im  tat.  Texte  Z.t 
V.  o.  fuiurorum  f.  futwrorem.  Schiiefilirh  sind  die  Aceeute  wohl  nur  bön 
Drucke  abgebrochen  S.  273  v.  4  des  griecb.  Texte*  auf  rö  und  S.  504  in 
den    Anmerkungen  zu   v.   14  auf  i^y. 

KÖNI6SBEK0  i.  Pr.  C.  MAHOLD. 


Preisanig&beB. 

Die  Gesellschaft  für  Künste  und  Wißenschaften  zn  Utrecht  hat  folgend«  I 
Preiianfgabe    ^eatellt:     Kritiscbe  Übersicht   der  Besaltate   der   ^rrmaniatiidini 
Sprachforschung  seit  J.   Grimm.  Termin:   1.   Decerober   1882. 

Preieaufgabe    der  philosophischen   Facultät    in   Kiel:    Untersuchung  über  | 
Sprache  und   Dichtungen   Muscatblats;  in   Rostock:  de  Joannis  8achsi   poetae 
Norimbetgensis  arte   metrica  quacatio  institnatnr. 

Pertonalnotizen. 

In  Leipzig  hiit  sich  Dr.  Karl  v.  Bali  der  für  deutsche  Sprache  und 
Litteratiir  hnbilitirt:  seine  Uabilitatioosschrift  behandelt  ein  vokalisches  Problem 
des  Mitteldeutschen  (46  S.  8.);  in  Straßburg  hat  sich  Dr.  K.  Kummer  für 
germanische  Sprachen  habilitirt. 

Prof.  Erich  Schmidt  in  Straßbarg  ist  als  außerordentl.  Profeasor  der 
neuem  deutschen  Litteratur  nach  Wien  berufen  worden  und  hat  sein  Lehramt 
Michaelis  1880  angetreten;  an  seine  Stelle  kommt  Dr.  Rudolf  Henning, 
Privatdocent  an  der  Universität  Berlin.  Dr.  Moritz  Trautmann  in  Leipzig 
ist  als  außerordentl.  Professor  der  engUicben  Sprache  und  Litteratur  nach  Bonn 
berufen. 

Am  1.  November  1880  f  i'n  Müncben  der  Germanist  Karl  Hoth  im 
78.   Lebensjahre. 


Iiu  Veilage   vou  Albert  Heitz   iu   Stuttgart  erschieu  soeben. 

Altdeutsche  und  Altnordische  Heldensagen,  übersetzt  von 
Friedr.  Heinr.  von  der  Hagen.  Dritter  Band.  (Volsunga-  und 
Ra(»nara-Saga,  uobst  der  Geschichte  von  Storuagcst) 
U.  Auflage,  völlig  umgearbeitet  von  Dr.  Anton  Edzardi,  Docenten 
an   der  Universität  Leipzig.  l'reis   6   Mk. 


Aboiiiieiiieiits-EiiiIa(lnii;i^. 

Mit  dem  soeben  aiisge|rebeni-ii  3.  Heft  schliesst  der  III.   Hiuid 

Englische  Studien 


des 


wird 


Orgau  für  englische  Philologie  unter  Mitberücksichtigung 
englischen  Unterrichtes  auf  höheren  Schulen. 

Her.'iu.sgegebeu  voll 
Prof.  Dr.   Eugen   KÖlbing  an  der  Universität  Breslau. 

Um  eine  Unlerbrcclnme  in  der  Weiterlieferuug  zu  vermeiden, 
um  baldige  Emeuerang  des  Abunncmcnts  gebeten,  wolchcü  durch  alle  Buch- 
tiandluugen  den  In-  und  Auslandes  vermittelt  wird.  Die  Hefte  der  „Englischen 
Studien'  sollen  von  jetzt  ab  regelmässig  im  Sciitember,  Januar  und  Mai  aus- 
gegebini  werden. 

Einzelne  Hefte  werden  vom  IV.  Band  ab  nur  noch  zu  erhöhtem  Preise 
abgegeben,  doch  können  die  vollsUindig  erschienenen  BSnde  oder  einzelne 
Hefte  daraus,  soweit  der  Vorrath  reicht,  tu  den  bisherigen  Preisen  bezogen 
werden. 

Alle  für  die  „Englischen  Studieu"  betitimiiileii  Beiiriigi  wollen  stets 
au  den  Herausgeber  Prof.  Dr.  L  KÖlbing,  Breslau,  Lehmdamm  56  b  einge- 
sandt werden,  welcher  über  die  Aufnahme  entscheidet  und  den  Einsendern 
daHiber  Nachricht  zukommen  lässt.  Die  Erweiterung  des  Wirkung.^kreiseg 
der  „Englischen  Studien"  auf  den  englischen  Unterricht  auf  höheren  Lehr- 
anslalten  ist  mit  dem  III.  Bande  in's  Le'cn  getreten  und  sind  auch  ferner 
hierauf  bezügliche  Beiträge  erwünscht.  Uebrigens  i<  durch  diese  Erweiterung 
des  ursprünglichen  Programmcs  nur  eine  Beschränkung  der  sonst  fttr  grössere 
altenglische  Textausgabeu  verwendeten  Raumes  in  Aussicht  genommen  und 
es  kann  somit  auch  für  die  Folge  die  Bereitwilligkeit  ausgespruchen  werden, 
gediegene  Dissertationen  aufzunehmen  und  auf  Wunsch  die  benöthigtcn 
Pflichtexemplare  nebst  Titel  anfertigen  zu  lassen,  wodurch  für  diese  Schriften 
eine  erhebliche  Erleichterung  geboten  wird.  Ueber  die  bczügl.  Bedingungen 
(ähnlich  den  sonst  hiefUr  üblichen)  giebt  der  Herr  Herausgeber,  sowie  die 
unterzeichnete  Verlagshandhini:  auf  Anfrage  bereitwilligst  Auskunft. 

Heilbronn,  Ende  Juli  1880.  Gebr.  Hentiingep. 


Verlag  vou  F.  A.  BrOCkhaUS  in  Leipzig. 
Soeben  wurde  vollständig: 

DER  NIBELUNGE  NOT 

lit  den  Abweichungen  von  der  Nibelunge  Liet, 

den  Lesarten  sammtlicher  Handschriften  nnd  einem  Wörterbache 
herausgegeben  von 

:£Ca.rl  Sa,rtsc3n.. 

I.  Thcil:  Text.  4  Mk.  -  II.  Thtil  1.  llülfte:  Lesarten.  5  Mk. 

11.  TheU  2.  HKlfte:  Wörterbuch.  9  Mk. 


^ 


INHALT. 


I)<T  Tri<i-,r  Ai.sMi'..--.     Ih'iv.u-^iireln'n  von  K.  Bart  seil 1 

Zum  Tiieur  Silvester.     V.ii  l.)e!ii<ellieii 57 

Z-.iiii  r:..yris.     V..ti  DeiiiSfilioM 64 

N'il'lOiau^  iiiiil  V.>iwaiiil;>>s.     Viii  LHihvie  Laistiicr 65 

riiuciistück'- oiiips  uiiliokamiSeii  i-pijchen  rifiiiclitcs.  Van  F.  Aji  feiste  dt  9S 

Bnu'li>tiii'k>^  au-.  Ilnitiuaniis  Iwciii.     Vuii  A.  Hirliiigcr Ot* 

Zwoi  £r..istliclic  V<,ll<~li..-.l.<r.     V..ii  K.  IJart.-cli 101 

Zu  von  <Ut  Hajrcii-  (it  ■•aiiiiMtalxMitcufr.     Vi.ji  K.  "'prenirT 104 

Zu  tlf-n  Prp<li).'teu  aus  !<t.  l'aul.     V.ui  ]Jcmsel)>cn 105 

Nadilf^p  zu  _])i.'  or»ton  <li:uSclifn  Zcifuu'rMi''.     V.n  Kniil  Well  er    .  106 


L  i  1 1  0  r  11 1  u  r  : 

A.  l{.in'l.s..n.  lIalläii<Ul.a  Sa/or.     Von  Felix  Lieliroolit 115 

Kugi'iii'  Rollauil .  raune  p'ijT.Iaiio  de  la  France,     V.m  l'omselhcn.    .    .   121 


M  I  s  c  e  11  .•  11  : 
Kin  Brie!'  .Ta".-"1>  fJiiu:»!-  ■.:i  .Iv.üu''  Luilwip  Kl>  e 

ü.iii-liti.'un-.     V- :i  C.  Mar-.M 

l'reijaiUirab'.Mi 

Per'!"na:nit:Z' ;;  


.  .  127 

.  .  128 

.  .  128 

.  .  128 


i 


GERMANIA. 


VIERTELJAHRSSCHRIFT 


FÜB 


DEUTSCHE  ÄLTERTHÜMSKUNDE. 

BEORÜNDET  VON  FRANZ  PFEIFFER. 


HEKAUSOEOEBISil 


KARL  BARTSCH. 


SECHBUNDZWANZIOSTER  JAHROANQ. 
HEUE  REIHE  VIERZEHNTER  JAHRGANG. 

TgJ  ZWEITtS  UETT. 

LliiiAS?, 

WIEN. 

VEftLAO  VON  CAKL  OEEOLD'S  SOHK. 

1881. 


Verlüg  von  Gebr.  Henninger  in  Heilbronn. 
Demnitchst  beginnt  >a  eracheinen: 

Deutsche  Litteraturdenkmale 

des  18.  Jahrhunderts 

in  Neudrucken  herausgegeben 

von,' 

Bernhard  Seuffert. 

Unter  diesem  Titel  ist  bcAbsicbtigt,  aus  Einzeldrucken,  Sammelwerken 
und  Zeitschriften  eine  AnswabI  von  Diebtangen,  Abbandlungen  and  kritiscben 
Anzeigen ,  welche  filr  die  Kenntnis»  der  deii^chen  Litteratnr  von  Gottsched  bis 
zu  den  Komautikem  von  Bedeutung,  ihrer  Seltenheit  wegen  aber  sohwer  erreich- 
bar sind,  in  diplomatisch  getreuen   Abdrücken  zu  veranstalten. 

Das  erste  der  nach  Zeit  und  Umfang  zwanglos  erscheinenden  Hefte: 

Otto,  Trauerspiel  von  F.   M.  Klinger, 

worde  soeben  vollendet  (Preis  90  Pf.);  weiter  sollen  zunScbst  erscheinen: 
Voltaire  am  Abend  seiner  Apotheose,  von  H.  L.   Wagner, 
Faust's  Leben,  von  Maler  Hüll  er, 
Preussische  Kriegslieder  von  einem  Grenadier,  von  Gleim. 

Ferner ; 

Sammlimg  französischer  Neudrucke 

herausgegeben   von  Karl   VollmÖller. 

Unter  vorstehendem  Titel  werden  seltene  und  schwer  erreichbare  frao- 
zSsische  Schriftwerke  aus  dem  16.,  17.  und  18.  Jahrhundert:  Dichtangen, 
Grammatiken  (so  vor  allem  die  wichtigen  des  16.  Jahrhunderts)  and  literar- 
historische Abbandliingeu  siun  Abdruck  kommen. 

ZunSchst  sollen  erscheinen: 

de  Villiers'  Festin  de  Pierre  ou  1'  Athöe  foudroye,  1660.  (dtn  iv  tnm) 
Jacobi  Sylvii  ambiani  in  linguam  galiicam  Issaguige,  1531. 
Trait^  de  la  Comedie  et  des  Spectacles,  1667. 

Du  «tst«  Biadckea  wird  im  Fabrur  tu  Aufftba  (•Uncta. 


Neuigkeiten  ans  dem  Verlage  von  Ferdinand  Schöningh  in  Paderborn - 
Heyne,  Dr.   Moritz,  Professor  an  der  Universität    zu  Basel.  üebuHgS- 

stücke  zur  Lant-  und  Flexlonslehre  der  altgermanischeii  Dialecte 

Gothiscb,  Althochdeutsch,  Altsächsiscfa,  Angelaftchsiscb,  Altfrieaisch, 
Altnordisch.      100  S.     geh.  1   Mk.  35  Pt 

Suchler.  Dr.  H.,  Professor  an  der  UniversitAt  zu  Halle.  AnoaSBÜl  und 
Nicolete.  Neu  nach  der  Handschrift  mit  Paradigmen  und  Glossar. 
Zweite  verbesserte  Auflage.   128  S.  gr.  8.  geh.  2  Mk.  50  Pf. 
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RITISCHE  UNTERSUCHUNGEN  ÜBER  DEN  EIN-' 
FLUSS  DES  LATEINLSCHEN  AUF  DIE  GOTISCHE 
BIBELÜBERSETZUNG. 


Bevor    E.  Bernhardts  Ausgabe    der   gotischen   Sprachdenkmäler ' 
erschienen   war  (1875),    war   die  Ansicht,    daß  Ulfilas   bei    der  Über- 
setzung  der    Bibel   ins   Gotische    zwar  wesentlich    einem   griechischen 
Texte  folgend,  doch  auch  eine  lateinische  Übersetzung,  natürlich  eine 
I  der  vorhieronymianischen,  zu  Rathe  gezogen,  nur  sehr  vereinzelt  aus- 
gesprochen. Die  älteren  Vertreter  dieser  Ansicht  sind  in  der  Ausgabe ' 
von  Gabelentz    und    Loebe,    Proll.    p.  XVIII,    Anm.  48,    vorgefbhrt. 
Interessant   ist  es,    hier   die  Worte  Jacob  Grimms    über    diese  Frage 
sich  zu  vergegenwärtigen.  In  seiner  Recension  der  Ausgabe  der  Briefe 
an  die  Römer,  Corinther  und  Epheser  von  Castiglione  in  den  Wiener 
Jahrbtichern,  Bd.  70,  S.  30 — 51  (jetzt  in  J.  Grimms  kleineren  Schriften  V, 
•S.  203—223)  spricht   er  auf  S.  43  (215)   über  die  Übersetzungen  des 
vielgestaltigen  Aoyos,  und  findet,  daß  Ulfilas  es  immer  mit  der  Vulgata 
übersetzt  (die  Handschriften  der  Itala  stimmen  an  den  Stellen  mit  der 
Vulgata    (iberein)    und    er   fährt    fort:    „Aus    solchen    Einstimmungen" 
möchte   man   folgern,    der  Gothe,    obschon   griech.  Text  tibertragend,' 
tabe  zugleich  eine  lat.  Version  (ich  sage  noch  nicht  welche)   benutzt.  " 
Daß  er  es  dann   mit  Vorsicht   that   und   Belbstiindigpr  Auswahl,    lehrt 
eben  unsere  Stelle  (es  ist  die  Rede  von  1  Cor.  XV,  2,  wo  in  hvo  sau})o  ' 
»Übersetzung  von    tivi.   köya   ist,    die    lat.  Texte    haben    qua    ratione, 
jAmbrst.  quod*),  deren  lat.  ratio  nicht  durch  das  goth.  rajjjo,  sondern 
uurch   einen   anderen ,    leider   erst   einmal   erschienenen  Ausdruck  ge- 
geben wird."    Und  auf  S.  47  (219)  sagt  er  nach  Anführung  ähnlicher  '^1 
1  Übereinstimmungen:    „Solche  Stellen  lassen  muthmaßen,    daß  die  lat 
Übersetzung  hin  und  wieder  z)i  Rathe  gezogen  wurde,  wenn  auch  der  i 
griech.  Text  zum  Grunde  liegt.''  Gabelentz  und  Loebe  selbst  sprachen - 
l'ich  an  der   oben   citirten  Stelle  entschieden  dagegen  aus;    alle  Über-' 


*)  leb  werde  Ober  die  Übersetcttogen  von  iloyo;  lu  Lc  XYI,  ä  handeln. 
QEBMAHU.    Res«  B«Ui«  XIT.  (ZXTt.)  JUrg.  9 
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einstimroungen  mit  lat.  Texten  sind  durch  Interpolationen  nach  solchen 
in  Italien  zu  erkifiren,  ja  die  Episteln  sind  wahrscheinlich  erst  in 
Italien  tibersetzt,  wenn  auch  nach  einem  griech.  Texte.  Von  neueren 
Vertretern  jener  Ansicht  nenne  ich  zuerst  W.  Kraft,  der  in  seiner 
„Kirchengeschichte  der  germanischen  Völker"  (1854)  I,  1,  S.  249  f. 
sagt:  „AuUerdem  aber  läßt  sich  nicht  verkennen,  daß  Ulfila  auch 
Handschriften  einer  lateinischen  Übersetzung  bei  seiner  Arbeit  benutzt 
habe.  So  finden  sich  manche  Zusätze,  die  in  den  lat.  Codices  vor- 
kommen, während  sie  in  den  griech.  durchgängig  fehlen"  u.  s.  w.  Nach- 
dem er  dann  auf  den  Bericht  des  Auxentius  über  Ulfilas  verwiesen,  fährt 
er  fort:  „Das  Lateinische  war  in  Moesien  allgemein  verbreitet  und  als 
Schriftsprache  angewandt.  Dafür  ist  Auxentius,  der  Schtiler  des  Ulfiia, 
als  ein  schlagendes  Beispiel  zu  betrachten.  Sowie  Ulfila  bei  der  Fest- 
stellimg  des  Alphabets  dem  Griechischen  vorzugsweise  sich  anschloß, 
aber  auch  eine  Anzahl  lateinischer  Buchstaben  herüberuahm,  so  benutzte 
er  auch  neben  dem  griechischen  Urtext  lateinische  Codices."  Sodann 
noch  Uppström,  der  zum  Schluß  der  Praefatio  zu  seiner  Ausgabe  des 
Codex  argenteus  (1854)  sagt:  „E  Graeco  autem  in  Gothicum  sermonem 
consaltis  interdum  interpretationibus  Latinis  vertisse  Ulphi- 
lam,  comparatis  iuter  se  versionibus  et  archetypo  optime  colliges." 
Neu  angeregt  wurde,  nachdem  E.  Bernhardt  in  seinen  „Kritischen 
Untersachungen"  (2  Hefte,  Meiningen  1864  und  Elberfeld  1868)  den 
ursprünglichen  Einfluß  der  alten  lat.  Übersetzungen  entschieden  ge- 
leugnet hatte,  die  Frage  durch  Prof.  O-  Schade,  meinen  hochverehrten 
Lehrer,  denn  auf  seinen  Vorschlag  stellte  die  Königsberger  philo- 
sophische Facultät  am  Krönungstage,  den  18.  Januar  (1874)  das  Thema: 
„Es  soll  genau  untersucht  werden,  ob  und  an  welchen  Stellen  bei  der 
Übersetzung  des  neuen  Testaments  ins  Gotische  Ulfilas  neben  dem 
griechischen  Texte  auch  eine  lateinische  Version  benutzt  habe."  Ich 
entschloß  mich  zur  Bearbeitung  dieses  Themas,  und  die  vielseitigen 
Aufmunterungen  und  Anregungen,  die  mir  Prof.  Schade  zu  Theil  wer- 
den ließ,  erleichterten  mir  die  Schwierigkeiten  einer  ersten  Arbeit, 
Doch  wuchs  das  Material  mir  unter  den  Händen  dergestalt  an,  daß 
ich  mich  auf  eine  einstweilige  Durcharbeitung  der  Episteln  beschränken 
mußte.  Die  Resultate  der  am  Krönungstage  des  folgenden  Jahres  als 
preiswtlrdig  anerkannten  Arbeit  sind  kurz  zusammengefaßt  in  den 
„Wißenschaftlichen  Monatsblättem"  1875,  S.  159  f.  Da  die  Frage  nur 
mit  allseitiger  Benutzung  des  sämmtlichen  Materials  behandelt  werden 
darf,  so  konnte  die  Veröffentlichung  der  Arbeit  nicht  zu  bald  folgen. 
Unterdessen   erschien  Bernhardts  Ausgabe  der  gotischen  Sprachdenk- 
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mftler  (1875),  worin  der  Herausgeber  nach  erneuter  Durchforschung. 1 
'  des  gotischen  Bibeltextes  auch  zu  der  Ansicht  gelangt,  schon  [Tlfilasrj 
habe  eine  alte  lat.  Übersetzung  benutzt.  Doch  wie  befangen  der  Heraus- J 
geber  noch  in  dem  Urtheil  ist,  das  er  in  den  „Kritischen  Unter- j| 
euchiingen"  über  den  Gegenstand  gefüllt  und  wie  wenig  eingehend  1 
die  Frage  von  ihm  behandelt  ist,  wird  sich  in  der  vorliegenden  Unter-  1 
suchung  an  zahlreicbeD  Stellen  zeigen.  Außerdem  verweise  ich  auf-l 
meine  Recension  des  Buches  in  den  „Wißenschaftlichcn  Monatsblättem"  J 
1879,  Nr.  6.  1 

Die  folgende  Untersuchung  macht  sich  nun  anheischig,  die  Über- J 
einstimmungen   mit    den   lat.    Übersetzungen    nach    gewissen  Qesicbts-  J 
punkten   geordnet  vorzuführen.    Dadurch  wird  einmal  ermöglicht  fest- 
<  zustellen,    ob   eine  gewisse  Gesetzmäßigkeit   und  Allgemeinheit   darin 
I herrscht,  woraus  ein  gewichtiger  Beweis  gegen  die  Annahme  späterer  J 
[Interpolationen  sich  ergeben  muß;  alsdann  aber  auch  diejenigen  Texte  1 
'zu  erkennen,    denen   der  gotische  Text,    wo  er  die  Bahn   der  griech.  !| 
Vorlage    verläßt,    sich   nähert.    Zunächst    wird  das   einzelne  Wort  ins  I 
Auge  zu  fassen   sein,   sei  es  nun,   daß  darin  schon  eine  abweichende  j 
Lesart  liegt,  sei  es,  daß  bei  Übcreinstimaiung  mit  der  griech.  Lesart  J 
ein    synonymischer   Unterschied    im    Einklang    mit    dem    Latein,    sieb  J 
^bemerkbar  macht,  oder  daß  Umschreibungen  zusammengesetzter  Worte  1 
>der  solcher  Bildungen,  wie  sie  nur  das  äußerst  biegsame  Griechisch]] 
lesitzt.  eintreten,  falls  dieselben  in  derselben  Gestalt  sich  zeigen  wie  J 
hm  Latein,  u.  s.  w.  Wägen  wir  so  Wort  gegen  Wort  ab,  so  werden  wir  jj 
leigens  Li]  die  Werkstatt,  des  Übersetzers    eingeführt,    und    es  wird  so 
leicht  zu  entscheiden  sein,  ob  er  selbst  sich  beim  Latein.  Rath  geholt 
bat,  oder  ob  nachträgliche  Interpolation  vorliegt.    Schwieriger  ist  die 
i^nUcheidung,  wo  es  sich  um  wesentlich  verschiedene  Lesarten  handelt, 
doch  auch  sie  wird  sich  in  den  meisten  Fällen  zu  Gunsten  der  ursprüng- 
lichen Übereinstimmung  mit  dem  Latein,  neigen.    Als  einen  wichtigen 
Anhaltepunkt,    inwieweit    die  Möglichkeit   einer    spätem    Interpolation 
anzunehmen  ist,    bieten  sich  dar;    1.  abweichende  Lesarten,    wo  zwei 
got.  Handschriften  vorhanden  sind;  2.  die  vorhandenen  Glossen  in  den 
gotischen  Handschriften.  Dabei  befinden  wir  uns  auf  sicherem  Boden, 
worauf   sich    dann    etwaige  Hypothesen   zuverläUiger  aufbauen  lassen. 
[Vor  Allem   wird   sich   ad  1)   ergeben,    ob   unzweifelhaft  an  einzelnen 
IStelleu    schon   für    die  Vorlagen    der    vorhandenen  Handschriften   eine 
Existenz  solcher  Glossen  nach  lat.  Texten  nachzuweisen  ist,    insofern 
dieselben  in  den  Text  eingedrungen  sind. 

In  den  Evangelien  ist  es  nur  wenig,   was  in  zwei  Hss.  zugleich 
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vorfanden  ist,  Mt.  XXVI,  71—75  und  XXVII,  1  im  Codex  arg.  undi 
im  Codex  Ambr.  C.  Hierin  kommen  folgende  Variauten  vor:  Mu  I 
XXVI,  72  CA  afaiaik,  C.  Ambr.  laugnida  (^pvijtfato,  negavit),  v.  75.1 
CA  afaikis,  C.  Ambr.  invidis  (ä»«pr»jffj;,  negabis),  XXVII,  1  CA  mna,  J 
C.  Ambr.  garuni  {avußovliov^  consilium),  femer  in  demselben  VerseT 
noch  CA  gudjans,  C.  Ambr.  ])ai  gudjans  (of  aQxitgtig,  principes  saoer-  1 
dotum).  XXVI,  73  ist  sodann  in  C.  Ambr.  geschrieben  du  Paitrau,  1 
jedoch  ist  du  als  ungiltig  bezeichnet,  wie  auch  in  CA  nur  Paitrau  fUr  1 
Tcä  nizQta  (Petro)  steht.  Nur  die  äußere  Gestalt  des  Wortes  betriffi  1 
XXVI,  71,  wo  CA  jah  sa,  C.  Ambr.  mit  Assimilation  jas  sa  hat.  Es  I 
verräth  demnach  keine  der  Varianten  lat.  EinfluÜ;  es  sind  fast  nur  I 
synonymische  Ausdrtlcke  für  dasselbe  griech.  Wort.  I 

In  den  Episteln  sind   die  Varianten   um  so  zahlreicher,    da  hier'l 
ffir  eine  nicht  geringe  Anzahl  von  Capiteln  zwei  Hss.  vorliegen.  Was  J 
zunächst  den  Codex  Carolinus  (A.  Dppström,  Fragmenta  Gothica  selecl»  I 
p.  5 — 13)  betrifft,  der  mit  Codex  Ambrosianus  A  (A.  Uppström,  Codices 
Gotici  Ambrosiani,  p.  1 — 51 ;  Codex  Ambrosianus  B  ist  p,  53 — 94  ab- 
gedruckt) nur  Rom.  XII,  17—21  und  XllI,  1 — 5  gemeinsam  hat,   so^ 
stimmen  hier  die   beiden  Texte   bis   auf  zwei   orthographische  Abwei- 
chungen (Rom.  Xn,  19  A  letaidau,  Car.   leitaidau;   XIII,  4  A  hairau, 
Car.  hairu)    vollkommen    überein.  Eine  reiche  Auswahl  von  Varianten 
.  enthalten  aber  die  Codices  Ambrosiani  A  und  B,  worüber  zu  vergleichen 
ist,  was  E.  Bernhardt  in  der  Zeitschrift  ftlr  deutsche  Philol.  V,  S.  186  ff. 
und  in   seiner  Ausgabe  §.  36   der  Einleitung    gesagt   hat.    Nur   hätte 
er  von  der  Behandlung  dieser  Varianten  ausgehen  sollen,   um  danach 
sich   ein  Urtheil  über  Interpolationen  nach  lat 'Hss.  zu  bilden.    Es  istfl 
auffallend,  wie  wenig  dieses  Kriterium  überhaupt  dafür  verwendet  wird, 
und   doch  gewährt  es  einen  Einblick  in  das  Verfahren   der  got.  Text 
kritiker.  bezw.  Abschreiber.  Gerade  der  letzte  Paragraph   ist  es,  bevoi 
Bernhardt  die  bisherigen  Ausgaben  aufzählt,  wo  er  über  die  Varianten' 
der  beiden  Texte   spricht.   Die  Zahl   der  Varianten   nun  an  den  in  A 
und  B  zugleich  vorhandenen  Stellen,  soweit  sie  für  imseren  Zweck  io 
Frage  kommen,    beläuft   sich   auf  circa    170.  Unberücksichtigt   dürfen 
natürlich  die  Varianten  bleiben,  die  lediglich  den  Vocalismus  und  Con- 
sonantismus  betreffen,  ohne  das  Wort  als  solches  anzutasten,  unter  den 
170  Stellen    liegt    an  folgenden    alleinige  Übereinstimmung    der    einen 
Variante  mit  lat.  Texten  vor. 

2  Cor.  IV,  1  A  du))})e  habandans  |)ata  andbahtei  —  ni  vair])am 
usgrudjans,  B  ni  vair])aima  (außerdem  noch  das  richtigere  andbahti). 
Im  Griech.  lauten  die  Worte  Siä  ToOro  ijovxi$  rijv  iiaxoviav  raunjv 


I 


i 


DER  EINFLÜSS  DES  LATEIN.  AUF  DIE  GOT,  BIBELÜBERSETZUNG.     133 


ovx  iyxaxovfitv  (oder  ixxaxoviitv).  Von  den  lat.  Texten  (über  die 
Juchstabenbezeichnungen  s.  uuten  S.  148  .flF)  haben  aber    fg  Ambrst.: 
tideo  (Ambrst.  quare)  habentes  ministrationein  hanc  (Ambrst.  hanc  min.) 
l' —  non    deficiamus,   rAug.:    propter   quod   habentes    hanc   min.  — 
flion  infirmemur*).    Daß    hier   der  Text   von  A  der   ursprüngliche  ist, 
[zeigt  der  darauffolgende  Indieativ  ak  af8to|)um;    zumal  auch  der  Zu- 
sammenhang den  Indieativ  fordert  und  ülfilas  auf  richtige  und  strenge 
Gedankenfolge  Werth  legt,  so  daß  er  häufig  auch  Partikeln,  die  den 
Zusammenhang  klarer  machen,  selbst  hinzufügt.  Andererseits  gab  der 
Zusammenhang  des  Gotischen,  wie  er  in  A  vorliegt,  einem  Interpolator 
'  «chwerlich  an  die  Hand    hier    aus    eigener  Machtvollkommenheit   den 
Conjunctiv  als  ftir  den  Sinn  geeigneter  zu  setzen  oder  wenigstens  am 
Rande    der  Vorlage    von  B   zu  notiren.    Trotzdem    ist  es  doch    nicht 
nnnmstößlich  sicher,  daß  die  Lectdre  eines  lat.  Textes  den  Leser  oder 
Interpolator  veranlaßte  den  Conjunctiv  zu  setzen.  Es  ist  eine  nicht  zu 
seltene  Erscheinung,    daß    man    auch  Parallelstellen    notirte,    und   so 
mögen  hier  vielleicht  aus  Gal.  VI,  9  an  den  Rand  der  Vorlage  von  B 
die  Worte  ni  vair|)aima  usgrudjans  geschrieben  gewesen  sein,  die  dann 
durch  den  Abschreiber  von  B  an  Stelle  des  Indieativ  gesetzt  wurden, 
2  Cor.  V,  3  A  jabai    svejiauh   gavasidai  ni  naqadai   btgttaindau, 
B  ftlgt  jah  vor  gavasidai  ein.  Griecli.  tfye  (so  in  kCKLP,  die  übrigen 
tlxeg)   *al    ivdvaä(isvoi  (so  in  kB  CD' E KL P    und    in   fvg  Ambrst, 
die  übrigen  ixdvadfievoi  und  mit  ihnen  degm,  einige  Has.  des  Ambrst. 
und  f  Ober   dem  griech.  Texte)  ov   yvfivol   £vfie9ijis6(is&a.    Wie  in  A 
jah  fehlt,  so  das  et  in  fgvg  Ambrst.  Tcrt.  (Resurr.  carn.  c.  41,  p.  290 
und  0. 42,  p.  293,  dagegen  steht  et  Marc.  V,  c.  12,  p.  427.  Vgl.  Rönsch, 
das   neue  Test.  Tertutlians  S.  430  f.    Wenn   also  Bernhardt  zu  dieser 
Stelle  sagt:    „wie  in  den  tat.  Quellen",   so  ist  das  unrichtig,    denn  et 
steht  in  de).  Ferner  steht  der  Conjunctiv  inveniamur  in  allen  mir  zu- 
gflnglichen  lat.  Texten.  Der  Conj.  im  Latein,  wie  im  Got  ist  ein  Opta- 
tivus    und   der  Text  von  A  ist   demnach    in  Zusammenhang   mit  v.  2 

Izu  übersetzen:  Denn  auch  in  dieser  Behausung  seufzen  wir,  indem 
wir  wünschen,  mit  unserer  himmlischen  Behausung  Uberkleidet  zu 
werden,  wenigstens  in  dem  Falle,  wenn  wir  bekleidet,  (und)  nicht  nackt 
erfanden  werden  möchten  (natürlich  in  dem  Sinne,  wie  der  Commeutar 
des  Ambrst.  ihn  gibt:  Hoc  ergo  desiderantes  insistunt  precibus,  ne 
resurgentes,  recepto  atique  corpore,  nudi  i.  e.  alieni  a  promissa  gloria 
•)  Unrichtig  citirt  Bernhardt  für  die  Lesart  non  deficiamus  auch  die 
hier  itebt  wie  in  de  Tert  der  Indieativ.    DafOr  fehlt  dann  bei  ihm  g  und  r. 


\ 
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inveniantur.  Hoc  enim  opus  est,  ut  induta  anima  corpore  Dei  iudi<uo 
superinduatur  et  gloriä,  quae  est  immutatio  in  claritatem).  Der  Text 
von  B  jedoch  bedeutet:  Wenigstens  wenn  wir,  obgleich  bekleidet  (vgl. 
das  induta  anima  corpore  beim  Ambrst.),  nicht  nackt  erfunden  werden 
möchten.  DaU  Ulfilas  selbst  das  Lateinische  einsah,  zeigt  der  Conjunctiv, 
ob  er  aber  jah  geschrieben  oder  nicht,  wird  sich  schwer  entscheiden 
lassen.  Die  Wahrscheinlichkeit  spricht  dafür,  es  kann  aber  auch  wegen 
des  gleichen  Endbuchstabens  nach  sve|)auh  nur  vom  Abschreiber  in  A 
tibergangen  sein.  Was  Bernhardt  zur  Erklärung  des  Sinnes  dieser 
Stelle  sagt,  wird  schwerlich  richtig*)  sein. 

2  Cor.  V,  16  A  i\>  jabai  ufkunjiedum  bi  leika  Xristu,  akei  nu  ni 
])auasei]>8  ni  kunnum,  B  fügt  zum  Schluß  ina  hinzu.  Das  Oriech.  lautet: 
ti  de  (so  nur  in  K,  in  K°C'D'"ELP  li  da  xal,  sonst  et  xtu  und  xal  tL 
Was  Bhdt. ,  der  tl  dl  xal  in  seinen  Text  aufnimmt,  von  den  übrigen 
Lesarten  als  erste  anftlhrt,  slye  dt,  steht  nach  Tischendorfs  Editio  VIII 
nirgends)  iyvcäxantv  xatü  foapxa  XqiOzÖv  (die  Stellung  nur  in  DE 
hiervon  abweichend),  uXXa  vvv  ovxstt  yiväaxofiiv  (DEFG  haben 
noch  einen  Zusatz),  it.  vg.  et  si  cognovimus  secundum  caruem  Chri- 
stum (de  Chr.  sec.  cam.),  sed  (fehlt  beim  Ambrst.)  nunc  iam  non 
novimus.  Hiezu  fügt  nun  Hieronymus  (nach  Sabatier  in  ep.  ad  Marcell. 
de  5  quaest.  tom.  4  p.  1  col.  165  d  und  in  Ezech.  43  tom.  3  col.  1020  b) 
noch  eum  und  Ambros.  Christum.  Daß  hier  das  Latein,  schon  von 
UlfiJas  selbst  berücksichtigt  ist,  zeigt  die  verschiedene  Überaetzang 
von  ytyvcjffxftj',  wozu  unten  Mt.  VI,  3  zu  vergleichen  ist.  Der  Zusatz 
aber  bei  Hieronymus  wird  schwerlich  einem  alten  Texte  entnommen 
sein,  er  gehört  Hier,  selbst  an,  der  den  Vers  wohl  aus  dem  Gedächt- 
nisse citirte.  So  kann  die  Vorlage  von  Ambr.  B  am  Rande  den  Zusatz 
ina  nach  Hieronymus  gehabt  haben.  Doch  zuverläßig  ist  das  auch 
nicht,  denn  B  hat  häutig  derartige  Zusätze  auch  ohne  jede  Gewähr; 
80  2  Cor.  IX.  2  ize,  Phil.  III,  12  ik,  oder  1  Cor.  XV,  49  sva  nach 
einem  Vordersatze  mit  svasve. 
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*)  Zorn  Oedanken  dieser  Stelle  vgl.  den  erschSpfenden  und  sehr  ansprecbendra 
AufsAtz  Tun  A.  KlOpper,  Zttr  paoliniscbeo  Lehre  Ton  der  Auferstefaaog.  Aosleguni; 
von  2  Cor.  V,  1—6;  in  den  Jahrbüchern  fOr  dentocbe  Theologie  VII  (1863)  S.  3—48. 
Aach  fiir  diu  Verständniß  des  Gotischen  wird  es  nicht  ohne  Interesse  sein,  den  Haupt- 
gedanken hier  kurz  anzugeben.  Auf  S.  34  beißt  es:  „Nach  paulinischer  Lehre  iriril 
jeder  GIfiubige  den  himmlischen  Leib  Qberanziehen  tnQssen,  indem  derselbe  ihm  ent- 
weder über  den  noch  nicht  dem  TodesprnceCe  anheimgefallenen  RSrper  durch  spea- 
fisches  Verwandeltwerden  oder  über  den  durch  den  Tod  aufgelösten,  wie  ein  Samen- 
korn gesiten  und  zu  der  ihm  bestimmten  ioia  heraiigekeimten  Leib,  die  sich  niber 
als  ein  lytifta^at  darstellt,  angezogen  wird." 
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H  2  Cor.  Vin,  23  A  ja}>^e  bro))rju8  unsarai,  apaustauleis  aikkles- 

H  jono  vuI^auB  Xristaiis,  B  vu]]>iib  Xristaus.  Griech.:  ths  üdslipol  ^ftcöv, 
^L«xo0Toio(  ixxkuöiöv  ^  öo^a  Xgtatov  (CF  xvgiov),  it.  vg.  sive  fratres 
^HBOstri  (Ambrst.  per  fr.  nostros),  apostoli  (Ambrst.  apostolos)  ecclesia- 
^Krum,  gloria  Christi;  dagegen  vier  Hss.  der  Vulgata  (Amialinus,  Ful- 
^Bdeusis,  Demiduviauus,  Harleiauus;  diese  scheint  Berubardt  nach  den 
^^Abkürzungen  bei  Tischeudorf  für  jüngere  griech.  Hss.  angesehen  zu 
^Uiaben,  wenigstens  weiß  er  zu  sagen,  daÜ  solche  auch  die  Lesart  gloriae 
^Bbätten ;  bei  Tischendorf  steht  davon  nichts)  Ambrst.  und  Pelagius  geben 
^■gloriae  Christi.  Nun  werden  us  mit  aus  und  u  mit  au  in  den  beiden 
^wCodd.  Ambr.  recht  häufig  vertauscht;  so  steht  Phil.  III,  19,  um  nur 
^Beins  anzuführen,  auch  in  A  vul)>aus  fUr  vuljius  (B),  wo  allerdings  der 
HCenetiv  ohne  Sinn  ist  Es  wäre  also  auf  obige  Variante  wenig  zu  geben. 
^KAndererseits  aber  ist  es  durchaus  nicht  undenkbar,  daÜ  vul)>au8  in  A 
^■^AB  Urspriingliche  und  vul|)us  in  B  nach  einem  griech.  Text  ge- 
^Mchrieben  wäre. 

^K  2  Cor.  XII,  15  A  a^J^an  ik  lajialeiko  fraqima  Jah  fraqimada  faur 

^Laivalos  izvaros,  B  gabaurjaba  für  Ia))aleiko.  La|>aleiko  bedeutet  „sehr 
^■gern,  eigentlich  auf  eine  einem  Einladenden  gleiche  Weise"  (Schade, 
HAltd.  Wörterbuch''  S-  537)  and  schlieüt  sich  hier  enger  &n  den  Sinu 
^Bdes  Zusammenhangs  an,  als  gabaurjaba.  Es  geht  vorher  (nach  Luthers 
^^Übersetzung) :  „Denn  ich  suche  nicht  das  Eure,  sondern  euch.  Denn 
^»ea  sollen  nicht  die  Kinder  den  Eltern  Schätze  sammeln,  sondern  die 
Eltern  den  Kindern."    Daran  schließt  sich  das  Obige,  das  im  Griech. 

■  lautet:  lyca  Öl  ^di<fTU  danuv^am  (dazu  ftlgen  DE  de  Ambrst.  xal  ^x- 
daxavtlea,  et  superimpendam)  xal  ixduaavrj^riaoftat  vnig  xäv  pvx<öv, 
it.  vg.  ego  autem  (Ambrst  vero,  cod.  Amiat.  enim)  libentissime  impen- 
t     dam  (de  Ambrst.  s.  v.)  et  impendar  (vg.  superimpendar)  pro   anima- 
L    buB  vestris  (de  animis  v.).  Der  Ursprung  von  gabaurjaba,  das  übrigens 
^pin  A  an  den  Rand  geschrieben  ist,  ist  wohl  in  v.  9  zu  suchen  und  in 
"  dem  Bestreben  von  B,   das  häufigere  Wort  filr  das  ungewöhnliche  zu 
setzen,    wie    Oal.  VI,  1    atsaihvands    für    andsaihvands,    Eph.  III,   10 
managfal^o  ftlr  filufaiho.  Darum  darf  die  Übereinstimmung  mit  Sedulius 
^L{in  2  Cor.)  und  Origenis  int  2,  302,    die  beide  libenter  geben,    wohl 
^■mibeachtet  bleiben. 

H  GaL  VI,  11    wird  B    das  Urspriingliche    haben:    sai    hvileikaim 

H  bokom  izvis  gamelida,  der  Schreiber  von  A  sprang  von  bokom  gleich 

"  zu  gamelida  über,  entdeckte  dann  seinen  Fehler  und  fügte  izvis  nach 

gamelida  zu.  Ähnlich   mag  es  z.  B.  dem  Schreiber  von  B  2  Cor.  II,  14 

ergangen  sein,   der  in  allaim  stadim  geschrieben  hatte  und  dann  erst 
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'  bemerkte,  daß  er  )3airh  uns  ausgelassen,  was  er  dann  nachstellte  Calle 
griech.  und  lat.  Texte  besUitigen  hier  die  Lesart  von  A).  Es  wäre 
leicht  dafür  noch  mehr  Beispiele  anzuführen.  Dagegen  will  aber  die 
Übereinstimmung  mit  Ambrst  f.  vg.  Victorin.  (videte  qualibus  [Victorin. 
e«ce  quantisj  littcris  scripsi  vobis)  nicht  viel  sagen,  denn  so  gering- 
fügige Dinge  würden  die  Interpolatoren  kaum  geiludert  haben,  wo^^ 
vieles  Wichtigere  zu  ändern  gewesen  wäre.  ^H 

Eph.  II,  11  A  dii)ij)e  gamunei)>  |iatei  jus  ])iudo8  simle  vesu))  in 
leika,  in  B  fehlt  vesuj).  Das  Griecb.  lautot:  Öiö  (ivrniovtvtre  (FG  -ovrig), 
ori  vfisllg  JTotf  (so  in  K'D'KLP,  FG  vnttg  ol  irorf,  die  übrigen 
Äorf  vfietg)  tu  idvt)  iv  Oagxi.  Daran  schließt  sich  v.  12  ort  »jt*  rä 
xaigä  i»sivm  x<^P^^  Xqiotov.  Dos  Latein,  von  v.  11  lautet  nun  in  fg, 
bei  Ambrst.  Victorin.  vos  qui  aliquando  eratis  gentes  in  carne,  und 
FortunatUB  bei  Aug.  sagt  quod  nliquando  vos  eratis  gentes  in  carne. 
Zunächst  nun  stimmt  die  Wortfolge  im  Got.  zu  keinem  griech.  oder 
lat.  Texte,  wohl  aber  zur  Syriaca,  Coptica,  Armeniaca  und  Aethiopica, 
woraus  hervorgeht,  daß  des  Uililas  griech.  Text  hier  von  allen  bis 
jetzt  bekannten  abwich.  Daß  aber  ferner  das  ganze  Satzgefüge  und 
damit  auch  vesuf»  schon  von  Ulfilas  herrülirt,  zeigt  die  Übersetzung 
des  zweimaligen  ort  v.  11  mit  })atei,  v.  12  mit  unte.  Während  im 
Griech.  das  zweite  ort  nur  das  erste  wieder  aufnimmt  und  den  eigent- 
lichen Objectsatz  zu  fivt](ioi>£veTS  einleitet,  ist  im  Got.  ))atci  jus  ))iudoB 
simle  vesu))  in  leika  Object  zu  gamunei)>  und  v.  12  unte  vesuj)  etc. 
ist  causal;  denn  ihr  wäret  damals  zu  jener  Zeit*)  ohne  Christus.  Zu 
dieser  Auffassung  kannte  ülfilas  aber  nur  kommen,  wenn  er  das  Latein. 
vor  sich  hatte  (wo  übrigens  ort  in  v.  12  mit  quoniam,  de  vg.  qois 
übersetzt  wird).  In  dem  got.  Texte  B  ist  alsdann  vielleicht  mit  Rück- 
sicht auf  einen  griech.  Text  vesu])  fortgelassen ,  während  unte  unver- 
ändert blieb,  das  bekanntlich  niemals  einen  Substantivsatx  einleitet 
(einige  zweifelhafte  Fälle  sind  von  Bernhardt  zu  RiSw.  IX,  17  angeführt)-  ■ 
Bernhardt  thut  demnach  Unrecht  daran,  daß  er  den  Text  von  B  als 
den  ursprünglichen  ansieht  und  vesu|>  für  einen  spätem  Zusatz  hält. 
Eph.  III,  12  A  in  })aromei  habam  bal})ein  freijhals  jah  atgagg  in 
tranainai  |)airh  galaubein  is,  B  ohne  freijhals,  in  Übereinstimmung  mit 
dem  Griech.:  iv  a  ixoitiv  rijv  nagarioCav  xal  t»Ji'  ffpoffayoyjj»  (D* 
und  "£  kehren  die  beiden  Substantivs  um  und  F  G  schreiben  r^ 
MQOifttyayijv  sig  tijv  xuQgrjaiav)  iv  ntnoi^tjaei  (D*  iv  xä  Hiv&e^o- 

*)  Tgl.  zn  diesem  Pleonasmus  Mc  X,  30  nu  in  )>amma  mels  ^  vvv  ir  tti 
naigip  tovto  ff.'  naoe  in  hoc  tempore,  c  nnac  io  hoc  saeculo,  k  ia  isto  saecol« 
(ohne  DODc). 
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^ijvttt)  dia  t^s  TilffTtcog  avrov.  In  den  lat.  Texten  liegt  eine  bunte 
Mnstorkarte  von  Lesarten  vor:  de  in  quo  habemus  iiduciam  in  con- 
fidentia  et  libcrtatem  per  fidem  eins,  g  fiduciam  in  confidentia  in  con- 
fidentia  per  fidem  eins,  Ambrst.  libertatem  in  confidentia  per  fidem  eins, 
fvg  Hier,  fiduciam  et  accessum  in  conf.  per  f.  eius,  Sedulius  liber- 
tatem et  accessum  etc.,  Victor,  libertatem  et  aditum  etc.  Im  Got. 
kann  unmöglich  urspr(inglich  bal}>oin  neben  freijhals  gestanden  haben, 
denn  nach  der  Terminologie  der  neutestamentliclien  Dogmatik  ist  die 
HBv9fQia,  wofllr  aliein  sonst  got.  freihals  (freijhals)  steht,  die  eigent- 
liche Frucht  der  Erlösung,  indem  sie  den  Menschen  sich  selbst  wieder- 
gibt, ihn  unabhängig  hinstellt  von  jeder  seinem  Wesen  fremden  Macht, 
besonders  der  Macht  der  Sünde.  Die  naQQrjeia  dagegen  ist  nur  eine 
gegenwärtige  Bethätigung  der  iXtv&tgia,  dieses  also  der  höhere  Be- 
griff (vgl.  H.  Cremer,  Biblisch  theologisches  Wörterbuch  der  neu- 
testamentlichon  GräcitSt'  S.  251  f.).  Die  Nebcncinanderstellung  dieser 
beidi-n  Begriffe  wtlrde  hier  eine  Unkenntniß  zeigen,  wie  wir  sie  Ulfilas 
nimmer  zumuthen  dtlrfen.  Dagegen  sehen  wir  in  den  latein.  Texten 
libertas  wiederholentlich  för  naggriaCa,  denn  libertas  ist  auch  im  class. 
Latein  (jedoch  nachaugusteisch)  in  der  Bedeutung  von  Freimüthigkeit 
gebraucht  (als  Übersetzung  von  nugg^oCa  habe  ich  es  freilich  nur 
Eph.  VI,  19  als  Lesart  der  editio  Romana  des  Ambrst.  [nach  Angabe 
der  Benedictiner  Ausgabe]  gefiinden,  während  sonst  meistens  confidentia 
nud  fiducia  stehen).  Es  Hegt  also  hier  die  Möglichkeit  vor,  daß  freij- 
hals nach  einem  lat.  Texte  nachträglich  in  Cod.  A  hineingekommen  ist. 
Als  eine  zweite  Möglichkeit  kann  dem  aber  entgegengestellt  werden, 
daß  Ulfilas  selbst,  indem  er  einen  lat.  Text  neben  sich  hatte,  die  Dis- 
crepanz  zwischen  dem  Griech.  und  Latein,  sich  nicht  gleich  zu  heben 
iie  und  als  zweite  Lesart  fflr  baljjein  das  höhere  und  edlere 
,,  ils  an  den  Rand  schrieb.  In  die  eine  Reihe  der  Texte  ging  als- 
dann nnr  bal|)ein  über,  in  die  andere  setzte  ein  Abschreiber  beides. 
rvon  (Ipr  Hand  weisen  lJi(>t  sich  diese  Möglichkeit  wohl  auch  nicht. 
Eph.  IV,  27  A  ni  gibi|i  staj»  unhul})in,  B  nih  gibai)i  sta))  unhul)>in 
=^  ^jjdi  (nur  die  Minuskeltoxte  3.  114  /x»j)  ÖiSote  xonov  tä  Siaßökm. 

ter  den  lat.  Texten  lauton  die  Worte  nun  in  m'^vg  Ambrst.  und 
Cjrpr.  noiite  locum  daro  diabolo,  in  den  übrigen  nequc  locum  detis 
^^neqae  detis  loc.)  diab.  Bernhardt  erwähnt  hier  die  Übereinstimmung 
^^  den  lat.  Texton  nicht  und  auch  mit  Recht,  denn  was  den  Wechsel 
^H  ni  and  nih  betrifft,  so  liegt  derselbe  gewiß  recht  häufig  in  der 
^VkUr  der  Schreiber;  vgl.  unten  zu  Mt.  VIII,  10.  Sodann  ist  aber 
«nf  gibai|>  =  gibi^  auch  nicht  immer  zu  ^el  Gewicht  zu  legen,  wenn 
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man  dazu  hält,  daü  z.  B.  Gal.  II,  6  A  andsiti}),  B  das  anrichtTg» 
andsitaij),  Gal.  V,  17  A  tanji}),  B  taujai)>,  Eph.  II,  7  andererseits  A 
aldaim.  (ür  das  richtige  aldim  in  B  schreibt.  Der  gewöhnliche  Sprach- 
gebrauch verlangt  fiir  den  griech.  Imper.  Praes.  den  Conjunctiv,  doch 
findet  sich  auch  der  Imperativ;  vgl.  GL.  Gramm.  §■  186,  1  und  Anm.  1 
und  2.  Es  kann  hier  A  sehr  wohl  das  Ursprüngliche  bieten,  wofür 
dann  B  in  seinem  gewohnten  Streben  das  dem  gewöhnlichen  Sprach- 
gebrauch mehr  entsprechende  setzt. 

Phil.  III,  9  A  ui  habaods  meina  garaihtein  us  vitoda  ak  \>o  ))airb 
galaubein  Xristaus  Jesuis,  B  ^o  us  vitoda  ak  ])airh  galaubein  Jesuia 
Xristaus  ^=  ftij  ix^v  inTjv  dixaioevvrjv  (K  dix.  ^(it]v)  njv  ix  vdftov, 
aküä  xijv  diu  Jtiazsejg  ÄgiOtov.  In  den  lat.  Texten  steht  ebenfalls  mit 
wenigen  Ausnahmen  nur  per  fidem  (gvg  ex  fide)  Christi,  nur  Tg*** 
Hier,  geben  Christi  Jesu,  also  wie  A,  und  Lucif.  Aug.  (serm.  170) 
Jesu  Christi,  also  wie  B.  Bernhardt  nimmt  nun  an,  daü  ursprünglich 
auch  im  got.  Texte  nur  Xristaus  gestanden  und  Jesuis  an  den  Band 
der  gemeinsamen  Vorlage  geschrieben  in  verschiedener  Stellung  in 
die  Texte  gerathen  sei.  Das  ist  nicht  unmöglich;  Jesuis  ist  dann  aber 
wohl  nicht  nach  dem  Latein,  zugesetzt,  sondern  aus  v.  8,  wo  derselbo 
Wechsel  vorliegt,  aber  ftir  beide  StelluugeQ  griech.  Texte  von  Wichtig- 
keit vorliegen,  für  Jesuis  Xristaus  in  B  die  griech.  Hss.  AKP,  daneben 
fvg,  für  Xristaus  Jesuis  in  A  alle  übrigen  Texte.  Hier  wird  A  da* 
Ursprüngliche  enthalten,  und  ein  Abschreiber  mag  es  aus  Reminiscenx 
in  V.  9  hineingetragen  haben,  während  in  B,  gleichviel  welche  Ursache 
die  Umstellung  in  v.  S  gehabt,  ebenso  die  Stellung  der  beiden  Namen 
in  V.  9  hineingerathen  sein  kann. 

1  Tim.  I,  9  A  garaihtamma  nist  vito})  sati^,  B  garaihtamma  vito]> 
nist  B&iip  ^  dixaia  vonos  ov  xetrai.  Die  latein.  Texte  haben  die  mit  _ 
B  übereinstimmende  Stellung:  iusto  lex  non  est  posita,  nur  Codex I 
Fuld.  der  Vulgata  stimmt  zu  A;  iusto  non  est  lex  posita  (nicht  vg. 
überhaupt,  wie  Bernhardt  angibt).  Der  got.  Sprachgebrauch  entscheidet 
für  die  Lesart  von  B  als  die  ursprüngliche,  die  Übersetzung  von  xtlrtu 
andererseits  zeigt  deutlich  die  ursprüngliche  Rücksichtnahme  auf  du 
Latein.  Der  Abschreiber  von  A  mag  aber  durch  em  bloües  Verseben 
(ähnlich  wie  oben  Gal.  VI,  11)  nist  vor  vitojj  gestellt  haben. 

Das  Resultat  aus  dieser  Durchmusterung  der  der  Interpolation 
nach  lat.  Texten  allein  verdächtigen  Varianten  ist  also  das,  daß  man 
uuter  II  derselben  (unter  170)  kaum  von  einer  sicher  behaupten  kann, 
daß  sich  darin  ein  nachträglicher  Einäuü  des  Latein,  zeige.  Ohne 
jede  Sicherheit   vollends   ist   diese  Annahme   bei   solchen  Stellen,   wo 


[DER  EINFLUSS  DES  LATEIN.  AUF  DIE  GOT.  BIBELÜBERSETZUNG.     139 


namhafte  griech.  Texte  daneben  stehen.  So  vermuthet  Bernhardt  2  Cor. 
I,  14  in  dem  Zusatz  von  Xristaus  nach  Jesuis  in  B  eine  Interpolation 
nach  dem  Latein.,  während  von  griech,  Texten  auch  K'D'EFGMP 
beides  haben.  Auch  Über  die  Lesart  von  A  2  Cor.  II,  12  in  aivaggel- 
jouB  darf  nicht  ohne  Weiteres  gesagt  werden,  sie  sei  nach  einer  tat. 
Hb.  entstanden,  denn  in  FG  heißt  es  auch  dta  rö  svayyektov  und  in 
DE  iiä  xov  evayyeXiov.  2  Cor.  XIII,  13  sprechen  allerdings  keine 
griech.  Uncialhandschriften  für  die  Lesart  von  B  fraujins  unsaris  gegen- 
über A  iraujins,  aber  einmal  darf  ein  Zusatz  der  Art,  da  uusar  so 
bttufig  mit  frauja  verbunden  steht,  nicht  als  besonders  entscheidend 
f\ir  Interpolation  nach  lat.  Texten  angesehen  werden,  sodann  steht 
aaüer  in  fm^  Ambrst.  vg.  das  Pronomen  auch  in  einer  Reihe  Minusket- 
handschriften ,  und  als  Zeichen,  daü  es  auch  in  sehr  alten  griech. 
Texten  sich  gefunden  haben  muß,  in  der  Syriaca,  Coptica,  Armeniaca 
und  Aethiopica.  Ganz  unhaltbar  ist  wohl  Bernhardts  Annahme  einer 
Interpolation  nach  dem  Latein,  zu  Qal.  VI,  17,  wo  in  B  fraujins  unsaris 
Jesuis  Xrist&us,  in  A  nur  Jesuis  steht.  Das  letztere  theilt  A  mit  den 
griech.  Texten  ABC*  und  mit  f  am.  fu.,  die  Lesart  von  B  ist  aber 
in  Übereinstimmung  mit  DFG  und  mit  g  Victorin.,  während  N  nebst 
de  Ambrst  Aug.  nur  ^(itäv,  nostri  fortlassen.  Ebenso  unsicher  ist  aber 
auch  Eph.  III,  21.  Col.  I,  24,  wo  stets  mehrere  griech.  Texte  die 
Varianten  bestätigen  und  darunter  D.  Daß  nun  aber  andererseits 
griech.  Texte  von  Einfluß  auf  die  got.  Texte  gewesen,  dafiir  gibt  es 
mehrere  recht  eclatante  Beispiele.  So  steht  1  Cor.  XVI,  1  in  A  Galatie 
nach  durchgängigem  got.  Sprachgebrauch,  den  Völkernamen  fUr  den 
Ländernamen  zu  setzen,  während  in  B  nach  dem  Griech.  FaXatiag 
geändert  wird  Galatiais.  Ferner  2  Cor.  XII,  2  die  Auflösung  der  Zahl 
.id.  (A)  in  Worte  (B),  der  griech.  Casus  ist  genommen,  trotzdem  die 
got.  PraepositioD  einen  anderen  Casus  regiert. 

^^  Wenn  wir  nun  aber  an  nicht  ganz  wenigen  Stellen  ohne  Annahme 
^TO  Glossen,  sei  es  nun  in  der  unmittelbaren  oder  einer  frilheren  Vor- 
lage der  vorhandenen  got  Texte,  nicht  auskommen  können,  so  ist  es 
geboten,  die  vorhandenen  Glossen  ebenfalls  darauf  hin  zu  prUfen,  ob 
sie  lat  Einfluß  verrathen  oder  nicht  Denn  daraus  ergibt  sich  ein 
KOckschluß  wenigstens  auf  die  wahrscheinliche  Beschaffenheit  der 
früheren  Glossen.  Erst  dann  haben  wir  vollständig  sicheren  Boden  auch 
ffe  die  Beurtheilung  der  Tragweite  des  bekannten  Vorwortes  im  Codex 
BrixianuB,  wodurch  sich  auch  Bernhardt  zu  einer  viel  zu  weitgehenden 
Annahme  von  nachträglichen  Interpolationen  bestimmen  ließ.  Wir  haben 
DOD  im  Cod.  arg.  16  Glossen  (davon   keine  im  £v.  Job.),    im  Codex 
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Ambr.  A  49  (keine,  soweit  die  erste  Hand  reicht,  bis  1  Cor.  V),  ii« 
Codex  Ambr.  B  2.    Was  nun    das  Äußere  dieser  Glossen  betrifft,    siai 
wäre  es  von  Wichtigkeit,  Genaueres  darüber  zxi  wissen,  welche  Glossen 
and  ob  tiberhaupt  einige  von  derselben  Hand  herrühren,  die  den  TeS^ 
schrieb,    oder  ob  sie  vielleicht   dieselben  SchriftzUge   zeigen,    wie  di« 
Verbeßerungen  der  ursprünglich  niedergeschriebenen  Fehler.  Über  nlleü 
dieses  erfahren  wir  auch  selbst  durch  Uppström  zu  wenig;  darauf  hinl 
maßten   die  Texte  noch  einmal  angesehen  werden.    Über  die  Glosse«: 
des  Codex  arg.  hatten  GL.  in  den  Proll.  p.  XXXII  gesagt:  Praetere» 
lectiones  variac  et  glossae,    diversissima   ratione  scriptae,    aliae  enim 
pereleganter  (uti  ad  Lc.  VI,  49.  VIT,  32.  IX,  13),    aliae  male  pictaaj 
(nti  ad  Lc.  VI,  27),    aliae  ut  literarum  dactum  et  colorem  inscriptio^l 
num  tllarum  (gemeint  sind  die  Überschriften  auf  dem  obern  Rande  der] 
Seiten :  )»airh  —  mat{)aia ,  jiairh  —  iohannen  etc. ,    von  denen  wenig»! 
Zeilen    vorhergesagt  war:    hae   inscriptiones   sunt   manu  recentiore  et 
male   quidem   scriptae)  aequiparent;   aliae  splendorem  argenteam  sei«- 
varunt  (uti  ad  Mc.  I,  6.   II),  aliarum  color  adeo  nigruit,  ut  an  unquam 
argenteus  fnerit,  cognosci  vix  possit.  Uppström,  Codex  argent.  Appendisj 
I  (p.  118),  bestreitet,  daß  die  Überschriften  male  scriptae  seien,  und' 
halt  daför,   daß  sie  noch  von  der  ersten  Hand  herrührten.    Er  fthrt 
dann  kurz  fort:  Eadem  fere  de  nonnullis  saltem  lectionura  variantinm 
dici  possunt.  Über  die  Glossen  des  Cod.  Ainbr.  A  sagen  OL.  p.  XXXIII 
nur:  In  margine  uariao  lectiones  et  glossae  minonbus,  quam  in  textu, 
sunt  incHnatisque  literis  scriptae.    Bei  Uppström  finde  ich  nichts  dar- 
tlber,  und  über  die  zwei  Glossen  im  Codex  Ambr.  B  erfahren  wir  auch 
nur  bei  Uppström  ihre  Existenz. 

Ich  komme  nun  zu  den  Glossen  selbst.  Die  Glossen  des  Codex 
arg.  sind  mit  einer  Ausnahme  Synonyma  von  Worten,  die  im  Texte 
stehen  und  nicht  von  Bedeutung  ftlr  unsere  Fr<age.  Nur  die  Rand- 
bemerkung zu  Lc.  IX,  34  verdient  besondere  Hervorhebung.  Da  heißt 
es  im  Text:  faurhtidedun  fjian  in  ^ammei  jainai  qemun  in  ])ammi 
milhmin.  Jah  stibna  var])  etc.  =r  itpoßrj&rjaav  dt  iv  tä  ixiivovg  tlctl- 
def»  (in  dieser  Stell.  kD^^XTd ATI  unc?»)  sls  njv  vt^iXfiv.  «crJ 
tpavri  iyevtro  xrk.  Während  sodann  nach  Uppström  durch  einen  über 
qemun  in  gezogenen  Strich  auf  den  Rand  verwiesen  wird,  heißt  es 
hier:  jah  at  im  in  milhmam  atgaggandam.  Bernhardt  im  zweiten  Hefte 
seiner  „Kritischen  Untersuchungen"  S.  8  führt  diese  Stelle  an  (er  citirt 
fälschlich  Lc.  XI,  34)  und  fügt  hinzu:  Die  wörtliche  Übersetzung 
der  Lesart  von  bfl:  et  intrantibus  illis  in  nubem.  Aber  schon  bei  ober- 
flächlicher Vergleichung  muß  man  über  diese  kühne  Behauptung  staunen. 
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Ist  denn  etwa  in  milhmam  wörtliche  Übersetzung  von  in  nuben»?  Oder   i 
ist  atguggan  mit  in  und  dem  Dativ  wörtliche  Übersetzung  von  intraro  I 
mit  in   und   dem  Aceusativ?    Oder  ist  endlich   die  Stellung  Wort  für   I 
Wort    wiedergegeben?    Die   got.  Randbemerkunj^    laßt   sich    doch  nur 
übersetzen:  Und  während  sie  in  Wolken  herzukamen.  Damit  wird  aber; 
auch  die  Ähnlichkeit  der  Worte  mit  dem  Latein,  und  ihr  voigeblicbcr , 
Ursprung  daraus  überhaupt  verdächtig.  Die  von  Bernhardt  angeführten,! 
Texte,    wozu   noch  q  kommt,    verbinden   die   citirten  Worte  mit  dem  1 
Folgenden,  indem  sie  das  et  vor  vox  facta  est  fortlassen,  während  in  j 
allen  griecb.  Texten  die  Construction  wie  im  Got.  ist.   Deijenigo,  der)] 
die  Randbemerkung  hinschrieb,  hat  nun  sicherlich  nicht  den  lat.  Text  | 
Tor    sieb  gehabt,    er  könnte   hOohsteaa   aus   dem  Gedächtnisse  darauf 
verfallen  sein.    Doch  auch  das  ist  nicht  der  Fall;    der  auf  die  Glosse 
verweisende  Strich   steht    über   qcmuu  in   und  nicht  über  in  l)amraci, 
wo  er  stehen  mülite,  wenn  die  Variante  den  temporalen  Satz  betrtlft-n  , 
sollte.    Die  Glosse   soll  vielmehr  dies  plötzliche  Wunder,    daß  Muses  l 
und  Elias  durch  eine  Wolke  den  Augen  der  Jünger  entzogen  wurden, 
in  einen  gewissen  Zusammenhang   mit   dem   von  diesen  verschlafenen 
Wunder    des  Erscheinens    der   beiden  Himraelsgestalten    bringen,    als'' 
ob  die  Jünger  in  diesem  Augenblick  auch  erst  Über  jenes  klar  wurdca 
und     einsahen,     daß    Moses     und    Elias     auch     auf  Wolken    heran-  , 
geschwebt  sein  müßten.   Das  Particip  atgaggaadam  steht  also  für  eiun 
Particip.   Praeter.,    was  ja   auch  im   Got.   des  Ulfilas  nicht  selten   ist 
(vgl.  GL.  Gramm.  S.  157);  und  so  bedeutet  die  Glosse  mit  specieller 
Rücksicht   auf  die  glossirte  Stelle:    auch  indem  sie  in  Wolken  horab- 
kamen*}  (so  verstehen  auch  GL.  die  Stolle;  s.  ihre  kloine  Nachschrift: 
Uppströms  Codex  arg.  S.  19).    Es  bleibt  dann  noch  zu  erwähnen  Lc. 
UI,  14  und  VI,  40.    Lc.  III,  14  sagt  Johannes  zu  den  Soldaten:  jah 
valdai]>  annom  izvaraim  =  xal  ttQxeia9£  rolg  Ö4'covioiS  vfiäv.    Hiozu 
heißt  es  am  Rande:    ganohidai  sijni}),    und  Bernhardt   glaubte  in  den 
Kritischen  Untersuchungen  II,   S.  8  (wo  es  ihm    auf   die  Genauigkeit 
des  Citats   nicht   ankam,    er  schreibt   dort  ganohidai   eiyijj)   auch  bei 
dieser  Glosse  den  Einfluß  der  Itala  zu  erkennen**).    In  der  Ausgabe 


*)  Daß  Btgaggan  aacb  .herabkommea"  bedeatet,  zeigt  z.  B.  Mo  I,  10  oder 
Le.  lU,  22. 

••)  Ebensowenig  kann  zugegeben  werden ,  wa»  Bernhardt  von  Lc.  11 ,  2  an 
derselben  Stelle  sagt  Ea  gtebt  da  im  Text :  at  Ti.sandiii  kiadina  Syriais  raginondin 
Sanrim  Kvrenaian,  wo  allerdings  nicht  zn  leugnen  ist,  daß  eine  Oloase  in  <\en  Text 
eingedrungen  ist,  and  zwar  wird  aucii ,  wie  schon  OL.  »ngeben,  visandin  kindina 
die  Oloase   gewesen  sein,    die  der  Abschreiber  am  Baude  seiner  Vorlage  voi- 


hat  er  die  VermufEnnp  modificirt  und   schreibt  richtiger:    Die  < 
entspricht   dem    griech.    und   lat.  Text    genauer.    Vielleicht    haben  wir 
auch   hier   beide  Lesarten    schon    auf  ülfilas  zurückzuftthren ;    l  Tim, 
VT,  8  übersetzt  er  agHe<f&7]<}6(ts9a  mit  ganohidai  sijaima,  wo  der  auf- 
fordernde  Conjunctiv    höchst    wahrscheinlich    mit    Rücksicht    auf   das 
Latein,  gewählt  ist,  denn  in  m"  Ambrst.  demid.  Cypr.  Hier,  heißt  es 
contenti   simus.    Von    hier   mag  er  selbst   bei  einer  neuen  Durchsicht 
seiner    Übersetzung    den    Ausdruck    an   jene    Lucasstelle    geschrieben 
haben  und  so  wurde  sie  mit  in  die  weiteren  Abschriften   übertragen. 
Ganohi))s  visan  scheint  eine  Neubildung  von  Ulfilas  zu  sein,    wie  das- 
Verbum  ganohjan  und  ganohnan  überhaupt;  es  steht  nur  in  den  Episteln,' 
und  äaÜ  Taldai|>  an  der  Lucasstelle  die  ursprüngliche  Lesart  ist,  darf 
wohl   nicht   bezweifelt  werden.    Zugleich  werden  wir  dann  darauf  g©-' 
fuhrt,  daß  das  letztere  Verbum  wohl  zu  sufficientes  estote  stipen- 
düs  vestris  in  ad  zu  stellen  sein  mag,  denn  sufScere  heißt  eigentlich' 
, verschaffen",  dann  auch  „hinzuftlgen",  so  daß  der  Übergang  zu  „ver- 
walten, wirthschaften  mit  etwas"  sehr  nahe  liegt.  Alle  übrigen  lat.  Hss. 
geben  contenti  estote  stip.  v.    Alsdann  Lc.  VL  40,    wo  \\>  gamanvids 
hvarjizuh  vairjjai  sve  laisareis  is  =  xaTtjgriCfidvog  dh  aäg  igtai  (kF" 
e6z<o)  dg  0  d(da0xaAo$  avxov  ist  Hier  ist  zu  gamanvids  beigeschrieben 
ustauhans.  Da  die  lat.  Texte,  mit  Ausnahme  von  a,  perfectus  haben, 
80  kann  man  versucht  sein  anzunehmen,  ustauhans  sei  eine  Übersetzung 
dieses,  wie  so  häufig  einem  got.  ustauhans  ein  lat.  perfectus  zur  Seite 
steht.    Doch  zu  entscheiden   ist  es  nicht,    es  kann   ebensogut,    wie  et 
die  Mehrzahl   der  Glossen    ist,    ein  bloßes  Synonjmum  sein,    das  eio 
Leser,  der  nur  den  griech.  Text  daneben  hatte,  beischrieb,  indem  er 
sich  erinnerte,  daß  xaxagxi^etv  von  Ulfilas  auch  mit  ustiuhan  wieder- 
gegeben  werde.    Oder   sollen   wir   auch    hier   die  Variante   schon  auf  _ 
Ulfilas  zurückführen?  f 

Von  den  beiden  Glossen  im  Codex  Ambr.  B  ist  die  eine  1  Cor. 
XV,  57,  wo  zu  sigis  am  Rande  beigeschrieben  ist  sihu,  ein  Synonjmnm 
des  gloBsirten  Wortes;    die  andere  2  Cor.  IV,  13,   wo  für  ahmau  am 

fand  und  in  den  Text  setite.  Wenn  nun  aber  Bernhardt  in  seiner  oben  citirten  Schrift 
S.  9  sagt:  „Der  Einfluß  des  latein.  praeside  Syriae  scheint  mir  nnverkennbar"  und 
in  etwa«  inrückhaltenderem  Tone  in  der  Aasgabe,  die  Glosse  erinnere  an  das  laL 
praeside  Syriae,  so  ist  beides  mindestens  iweifelhafi,  denn  da  die  Umsehreibongea 
got  Verba  mit  risan,  aoch  wo  nicht  im  Geringsten  lat.  Einfluß  zu  sehen  ist,  aahlreieh 
sind  und  kindins  ^  Ttyiiimv  ist,  so  kann  die  Glosse  ebensowohl  eine  dem  sonstigsa 
Sprachgebrauch  theilweise  angepaßte  Obersetsong  des  Griech.  sein.  Raginon 
noch  einmal  Lc.  III,  1  für  ^ytfiovröfiv. 


I 
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Rande  iu  d.  5.  Jesu  steht,  dient  zur  ErklÄrung  des  Sinnes.  Die 
49  Glossen  des  Codex  A  endlich  Iiaben  ebenfalls  in  den  überaus  meisten 
Fällen  den  Zweck,  zu  ungcnflliniichen  und  seltenen  Ausdrücken  die 
gebräuchlicheren  boiznschreiben,  wobei  vielleicht  auch  einmal  ein  um- 
gekehrtes Verfahren  stattgefunden  hat,  indem  der  Abschreiber  in  seiner 
Vorlage  eine  derartige  Glosse  am  Rande  fand,  sie  in  den  Text  au 
Stelle  des  glossirten  Wortes  aufnahm  und  dieses  an  den  Rand  setzte, 
oder  indem  nachträglich  aus  einem  anderen  Texte  dessen  Lesart  bei- 
geschrieben wurde;  so  2  Cor.  I,  8.  XII,  15.  Oder  man  schrieb  Parallel- 
stellen an  den  Rand,  wofür  jedoch  nur  ein  Beispiel  vorliegt;  zu  1  Cor. 
IX,  9  war  die  Parallelstelle  1  Tim.  V,  18  beigeschrieben.  Von  einem 
zweiten  Beispiel  Eph.  IV,  8  ist  nur  der  Rest  des  Citats:  paalmo  übrig. 
Nur  in  wenigen  Fällen  bieten  die  Glossen  die  Lesart  einer  anderen 
griech.  Textclasse,  oder  sind  wenigstens  augenscheinlich  unter  dem 
Einflüsse  eines  griech.  Textes  entstanden.  1  Cor.  XJII,  ,S  heißt  es  im 
Text  jab  jabai  atgibai  leik  mein  ei  gabrannjaidau  =  xul  iav  nagadä 
tÖ  oäfia  fiov  7vtt  xav&ijaofiai.  Das  letzte  griech.  Wort  steht  in  DEF  GL 
außerdem  xtti<9i]ijafifn  in  CK  und  dadurch  wird  von  vornherein  aus- 
gemacht, daß  ei  gabrannjaidau  die  ursprüngliche  Lesart  sein  wird, 
da  D  und  KL  die  Codices  sind,  denen  die  griech.  Vorlage  des  Ulfilas 
am  nächsten  stand.  Dazu  treten  aber  auch  die  lat.  Texte  defgm'* 
Ambrst.  vg.  und  von  den  Kirchenvätern  Tert.  Cypr.  Aug.  mit  der  Lesart 
ut  ardeam.  Am  Rande  des  got  Textes  steht  aber  ei  hvopau,  und  dieses 
ist  Übersetzung  von  Tva  xavxrifffoftat  in  «AB.  Allerdings  scheint  nach 
dem  Zeugniü  des  Hieronymus,  das  Tischendorf  in  der  großen  Ausgabe 
zu  dieser  Stelle  abgedruckt  hat,  auch  in  lat.  Texten  ut  glorier  gestanden 
zu  haben,  wenn  auch  ungleich  seltener.  Die  Ursache  dieser  abweichen- 
den Lesart  im  Griech.  gibt  Hieron.  an  derselben  Stelle  richtig  an; 
08  ist  die  einfache  Vertauschung  von  X  und  ®.  Sehr  fraglich  ist  es 
schoQ  2  Cor.  III,  14,  wo  zu  afdaubnodedun  fra})ja  ize  ^^  inaQci9ri 
T«  voi^ftaxa  avxäv  (obtusi  sunt)  beigeschrieben  ist  gablindnodedun. 
Die«   wäre   aus    falscher  Lesung   des  griech.  Wortes  hervorgegangen, 

«t  z.  B.  Rom.  Xi,  25  das  griech.  nägmeig  in  dfgvg  und  von  meh- 
en  Kirchenvätern  mit  caecitas  übersetzt  wird  (Ulfilas  übersetzt  richtig 
ait  daubei).  Es  mag  aber  ebensogut,  wie  Bernhardt  ebenfalls  angibt, 

t Glosse  nach  IV,  4  guj)  —  gabliudida  frafvja  etc.  gemacht  sein 
egen  ist  wohl  Gal.  II,  6,  wo  im  Texte  das  ausdrucksvolle  guji 
fi  andvair}>i  ni  andsiti)«  :=  %t6s  üv&Qaxov  ngöoantov  (iu  dieser 
.  mit  DEFG)  steht,  die  Glosse  nimi})  eine  schale  Übersetzung 
Oriecb.   (das  Latein,   lautet  hier  freilich  auch:    deus  hominis  per- 
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sonam  [Viotorin.  faciemj  non  accipit;  fvg  personara  hominis).  1  Tim- 
I,  9,  wo  zu  iinsibjaim  =  aadßeaiv  die  Glosse  afgudaim,  also  das  dem 
Griech.  mehr  entsprechende  Wort,  steht,  ist  fraglich;  ich  glaube  hier 
ist  ursprünglich  unsibjaim  Glosse  gewesen  und  hat  das  W(irt  des  Textes 
afgudaim  verdrängt,  denn  unsibjis  ist  Mc.  XV,  28  avofiog  und  OBsibj^ 
Mt.  VII,  23  ävonia.  An  unserer  Stelle  ist  avofios  imter  den  auf- 
gezählten Übeltlifitern  das  erste  Wort  und  mit  vitodalaus  übersetzt,, 
hiezu  war  unsibjaim  in  der  Vorlage  von  A  als  Glosse  beigeschrieben 
und  verdrängte  hernach  das  uurechte  Wort.  Wie  die  Punkte  in  der  Hs.., 
zeigen,  standen  in  der  Vorlage  von  A  oder  in  dem  dieser  Vorlaga 
vorausgehenden  Exemplar  die  Worte  ak  vitodalausaim  jah  untalai» 
jah  afgudaim  (daß  auch  so  lauge  Zeilen  geschrieben  wurden,  zeigt 
der  von  der  ersten  Hand  geschriebene  Theil  des  Codex  A,  welcher, 
zum  größten  Theile  noch  stichometrisch  geschrieben  ist)*).  Die  au  da» 
zuletzt  Steheudo  afgudaim  heraugedrängte  Glosse  unsibjaim  nahm  dana ; 
der  Abschreiber  als  Ersatz  dafür  in  den  Text  auf  und  setzte  afgudaim 
an   deu  Rand. 

Was  schließlich  die  Glossen  betrifft,  die  nur  zu  latein.  Texten 
stimmen,  so  ist  zunächst  Gal.  IV,  21  zu  erwähnen.  Es  heißt  daselbst 
in  AB  Jiata  vitoji  niu  hauseij)  und  am  Rande  von  A  niu  ussuggvu)). 
Von  den  griech.  Texten  geben  «ABCF'KLP  tÖv  vo/tov  ovx  äxovttc, 
DEFG  töv  vöfiov  ovK  ävaywaiaxirt,  aber  defgvg  Ambrst.  Victorin. 
Or.  Ambr.  Aug.  legem  nonue  Icgistis.  Der  Augenschein  spricht  dafilr. 
daß  die  Glosse  Übersetzung  eines  lat.  Textes  ist.  Aber  andererseits 
konnte   das   ganz   ungewöhnliche  niu  hauseij)  bei  Verweisung  auf  das 


•)  Eb  mögen  hier  ein  paar  Worte  tiber  die  Interpunktion  der  got.  Handschriften 
folgen,  da  nicht  nur  die  älteren  Herausgeber,  GL.  (Gramm.  8.  19)  und  Masamim 
(U16I»8  8.  773)  nach  dem  Vorgang  von  Ihre,  Büsching  und  Caitiglione  darüber  Un- 
richtige« «agen,  sondern  auch  Bernhardt  (Krit.  Unters.  LI,  S.  24;  Zedtschr.  fOr  deutscht 
Philologie  II,  S.  229;  Vul61»  Einleitung  S.  LXVI,  m  I  Cor.  XV,  30,  «n  2  Cor.  VI.  1 
und  XI ,  2).  Der  got.  Text  erfulir  in  Italien  die  slichometriscbe  Eintheilung  (tjI. 
Kilschl,  Die  Stichomctrie  der  Allen  in  seinen  opuscula  phitologica  I,  p.  93;  aber 
Euthalius  und  die  neutestamentl.  Sticbometrie  vgl.  Tisehendorf  in  der  praetatio  «oo 
Codex  Claromontanua  p.  XIII  a.  niid  in  Uersogc  Realencyclopaedie  II,  9.  161  S.; 
sodann  UIcek,  Einleit.  in  das  neue  Test.'  §.  S62).  Bein  stichometrisch  sind  nur  noek 
die  Fragmente  des  Codex  Carolinus  geschrieben,  während  die  erste  Hand  des  Codex 
Ambr.  A  thcils  reine  Slichometrie,  theils  den  dieselbe  ersctzondcu  Punkt  anwendet. 
Der  Ersatz  der  Stichomctrie  durch  Punkte  bei  fnrtl.iufenden  Zeilen  ist  durchgefilhrt 
in  der  zweiten  Hand  von  A,  in  B,  in  C  und  im  Codex  argent.  Haß  nun,  wie  Kemhardt 
an  den  oben  citirton  ßtellen  richtig  bemerkt,  die  Interpunktion  dieser  Handschrillcc 
oft  sinnwidrig  ist,  rührt  daher,  daCt  die  Vorlagen  unserer  got.  Texte  bereits  aii%«lfiat« 
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alte  Test,  (nur  in  der  Bergpredigt  wiederholt  sich  eioigemale  hauside- 
du)>  ))atei  qi^au  ist  uud  ähnlich  ist  auch  Jh.  XII,  34  veis  hausidedura 
ana  vitoda  wohl  aufzufassen)  und  die  Rücksicht  auf  das  unmittelbar 
folgende  gameli})  ist  auk  einen  Leaer  verleiten  aus  eigenem  Antriebe 
etwa  nach  Mc.  II,  25  (oder  Mc.  XII,  10.  Lc.  VI,  3)  niu  uasuggvxiji 
an  den  Rand  zu  schreiben.  Oder  Laben  wir  es  hier  wiederum  mit  einer 
Doppellesart  des  Ulfiias  zu  thun?  Weßhalb  ferner  Eph.  I,  9  die  Glosse 
ana  leikainai  ))oei  garaidida  in  imma  zu  den  Textesworten  bi  viljin 
saei  fauragaleikaida  imma  =  xorra  rijv  fr^ox^ocv  ^'v  agoi&ero  iv  avrcä 
(Qber  diese  Stelle  ygl.  unten  zu  Lc.  II,  14)  eine  ungeschickte  Über- 
cetzung  des  Latein,  sein  soll;  wie  Bernhardt  will,  sehe  ich  nicht  ein, 
es  ist  doch  eher  eine  ungeschickte  Übertragung  des  Griech.,  das  hier 
dem  Glossator  vorgelegen  haben  muß ;  das  Substantiv  leikains  ent- 
nahm er  aus  v.  5  bi  leikainai  viljins  seinis  =  xara  r^r  tvdoxiav  rov 
9t3ii}(uiTOS  avTOv.  Eph.  II,  3  taujandans  viljans  leikis  :=  aoiovvTtg 
tä  9tlfi(taTa  t^e  eagxog  hat  am  Rande  bei  sich  lustuns;  defu,  einige 
Handschriften  des  Ambrst.  haben  facientes  voluptates  corporis  statt 
voluntates  (so  g,  vg  Ambrst.''"  voluntatera).  Die  Variante  ist  in  lat. 
Texten  eine  sehr  häufige;  vgl.  H.  Rönsch,  Itala  uud  Vulgata  {Marburg 
und  Leipzig  1869)  S.  459.  Sie  ist  aber  hier  nicht  Ursache  der  Glosse, 
Budern  die  kurz  vorhergehenden  Worte:  veia  allai  usmetum  suman 
in  1  US  tum  leikis  unsaris  =  ^(ttis  naW«;  ävtatQottpijfiiv  xoxe  iv  zalg 
iMt9viiiats  tijs  eagxos  rmäv,  wie  z.  B.  Mc.  V,  4  zu  gatamjan  aus 
V.  3  gabindan  im  Codex  arg.  beigeschrieben  ist.    Schließlich  ist  Eph. 

tl9  xa  den  Textesworteu  in  uns   beigeschrieben  in  izvis.    Für  jenes 
cbometrie  zeigten  and  die  Abschreiber  im  Allgemeinen  die  Sitte  hatten,    dus  Ende 
der  Zeilen    ihrer  Vorlage   durch  einen  Punkt  in  der  Copie  zu  roarkiren  (vgl.  hierüber 
Rine!  in  den  Neuen  Jahrbüchern  für  Pbilol.  und  Pädagogik,  BuppI   V,  S.   116  f.).  Ich 
Wkbe  mir  aablreiche  Stellen  bieflli  notirt;  hier  nur  eine,  1  Cor.  XVI,  4  lesen  wir  in  A 
K  jah 

^M  ))an  jabai  ist  mia  Tair]>. 

^1  galei))&n  galei)iaud  nii)>  mia 

m'B  dagegen 

jah  )>an  jabai  ist  mia  Tair]> 
^L  galel))an.  galei))aud  mi)>  mia 

Iv  Archetypus  theilte  also  ebenso  die  Zeilen,  so  daß  Tair)>  an  das  Ende  der  Zeile 
kam,  B  copirte  richtig,  A  dagegen  bezeichnete  den  Zeilenscbluß  seiner  Vorlage  duich 
eioen  Punkt,  lieQ  dagegen  den  richtigen  nach  gatei^an  fort.  Wir  haben  demnach  drei 
Oenerationen  von  got.  Hss,  in  Italien  ansanehmec:  die  Urteite  in  der  sc-riptio  cootinua 
dia  stichometrischen ,  die  interpongirten.  Die  Vorlage  von  A  uud  von  B,  die  höchst 
«ahncheinlich  nicht  dieselbe  gewesen  ist,  gebOrte  schon  der  dritten  Generation  an. 
omUMU.  Hm*  tMkt.  XIT.  ITIVl.)  Ukrg.  \Q 
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spricht  xABD'EKLfvfj.,  ftlr  dieses  D*FGPdeg;  es  ist  also  weder 
bestimmt  zu  entscheiden,  welches  das  ursprüngliche,  noch  wonach  dit 
Glosse  gemacht  ist;  beides  gibt  guten  Sinn  und  ist  gut  bezeugt. 

So  spricht  nun  also  auch  die  Prüfung  der  vorhandenen  Glossen 
ganz  evident  gegen  eine  ausgedehnte  Rücksicht  auf  latein.  Texte,  di» 
die  Glossatoren  genommen  haben  sollen,  vielleicht  gegen  jede,  w&hrend 
eine  Vergleichung  mit  einem  griech.  Texte  nicht  ausgeschlossen  bleibt, 
wenn  die  Fälle  ftlr  diese  gleich  auch  selten  sind.  Auf  Zusätze,  die, 
wo  zwei  Texte  vorhanden  sind,  in  beiden,  oder  wo  nur  einer,  in  diesem 
sich  finden  und  der  Interpolation  verdächtig  sind,  werde  ich  im  Ver- 
lauf meiner  Untersuchung  zu  sprechen  kommen.  So  ist  die  Frage  nach 
dem  ursprünglichen  Einäuß  des  Lateinischen  auf  das  Gotische  noch 
eine  offene. 

Im  Plane  meiner  Arbeit  lag  es  ursprünglich,  die  ganze  Frag« 
nach  den  Quellen,  also  auch  den  griech.,  zu  erörtern,  und  die  Vor- 
arbeiten sind  danach  eingerichtet.  Da  ich  jetzt  aber  nur  den  Theil, 
der  den  Einfluü  des  Latein,  betriflft,  hier  geben  will,  dabei  aber  die 
möglichst  genaue  Fixirung  der  griech.  Vorlage  von  Wichtigkeit  ist,  so 
gebe  ich  einstweilen  einen  kurzen  Überblick  über  die  Resultate,  behalt« 
mir  aber  vor,  auch  an  einzelnen  Stellen  der  vorliegenden  Untersuchung 
über  den  griech.  Text  Erörterungen  zu  geben,  wo  es  nothwendig  i«t. 
Im  Wesentlichen  wiederhole  ich  nur,  was  ich  auf  der  35.  Philologen- 
Versammlung  zu  Stettin  in  einer  Sitzimg  der  deutsch-romanischen 
Section  vorgetragen  habe  und  verweise  auf  den  Bericht  Für  die  Evao- 
gelien  hat  der  griech.  Text  des  Ulfilas  am  nächsten  der  asiatischen 
Textclasse  gestanden  und  zwar  vorzugsweise  dem  Text,  wie  er  in  T 
(in  der  Bibliotheca  Bodteiana  in  Oxford  und  in  der  kaiserl.  Bibliothek 
zu  Petersburg)  ji  (soweit  vorhanden,  Evang.  Lucae  und  Johannis,  in 
Oxford)  vorliegt.  Demnächst  gehört  hieher  J  (Codex  Sangallenaiil 
n  (Codex  Petropolitanus)  und  die  übrigen  Texte  der  asiatischen 
Classe*).  In  zweiter  Linie  ist  A  (Codex  Alexandrinus  Musei  Britan- 
nici)  hinzuzuziehen,  der  Codex,  den  Bernhardt  allen  vorgezogen  hat 
bei  der  Feststellung  der  griech.  Vorlage  der  Evangelien.  Ebenfalls 
zum  großen  Theil  asiatischer  Text,  wenn  auch  vielleicht  in  annähernd 
gleichem  Verhältnis  mit  italischem  Texte  gemischt,  war  aber  auch  der 
der  Episteln.    Denn  D  (Codex  Caromontanus) ,  zu  dem  der  got.  Text 

*)  Bekanntlich  stammte  Ulfilas  tiacb  der  Nachricht  des  Pbilostorg;ias  aus  Kip- 
padocien  und  bestand  xnch  später  eine  Verbindung  der  christlichen  Kirche  im  Ostes- 
lande  mit  der  kappadocischen  Kirche  fort,  so  daß  er  auf  diesem  Wege  wohl  zti  einen 
griech.  Exemplar  der  Bibel  gekommen  sein  wird. 
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vorzugsweise  sich  iiinueigt,  ninimt  eine  Mittelatellung  zwischen  deu 
aJex&ndriaischeD  und  italischen  Texteu  ein,  und  wo  sich  der  got.  Text 
von  D  entfernt,  neigt  er  sicli  ebensowohl  zu  den  alexandrinischen 
als  zu  den  italischen  Texten  als  auch  zu  den  asiatischen.  Um  mit 
Zahlen  ungefähr  das  Verhältnis  zu  verauschauliclien,  so  stimmt  das 
lot.  im  Römerbrief  unter  ca.  190  Stellen,  die  von  Bedeutung  sind, 
reilich  120mal  mit  D  Uberein,  sodann  aber  112mal  mit  H,  lOömal 
mit  A,  lUraal  mit  B  («AB  sind  alexandr.  Texte),  97mal  mit  F, 
94mal    mit  G  (FG   speciell    italische  Texte),    ca.   120mal    mit  K  und 

i.ISmal  mit  L  (K  und  L  asiat.  Texte,  K  hat  von  X,  18  ab  eine  Lllcke, 
iie  Angabe  kann  also  nur  ungefähr  zutreffen),  sodunn  noch  lOOmal 
oit  P,  einem  von  Tischendorf  in  den  Monumeuta  Sacra  inedita,  vol.  V 
1865)  herausgegebenen  Texte,  der  sich  den  alexandr.  Texten  nähert 
vgl.  Tischendorf  1.  1.  p.  XVIII).  Im  1.  Coriutherbriefe  stimmt  der  goL 
Text  unter  250  Stellen  158mal  mit  D,  ISOmal  mit  K,   104mal  mit  A, 

Ell3mal  mit  B,  sodann  140mal  mit  F,  142mal  mit  G,  ferner  124mal 
mit  K,  140mal  mit  L  und  schließlich  116mal  mit  P.  Im  2.  Corinther- 
briefe  unter  240  Stellen  148mal  mit  D,  I04mal  mit  k,  ca.  120mal  mit  A 
(von  IV,  13— XII,  6  eine  Lücke),  lOömal  mit  B,  ferner  132mal  mit  F, 
^34mal  mit  G,  aber  auch  127mal  mit  K  und  143mal  mit  L,  schlielJlich 
ISOmal  mit  P.  Ich  breche  hier  ab,  das  Verhältnis  in  den  andern  Briefen 
bleibt  nahezu  dasselbe.  Über  die  Beschaffenheit  der  einzelnen  Texte 
rerweise  ich  auf  Tischendorf,  Prolegomena  Novi  Testamenti  editionis 
itimae,  Lipsiae  1859. 

Was  die  lateinische  Bibelübersetzung  betrifft,  so  kommt  natürlich 

'nur    die   sogenannte  Itala   in  Frage    und  zwar  im  weitesten  Sinne  als 

rorhieronymiauische  versio  Latina,  da  Hieronymus  erst  383  die  Revi- 

ioD   der  lat.  Übersetzung  vornahm,    diese  revidirte  Übersetzung  aber 

st  im  <>.  Jahrh.  Anklang  fand    und  erst  im  7.  Jahrh.  als  eigentliche 

^ulgata  in  Gebrauch  genommen  wurde  (Bleek  a.  a.  0.  S.  747  f.).  Doch 

rird  es  sich  nicht  immer  feststellen  lassen,  ob  eine  Lesart  der  Vulgata, 

luch  wenn  sie  zu  den  vorhandenen  Italatexten  nicht  stimmt,  nicht  doch 

ron  Hieronymus   aus  einem  solchen,    der  uns  nur  verloren  gegangen 

['Ist,    aufgenommen  sei*);    daher  wird  auf  die  Vulgata  auch  Rücksicht 

genommen  werden  müssen.  Die  Frage,  ob  die  vorhandenen  Italatexte 

ferachiedene    Handschriften    einer    und    derselben    Übersetzung    sind, 


♦)  Vgl.  d«8  an  Damuu«  gericbtcte  Vorwort  lu  den  ETaugelisten,  wo  Hieronyma« 
OD   den    rier  Evangelien    sagt:    qaae,    ne   mnltam   a   lectionis  Latioae    consuetudine 
«pareut,   ita  calamo  temjieravimus,  ut  bis  tantmn  qnae  seDsum  ridebantar  mutare 
ctü  rcliqua  mauere  pateremur,  ut  fueraot. 

10* 
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oder  ob  es  verschiedene  Übersetzer  gegeben  habe,  kann  wohl  hier 
Obergangen  werden ,  zumal  sie  noch  lange  nicht  entschieden  ist.  An 
mehreren  Stellen  jedoch  wird  Gelegenheit  genommen  werden .  auf  die 
Zusammengehörigkeit  einzelner  Texte  zu  einer  Gruppe  hinzuweisen. 
Vorlaufig  genügt  die  Thatsache,  daß  um  die  Mitte  des  4-  Jhrs.  eine 
unzählige  Menge  Handschriften  der  latein.  Bibel  in  Umlauf  waren. 
Dieses  wird  uns  durch  Hieronymus  und  Augustinus  bezeugt  Der 
Letztere  sagt  de  doctr.  Chr.:  Qui  scripturas  ex  Hebraea  lingaa  ia 
Oraecam  vertenint,  numerari  possunt,  Latini  autem  interpretes  nullo 
modo.  Ut  enim  cuivis  primia  fidei  temporibus  in  manus  venit  codex 
Graecus  et  aliqnantulum  facultatis  sibi  utriusque  linguae  habere  vide- 
batnr,  aosus  est  interpretari.  Um  die  Übersicht  nun  zu  erleichtern, 
will  ich  noch  eine  kurze  Aufzählung  der  vorhandenen  Italatexte  geben 
und  bei  den  wichtigem  auch  den  Werth  derselben  angeben ,  da  die 
Notizen  darüber  zum  Theil  zerstreut  sind.  Ich  beschränke  mich  auch 
hier  auf  das  neue  Testament. 

Evangelien.' 

Codex  Vercellensis  (a)  soll  von  Eusebius,  dem  von  Orthodoxen 
und  Arianern  gleich  geehrten  (Baronius,  Annales  ad  a.  355)  Bischof 
von  Vercelli  geschrieben  sein.  Jedesfalls  ist  er  um  die  Mitte  dei 
4.  Jhrs.  geschrieben  (vgl.  Blanchini,  Evangeliarium  quadruples.  Roma« 
1749,  Pars  I  p.  57 — 77;  Tischendorf,  Evangelium  Palatinum  ineditom, 
Lipsiae  1847,  p.  XIII  u.  XV;  Tischendorf,  Novi  Testamenti  editionis  VII 
prolegomena  p.  CCXLII).  Der  Text  gehört  der  afrikanischen  Classe  ao. 

Codex  Veronensis  (b),  ein  Purpurcodex  des  4.  oder  5.  Jahr- 
hunderts (vgl.  Blanchini  a.  a.  O.  Pars  II  p.  597  b).  Der  Text  zei^ 
ab  und  zu  Übereinstinunung  mit  der  Vulgata,  repräaentirt  aber  sonst 
einen  guten  alten  Text  der  afrikanischen  Classe. 

Codex  Colbertinus  (c)  nach  Sabatier  (Bibliorum  sacrorum  Latinse 
versiones  antiquae,  etc.  Kemis  1743)  III  p.  XXXIV  ein  vorzüglicher 
Codex,  wenig  nach  der  Vulgata  geändert,  obwohl  erst  aus  dem  11.  Jahrii. 
Der  Text  ist  ebenfalls  afrikanisch. 

Codex  Cantabrigiensis  (d),  ein  codex  bilinguis  aus  dem  6.  Jahrb., 
dessen  Latein  oft  in  seltsamer  Verwirrung  ist,  aber  dabei  alte  und 
gute  Lesarten  bietet  Der  Text  ist  nicht  rein  afrikanisch.  Vgl.  Kipling 
in  der  Ausgabe  des  Codex  Theodori  Bezae  Cantabr.  (Cantabrigiae  1793i, 
praefatio  p.  IX  ff.  und  Sabatier  a.  a.  0.  lU  p.  XXXVI. 

Codex  Palatinus  Vindobonensis  (e),  auch  ein  Purpurcodex  de( 
4.  oder  5.  Jahrbts.  (Tischendorf,  Evangelium  Palat.  p.  XVI).  Nach 
Tischendorf  ist   der  Text   ursprünglich   afrikanisch   gewesen,    dann  in 
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ist 

So 
dai 


Italien    nach    griech.  Codd.    emendirt    und  in   ein   gefälligeres  Latein 
gebracht,  und  diese  Emendation  meder  von  einem  afrikanischen  Kalli- 
«pheu  abgeschrieben. 

Codex  Brixianus  (f),  ein  Purpurcodex  des  6.  Jahrh.  (vgl.  Blan- 

hini  a.  a.  O.  I  p.  4  ff.).  Der  Text  ist  italisch  und  stimmt  ab  und  zu 

it  der  Vulgata  gegenüber  den  anderen  Italatexten  überein  (vgl.  z.  B, 

emhardt,  Kritische  Untersuchungen  II  S.  5  S.).  Wie  weit  das  einem 

recten  Einflöße   der  Vulgata  zuzuschreiben   ist   oder  ältere  italische 

esarten ,  die  nur  durch  Hieronymus  beibehalten  sind ,  darin  stecken, 

ird   sich   schwerlich   durchgehends  feststellen  lassen.    Diesem  Codex 

ist  das  bekannte  Vorwort,  von  anderer  Hand  geschrieben,  beigeheftet, 

elches  zuerst  von  Garbellus  in  einem  Briefe  an  Blanchini  mitgetheilt 

lanchini   a.  a.  0.  I    p.  7  f),    sodann    nach    einer  Nachvergleichung 

h.  Mommsens  von  M.  Haupt  im  Berliner  Lectionsverzeichniß  filr  das 

Sommersemester  1869  neu  herausgegeben   und  mit  Rücksicht  auf  den 

darin  enthaltenen  got.  Ausdruck  vul])res  erklärt  ist.  Ausftlhrtich  ist  es 

alsdann    von  Bernhardt  in   der  Zeitschrift    für    deutsche  Philologie  II 

294 — 298    behandelt.    Bei    dem   barbarischen  Latein   dieses  Bruch- 

itückes  einer  Abhandlung,  in  der  der  got.  Bibelübersetzung  Erwähnung 

tescbieht,    ist  an  vielen  Stellen   der  Sinn   und  Gedankengang   schwer 
Q  ermitteln.  Wenn  aber  Bernhardt,  Vulfila  etc.  Einleitung  S.  XL  davon 
Igt:  „Der  Verfasser  tadelt  das  Verfahren  gewisser  Abschreiber,  welche 
ach   eigenem  Gutdünken  Lesarten  aus  griechischen  oder  lateinischen 
(aellen    aufgenommen    hätten'',    so    muß    man    seinen  Scharfsinn    be- 
..'undern ,    der  dieses  aus  folgenden  Worten  herausgelesen  hat :    Haec 
res    fecit    probanter    publicaro    propter    aliquos,    qui   falsa   adsertione 
secunduro  volumtate  sua  mendacia  in  lege  vel  in  evangeliis  per 
terpractationcm  propria  posuerunt.  Wenn  das  Stück  ein  Theil 
er  Vorrede,  res|i.  Nachschrift  eines  got.  Exemplars  der  Bibel,  wie 
hardt  meint,    gewesen   ist,    so  geht  daraus   nur  hervor,    wie  ich 
glaube,  daß  der  Verfasser  der  eigentliclien  Übereinstimmung  der  got. 
Übersetzung  mit  dem  Latein  an  gewissen  Stellen  sich  bewußt  gewesen, 
denn  er  will  den  Text  von  willkürlichen  Interpretationen  säubern  und 
eigentlichen  Text    herzustellen    suchen.    Dabei  will  er  durch  ein 
liriebenes  Or  oder  La   die    echte  Lesart  gegen   die   mendacia 
ipr(a)etationem  propriam  vertheidigen. 
Von  geringerem  Werthe  sind  zwei  Codices  Corbejenses  (ff'  und 
von   denen   lier  eine  nach  Sabatier  (a.  a.  O.  IH  p.  XXXV)  aus 
im  8.  Jabrh.  ist;  desgleichen  zwei  Codices  Sangermanenses  (g'  und 
,  TOD  denen  der  eine  nach  Sabatier  dem  10.  Jahrb.  angehört. 
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Codex  Claromontanus  (h)  nunc  Vaticanus  aus  dem  4.  oder  5.  Jahrh. 
(nach  Sabatier   erst   aus    dem   7.  Jahrh.)  enthalt  nur  das  Evangelium« 
Matthaei  mit  zwei  LUcken.  Der  Text  ist  afrikanisch.  i 

Codex  Vindobonensis  (i)  aus  dem  5.  oder  6.  Jahrh.  Von  ihm  gibt 
Blanchini  schon  Lesarten  an,  die  ihn  als  einen  afrikanischen  Text  zeigen. 

Codex  Bobbiensis  (k)  nunc  Taurinensis  aus  dem  4.  oder  5.  Jahrh.,  > 
nur  in  BrnchstUcken  vorhanden  und  enthält  italischen  Text.  ' 

Codex  Rhedigeranus  (1)  ungeftlhr  aus  dem  7.  Jahrh.  Die  Lesarten 
sind  von  geringerer  Bedeutung;    wo  wir  sie  antreffen  werden,   ist  ge-' 
wohnlich  einer  der  Codices  abcef  dabei. 

Ein  Codex  in  der  Bibliothek  des  Cisterzienserklosters  S.  Croce 
in  Gerusalemme  zu  Rom  (m)  aus  dem  6.  oder  7.  Jahrh.  Es  ist,  wie 
Ziegier,  Italafragmente  der  Paulinischen  Briefe,  S.  7  sagt,  „eine  Biumen- 
lese  von  Bibelstellen  in  einer  vorhieronymianischen  Übersetzung",  die 
unter  dem  Titel  speculum  Augustini  bekannt  ist,  aber  wie  Ziegler 
a.  a.  O.  richtig  ausführt,  unmöglich  Augustin  zuzuschreiben.  Der  Text 
ist  afrikanisch. 

Von  anderen  Texten  ist  für  unsere  Zwecke  noch  zu  erwähnen 
Codex  Monacensis  (q)  aus  dem  6.  Jahrb.,  von  dem  Tischendorf  ab 
und  zu  Lesarten   anfahrt.    Der  Text  ist  eher   italisch  als  afrikanisch. 

Schließlich  der  Codex  aureus  (aur.),  eine  Handschrift  der  königl. 
Bibliothek    zu  Stockholm,    zwischen    dem  Ausgange   des  5.  und   dem  M 
Anfange  des  7.  Jahrb.  geschrieben  (herausgeg.  von  J.  Belsheim,  Chri-  " 
stianiae  1878).   Der  Text  ist  bereits  vielfach  in  Übereinstimmung  mit 
der  Vulgata  gebracht. 

Episteln. 

Hier  ist  die  Zahl  der  Italatexte  weit  geringer.  Zunächst  ist  m 
nennen  der  lat.  Text  des  Codex  Claromontanus  (d)  ans  dem  Ende  des 
6.  Jahrh.  Tischendorf  sagt  in  der  Ausgabe  dieses  Codex  p.  XV  über 
den  lat  Text:  Claromontanus  autom  codex  Afrae  interpretationis  anti- 
quissimae  eo  purior  atque  certior  testis  est,  quum  et  patriam  ipsam 
Africam  et  auctorem  Latini  sermonis  tantum  non  ignarum  habuisse 
videatur. 

Codex  Sangermanonsis  (e)  nunc  Petropolitanus ,  der  dem  griech. 
Codex  E  entsprechende  lat.  Text,  welcher  nach  Tischendorf  (Codex 
Claromontanus  p.  XXVI)  frühestens  im  10.  Jahrb.  geschrieben  sein 
Idltiti.  Der  griech.  Text  ist  eine  Copie  von  D  mit  allen  Fehlem  und 
Correcturen  desselben,  desgleichen  e  eine  Copie  von  d,  nur  daß  der 
lat.  Text  bisweilen  nach  einem  hieronjmianischen  Texte  geändert  ist 

Der  lat.  Text,  des  Codex  Augiensis  (f),  der  gegen  das  Ende  des 


i 
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9.  Jahrb.  geschrieben  ist,    enthält  nach  Ziegler,   Italafragmente  S.  28 
Anm.  2  im  Römerbriefe  und  im  1.  Corintherbriefe  einen  von  der  Vul-  i 
gata  mehr  abweichenden  Text,   in  den   anderen  Stücken  die  Vulgata.J 
selbst  mit  nur  wenigen  Varianten.  1 

,      Codex  BoernerianuB  (g)  nunc  Dresdensis,  ein  lat.  Interlineartext  J 
eines  griech.  Textes,   welcher  mit  F  so  genau  übereinstimmt,  daß  siel 
beide   von  einem  Archetypus  copirt  sein  müssen.    Über  den  lat.  Text] 
tagt  Lachmann    in    den  Prolegomena    zu    seiner  Ausgabe    des    neuen  J 
Testaments  (1842)  p.  XJI:  ^Boerncrianus  caute  tractandus  fuit,  utpote 
laeculo  nono  apud  St  Gallum  scriptus  sane  et  exemplum  vetus  Grae- 
cum   et  Latinum,    sed  a  librario,   qni   et  Hieronymianara   in  manibus 
haberet   et  ipse    grammaticam  Dosithei    gustaaset".    Dieser  Text   ver- 
einigt   oft   zwei   und   mehr  Lesarten    und   trennt  sie  durch  l  d.  i.  vel  . 
(nicht    aut,    wie  Matthaei,    der  Herausgeber    des  Codex    meint;    vgL  1 
Wattenbach,   Anleitung  zur  lat.  Palaeographie  S.  25;    Ziegler,    Itala- 
fragmente S.  29  Anm.  1).  , 
Was  über  m  oben  gesagt  ist,  gilt  auch  fUr  die  Episteln.                jj 
Fragmenta  Frisingensia  (r)  nunc  Monacensia,  ein  alter  werthvoller 
Text,    der   im  6.  oder  noch   im  5.  Jahrh.    geschrieben   ist  und   einen 
unzweifelhaft  italischen  Text  enthält.  Vgl.  Ziegler  a.  a.  0.  S.  25  f. 

Dazu  kommt  dann  schließlich  noch  der  Text,  welcher  dem  Com- 
mentar  des  sog.  Ambrosiaster  zu  Grunde  gelegt  ist.  Es  ist  im  Wesent- 
lichen ein  Italatext,  wie  aber  der  Commentar  seibat  aus  verschiedeneu 
alten  und  jungen  Bestandtfaeilen  bestehen  soll,  so  soll  auch  stellenweise 
der  Text  der  der  Vulgata  sein.  Vgl.  über  ihn  Plitt  in  der  2.  Auflage 
von  Herzogs  Realencyklopädie  I  S.  329  f.  (danach  ist  der  Commentar 
um  800  zusammengestellt,  reicht  aber  in  seinen  älteren  Bestandtheilen 
bis  nm  380  hinauf). 

Außer  den  Citaten  von  Lesarten  in  Tischendorfs  Editio  VIII 
critica  maior  habe  ich  für  die  Itala  und  Vulgata  folgende  Ausgaben 
benutzt. 

1.  Blanchini,  Evangeliarium  quadruplex.  Romae  1749.  Darin  sind 
enthalten  abf;  ff'  für  Matthaeus;  ferner  Varianten  von  ff*  für  Marcus, 
Lucas,  Johannes,  von  g'  für  Matthaeus  und  Varianten  von  i  und  den 
Vulgatahandschriffen  S.  Gatiani  (nach  Sabatier  aus  dem  8.  Jahrh.) 
and  Maioris  Monasterii  (aus  dem  10.  Jahrh.). 

2.  Sabatier,  Bibliorum  sacrorum  Latinae  versiones  antiquae. 
Remis  1743.  Das  neue  Testament  ist  im  3.  Bande  enthalten.  Darin 
kommt  fbr  die  Evangelien  neben   dem  officiellen  Vulgatatext  c  ganz 
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zum  Abdruck,  während  von  dflr''*g'"'h,  den  Vulgatatexten  S.  Cht- fl 
tiani,  S.  Martini  Turonensis  (auch  aus  dem  8.  Jahrh.),  Maioris  Mona- 
Bterii  und  Fossatensis  (9.  oder  noch  S.  Jahrb.)  und  den  lat.  Kirchen- 
vätern eine  reiche  Auswahl  von  Lesarten  gegeben  werden.  FUr  die 
Episteln  ist  neben  dem  Vulgatatext  e  zu  Grunde  gelegt  und  daneben 
werden  Citate  aus  den  Kirchenvätern  gegeben. 

3.  Codex  Theodor!  Bezae  Cantabrigiensis.  Ed.  Th.  Kipling  Canta- 
brigiae  1793.  ^ 

4.  Evangelium Patatinumineditum.  Ed.  C.  Tischendorf  Lipsiae  1847. 

5.  Evangelium  secundura  Matthaeum  versionis  antehieronymianae. 
Ex  perantiquo  codice  Vaticano  (h).  In  Scriptorum  veterum  nova  col- 
lectio  e  Vaticanis  codicibus  edita  ab  Ang.  Maio.  Tom  III  (Romae  1828), 
Pars  II  p.  257—288. 

6.  C.  Tischendorf,  Der  Bobbienser  Palimpsest  auf  der  kaiserl. 
Bibliothek  zu  Wien.  In  den  Jahrbüchern  der  Literatur,  Wien  1847  f. 

7.  Codex  aureus  sive  quattuor  Evangelia  ante  Hieronymum  Latioe 
translata.   Ed.  J.  Belsheim.  Christianiae  1878. 

8.  Codex  Claromontanus  sive  epistolae  Pauli  omnes  etc.  Ed. 
C.  Tischendorf.   Lipsiae  1852. 

9.  XIII  epistolarum  Pauli  codex  Graecus  cum  versione  Latint 
veteri  vulgo  antehieronymica  olim  Bcernerianus.  Ed.  A.  Chr.  Fr.  MatthaeL 
Misenae  1818. 

10.  Italafragmente  der  Paulinischen  Briefe  ans  Pergamentblättem 
der  ehemaligen  Freisinger  Stiftsbibliothek.  Zum  ersten  Male  veröffent- 
licht  und  kritisch  beleuchtet  von  L.  Ziegler.  Marburg  1876. 

11.  S.  Ambrosü  opera  ad  manuscriptos  Codices  VaticanoB  etc. 
cmendata  studio  et  labore  monachorum  ordinis  S.  Benedict!  e  con- 
gregatione  S.  Mauri.  Parisiis  1690.  Tomus  II  Appendix  col.  21 — 318. 

12.  Italafragmente  des  Römer-  und  Galaterbriefes  aus  der  Abtei 
Göttweig  von  H.  Rönsch  in  Hilgenfelds  Zeitschrift  für  wißenschaftlicbe 
Theologie  1879  S.  224—238.  Der  Text  ist  für  unsere  Frage  von  geringer 
Bedeutung,  nur  ab  und  zu  bestätigt  er  Lesarten,  die  schon  sonst  zu 
notiren  sein  werden. 

13.  Novum  Testamentum  e  codice  Amiatino.  Ed.  C.  Tischendorf. 
Lipsiae  1850. 

14.  Codex  Fuldensis.    Ed.  E.  Ranke.  Marburg,  et  Lipsiae  1868. 

15.  Novum  Testamentum  Latine.  Textum  Hieronymi  restituit 
C.  Tischendorf,   Lipsiae  1864. 

16.  Victorini  philosophi  in  epistulam  Pauli  ad  Oalatos,  Pbilippeases, 
Ephesios  commentariorum  libri.  In  Scriptorum  veterum  nova  collectio 
von  A.  Mai  Tom.  lU  pars  II  p.  1—147. 
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17.  Das  neue  Testament  Tertullians.  Aus  den  Schriften  des  Letz- 
iten  möglichst  vollständig  reconstruirt  von  H.  Rönsch.  Leipzig  1871. 

18.  H.  Rönsch,  Beiträge  zur  patristischen  Bezeugung;  der  bibli- 
schen Textgestalt  und  Latinitttt.  I.  Aus  Ambrosius.  In  Kahnis'  Zeit- 
schrift für  die  histor.  Theologie.  N.  F.  33  (1869)  S.  433—479  und  34 

870)  S.  01-150. 

19.  H,  Rönsch,  Die  lateiniscben  Bibelübersetzungen  im  christlichen 
Afrika  zur  Zeit  des  Augustin.  In  Kahnis'  Zeitschrift  flUr  die  histor. 
Theologie.  N.  F.  31  (1867)  S.  604-634. 

In  Betreff  der  ttbrigen  Kirchenväter  habe  ich  mich  in  den  meisten 
Fällen  auf  die  Citate  bei  Sabatier  und  Tischendorf  beschränkt. 


w 


Die    Übereinstimmungen    der    got    Bibelübersetzung    mit 
dem  Lateinischen  im  Delectus  vocabulorum. 


r 
ov 


Mt.  III,  11  ))izei  ik  ni  im  vairj)s,  ei  —  andbindau  etc. 
ovx  ilfil  [xavög  —  ßa0tä<Jui,  und  ebenso  finden  wir  [xavog  durch  vairjis 
an  den  Parallelstellen  Mc.  I,  7  und  Lc.  IQ,  16  tlbersetzt  Die  latein. 
■^Bs.  aber  setzen  an  allen  Stellen  ohne  Ausnahme  dignus.  Dasselbe 
PHl  der  Fall  Mt.  VIII,  8  und  Lc.  VII,  6,  wo  der  Hauptmann  aus  Kaper- 
nanm  sagt:  ovx  tifil  txuvög  Iva  (lov  vao  rijv  atiytjv  (Lc.  VII,  6 
vxö  r^v  aziyriv  yiov)  tia^X^Tjs  und  wo  Ulfilas  übersetzt:  ni  im  vairjia, 
ei    uf  brot    mein    inngaggais,    Sodann    sind   es  noch  4  Stellen  in  den 

SEoisteln,  die  vair)>8  =:  Cxavög  bieten.  1  Cor.  XV,  9  ikei  ni  im  vair|)8 
haitaidau  apaustaulus  =  og  ovx  iCfil  Cxavog  xakitd^ai  aaöaxolog, 
vg.   qui   non   sum    dignus  vocari  apostolus.    2  Cor.  II,  16  jah  du 
|>atiima  bvas  vair^s  ^=  xol  n(>o<r  zavroc  xig  Cxavög,  hier  bieten  aber 
deg  Ambrst.  vg.   et  ad    haec    quis    (deg  vg.  fllgen  tarn  zu)    idoneua 
(g  ftgt  J  sufficiens  zu).  2  Cor.  III,  5  ni  jiatei  vairjiai  sijairaa  ^agkjan 
hra  af  ans  silban  =  ovx  ^^^  IxavoC  iOfiEV  XoyCöatJ^ai  ti  ätp    iavtäv, 
deg  Ambrst.   vg.    non    quod    sufficientes    sumus  (Ambrst.  vg.    simus) 
I    cogitare  (Ambrst.  aestimare)  aliquid  a  nobis ;  dazu  in  demselben  Verse 
^rair|>ida  =  [xavortis  =  sufücientia  und  v.  6  vairj^ana  briggan  —  Ixa- 
^^vVf  wo  d  e  sufficientes  fecit  und  g  Ambrst.  vg.  idoneos  fecit  bieten, 
^e  Tim.  II,  2    J^aiei    vairj^ai    sijaina  jah    anjj.-irans    laisjan  =  oirtves 
tavol  ioovxui.  xoX  irdQovg  diöd^ai,  deg  Ambrst.  vg.  qui  idonei  erunt 
feint  l  erunt)    et    alios    docere.    Das   Übereinstimmende    an    diesen 
eilen  ist,  daß  Cxavög  nicht  eine  quantitative,  sondern  eine  qualitative 
JetilUDg  hat,  eine  Beschaffenheit  des  Charakters  bezeichnet,  ob  der- 
Ibe  fUr  eine  Anforderung  ausreicht  oder  nicht.  Die  lat.  Übersetzung 
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bewahrt  keine  Gleichmäßigkeit  in  der  Übertragung  des  Wortes  Ixavoi 
in  diesem  Sinne,  in  den  Evangelien  ist  es  durch  dignua  wiedergegeben 
und  ebenso  1  Cor.  XV,  9,  während  die  übrigen  Epistelstellen  idoneus 
oder  sufficiens  dafür  aufweisen.  Die  beiden  letzteren  bedeuten  an  den 
Stellen  „tauglich,  genügend  befähigt",  während  dignua  auf  den  Ge- 
sammtwerth  des  Menschen  sich  bezieht*).  Wenn  nun  Ulfilas  auch 
2  Cor.  n,  16.  m.  5  (und  6)  und  2  Tim.  II,  2  dafür  vairjjs  setzt, 
welches  sonst  =  aStos  :=  dignus  ist,  so  veredelt  er  die  Bedeutung 
der  betreffenden  Stellen,  und  wir  haben  hier  ein  Beispiel,  wo  die 
Gesinnungsweise  des  Übersetzers  durchblickt;  die  Würde,  der  innere 
Werth  steht  ihm  höher  als  die  geistigen  Fähigkeiten.  Zugleich  ist 
dieses  Wort  ein  Beweis  dafür,  daß  Episteln  und  Evangelien  von  dem- 
selben  Übersetzer  herrühren.  In  den  Evangelien  folgte  er  bei  der 
Übersetzung  von  [xavög  in  diesem  Sinne  dem  lat.  dignus  und  übertrug 
sie  auch  auf  die  Episteln,  obwohl  ihm  da  das  Latein  nicht  durch- 
gehends  zur  Seite  stand-,  er  übersetzte  also  zuerst  die  Evangelien,  so- 
dann die  Episteln.  Daü  er  aber  auch  hier  das  Latein,  trotzdem  steU 
berücksichtigte,  zeigt  z.  B.  2  Cor.  III,  5,  wo  (lagkjan  fUr  Aoj'tffatfdfft 
^  cogitare  ist  Interessant  ist  es  hier  an  zwei  Stellen  den  Commentar 
des  Ambrst.  zu  vergleichen.  Zu  2  Cor.  111,  5.  6  sagt  derselbe:  Quamvia 
praeferat  apostolicam  dignitatem,  in  dei  tarnen  laudem  prorompit,  non 
istiid  meritis  humanis  adscribens  sed  eius  gratiae,  qui  dignatus  eat 
pro  vita  hnmana  salutarero  praedicationem  ordinäre  etc.  Und  zu  2  Tim. 
II,  2:  Arcana  fidelibus  et  dignis  tradi  vult,  qui  alios  possint  docere, 
non  passim  viilgaribus  et  negligeotibuB ,  magna  enim  cura  eligendas 
est  doctor.  —  Das  got,  ganohs,  welches  eigentlich  dem  griech.  ixavoi 
entspricht,  hat  stets  die  Bedeutung  ,viel,  groß",  und  im  Latein,  steht 
entweder  multus  oder  plurimus  oder  magnus  (wenn  von  einer  Menge 
die  Rede  ist)  zur  Seite.  Einmal  Lc.  VIII,  32  ist  xo^P«""  ifcavöv  mit 
sveine  managaize  übersetzt,  wie  in  b  f  ff*  g'  '  mit  porcorum  multorum, 
wahrscheinlich  wegen  der  unhul}>ons  managos  =  iaiiiovuc  uolXti  in 
v.  30.  Ein  anderes  Mal,  Lc.  XX,  9,  ist  iQÖvovg  Ixavovg  mit  jera  ganoha 
übersetzt,  und  in  f  lesen  wir  annis  multis  (also  mit  deutlicher  Über- 
einstimmung im  Substantivum);  doch  auch  das  ganoha  entspricht  dem 
lat.  multis,  wenn  auch  in  freierem  Anschluß.  Noch  freier  übersetzt 
UlHlas  Lc.  VIII,  27  tx  iqovov  Ixaväv  mit  mela  lagga;  bcg'q  haben 
toraporibuB  multis.    Für  die   rein  quantitative  Bedeutung  von  ganohs 


*)  Das   griech.  [xaröt  in  dieser   hnberen  Bedentung  ist  nur  neuteBtamentlielier 
Sprachgebrauch.  VgL  Stephanos,  Tbesannu  s.  v. 
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ist   cbarakteristisch  Jh.  XVI,  12  nauh  ganoh   skal  qi})an  izvis  =  hi 
xoXXä  iia  Xiytiv  Vfitv,  wo  it.  vg.  multa  haben. 

Mt.  V,  25  in  karkara  gnlagjaza  =  tlg  cpvXaxrjv  ßXr]9r](f^, 
it.  vg.  in  oarcerem  mittaris  (nur  d  in  cuatodiam  mitteris;  in  h  in 
carcere  mitt).  Daa  got.  Wort  ist  ein  Lehnwort,  hat  aber,  wo  es  auf- 
tritt, auch  jedesmal  in  den  latein.  Texten  career  zur  Seite,  was  nicht 
bei  allen  latein.  Lehnwörtern  der  Fall  ist.  Auch  Mt.  XI,  2,  wo  es 
dfO/iGonjpiov  überträgt,  hat  zwar  die  Vulg.  vincula,  aber  alle  Italatexte 
career.  Andererseits  steht  Lc.  II,  8,  wo  gjvAaxij  mit  vahtvo  übersetzt 
wird,  im  Latein,  vigilia  (freilich  würde  hier  karkara  auch  durchaus 
nicht  am  Platze  sein).  Das  Wort  ist  ins  Gotische' in  der  vulgären  Aus- 'J 
spräche  herttbergenomnien,  die  an  zwei  Stellen  sich  auch  in  dem  It.ila- 
d  findet,  Lc.  III,  20  inclusit  in  carcare  und  Lc.  XXI,  12  et  car- 

;  vgl.  ROnsch,  Itala  und  Vulgata  (Marburg  und  Leipzig  1869) 
S.  4n3  und  Schuchardt,  Vocalismus  des  Vulgärlateins  I,  S.  208  ff.  und 
III,  S.  335  Note.  Dasselbe  liegt  vor  in  dem  Lehnworte  lukarn  r=  Aii'x"os, 

elucerna,  und  wir  können  danach  die  vulgäre  Aussprache  des  lat.  Wortes 
schon  dem  vierten  Jahrb.  zuweisen ,  während  Schuchardt  a.  a.  0. 
I,  S.  209  mit  Sicherheit  erst  das  sechste  Jahrb.  als  den  Anfangspunkt  ■ 
daftlr  angeben  zu  können  glaubt.  Die  got.  Lehnwörter  aus  dem  Latein. 
erfordern  eine  besondere  Untersuchung,  die  ich  zum  Schluß  dieses 
Capitels  zu  geben  gedenke.  Durch  ihre  Form  zeigen  sie  meistens 
bchon,  daÜ  sie  vor  UlRlas,  wenigstens  nicht  erst  durch  seine  Bibel- 
Obersetzung.  durch  lebendige  Berührung  der  beiden  Sprachen  ein-' 
gedrungen  sind. 

Mt.  V,  31  hvazuh  saei  afletai  qeu,  gibai  izai  afstassais  bokos 
I      :^  OS  av  tt^oXvcij   T»/v  yvvtttxa  avrov,   doxa  uvttj  anodraaiov.   Das'l 
^K^ech.  ano<sxtt9tov  übersetzen  aber  cffT  aur.  gat.  vg.  Chromat.  Aquil. 'j 
^Tond  der  Auetor  operis  imp.  in  Matth.    mit   libellum    repudii    nach 
I       der  Parallelstelle  Mc.  X,  4  (außerdem  läßt  der  Auetor  op.  imp.  auch  H 
suaro    nach    nxorem    fort),    wo  das  Griech.    ßißklov    «xoataeiov   hat. 
Jedesfalis  lag  es  im  Interesse  des  Ulfilas,  seinen  Landsleuten  die  Bibel 
HO  deutlich   als  möglich  zu  machen ,    soweit  es  ihm  die  Rücksicht  auf 
die  vorliegenden  Worte  gestattete,  die  er  nie  ohne  Noth  mit  anderen < 
vertauschte.  So  sehen  wir  oft,  daß  er  in  diesem  Streben  nach  Deutlich- 
keit and  zugleich  nach  engem  Anschluß  sich  zuerst  nach  der  lat.  Über- 
Mteoxig  umsiebt  und   erst  dann  eigene  Wege  geht,    wenn  auch  diese 
ihm    nicht   das  Passende   bietet.    So  mag  er  in  seinem   lat  Texte  die  - 
oben    erwähnten  Worte    vorgefunden    haben  (die    anderen  Texte    der' 
ItaU  haben  repudium),   wobei  durchaus  nicht  hinderlich  ist,    daß  die 
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du  Latein,    ist   hier    unzweifeliiaft.    Beruhardt   setzt  in  seinen  griech. 
Text  hier  iäv  aus  D',  aber  abgesehen  davon,  daß  es  kaum  noch  frag^ 
lieh   ist,    ob  diese  evidente  Änderung  nach  dem  Latein,  in  D  in  dem 
griech.  Text  des  Uliilas  gestanden  bat,  hätte  er  doch  xal  vor  f»^  nicht 
aus   eigener  Machtvollkommenheit   fortlassen  sollen ,    denn    in  D  steh 
es  wie  in  allen  Übrigen  griech.  Texten.  Ein  weniger  strenger  Auschlu 
an  das  Lateinische,  aber  in  Übereinstimmung  mit  den  eben  erwähnt 
Fällen  ist  Jh.  XV,  6  niba   saei  visi})  in  inis,   usvairpada  ut  ^  tat 
H^  TIS   fitivT]  (mit  H'L'Xr^jdlJ)  iv  iftoi,  tßli^dt]  ^<d,    f  qai  non] 
manfierit  in  me,  proicietur  foras  (Hier,  quod  autem  in  me  non  manet  etc.},! 
a  b  si  quis  autem  in  me  non  manserit,  die  übrigen  si  quis  ohne  auteio.^ 
Schließlich   noch   eine  Stelle  Eph.  IV,  29  ainhun    vaurde    ubilaize  ui 
mun])a  izvaramma  ni  usgaggai,  ak  })atei  go^  sijai  =  xäs  löyog  9a- 
«gög  i*  Tov  aTOfiazos  vfiäv  fi^  ixxoQtviaQa,  aAA'  t!  tig  äya^g  (F6 
fügen  ieziv  hinzu),  de  vg.  omnis  sermo  malus  ex  ore  vestro  nun  pro- 
cedat,   sed  si  quis   bonus,    fg  Ambrst.    Higeu    noch   est  hinzu.    Aach 
Rönsch,    Das  neue  Testament  Tertulliaus,    S.  476,    führt  im  Text  aii 
Lesart  des  latein.  Testaments,  das  Tertullian  citirt,  ftlr  diese  Stelle  an 
sed  si  quis   bonus,    aber  aus   mehreren   alten  Ausgaben   gibt  er  auch 
die  Variante  sed  qui  sit  bonus.  Nach  Sabatier  hat  ferner  auch  Chro- 
matius  Aquil.  (5.  Jahrh.)  nisi  qui  bonus  est.  Man  darf  daher  vermutkeo, 
daß  die  letztere  Variante  aus  anderen  Handschriften  der  Itala  stammt, 
die  wir  nicht  mehr  haben,  und  daß  das  Latein,  in  dieser  Lesart  Ulfilu 
vorgelegen. 

Mt  V,  40  jah  ]>amma  viljandin  mi^  })us  staua  —  aflet  immi 
jah  vastja  ^  xal  tö  QiXovrC  ffoi  XQti^^vai  —  cuptg  avxö  xal 
XQ  iy-ariov.  Die  Wahl  eines  Substantivs,  das  sonst  xgCa^e^  »(fi^-i 
xQÜyfui,  iudicium  übersetzt,  statt  des  Infinitivs  xQi^vai,  d.  i.  , rechten, 
hadern"  ist  auffallend.  Von  den  latein.  Übersetzungen  bieten  abefg' 
flT'vg  et  qui  voluerit  tecom  iudicio  contendere,  cg'  gat.  —  in  iudicia 
contendere  und  d  iudicio  congredi.  Auch  hier  behaupte  ich,  daß  Ulfilas, 
da  er  xgi&ijvai  nicht  durch  ein  ganz  entsprechendes  Wort  übersetzen 
konnte  (das  Passiv  von  xgiviiv  in  dieser  Bedeutung  war  sonst  nirgends 
zu  übersetzen),  das  Lateinische  berücksichtigt  hat,  indem  er  d^s  iudicio 
herausgriff  und  den  Begriff  desselben  als  Objectsaccusativ  von  viljandiD 
abhängig  machte.  Für  die  Benutzung  des  Lateinischen  spricht  auch 
das  dem  tecum  entsprechende  mi])  ]}us.  Es  ist  dies  nun  eine  Stelle, 
wo  die  Annahme  späterer  Änderung  schwer  möglich  ist,  da  der  An 
druck  so  fest  und  mit  Überlegung  eingefügt  ist.  Noch  eine  Stelle 
es,   wo  staua  zur  Umschreibung   eines  Compositums  von  xgivuv  vfl 
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wandt  wird  und  das  Lateinische  in  noch  genauerer  Übereinstimmung 
zur  Seite  hat.  Mt.  XXVII,  3  (lanuh  gasaihvands  Judas  sa  galevjands 
8,   {>atei  du  stauai   gatauhans  var|),  —  gavandida  etc.  =  xöts 
dv  loiiias  öxagaSiSovg  avrov,  ort  xaxsxgi&Ti, — äniatQEti>{v  xtA., 
tuDC  videns  Judas,  qui  eum  tradidit,  quia  ad  iudicium  ductus  est, 
vocavit  etc.,    h  quia   iudicatus   est,    die  übrigen   quia  damnatus  est 
|a  ff'  esset)   und   alle   außer  f  rettulit.    Die  Übereinstimmung  mit  f  ist 
nan,    und  der  Grund,    den  Bernhardt  für  die  Änderung  angibt,  ist 
ohl   auch   der  richtige.    Wenn   aber  das  Recht  der  Priorität  der  lat 
esart  des  Codex  f  zukommt,    was  wir  doch  annehmen  müssen,    ehe 
schlagende  Gegengrilnde  beigebracht  werden,   so  dürfen  wir  kein  Be- 
denken tragen,    die  Änderung  im  got.  Texte  schon  dem  Ulälas  unter 
dem    Einflüsse    dieser    speciellen   Lesart    zuzuschreiben,    nicht   einem 
spätem  Interpolator.  Die  Lesart  von  T  hat  also  in  dem  lat.  Texte  des 
Ulfilas  schon  gestanden.  Wo  dieser  sonst  das  griech.  xazaxQivsiv  und 
xttzttXQtaig  vorfand,  faßte  er  es,  falls  nicht  der  christlich  ethische  Be- 
riff  der  Verdammniß  darin  lag  (in  welchem  Falle  er  es  mit  gavargjan, 
avargeine  und   vargi))a   übersetzte),    stets  richtig  als  ein  subjectives 
mißliebiges  ürtheil'),  wie  Mc.  XIV,  64,  wo  er  dafUr  gadomjan  setzte, 
dem  alsdann  als  Object  der  Inhalt  des  ürtheils  folgt.  Mau  sieht  leicht, 
weder   gavargjan  noch  gadomjan,    noch  endlich  gastojan  paßt  in  den 
usammenbang  unserer  Stelle,    wo  das   ort    xttTiXQ{9r)   auch  nur  den 
inn  hat,    daß  Jesus    dem    peinlichen  Urtheil    anheimtiel.    In  dieselbe 
Kategorie  der  Vertretung  eines  griech.  Infinitivs  durch  ein  Substantiv 
f&lh  alsdann  folgende  Stelle.  Lc.  VII,  21  jah  blindaim  managaim  fragaf 
iun  =  xal  xvtpAotg  xolkotg   ixagitfaro  ßXsastv.    Die  Übereinstim- 


long  mit  ab  fff'g'-'vg.  et  caecis  multia  douavit  visura  ist  zu  schla- 


^Hend,  als  daß  man  an  der  Berücksichtigung  des  Latein,  zweifeln  könnte. 
^B>B  acheint  nun,  als  ob  sehr  wohl  hier  der  Infinitiv  auch  im  Got.  hätte 
^Bteben  können,  wenigstens  haben  ihn  die  Verba  „geben,  verleihen" 
auch  nach  sich  (vgl.  Grimm,  Gramm.  IV  S.  100),  jedoch  ist  die  vor- 
■^egende  Ausdrucksweise  gefälliger.  Man  kann  als  Parallele  dazu  an- 
^^Bhren  Lc.  IV,  19  merjan  —  blindam  siun  =  xriQviai  —  Tvq)Xols 
^^näßltt(iiv,  praedicare  —  caecis  visum.  Sehr  auffallend  ist  Lc.  VIII,  55 
'     jwki  anabaud  izai  giban  mat  =  xal  dihaltv  ovrry  do&ijvat  tpaytlv, 


*)  Eine  Stelle  freilich  trifft  nicht  ganz  eu,   Mc  X,  33,    wo  Jesiu  tod  sich  all 

Dieben  Sohn   sa^:   jah    gavargjand    ins   dau])au  =  xai    xaraxpivotiaiv  avxov 

it.  rg.  et  damnabunt   enm   morte.    Hier   tritt   die   noch   nicht  auf  da«  Gebiet 

riitliclien  Beligiousaiiechaaiingen    übertragene  Grundbedentung    von   varga    und 

!•  Ableitungen  in  den  Vordergrund.  Vgl.  Schade,  Altd.  Wörterbuch'  S.  1097. 
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it  vg.  et  iussit  illi   dari  (f  dare   ist  wohl   nur  Schreibfehler)  mandiM 
care,  denn  in  der  Parallelstelle  Mc.  V,  43  scheute  Ulfilas  die  beiden 
Infinitive  neben  einander  nicht:  izai  giban  matjan.   Ich  rermuthe,  daß 
auch  an  der  LucasstcUe    matjan    von  Ultilas   gesetzt  wurde,    und  daß 
von   einem  Abschreiber  wegen   des   folgenden  jah  die  Silbe  jan  Obei 
Sprüngen    ist;    derartige  Schreibfehler   liegen    im  Codex  argent.    mehi 
fach   vor.    Dann  ist   die  Silbe    aber   bereits   vor   der  Einführung   dei 
Stichometrie  ausgefallen,  denn  mit  jah  beginnt  ein  neuer  Gedanke  und 
auch  jetzt  steht  davor  ein  Punkt  im  Cod.  arg.,   wodurch  die  Möglicli-| 
keit    des  Versehens    bedeutend    erschwert   wird.    Schließlich    ist    no^ 
1  Tim.  IV,  3  zu  erwfihnen  varjande  Hugos  =  xcoAt'ovrov   ya^tlv, 
prohibentium  nubere.    Daß   hier  Ulfilas   vom  Griech.  und  Latein,  ab 
gewichen    ist,    während   er  doch  in  den   vorhergehenden  Worten   »ich  _ 
unzweifelhaft    ans  Lateinische    hält   (vgl.    unten   zu  Mc.  1,  32),    mofif 
einen   anderen  Grund  haben.    Wahrscheinlich  wollte  er  es  vermeiden, 
varjan  mit  dem  bloßen  Infinitiv  als  Object  zu  verbinden,  denn  1  Th. 
n,   16  varjandans    uns    du    })iudom    rodjan  =:  xalvovtav    i]fiä$    toli 
i&vteiv  XaX^aai,   prohibentes  nos  geutibus  loqui  ist  doch  das  eigent- 
liche Object  uns,  oder  wenn  man  will,  der  Accusativus  cum  infinitivo. 

Mt.  V,  46  niu  jah  })ai  ))iudo  ^ata  samo  taujand?  =  ovxi  ttai 
oC  teXävai,  rö  avro  xoiovaiv;  über  diese  Stelle  werde  ich  im  Zn- 
Bammenhange  mit  anderen  zu  Jb.  VII,  35  handeln. 

Mt.  VI,  2  amen  q}\>&  izvis,  andnemun  mizdon  seina  ^  äfnf» 
kdya  vfilv,  äiCExovtftv  tÖv  (uö^ov  avtmv,  ff*  aur.  am.  for.  vg. 
amen  dico  vobis,  receperunt  mercedem  suam,  bcdfgh  percepemnt, 
a  habent  etc.  Dazu  kommt  v.  5  })atei  habaud  mizdon  seina  =  on 
axtxovoiv  xov  fiie96v  uvtäv  (ort  steht  inEKLMSU.^/7),  aha> 
wieder  habent  mercedem  suam,  bcdfh  perceperunt  (f  bat  vorher 
quia),  ff'g  aur.  vg.  receperunt.  V.  16  J)atei  andnemun  mizdon  sein« 
=  ou  (in  EGKLMSUVFz/i7)  axixovaiv  zöv  iiia^öv  otn«», 
ff'g  aur.  vg.  quia  receperunt  mercedem  suam,  cdfh  Ambrst.  per- 
cepemnt und  a  b  habent.  Lc.  VI,  24  a)>^au  vai  izvis  Jiaim  gabeigam, 
unte  ju  habaid  gajjjaiht  izvara  =  nX^v  oval  vfiCv  xotg  nXovcioii, 
Ott  cind%tre  trjv  nuguxXtioiv  v/ncüv,  f  verumtamen,  vae  vobis  diviii- 
buB,  quia  iam  habetis  consolationeni  vestram,  a  d  Iren.  Tert.  quo- 
niam  liabetis,  c  quouiam  iam  consecuti  estis,  e  quoniam  consccuo 
estis,  die  anderen  quia  habetis.  Philem.  15  du))6  afgaf  sik*)  du  hveiUi. 


*)  Da  ist  Bernhardt  ein  bSses  Verseben  passirt    Für  afgaf  hat  er  atgaf  { 
ubwobl    alle  Textausgabeu    Jan  Eichtigc    enthalten,    und    inübt   »ich   nun  ia 
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iBi  aiveinana  ina  andnimais  =  diot  roüro  ixagCö^rj  ngog  ä(fav,   Iva 
Milciviov   avTOP    ajr£j;t;5,    it.  vg.  ideo  (g  fügt  hinzu  t  propterea)  dis- 
besait  (Ambrst.  secessit  und  vorher  idcirco)  ad  horam  (gt  ad  terapus, 
tfg.    fügt  a  te    hinzu),    ut  aeteruum   (d  e  Ambrst.   in  aeternum)    illum 
Ereciperes   (g  recipias).    Auch    diese  Zusammenstellung    zeigt    diirch- 
nreg,  daß  das  Gotische  unter  dem  EiiifiuU  des  Lateinischen  entstanden 
RBt;     anduiman    ist    recipere    (sonst    dexs<}9ui,    xaQaÖixsa^ut    u.    ä., 
mIso    auch    recipere)  oder  pereipere,    haban  natürlich  habere.    An  den 
B^atthacusstellen  ist  nur  die  Frage   sehwierig,    mit   welchem   lat.  Text 
Benn  nun  Ulfilas  durchaus  Übereinstimmt.  Wenn  die  got.  Überlieferung 
Bicbtig   ist   und   nicht  an  einer  der  Stellen   eine  synonyme  Glosse  das 
■irsprtingliche  Wort  verdrängt  hat,  so  müssen  wir,  da  ja  z.  B.  in  b  zwei- 
noal  perceperunt  und  einmal  habent  steht,  annehmen,  UlHlaa  habe  beide 
■W^orte  vorgefunden,   sie  aber  nach  freier  Wahl  verwendet,   oder  aber 
Bogeben,    daU   er   in    seinem    lat.  Texte  jene  Reihenfolge    schon    vor- 
befunden.   Die  Lucasstelle   ist   übrigens   für  die  Zusammengehörigkeit 
Her  latein.  Texte  von  Interesse,  acdef  stehen  in  gegenseitiger  engerer 
'Berührung,   während  f  mit    quia   und   mit    habetis  die  Brücke  zu  den 
übrigen  Texten  bildet.  In  der  Stelle  aus  dem  Briefe  an  Philem.  weist 
auch  die  Beziehung   des  aiveinana  auf  ina  auf  lat.  EiuäuD  hin,   wie 
Bernhardt  richtig  vermuthet  (die  latein.  Lesarten  sind  nur  uuzuverläßig 
»ngegeben),  während  im  Griech.  aläviov  Adverbium  ist 
■         Mt  VI,  3   ni    viti    hleidumei    })eina    hvs   tauji}>    taihsvo    ^eina 
'=  f^  \yvmzaii  agieriQÜ  oov,  zi  nout  tj  ds^iä  <sov,  it.  vg.  nesciat 
(Iren.  Aug.  non  sciat)  sinistra   tua  etc.    Im  Anschtuli  an  diese  Stelle 
will  ich  im  Zusammenhang  meine  Beobachtungen  über  die  Übersetzung 
der  beiden  Synonyma  yiyvmexsiv  und  iidfvui  geben.    FiyvöaxBiv  im 
eigentlichen  Sinne  des  Wortes  ist  got.  kunnan,  döivui  dagegen  vitan. 
Nun   kann   aber   kunnan   als   Praeteritopraeseus   mit   der   eigentlichen 
Bedeutung  „ich  habe  kennen  gelernt"  ohne  Anstoß  einmal  für  eldivai 
gebraucht   werden;    desgleichen    kann    vitan   als  Ableitung  vom  Prae- 


merkangen  za  der  Stelle  Tergobens  ab,  in  at^bsn  tik  hier  einen  Sinn  bineiniabringen. 

Bei  afg^bao  sik  hat  Ullilaa  rielieicltt  an  das  lat.  ao  ab-dero  gedacht.  Das  Latein,  in 
^^|en  Texten  gibt  keinen  Anhalt,  jedoch  werden  hSaBger  sich  Fälle  seigen ,  wo  Über- 
^■instimiDung  mit  lat.  Sprachgebranch  vorliegt,  ohne  daß  die  Texte  selbst  an  der  lie- 
^nfimmten  Stelle  das  betreffende  Wort  haben.  6e  abdere  war  schon  in  der  älteren 
^■Umgangseprache  gebrSnchlirh  in  der  Bedeutung  „sich  entfernen"  nnd  zwar  mit  dem 
^Kebenbe^ff  des  Verborgenseins.  So  Plaut.  Pseud.  IV,  7,  6  e  conspectu  eri  sui  se 
,  «bdidemot;  Terent.  Hee.  I,  2,  100  Senex  rua  abdidit  se;  Cic  ad  fam.  XIII,  29  ab- 
^■fidit  ae  in  intimam  Macedoniam. 
^^^^RMANU.  Mnc  Beike  XIV.  (XXTI.I  J^lirg.  11 
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teritalstamm  des  Verbutns  veitan  (sehen)  ebensowohl  für  yiyvöoxtiv 
stehen.  Nun  ist  mit  geringen  Ausnahmen  der  Gebrauch  von  kunnan 
und  vitan  so  gehandhabt,  daß  kunnan  mit  eiuem  Objectsaccusativ 
(der  an  wenigen  Stellen  nur  verschwiegen  ist,  sich  aber  leicht  a 
dem  Zusammenhange  ergänzen  läßt)  verbunden  wird,  vitan  dagegei 
da  steht,  wo  das  Object  durch  einen  Nebensatz  ausgedrückt  wird-^ 
Wenn  dabei  das  Lateinische  mit  fast  verschwindenden  Ausnahmen  in 
seinen  Ausdrücken  für  die  beiden  grioch.  Verba  parallel  geht  (kunnan 
=  novisse,  vitan  =:  scire),  so  gibt  es  zwei  Möglichkeiten;  entweder 
die  Übereinstimmung  ist  zufUllig  oder  aber  sie  ist  absichtlich  hinein- 
gebracht. Daß  die  erste  Möglichkeit  ausgeschlossen  werden  muß,  lehren 
(selbst  wenn  man  von  der  recht  grolion  Anzahl  der  betrefifenden  Stelleo 
absieht,  wodurch  schon  die  Möglichkeit  einer  zufillligen  Übereinstim- 
mung sehr  beeinträchtigt  wird)  besonders  die  Stellen,  wo  der  Gebrauch 
von  kunnan  und  vitan  von  der  obigen  Regel  abweicht  und  doch  Über-« 
cinstimmung  mit  dem  Latein,  vorliegt  Dieser  Stellen  sind  zunächstl 
mehrere,  wo  kunnan  gleichzeitig  auch  dem  griech.  yiyvöexfiv  eutspricbt, 
so  daß  die  Rücksicht  auf  das  Lateinische  weniger  deutlich  hervorgebt; 
80  Mc.  Xin,  28.  29.  Lc.  X,  22.  Jh.  VI,  15.  XV,  18.  XVn,  23.  2  Tim. 
I,  18.  Bei  einigen  dieser  Stellen  ist  jedoch  daneben  an  anderen  Worten' 
der  Einfluß  des  Latein,  sichtbar;  so  Jh.  VI,  15  'i]>  Jesus  kunnauds, 
jjatei  munaideduu  usgaggan  —  afiddja='Ji2ffoüg  ovp  yvovg  ort  fiiXXovaiif' 
iQXBa%ttt.  —  avexägr^stv ,  df  aur.  Jesus  autem  cum  cognosässet  etc, 
autem  steht  noch  in  e,  es  folg^  aber  sciens;  dagegen  ist  ftikkoveiv 
in  e  mit  cogitant  übersetzt,  in  f  aber  durch  venturi  essent ;  auch  2  Tim- 
I,  18  hvan  filu  —  andbahtida  mis  mais  vaila  \tu  kaut  =  off«  —  ditj- 
xov^atv,  ßiXTiov  eil  yiväexeis,  f  g  Ambrst.  vg*"*  Theodrt.  Pelag.  fügi 
mihi  nach  ministravit  ein  und  fahren  mit  allen  übrigen  Texten  foi 
melius  tu  nosti  (vg*^'  tu  melius  n.).  Wie  sehr  andererseit«  Ulfilas  d: 
Griech.  bevorzugte,  soweit  es  anging,  zeigt  Lc.  XIX,  5  haihnit  vopjan 
du  BIS  }>ans  skalkans,  Jiaimei  atgaf  ]iata  silubr,  ei  gakunnaidedi,  hvk 
hvarjizuh  gavaurhtedi  ■=  ilniv  g>c3VTi9ijvai  avzä  roiig  dovAovg  roii- 
Tov$,  olg  idaxev  ro  «QyvQiov,  Iva  yvp,  tig  ti-  ÖiiaQuy\iaxtv9u%o. 
Daß  hier  Ulfilas  das  Lateinische  einsah,  geht  aus  haihait  —  iussit  und 
aus  hva  hvarjizuh  ==  quautum  quiaquc  deutlich  hervor,  und  doch  sagt  _ 
er  gakunnaidedi  =  yväy  obwohl  in  allen  tat.  Texten  steht,  ut  sciretV 
Nur  80  viel  vielleicht  gab  er  nach,  daß  er  zur  Bezeichnung  des  genauen 
Erkennens,  das  in  sciret  liegt,  das  Compositum  e/akunnan  wählte.  Es 
mttßten  demnach  noch  Stellen  hinzukommen,  wo  Ulfilas  abweichend 
von    der    übrigen  Kegel    und    auch    abweichend   vom  Griech.   kunnan 
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bezw.  vitan  in  ÜbereinstimmuDg  mit  dem  Latein,  gewählt  bat,  Hieher 
itt  vielleicht  zu  ziehen  Mt.  IX,  30  jah  inagida  ine  Jesus  gij)and8:  sai- 
hvats,  ei  manna  ni  viti  =  xal  ivißgifujaaro  avzotg  6  'Irjaovs  Xiymv 
öpäte,  /ii^dfi;  yu'öffxfro,  im  Lateinischen  steht  durchweg:  videte, 
ao  qais  sciat.  Das  Object  ist  hier  verschwiegen,  da  es  aus  dem  Vor- 
bergehenden  leiclit  folgt,  und  könnte  hier  das  Pronomen  ita  sein,  aber 
web  ein  substantivischer  Nebensatz.  Lc.  XIX,  42  i^  vissedeis  jah 
^fe—  ]>o  du  gavair})ja  )jeinamma  ^  eI  iyvas  xal  ov  —  rä  xpöff 
^■l>i;v  00V,  a  Hier,  si  scires  etc.,  d  si  scisses,  die  (ihrigen  si  cogno- 
^Be.  Der  ersten  Stelle  in  etwas  vergleichbar  ist  1  Cor.  XIII,  12 
^vait  U8  dailai,  ])&n  ullcunna  ...  =  agvi  yiväexm  ix  (isgovg, 
1««  dl  intypööty/iai  ...,  deg  Ambrst.  nunc  (Ambrst.  modo)  scio  ex 
arte,  tuuc  autem  (Ambrst.  vero)  cognoscam  etc.  Hier  spricht  auch 
:boD  der  entsprechende  Wechsel  von  scio  =  vait  und  cognoscam 
=  ufkuona  ftlr  die  Benutzung  des  Latein.  Noch  eine  Stelle  ist  hieher  zu 
ieLen,  obwohl  vitan  dem  griech.  inlatu<s9«i  entspricht;  1  Tim.  VI,  4 
i  vaiht  vitands  =  (tijötv  iniotccfiEvos,  it.  vg.  nihil  sciens.  Wie 
ehr  übrigens  Uliilas  noch  die  eigentliche  Bedeutung  von  vitan  gegen- 
rärtig  war,  zeigt  eine  Stelle,  die  gleichzeitig  ein  wichtiger  Beleg  für 
eine  Benutzung  des  Latein,  ist,  Mt.  XXVII,  4  antworten  die  Hohen- 
>rie6ter  und  Altesten  dem  Judas,  der  ihnen  die  Silberlinge  zurtlck- 
>riDgen  will:  hva  kara  unsis?  \>n  viteis  =  xi  ngog  i?|*«ff;  Ov  oil;t], 
t.  Tg.  quid  ad  nos?  tu  videris.  Q&dz  evident  ist  vitan  gemäß  seiner 
!\bleitung  in  Rücksicht  auf  den  lat.  Conjunctiv  des  Perfecta  gewählt. 
Für  tidft'ui  =  kunnan  mit  obiger  Abweichung  ist  folgendes  Beispiel 
Ji  Anspruch  zu  uehmen.  Jh.  XIV,  4  jah  t>adei  ik  gagga  kunnu})  jah 
Imd«  vig  kunnu^  ^=  xal  oaov  iya»  vnayto  oidaze  xal  z^v  ödov 
iliate  (so  in  AO''DNFz/.-/77).  Da  heißt  es  in  ceflf  zuerst  scitis, 
^nn  nostis,  in  f  nostis  —  scitis  (bdvg  Ambr.  beidemale  scitis)  und 
la  a  nur  quo  vado  nostis  viam.  Die  Italatexte  acef  weisen  augeu- 
leheLuIich ,  wie  andere  Stellen  noch  deutlicher  zeigen,  auf  einen  Ur- 
Bodex  zurück  (wozu  noch  bisweilen  d  kommt),  wenn  auch  der  eine 
»der  der  andere  erst  in  weiterer  Linie.  Der  Urcodex  hat  an  beiden 
8telJen  nostis  geliabt,  worauf  die  Verkürzung  in  a  auch  hinweist  (wenn 
»uch  hiebei  die  Lesart  der  andern  griech,  Texte  in  Frage  kommt: 
Ml  oxov  sym  [fehlt  in  LXJ  vxdycy  otdatt  zjjv  odov);  c  e  einerseits 
uid  f  andererseits  sind  abgeschrieben  unter  fremdem  Einflüsse,  so  daß 
daa  eine  Mal  d.^s  erste  nostis,  das  andere  Mal  das  zweite  iu  scitis  ver- 
handelt wurde.  Und  so  werden  wir  nicht  fehlgehen,  wenn  wir  auch  für 
den   lat.  Codex   des  Ulfilas  das  doppelte   nostis  in  Anspruch  nehmen, 
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wonach  er  beide  Male  kuonu^  setzte.  Eine  zweite  Stelle,  die  aucb 
nach  kunnan  einen  substantivischen  Nebensatz  aufweist,  spricht  nun 
dem  Wortlaute  nach  nicht  ftlr  die  Rücksicht  auf  das  Lateinische. 
2  Th.  III,  7  silbans  auk  kunnu]},  hvaiva  skuld  ist  galeikon  nn«i> 
=  avxol  yuQ  oiÖazt  näg  dtl  (itiifte9ai  ij^iäff,  und  in  allen  (^ang 
baren  latein.  Texten  ipsi  enim  scitis  etc.  Nun  ist  aber  sehr  denkbar, 
daß  Ullilas  noch  die  oben  vorangegangeneu  Worte  bi  anafilhain  ]wn 
andnemu()  at  uns  =  xatu  rtjv  nagädoaiv,  t;v  trapfiußare  xap'  *jfier 
(wo  in  dem  got.  Pluralis  auch  bereits  eine  selbstündige  Abweichnn-: 
von  dem  griech.  Singuiaris  liegt;  vgl.  zu  Mc.  II,  23)  im  Sinne  halti 
und  nun,  um  die  Läßigkeit,  welche  Paulus  den  Thessalonichem  vo^ 
hält,  besonders  hervorzuheben,  kunnan  wählte:  „Denn  ihr  selbst  kennt 
ja  die  Aufträge,  wie  ihr  uns  folgen  sollt."  Weiter  sind  keine  Stellen 
zu  erwähnen,  wo  von  dem  obigen  Gebrauche  von  vitan  und  knniiaa 
abgewichen  ist;  nur  will  ich  noch  kurz  bemerken,  daß  in  der  docii 
mehr  selbständig  abgefaßten  Skeireins  nur  kunnan  vorkommt,  nicht 
vitan.  Ich  gehe  alsdann  dazu  über,  die  Reihe  der  Beispiele  filr  yiyvd- , 
exiiv  =  vitan  und  eCdt'vat  =  kunnan  hindurch  die  Vergleichung  ii^| 
dem  Latein,  anzustellen;  denn  daß  auch  hiebei  nicht  Zufall  obgewalM^ 
hat,  geht  schon  aus  den  bisher  besprochenen  Stellen  evident  henror 
und  wird  noch  klarer  sein,  wenn  wir  die  stattliche  Reihe  voo  Bfi- 
spielen  an  uns  vorüberziehen  lassen  werden. 

Fiyveioxeiv  =:  vit.in.  Mt.  VI,  3  ist  die  Stelle,  von  der  wir  «u«- 
gingen.  Mt.  IX,  30  ist  bereits  besprochen.  Mc.  VII,  24  ni  vilda  vitan 
mannan  =:  ovdiva  iq9iktv  yvävai,  it.  vg.  neminem  voluit  (voleh»! 
scire.  Mc.  IX,  30  ui  vilda  ei  hvas  vissedi  ^=  ovx  r^9ekiv  Fr«  nj 
yväy  it.  vg.  nee  (a  f  non)  volebat  qucmquam  scire.  Mc.  XV.  lOj 
vissa  auk  ]>atei  in  nci}>ia  atgebun  ina  =  iyivtooxtv  yag  ort 
tpfiovov  aaQudidäxiiaav  avröv,  it.  vg.  sciebat  (danach  D  i;ött) 
quod  etc.  Lc,  II ,  43  gasto}}  Jesus  sa  magus  in  Jairusaleiu ,  jt^\ 
vissedun  Josef  jah  ai)iei  is  =  vn((in.vtv  'It)6ovs  o  xuig  iv  'Itgovtal 
»al  ovx  iyva  (z/  iyviaOuv)  'laotjtp  »al  tj  fiiJTtjp  avrov  (der  gril 
Text  mit  ACXrJAII),  dfg'  et  tiescierunt  Joseph  et  inatcr 
a  et  nescierunt  parentcs  eius.  Lc.  X,  11  Bve]>auh  )>ata  riU 
|>atci  atnehvida  sik  ana  izvis  ])iudangardi  gu))3  =  xki^v  rorro  yti 
axirt,  Ott  rjyyixiv  itp'  vfute  (mit  ACRXFd jUI)  ij  ßaeiktia 
dcot),  it.  vg.  tarnen  hoc  scitoto  etc.  Lc.  XVIII,  34  jah  ni  visued«^ 
t>o  qi})anonn  =  »al  ovx  iyivaaxnv  xä  Xiyofiiva,  d  et  aoacie- 
baut,  e  et  non  cognuscebant ,  vg.  et  uon  intcllrj^cbiuit,  die  obiigca 
et  uou  intellexeruDt.  Jh.  VII,  27  (fehlt  bei  OL.  im  Qloasar)  i\>  Xriata% 
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bi)ie  qimi^,  ni  manna  vait  hvajiro  ist  =  b  dh  Ägtatog,  otav  /pjfijtat, 
ovdels  yiväaxsi  n69ev  iarCv ,  it.  vg.  nemo  seit  etc.  Jh.  XIU,  12 
vituda  bva  gatavida  izvis?  :=  yivtöaxBTS  xi  xtxoii]xa  vjitv;  bde 
fff'g^'vg.  scitis  quid  fecerim  vobis?  ac  intellegitis  quid  feci  vobis? 
Jh  XUI,  17  wird  von  GL.  auch  hiezu  angeführt,  alle  griech.  Texte 
haben  aber  schon  otdarE.  3h.  XIII,  28  jiatuh  |)an  aiushun  ni  vissa 
[»iise  anakumbjandane,  duhve  qa})  imma  =  tovto  Öi  ovSslg  iyvta 
TÖv  avoxtiftivcav,  ngog  ri  tlnev  avrä,  a  f  nemo  intellexit,  e  nemo 
potait  cognoscere,  aber  alle  Übrigen  nemo  scivit  (b  acut).  Jh.  XVI,  19 
i(>  Jesus  vissuh,  })atei  vildedun  ina  fraihnan  ^^  iyva  Öe  (so  nur  U/7, 
in  AY r^ A  ovv)  o  'Irjoovs,  ort  ij&tXov  uvtöv  igaräv,  e  intellexit 
Jeans,  die  übrigen  cognovit  (fgqvg.  autem,  c  et  cogn.).  Schon  die  ver- 
änderte Stellung  zeigt,  daÜ  hier  Uifilas  freier  mit  dem  Text  verfuhr, 
tis  gewöhnlich.  Das  Gotische  hat  diesen  Siun:  Die  Jünger  wußten 
nicht  was  sie  mit  Jesu  Worten  anfangen  sollten,  dieser  aber  —  trotz- 
dem die  Jünger  nicht  mit  der  Sprache  herausrückten  —  wußte,  daß 
sie  ihn  fragen  wollten.  Und  so  wählte  Uifilas  hier  vissuh  für  iyva, 
damit  das  folgende  ]>atei  klar  wäre,  denn  nicht  was  sie  ihn  fragen 
wollten,  sondern  daß  sie  ihn  fragen  wollten,  wußte  er  schon  und  dieses 
«oU  aasgedrUckt  werden.  Jh.  XIX,  4  tritt  Pilatus  heraus  und  verspricht 
den  gefangenen  Jesus  herauszuführen,  oi  vitei}},  |)atei  in  imma  ni 
ainohuD  fairino  bigat  =  Iva  yvmzf,  ort  iv  avtm  ovde^iav  alziav 
tvgloxm,  it.  vg.  ut  sciatia  etc.  (in  den  übrigen  Worten  herrscht  eine 

re  Verwirrung,  doch  haben  alle  Texte  das  Praesens  invenio). 
Eldivat  =:  kunnan.  Mt.  XXVI,  72  jah  aftra  afaiaik  m\\t  aijia 
svarands  jiatei  ni  kann  |)ana  raannan  =  xa2  xäXiv  rigv^aaro  (ttra 
OQXov,  ort  ovx  olda  t6v  ävQ-gmiiov,  it.  vg.  quia  nou  uovi  horainem 
(auch  Juvencus:  illum  sc  nosse  negavit).  Mt.  XXVII,  6ö  ist  eine  Aus- 
nahme: vitaiduh  svasve  kunnu]>  =  äetpaXieaad'e  ag  oi'ÖuTe,  it.  vg. 
(e  fehlt)  custodite  sicut  scitis.  Daß  jedoch  Ulfilaa  an  dieser  Stelle  das 
Lateinische  eingesehen,  zeigt  kurz  vorher  vardjans  =  xovaradiav 
=  ciistodes  (vgl.  unten  zu  der  Stelle),  ea  scheint  also  ein  anderer 
Grund  vorgewaltet  zu  haben.  Uifilas  will  den  Pilatus  andeuten  lassen 
daß  die  Juden  das  Grab  so  verwahren  möchten,  wie  sie  es  anderswo 
als  zuverlässig  kennen  gelernt  hätten.  Vielleicht  aber  ist  es  auch  nur 
gewählt,  um  den  Gleichklang  mit  vitaid(uh)  zu  vermeiden.  Auch  Mc. 
^^4  weicht  Uifilas  von  den  Texten  ab:  kann  Jnik  hvas  fm  is  ^  oi'd« 
^feri^  sl {bo  ABCD rn \iac^\  it.  scio  te  quis  (qui)  es,  vg.  läßt  te  aus. 
wegen  des  nominalen  Objects  Jjuk  setzte  Uifilas  kann.  Mc.  I,  34  jah 
,£ralailot    rodjan    ^os   unhul^ons,    unte   kunjieduu  ina  =  xal  ovx 
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jltpiev  XaAttv  tü  iaifiövia,  ort  i^dsiaav  uvtÖv  (so  kADEFKSUV 
r^tlJ),  c  quod  cognoBcebant  eum ,  b  noverant,  die  übrigen 
sciebant.  Mc.  VI,  20  unte  Herodcs  ohta  sis  Johannen,  kunnandi 
ina  vair  garaihtana  jah  veihana  =  6  yotg  Hgäding  i<poßclro  xöv  'laav- 
V1JV,  liSuts  ccvtov  ttvdga  dixcciov  xol  ayiov,  it.  vg.  sciens  eum  etc. 
Aach  hier  war  dieselbe  Rücksicht  zu  nehmen  wie  Mc.  I,  24.  Mc.  X,  19 
})0S  anabusnins  kant  =  rag  ivroAecg  oidotg,  adfff'g'''vg.  aur.  prae- 
cepta  nosti,  b  c  praec.  custodi.  Mc.  XII,  24  niu  dujie  airzjai  8iju|j 
ni  kunnandans  mela  nib  mäht  gujis  ^  ov  Üiä  roüro  xXaväe^f 
fii]  jitfoTSg  rag  ygatpäg  (itjäh  rtjv  3vva(ii,v  rot)  9tov,  q  noune  ideo 
erratis,  ignorantea  scripturas  etc.,  bcdff'i  aur.  non  intellegentes, 
aklg'''vg.  non  scientes.  Nun  hat  hier  aber  D  Orig.  firj  yftva'ffxovrff, 
so  daß  vielleicht  Ulfilas  dieses  in  seinem  griech.  Texte  bereits  ge- 
lesen hat.  Mc.  XIV,  71  ist  die  Parailelstelle  zu  Mt.  XXVI,  72;  auch 
hier  ist  ni  kann  }>ana  mannan  :=  ovx  olSu  tov  äv9paxop,  nur  cd 
aur.  vg.  Ambr.  haben  nescio  hominem,  die  übrigen  non  novi  homi- 
nem.  Lc.  IV,  34  ist  genau  die  Parallelstelle  zu  Mc.  I,  24,  auch  hier 
it.  vg.  scio  te.  Lc.  XVIII,  20  ist  die  Parallelstelle  zu  Mc.  X,  19; 
auch  hier  kant  :=oid«s^  nosti  (in  allen  Texten).  Jh.  VI,  42 
sagen  die  Juden  von  Jesus:  niu  au  ist  Jesus  sa  sunus  Josefis,  ))iiei 
veis  kun}}edum  attan  jah  ai]iein  =  ovx  otnog  cativ  Irjaovg  o  vio; 
'/o0i29>  ov  ^ftttg  oldttfifv  röv  nattga  xal  Ttjv  (irjTigu,  b  cuius  nos- 
cimus,  de  nos  scimus,  die  übrigen  nos  novi  raus  (die  Vorlage  für 
de  scheint  wohl  auch  noscimus  enthalten  zu  haben,  woraus  die  Ab- 
schreiber machten  nos  scimus).  Auffallend  bleibt  dabei  der  Wechsel 
im  Tempus ;  jedoch  was  Bernhardt  dazu  sagt,  ist  unrichtig.  Das  Prac- 
toritum  kunjia  heißt  nicht  „ich  habe  kennen  gelernt",  sondern  diese» 
ist  die  eigentliche  BedeutuBg  des  Praeteritopraesens  kann  and  jenei 
heißt  vielmehr  „ich  hatte  kennen  gelernt,  ich  kannte"  (vgl.  Schade, 
Altdeutsches  Wörterb.'  S.  523).  Die  Juden  vergleichen  den  Jesus,  der 
vor  ihnen  steht,  mit  dem  Jesus,  den  sie  früher  als  den  Sohn  Josephs 
kannten  und  sind  zweifelhaft,  ob  es  dieselbe  Person  ist.  Ulfilas  drückt 
sich  somit  wunderbar  scharf  aus,  man  sieht  eben  überall  den  Maim, 
der  mit  Schai-fsinn  das  Verhältniss  des  sprachlichen  Ausdrucks  zum 
Gedanken  durchdringt  Jh.  VII,  15  jah  sildaleikidedun  manageins 
qi})andans:  hvaiva  sa  bokos  kann  unuslai8i})s  ^  xcti  i^av/ittiov  oi 
'lovdaToi  XdyovTtg'  nag  ovrog  ygäfifiazu  oHav  nij  ßsfiadtjxcig;  abc 
de  ff' Ambr.  quomodo  hie  litteras  novit,  sonst  seit.  Es  ist  diese  Stelle 
noch  insofern  merkwürdig,  als  im  Got.  manageins  für  'lovdaloi  steht, 
entsprechend  dem  lat.  turbae,  das  jedoch  nur  in  f  steht,  das  hera*^ 


b 


DER  EINFLUSS  DES  LATEIN.  AUF  DIE  GOT.  BIBELÜBERSETZUNG.      167 


icit   hat.  Manafceins   stimmt   in  den  Zusammenhang  vortrefflich,    denn 
ist  die  Volksmenge,  aus  der  heraus  die  verwunderte  Frage  kommt, 
iTunal   es   hernach    v.  20  heißt:    äaEXQi9)j   6   oxlog    xal    slnsv    xxK. 
Es   üpgt    also    kein  Grund    vor,    die  Änderung  Ulfilas    abzusprechen, 
id  wenn  das  richtig  ist,    dann  dürfen  wir  auch  nicht  anstehen,    für 
äinen  lat.  Text  turbae  und  novit  in  Anspruch  zu  nehmen,  denn  daß 
unter  fremdem  Einfluß   von   seinem  Original   copirt  ist,    zeigte  sich 
iben  bereits,  und  so  mag  es  sein  seit  aus  einer  wörtlichen  Übersetzung 
|es  Griech.  oder  aus  einem  anderen  lat.  Texte  durch  Nachvergleiehung 
rhaltcn  haben.    Jh.  VII,  27  akei  ])ana  kunnum  hva))ro  ist  =  äAA« 
Ji'roj'  oCdaftfv,    ifQ^iv  iariv,    ade  Aug.  sed  hunc  novimus,    die 
Ibrigen  scimus.    Jh.  VII,  28  u.  29  muß  ganz  ausgeschrieben  werden: 
ropida  ^an  in  alh  laisjands  Jesus  jah  qijiands:  jah  mik  kunnu])  jah 
Titu}>,  hva)>ro  im,  jah  af  mis  silbin  ni  qain,  ak  ist  suujeins,  saei  sandida 
^^oik,  |)anei  jus  ni  kuunuj};  i))  ik  kann  ina,  unte  fram  imma  im  etc. 
^^^/xpa|«v  ovv  dv  r<p  itpä  öiöoiaxcov  6  'Itjaovg  xal  kiyav  xufii  otäurs 
^Hbl   otdart  aoQif   tl(ii^    xcd  an    iftuvrov  ovx  ikrjXvda,    cilX'  fariv 
^^iltj9tvos  6  xtfiti^ag  (tt,    ov  vftels  ovx   otÖatf    tyci  de  oldu  auTo'v 
«ti    Xag'  avtov  tifii,    ae  haben  genau  denselben  Wechsel  nostis  — 
^Hcitis   —  nostis  —   novi;    cif   kommen    sodann    am    nächsten    mit 
^^ostis  —  scitis  —  ncscitis  —  novi  (fP  hat  aber  entsprechend  dem  got. 
])Ui  zu  Anfange  autcm  fUr  ovv,   b  igitur,  die  anderen  ergo),  d  nostis 
—  scitis  —  ignoratis  —  scio,    bf  scitis  —  nostis  —  nescitis  (b  igno- 
Itis)  —  scio,  die  Vulg.  durchweg  scio.  Bernhardt  verweist  an  dieser 
eile  auf  Mt.  V,  23,  wo  er  über  die  Vorliebe  des  Ulfiliis,  in  den  Aus- 
Icken    für  dasselbe  Wort  abzuwechseln,    einige  Beispiele  vorbringt. 
fie    diese   an    sich    richtige  Thatsache    auch    durch    den   ICinfluß    des 
Kteinischen    hervorgerufen  ist,    zeigt    die    eben    von    mir    vorgefilhrto 
llc  anfs  schlagendste.  Jh.  VIII,  19  andliof  Jesus:  ni  mik  kunnu)) 
Rttan    roeinan»;    i|i   mik    kun)»edei)),   jah    jiau    atfan    meinana 
in}icdui]i  =  anexQÜiri  7i;ffot}g'    ovxf    i(il    oidaze    ovre   töv    na- 
fa  fiov  fl  ifti  TJdtf.%1  xal  tof  nartgu  fiov  rjdeirs  av,  ad  haben 
)nii    wie    das    Gotische:    nostis  —  nossetis  —  nossetis,    doch 
leb  Tertull.   scheint  an  allen    drei  Stellen   cognovi  oder  novi  gelesen 
haben;  vgl.  Rönsch,  Das  n.  Test.  Tcrtulliaus,  S.  269,  o  nostis  — 
tseÜB  —  Bcicbatis,  bc  nur  an  erster  Stelle  noch  nostis.  Jh.  VIII,  55 
ni  kannu|i  ina,  iji  ik  kann  ina;  jah  jabai  qejjjau,  ))atci  ni  kunn- 
laa  ina,    sijau  galciks  izvis  liugnja;    nk  kann  ina  jah  vaurd  is  fasta 
■  Kai  ovx  iyvdxaze  avroV,  iyä  il  olSa  uvröv    xal  iäv  eCnca,  Sri 
mKutda  ttvtoi',  fOOfiui.  oftoto?  vficöv  ifisvötTjs'  dlXa  oldu  avTÖv  xal 
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Tow  Xöyov  ttinov  TtjQä.  Hier  stimmt  wieder  nur  e  und  Tert.  zum  Got 
mit  cognovi  —  novi  —  novi  (das  vorhergehende  iytxöxati,  das 
Ulfilas  richtig  mit  kunnu})  Übersetzt,  ist  in  e  freilich  mit  scitis  wieder- 
gegeben und  ebenso  steht  in  f  nescitis  für  ovx  iyv.^  a  hat  jedoch 
richtig  agnovistis,  cvg.  cognovistis  und  b  Tert.  nostis),  a  novi  — 
neacio  —  novi,  b  novi  —  novi  —  scio,  fvg  novi  —  scio  (f  nescio) 
—  scio,  cd  dreimal  scio.  Jh.  IX,  29  sagen  die  Juden  zu  dem  von  Jesus 
geheilten  Blinden:  i}>  ))ana  ni  kunnun,  hva]>ro  ist  =  tovtov  di 
ovx  otdaiisv,  x69tv  ioxlv^  abcdfffvg.  nescimus,  e  non  scimus, 
OS  scheint  also  hier  Ulfilas  seinen  eigenen  Weg  gegangen  zu  sein. 
Jh.  X,  4  jah  ]jo  lamba  ina  laistjand,  unte  kunnun  stibna  is  =  xal 
zä  xgößaza  uma  axolov&el,  ort  ofSaatv  tiJv  (paviqv  avzov,  ac 
Lcif.  ooverunt,  cet.  nesciunt.  Jb.  X,  5  unte  ni  kunnun  =  ort  ov» 
otdadiv,  bfvg.  quia  non  noverunt,  cet.  nesciunt.  Jh.  XIV,  4  ist 
oben  bereits  besprochen;  hinzuzufügen  ist  v.  5  ]>aruh  qa))  imma  romas: 
frauja,  ni  vitum,  hva^  g^ggi^,  jah  hvaiva  magum  )}ana  vig  kunnan? 
^=  Idyei  avtä  &m(iäg'  xi'pte,  ovx  otdufisv  nov  inüysis,  xal  xö; 
SvvtififQtt  Tijv  odov  tiöivui  (so  ACNQXF.Jyi/Z  unc"),  ade  Tert. 
non  scimus  (ad  nescimus)  —  novimus  (für  Öwaftsdu  siddvm), 
gat.  nescimus  —  nosse,  bcfvg  nescire  und  scire.  Jh.  XV,  21  unte  ni 
kunnun  Jiana  sandjandan  mik  =  ort  ovx  otöuoiv  xov  xe(ti{.'avxei  fu, 
e:  non  noverunt,  af  Novat.  ignorant,  cet.  nesciunt  Jh.  XVI,  30 
nu  vitum,  ei  ))u  kant  alla  =  vvv  ofdafttv,  ozi  oidag  advxu,  a  nunc 
scimus  te  omnia  nosse,  ceff*  Hil.  scimus  quouiam  nosti  omnia 
(e  patrem),  cet.  nunc  scimus  (i  cognoscimus) ,  quoniam  (f  quia)  scis 
omnia.  In  den  Episteln  ist  Ultilas  am  strengsten  in  der  Unterscheidung 
von  kunnan  und  vitan,  wie  ja  bei  fortschreitender  Arbeit  größere 
Sicherheit  eintritt,  während  das  Lateinische  sich  enger  an  das  Griech. 
anschlielit.  Ulfilas  hatte  demnach  häufiger  Gelegenheit  hier  abzn- 
weichen.  So  gleich  Rom.  VII,  7  unte  lustu  nih  kun]>edjau,  nih  vito|) 
qe})i:  ni  gairnjais  ^  rijv  yäp  ini^v^iav  ovx  ^detv,  el  fiij  o  vo'fio; 
iXsysv  ovx  iai&vnijafis-  Die  latein.  Texte  geben  mit  dem  Griech. 
nesciebam.  So  auch  1  Cor.  VII,  16  hva  nuk  kannt,  qino,  ei  aban 
ganasjis?  ai))})au  hva  kannt,  guma,  ]iatei  qen  ))eina  ganasjais  ^  tt 
fig  oldug,  yvvai^  ei  zov  avögu  «tiöHsi  ij  xi  otdas,  Svtg,  sl  ti}v 
yifvatxu  ffojffftff,  deg  quid  enim  scis,  mulier,  si  —  aut  quid  scis,  vir, 
ei  — ,  Ambrst.  hat  nur  unde  für  das  zweite  si  und  Vulg.  für  beide  sL 
Das  Got.  heißt:  Was  hast  du  nun  für  Erfahrungen  gemacht, 
o  Weib,  daß  du  deinen  Mann  retten  willst?  etc.  2  Cor.  V,  16  svaei 
vcis   fram  }>amma  nu  ni  aiunohun   kunnum  bi  leika  ^=  aoxe   tjiiiti 
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»wo  TotJ  vvv  ovdtvtt  otdnfiev  xarä  oa'pxa,    itvg  novimus.    2  Cor. 
LKIU,  6  ist  bei  GL.  im  Glossar  zu  streichen,  es  steht  in  allen  griech. 
O'exten  yväaie&t.   Gal.  IV,  8  ni  kunnandans  gn)i  ])nim  ))oei  vistai 
bi    sind    gujin    skalkinodedujj  :=  ovx    tidoTtg   9{6v    rotg    q>ve{i    fii] 
mvatv    9eols    fdovleveuts  (so  DE),    de    übersetzen    nescientes,    aber 
f  Ambrst.  vg.  ignorantes,    g  nescientes  \  ignorantes.    Das  lat.  igno- 
rantcs    scheint    von  Einfluß    gewesen  zu  sein,    zumal    weun    man    die 
»Übersetzung  der  folgenden  Worte  vertjicicht,  die  in  f  Ambrst.  vg.  lauten  : 
lis  qui  natura  non  sunt  dei  scrviebatis.   1  Thess.  V,   12  ajijian  bidjam 
tvis,  bro))rju8,  kunnan  ))auB  arbaidjandans  in  izvis  =:  igarmfitv  dh 
vuäg,  ädelqiol^  tiä^vai  tods  xoxiävTas  iv  vfitv,  deg  rogamus  autem 
ros,    fratres,    cognoscere    eos   qui    laborant   inter   vos,    Arabrst.   ut 
eognoscatis,   vg.  ut  noveritis.    2  Thess.  I,  8  in  funins   lauhmonjai, 
Efibandins  fraveit  ni  kunnandam   gu|>  =  ^v   qikoyl    nvgös  (mit  BD 
!FG)  diÖovxos   ixd(xTiatv  rots  ;«)  tidöciv   9t6v,    def  Ambrst.  vg. 
qui   non   noverunt,    g  nescientibus    }  ignorantibus).    2  Tim.  III,  15 
(vitands — )  jah  )»atei  us  barniskja  vcihos  bokos  kunjjcs  =  (fWcis — ) 
'nai  Ott  «jrö  ßgi'ifovs  t«  lega  ygäfi^ara  oläag,    it.  vg.  noeti.    Auch 
hier  ist  der  Wechsel  im  Tempus  auffallend;  doch  vgl.  oben  zu  Jh.  VI,  42. 
Als  Abschluß  für  diese  Beobachtungen  will  ich  noch  Übersetzungen 
■  derselben  oder  synonymer  Ausdrücke  durch  andere  Verba  mit  Rücksicht 
luf  das  Lateinische  heranziehen.  Jh.  VIII,  27  ni  frojmn,  jiatei  attau 
qa|>  =  oi'x  iyvaoav^  ort  tov  naxiga  avTotg  iXeyev.  V.  28  über- 
ketzt  Uliilas  yiyvdaxtiv  mit  ufkunuan  und  es  folgt  ebenfalls  ein  Aus- 
igesatz  mit  ort  =  Jiatei,  so  daß  diese  beiden  Stellen  mit  einander  in 
i'nrallele  gestellt  werden  können.  Eine  Verschiedenheil  der  Bedeutung 
Von  yiyvciaxitv  au  diesen  beiden  Stellen  ist  schwer  zu  ersehen,  ledig- 
lich   aus  Rücksicht  auf  das  Lateinische  scheint  ein  verschiedener  got 
Ausdruck   gewühlt  zu  sein.    Denn  v.  27  steht  in  b  f  intellexerunt, 
Linst   cognoverunt    und  v,  28  in  cffT'vg  cognoscetis,   Aug.  agnos- 
rtis.  sonst  scietis.  Dem  entsprechend  heißt  es  auch  Jh.  X,  6  i|i  jainai 
rro|>un,  hva  vas,  |)atei  rodida  du  im  =  ixslvoi  di  ovx  iyvcoßavt 
iva   tjv,    ä  ikälu   uvroig,    wie  in  f  illi  autem  non   intellexerunt, 
lid  loqueretur  eis;  die  anderen  alle  (außer  d  ignoraverunt)  cognovc- 
it.    Diese  Stellen  weisen  uns  auch  deutlich  genug  darauf  hin,    daß 
icr  Zusammenhang  zwischen  f  und  dem  got.  Texte  ganz  entschieden 
kuf  einer  nahen  Verwandtschaft  zwischen  f  und  dem  lat.  Texte  beruhe, 
den  Uliilas  benutzt.    Ein  ähnlicher  Fall  liegt  vor  Rom.  VII,  15  jjatei 
rkja  ni  fraj>ja  =  ö  (yag)  xurtgyd^o(iui  ov  yiväcxm  (A*  scheint, 
iric  Tischendorf  angibt,   auch  ydg  fortzulassen;    außerdem  fehlt  es  in 
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der  Armeniaca),  g  Ambrst.  vg.  quod  enim  operor  non  intellego 
d  e  nescio  (auÜerdera  fehlt  hier  enim).  AuÜer  allem  Zweifel  ist  au^ 
Lc.  XX,  19  jah  ohtedun  \)o  managein;  fro])un  auk.  )*atci  du  im  |>i 
gajukon  qa}>  =  xai  BtpoßjjQtjaai'  rot'  laöv  tyvaauv  ycig,  ou  XQo^ 
avTovs  Tijj'  nagußoXtjv  t«vtiji'  ilntv,  cf  intellexerunt  enim,  quod 
ad  eo8  etc.,  a  d  scierunt,  sonst  cognoverunt.  Die  Parallelstelle  hiezu, 
Mc.  XII,  12,  hat  denselben  Wortlaut,  jedoch  ohne  daß  ein  lat.  Text 
intellexerunt  hat,  aber  e  und  f  fehlen  hier,  und  es  ist  als  höchst  irahr- 
scheiniich  anzunehmen,  daß  es  daselbst  gestanden  wie  in  der  Luc 
stelle.  Mc.  VIII,  17  jah  frajijands  Jesus  qa)}  du  im  :=  xal  yvov 
6  '/jjöoi'g  kiyti  ffiTotg,  a  cum  rescisset  Jesus,  die  übrigen  quo  cog- 
nito  etc.  In  ähnlichen  Wendungen  setzt  Ulfilas  sonst  das  dem  griechi 
ytyveäaxtiv  und  noch  mehr  dem  lat.  cognoscere  entsprechende  uf» 
kunn.in,  z.  B.  Mc.  II,  8  oder  Lc.  V,  22  u.  a.  m..  so  daß  wir  hier, 
trotzdem  keiner  der  vorhandenen  Italatexte  zum  Got.  stimmt,  doch' 
annehmen  können,  Ulfilas  habe  fra])jan  aus  einem  lat  Texte  eot- 
nouimeu.  Vielleicht  hat  e,  der  ftir  das  Marcusevangelium  so  lückenhaft 
überlieferte  Text,  hier  intellegens  gehabt,  wie  Lc.  I,  22  jah  frojxin 
})amroei  siun  gasahv  in  alh  =  xa<  ijciyvaaav  ort  oxtaOiav  idpuxiv 
iv  TW  fffcj,  wo  auch  nur  e  intellexerunt  hat,  die  Hbrigen  cogno- 
verunt. Lc.  XVI,  4  and)iah ta  mik.  hva  taujau  =  l^'voi/.,  rt  xotijtfo 
darf  wohl  auch  als  Angleichung  an  das  Lateinische  angesehen  werden: 
cefi  cogitavi  quid  faciam,  d  Hier,  scio,  die  übrigen  cognovi.  Sonst 
ist  bloßes  ))agkjan  =  cogitare;  doch  zeigt  das  Lucasevangeüum  manche 
Eigenthümlichkeiten  im  Ausdruck.  Wie  dem  aber  auch  sein  mag,  die 
Begriffssphäre  des  Wortes  ist  ohne  Frage  dem  Latein,  entnommen. 
Dazu  ist  noch  hinzuzufügen  Lc.  IX,  45  vas  gahuliji  faura  im,  ei  ni 
fro})eina  imma  (seil.  )>anima  vaurda)  =  ijv  naQaxexaivfifAtvov  a%' 
avtmv,  ivu  fiij  ala^avTai  avro,  a  f  erat  occultum  ab  (fehlt  in  f)  eii, 
ne  (f  ut  non)  intellege rent  (f  flögt  illud  zu),  alle  übrigen  (auch  e) 
sentirent.  Andererseits  finden  wir  iKiero.e9ai,  dem  sonst  fra)>Jan  ent- 
spricht, in  Übereinstimmung  mit  dem  Latein,  mit  kunnan  übersetzt 
Mc.  XIV,  68  ij>  is  afaiaik  qijiands:  ni  vait  ni  kann,  hva  )m  qijiis 
■=i  o  8h  rjpvijatiTo  kiyav  ovx  oi'da  ovdi  dxterafiui,  x(  ai)  liyiti 
(so  in  AKMNUAF77,  außerdem  soll  I,  wie  Tischendorf  vermuthet,  an 
beiden  Stellen  ovx  haben).  Abgesehen  von  ni  —  ni  ^  ovx  —  ovii 
=  neqne  —  neque  (a  nescio  sed  nee  n.)  haben  alle  lateiu.  Texte 
scio  —  novi,  die  Abhängigkeit  des  Gotischen  vom  Lateinischen  liegt 
also  auf  der  Hand.  Dazu  erinnere  ich  nochmals  an  die  schon  oben 
bebandelte  Stelle  1  Tim.  VI,  4.  wo  ixiaiaa&at  mit  \-itan  nach  latein. 
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[■cire  Übersetzt  ist  und  schließe  hiormit  die  Beobachtungen  Über  kunnan 
ind  vitan. 

Mt.  VI,  4  ei  sijai  so   armahairti]>a  ])eina  in  fulhsnja  =  oxrog 
aov  ^  iktrjfioavvrj    iv   rm   xgvjirä.    Zwar  haben  hier  alle  latein. 
fTexto    eleemoayna,    allein  die  Bildung  des  got.  Wortes  ist  eine  latei- 
nische, entsprechend  dem  lat.  misericordia,  das  auch  sonst  sowohl  dem 
Larmahairtei  als  auch   ariiiahairti})a   entspricht.    Vielleicht  hat  auch  an 
unserer  Stelle  ein  Text  miscricordia  gehabt,   da  doch  z.  B.  Iren,  den 
Text  von  v.  3  wiedergibt  mit  cum  facis  misericordiam.    Das  Adjectiv 
larmahairts    (=  fvaniayxvog ,    misericors;    nur  Eph.  IV,  32)  und   die 
[beiden  Substantiva  sind  Worte,  die  das  Christenthum  erst  der  gotischen 
Sprache  brachte  (sowie  die  entsprechenden  Worte  im  Althochdeutscheu 
lArmherzi,  erbarmeherzi  u.  s.  w.  ebenfalls  durch  den  Einäuß  des  Christen- 
Itbums   erst  entstanden  sind  und  zwar  dem  Latein,  nachgebildet;   vgl. 
iRaumer,    Die  Einwirkung    des  Christenthums  auf  die  althochdeutsche 
[Sprache,  S.  345),  und  es  ist  bezeiehneüd,  daß  sie  durch  Vermittelung 
ides   Lateinischen    aufgenommen    sind.    Das   eigentliche   got.  Wort   ist 
larmaio,  das  Mt.  VI,  1.  2,  3  die  Bedeutung  „Almosen"  hat,  jedoch  in 
len  Episteln  auch  dem  lat.  misericordia  entspricht.   Wenn,  wie  schon 
loben  hervorgehoben  wurde ,   Ulfilas  die  Episteln  nach  den  Evangelien 
IVbersetzt  hat,  so  zeigt  sich  darin,  daß  er  dort  zu  dem  eigentlich  got. 
[Worte   zurückkehrt   und  es  neben   dem  neugebildeten  armahairtei  ge- 
rbraucht,   eine   größere  Freiheit,    die  er  beim  fortschreitenden  Werke 
[gewonnen  hatte.  Übrigens  führt  auch  Weinhold  in  dem  kleinen  (aller- 
jdings   nicht   gerade  sorgfältig  gearbeiteten)  Schriftchen:    Die  gotische 
Sprache    im   Dienste    des  Christenthums    (Halle  1870)    die    erwähnten 
[Worte  als  durch  das  Christenthum  vermittelt  an  (S.  33),  ohne  freilich 
[»uf  den  Zusammenhang  mit  dem  Latein,  hinzuweisen.  —  (Jb  die  Bil- 
Idung  hrainjahairts  Mt.  V,  8  für  xa^agog    T17   xagdia  nach  einem  lat. 
nundicors,  wie  es  von  Augustin,  indem  er  diese  Stelle  citirt  (Tractat, 
[111,  3  in  Joann.)  gebraucht  wird,  nachgemacht  ist,  muß  dahingestellt 
rerden.    Da   beide  Begriffe    des  Compositums    schon   im  Qriech.   ent- 
halten   sind,    mag  Ulfilas    das  Wort    selbständig    nach  Analogie    von 
bauhhairts,  'harduhairts  (nach  harduhairtei  Mc.  X,  5)  und  dem  neu- 
jebildeten  armahairts  sich  gemacht  haben. 

Mt.  VT,  7  bidjandanzuh  Jian  ni  filuvaurdjai]]  svasve  ))ai  [liudu 
xgooevxöfitvoi    Öi   (it]    ßarroloyijerire    aOntg    01    i9tuxoi.    Mit 
Lasnahme  von  d  (non  vana  loquimini  sicut  ethnici)  geben  it.  vg.  nolite 
lultnm    loqai   sicut   ethnici.    In  dem  griech.  ßutrokoyttv   liegt  nur 
'der  Begriff  von  „Unnützes  Zeug  schwatzen,  plappern",  während  Ulfilas 
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es  unter  Berücksichtigung  des  Lateinischen  mit  dem  folgenden  xoXv- 
koyCa  in  Zusammenhang  bringt. 

Mt.  VI,  II  hiaif  unsarana  ))ana  sinteinan  gif  lua  hünma  daga 
=  xov  agrov  tquäv  röv  fntovaiov  Öog  ^(itv  otjftefov.  Hält  man 
hiezu  2  Cor.  XI,  2S,  wo  seiteins  (d.  i.  sinteins)  für  ö  xa^'  tjftigav 
steht,  so  ergibt  sich,  daß  Uifilas  an  unserer  Stelle  iaiovatog  in  dem 
Sinne  des  lat.  cotidianus,  das  die  Lesart  aller  Handschriften  der 
Itala  und  mehrerer  Kirchenvater  ist,  auffalite  (auch  2  Cor.  XI,  28 
steht  cotidianus).  Ob  nun  Ulfilas  erst  durch  die  Itala  hierin  sich 
bceinflußen  ließ,  oder  auf  andere  Weise  zu  dieser  damals  landläutigeii 
Auffassung  gelangte,  ist  nicht  zu  entscheiden.  Jedesfalls  ist  diese  Er- 
klärung des  griechischen  Ausdruckes  eine  natürlichere  und  der  Fas- 
sungskraft natürlicher  Menschen  zugänglichere  als  die  gekünstelte  des 
Hicronymus ,  der  es  mit  supersubstantialem  übersetzte,  worin  ihm 
Ambrosius  folgte  (vgl.  Tischendorfs  Editio  octava  critica  maior  zu 
dieser  Stelle  und  Winer,  Grammatik  des  ncutestaraontlichen  Sprach- 
idioms' S.  92). 

(Fortsetxuug  folgt.) 
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Die  Pommersfclder  Us.  (p)  des  großen  Rosengarten  (von  Bartsch 
in  der  Germ.  4,  1 — 33  mitgetheilt)  nimmt  bekanntlich  in  der  Gruppe  *D 
(nach  Philipp's  Bezeichnung  Rosg.  II)  eine  sehr  selbständige  Stellung 
ein*);  sie  zeigt  Übereinstimmungen  mit  Rosg.  I  gegen  II**),  sie  bat 
eine  Anzahl  von  Strophen,  die  nur  noch  f  (Rosg.  C)  hat,  s.  Philipp 
p.  XXX;  eine  Stelle,  wo  p  allein  die  richtige  Lesart  bewahrt  hat,  ist 
beispielsweise  Germ.  25,  51  von  mir  nachgewiesen;  auch  in  vielen  ein- 
zelnen Zügen  wie  im  Ton  (s.  Philipp  S.  XXXI)  scheint  p  dem  ver- 
lorenen Originaltext  näher  zu  stehen  als  die  übrigen  Hss.  der  Gruppe  H 
(bezw.  auch  der  Gruppe  I).  Unter  diesen  Umständen  haben  wir  in  p 
die  schlechte  Abschrift  einer  guten  alten  Hs.  zu  sehen,  die  dem  Ori- 
ginaltext vielfach  noch  näher  stand  als  die  übrigen  Hss.  der  Gruppe  II, 
ja  in  einzelnen  Fällen  als  alle  übrigen  erhaltenen  Hss.  Es  ist  also 
möglich  —  und  in  einzelnen  Fällen  ist  es  sogar  wahrscheinlich  —  daß 
p  zuweilen  allein  echte  Züge  oder  Lesarten  bewahrt  hat 


•)  Verl    »nch  Literxturbl.  f.  (ferm.  nnd  roman.  Philol.  1880,  8p. 
•♦)  8.  Philipp,  p.  X.XXII. 
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1  Da  ist  es  denn  gewiß   nicht  gleichgiltig,    daß  nur  in  p  am  An- 

1  faDge  sich  die  Bemcrkuiig  findet,  Gibich  habe  bestimmt,  wer  im  Rosen- 
garten siegte,  dem  wollte  er  dienen,  wer  aber  besiegt  werde,  der  sollte 
[ihm  dienen. 

f  S   ff.:   [Gibeche]   hatte  einn   rösengarten  dirzogen  bt  dem  Rin  : 
L  ewer  ime  den   zubr£clie,   des  diner  wolde  her  sin. 

I  Vf&r  aber  daz  her  dem  selben  mit  strite  gesiget  an, 

r  der  solde  im  mit  dioste   nescu   uiidirtän. 

[Dem  entsprechend  unterwirft  er  sich  am  SchluUe: 

I  852  f.:   [Gibich]  naio   abc  sin   crönen  mit  ainer  werden   bant, 

r  üf  gab  konc  Gibich  schöue  beide  borge  undc  laut. 

Worauf  Dietrich  räth: 

856  f. :  ir  sult  ime  wedir  gebe  beide  borge  und  lant, 
I  her  sal  üch   ummer  dine  mit  siner  werden  hant. 

f  Damit  vgl.  man  das  Sterzinger  „Vasnachtspil"  (Germ.  22,  427"), 

t  wo  .der  kinig"  [Gibicli]  sagt  (456)  :  „gern  will  ich  Itchn  von  deinem  [Ililde- 

\  braiidaj  herm   empfachn'^,    worauf  „der  Ferner"  zu  Krimhild    spricht; 

I  458   ff.:   eur  vater  mueß  mein  aigen  sein! 

I  Sein  lant,  lute  schon 

I  mues  er  von   mier  zu  lecbn  hau. 

^  Dieser  Zug  kann  nicht  nur  echt  sein,  sondern  es  ist  sogar  wahr- 

scheinlich, daß   er  echt  ist.  Das  soU  im  Folgenden  begründet  werden. 

I  Das  hier  angegebene  Motiv  ist  zunJlchst  viel  einfacher  und  natür- 

licher als  die  Heraueforderung  durch  die  schon  blutgierig  und  un- 
menschlich gedachte  Krimhild*).  Dem  Geiste  der  alten  Hcldenzeit 
entspricht  es  sicherlich  mehr,  daß  die  Kämpfe  um  Heldenruhm  und 
Land,  als  daß  sie  „um  Rosen  und  einer  Frauen  Kuß"  geführt  werden. 
So  wird  denn  auch  in  den  Übrigen  Überlieferungen  des  Rosg.  II  die 
Niederlage  Gibichs  besonders  betont  und  an  den  Schluß  gestellt  (vgl. 
Philipp  p.  XXXII). 

Eine   weitere  Bestätigung    ergibt   sich,    wie  ich  meine,    aus    der 

iVei^leichung    des  Nibelungenliedes,    wobei    auch   auf  einen    dunkeln 
Punkt  in  der  Nibelungensage  einiges  Licht  fallen  dürfte.  Es  ist  schon 

.verschiedentlich**)    auf  den  Widerspruch    hingewiesen    worden,    daß 


*)  Die  letztere  AaflT&Cnng  ist  Obrigens  sooft  auch  in  p  die  herrschende.  In 
alten  Text,  auf  den  p  imil  <{ie  andern  Oberlieferungen  von  11  iiurilckgelien,  mag 
alle,  TvrblaCte  Anffarurtg  ncbeti  der  andern  in  der  Weise  fortbp.stsiideii  haben, 
äiß  Krimhild  an  die  Benitr  Helden  eine  besondere  HcraimforderantJ  »aiultc,  nnter 
den  Ton  Gibich  bestimmten  Bedingungen  lum  Kampfe  mi  kommen. 
••)  Aach  TOD  mir,  namentlich  Oenn.  «3,  S88  ••*. 
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Sigfrid,    obwohl    er  um   Krimhild   zu   werben     uach  Worms    kommi, 
doch  zuerst  feindselig  auftritt  uud  König  Günther  sein  Land  im  Zwei- 
kampf  abgewinnen  will  —  jedenfalls  sehr  ungeschickt,    wenn  er  sich 
als  Werber  einführen  wollte.  Es  ist  das  eben  einer  der  Widersprüche     I 
im  Nibelungenliede,  welche  auf  Verschmelzung  verschiedener  (vielleicht 
in  Liedform    überlieferter)  Sagenfaüungen    unzweifelhaft    deuten.    Hier     _ 
ist  eine  ältere,  auch  durch  die  nordische  Sage  bestätigte  Sagenfaßung    ^ 
(Sigfrid  kommt,    um   sich  mit  den  Burgondenkönigen  im  Kampfe  zu 
melien   und  ihnen  ihr  Land  abzugewinnen)  mit  einer  Jüngern  (Sigfrid 
kommt  mit  der  Absicht,    um  Krimhild  zu  werben)  verschmolzen.    Die 
erstere  (ältere)  Faüung   berührt  sich  nun  sehr  nahe  mit  dem  am  An- 
fange   des  Rosg.  p   erhaltenen  Zuge,    mit    dem    wir  es  hier  zu   thun 
haben.    Sigfrid  ruft,    als   er    in  Worms   ankommt  (Bartsch  Str.  107): 
„mir  wart  gesaijet. . .,    daz  hie  M  tu  toferen  . . .  die  küeneaten  recken  . . . 
dar  umbe  bin  ich  her  bekomen." 

108  Ouch  hoire  ich  iu  selben  der  degenbeite  jehen, 
daz  man   künec  debeinen  küener  habe  gesehen, 
des  rcdent  vil  die  liutu   über  ellin  disiu  lant: 
nune  wil  ich   niht  erwinden,   unz  ez  mir  werde  bekant. 

109  leb  biu  ouch  eiu  recke  und  solde  kröne  tragen, 
ich  wil  daz  gerne  füegen,  daz  sie  von  mir  sagen 
daz  ich   habe  von  rehte  liate  ande  lant: 
dar  umbe  sol   min  6re  und  ouch  min  houbet  wesen   pfant. 

110  Nu  ir  Bit  80  küene,  als   mir  ist  geseit, 
sone  ruoche  ich,  ist  ez   iemeu  liep  oder  leit: 
ich  teil  an   tu  erlwint/en  ewaz   ir  muget  b&u, 
lant  unde  bürge,   daz  sol  mir  werden   undertän .  . . 

113  Ine  wil   es  nibt  erwinden  —  sprach  aber  der  küene  man  — 
ez  enmngü  von   dinen  eilen  din  lant  den  fride  häo, 
ich   wil   i'B  alles  waldun :  und  ouch  diu  erbe  min, 
erwirbett  duz  mit  tterke,  diu  tulen  dir  underttente  «fn. 

114  Din  erbe  und  ouch  dax  mtne  tulen  geliehe  ligen 
■weder  unser  einer  am   andern   mac  gesigen, 
dem  lol  ez  allez  dienen,  die  liute  und  ouch  din  lant, 

Nachdem  über  diese  Forderung  lange  hin-  und  hergeredet  wor- 
den, wird  Sigfrid  nachgiebiger  gestimmt,  besonders  durch  die  Erinne- 
rung an  den  eigentlichen  Zweck  seiner  Fahrt  —  den  er  also  vorher 
ganz  vergessen  zu  haben  scheint!  — : 

123.  4  dö  gedfthte  ouch  Sivrit  an  die  vil  h6rlScbeu  meit. 

Aber  schon  vorher  erscheint  der  Zweck  seiner  Fahrt  keineswegs 
so  harmlos  und  ungefährlich.  Als  seine  Mutter  davon  erftlhrt,  geräth 
sie  in  große  Sorge  —  was   bei   einer  voraussichtlich  nicht  besonders 
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schwierigen  Werbung*)  nicht  recht  verständlich  ist.  Auch  sein  Vater 
warnt  ihn,  besonders  vor  Hagen,  worauf  Sigfrid  erklärt,  was  er  nicht 
mit  Gute  erreiche,  werde  er  erzwingen: 

t55,  4   ich  trouwe  an  im  erdwingen  beidiu  Hut  unde  Isnt  (vgl.  110,  3  f.) 
ar  das  aber  niithig  zum  Erfolg  der  Werbung? 

Worauf  08  mir  hier  ankommt,  ist,  daß  in  der  altern,  verdunkelten 
SagenfaUung  Sigfrid  nach  Worms  kam,  um  König  Günther  (der  an 
seines  Vaters  Gibich  Stelle  steht)  zum  Zweikampf  zu  fordern,  bei  dem 
beider  Lande  als  Einsatz  gelten  sollen:  dem  Kühnsten,  dem  Sieger, 
soll  auch  das  Land  des  Andern  gehören.  Wie  kommt  Sigfrid  auf 
diese  Forderung?  Ist  es  zufällig,  dali  nach  Rosg.  p  Gibich  unter  den 
gleichen  Bedingungen  alle  Helden,  die  sich  mit  ihm  meßcn  wollten, 
lum  Kampfe  herausgefordert  hatte,  wobei  fast  wörtliche  Überein- 
stimmungen sich  finden?  Oder  zog  eben  Sigfrid  auf  diese  Uber- 
mUthige  Herausforderung  hin  nach  Worms  und  kannte  also 
die  ältere,  verblaßte  Sagenfiißung  den  im  Anfange  des  Rosg.  p  erhal- 
tenen Sagenzug?  Ich  denke,  letzteres  ist  durchaus  das  wahrschein- 
lichere. Denn  daß  etwa  der  Rodactor  des  Hosg.  *p  seine  Einleitung 
dem  Nibelungenliede  nachgebildet  haben  sollte,  ist  schon  deßhalb  wenig 
glaublich,  weil  darin  gerade  eine  relativ  alte  Faßung  vom  Wormser 
Zwölfkampfe  zu  stecken  scheint**).  Auch  würde  der  Redactor  von  *p, 
wenn  er  diesen  Zug  entlehnt  hätte,  ihn  wohl  beßer  mit  der  auch  in  p 
herrschenden  jtlngeren  Auffaüung,  daß  Krimhild  zu  dem  Kampfe 
herausforderte,  in  Einklang  zu  bringen  gesucht  haben. 

Auch  in  der  nordischen  Sagengestalt  zieht  Sigurd  Gjuke's  Hofe 
la,  jedoch  der  Gedanke  an  die  Werbung  um  dessen  Tochter  liegt 
ihm  fern.  Was  bestimmt  ihn  aber  von  Brynhild  fort  zu  Gjuke  zu 
'ielien?  War  es  nicht  derselbe  Grund,  welcher  im  NL.  als  älteres 
Imlbrergeßenes  Motiv  noch  durchblickt,  daß  er  mit  Gjuke  und  seinen 
Sahnen  als  den  berühmtesten  Helden  im  Kampfe  sich  meßen  und  ihr 
Heidi  erkämpfen  will?  Nur  unter  dieser  Voraussetzung  erklärt  sich 
Bieincs  Erachleus  sein  Fortritt  von  Brynhild  genügend.  Daß  auch  in 
^  nordischen  »Sage  Sigurd  ursprunglich  nicht  in  friedlicher  Absicht 
avon  haben  wir  vielleicht  noch  eine  Spur  in  der 
|I«iujga  Saga  (od.  Bugge)  142,  11  f,  wo  Sigurd  anscheinend  gowalt- 


*)  Der  Dichter  liiiif;egen  scliriot  sich  dieselbe  so  gefSlirlidi  gedaclit  zn  haben, 
■  Ti    um  die  von  ihrem  Vater    ilngstlich    vor  Freiem    geliäteten    lieid- 
i'  liter  der  Sjjiplmaiinüdiohtiiiig. 

**)  &.  oben  8.   178  [vgl.  daaelbst  anoh  die  8teUe  aus  dem  Sloritinger  Spiel]. 
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sam  iu  die  Burg  einreitet,  denn  Gjuke  redet  ihn  «n:  komr  ertu,  er 
ridr  l  borgina,  er  engi  portti  nema  at  leyß  sona  miima.  Eine  andere 
Spur  dieser  altem  ÄufTaßung  haben  wir  vielleicht  noch  in  dem  vigriainn 
der  Gripisspd  13,  8,  worüber  ich  in  dieser  Zeitschrift  23,  338  *** 
gehaudelt  habe. 

Wenn  also  in  der  alten  Sigfridssage  Sigfrid  sn  Gibicb  kam, 
um  an  ihm  und  seineu  Söhnen  als  den  Kühnsten  sich  xa  erproben 
uud  ihr  Land  zu  erstreiten,  weil  Gibich  im  Übermuth  alle  Helden  zu 
solchem  Zweikampf,  bei  dem  Land  gegen  Land  stand,  herausgefordert 
hatte,  so  konnte  die  an  Dietrichs  Person  geknüpfte  Zwölfkampf  sage*), 
deren  Mittelpunkt  Sigfrids  Zweikampf  mit  Dietrich  geworden  war, 
sich  bequem  an  diese  Sage  anlehnen  and  so  die  Zwdlfkftmpfe  nach 
Worms**)  verlegen.  Möglich,  daß  die  schon  erwähnte  Herrorfaebang 
des  Zweikampfs  zwischen  Gibich  und  Hildebrand  im  Rosg.  II  damit 
zusammeuhttngt.  Spfiter,  als  Krimhild  iomter  mehr  als  anmensehlich 
und  blutgierig  gedacht  ward,  konnte  man  darauf  verfallen,  sie,  die 
ja  als  Sigurds  Braut  oder  Frau  an  dem  Hauptkampfe  lebhaften  Antheil 
nehmen  muüte,  Oberhaupt  als  Urheberin  der  Kämpfe  darrostelleD, 
wie  dies  im  großen  Roseng.  der  Fall  ist. 


NOBISHAUS  UND  VERWANDTES. 

(Schlaft.) 


Möge  die  Herleitung  des  Wortes  sein  welche  sie  wolle,  der  Sinn 
von  Teufelsburg.  Hölle  kam  ihm  an;  and  dieser  Umstand,  daß  das 
ohngefähr  gleichbedeutende  Kobishaas  seinen  Platz  anter  den  mytfii- 
schen  Ausdrücken  schon  besetzt  fand,  mochte  mithelfen  es  nadi  der 
Gertnidischen  Vorstellangsreihe  hinttberxudränjr^n.  welche  ohnehin  «ne 
Seeionherberge  aufzuweisen  hatte.  In  ihulicher  Weise  könnte  noch  «n 
anderer  Ausdruek  eingewirkt  haben»  der  übri^us  nicht  niederdentsehei 
Sondereigenthum  ist.  Grimm  fUhrt  neben  Ovel^runne  and  Xobiskng 
einen  Ausdruck  Hekelvolde  an.  den  das  Mnd.  Wb  2.  229  mit  Blocks- 
berg übersetst,  aud  deutet  velde,  auf  Oruud  nordischer  Formen,  alt 
tjäill.  Borjr.  wie  denn  auch  Fischart  Heckoilvrj;  sjj^.  Schambaeh  gibt 


•*     Di«  r«tfeiu<IttBf    mit    <>f«  x"?*^''»*'^*    !^(«>    *-•* 
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Hp.  78  Heckebarg,  und  Vernaleken  (Mythen  p.  155  f.)  erzählt  vom 
H.IIetschorlberg,  der  ein  Aufenthalt  verbannter  Geister  und,  wie  schon 

■  sein  Name  besagt  (Höfer,  Etyiu.  Wb.  etc.  1,  43;  2,  49;  Schm.«  1,  1192), 
^B^anz  mit  Dorngesträuch  bewachsen  ist.  Es  liegt  nahe,  an  den  Dom- 
^1  Ctraucb    der  Leichenverbrennung  zu  denken ;    aber   auch  die  dornigen 

■  Wege  zur  Unterwelt  (Myth.*  697;   Menz.  Unsterb.  2,  316,  wohl  nach 

■  Liebr.  Gerv.  p.  90;  Stöber  p.  100;  Myth.  Ztsohr.  4.  421;  vgl.  Grohm. 
H  Abcrgl.  a.  Böhm.  p.  194)  kommen  in  Betracht.  Ahnlich  dem  Hetscherl- 
^»berg  ist  der  Rachelberg  geschildert  (Vern.  a.  a.  O.  156;  Panz.  2,  105 
^■Tgl.  1,83):  Simrocks  Deutung  des  Namens  ist  bekannt;  ihn  gleichfalls 
^Vals  moDS  dumosus  zu  faßeu,  dafür  bietet  einen  sehr  schwachen  Anhalt 
^K^as  niederd.  recke,  reke,  rike  (Schamb.  p.  170;  Diefb.  Gl.  s.  v.  duiuus, 
^■xeche;  Vilm.  Idiot  p.  324),  denn  es  ist  auch  oberd.  Rick  (Schm.^  s.  v. 
^■1.  2),  doch  weist  das  zugehörige  Rigel  (ebd.  73)  auf  Rahen,  Radien 
H  (ebd.  81),  und  nach  Panz.  1,  83  kommen  am  Rachelbergc  Rigel  und 
H  Rachel  neben  einander  vor  (nur  freilich  können  das  auch  felsige  Stellen 

■  oder  Bergrücken  sein,  vgl.  außerdem  Schm.*  2,  13:  Rachel).  Die  nor- 
"  dische  Form  Hekelfeld  im  Miid.  mag  durch  den  Seeverkehr  ein- 
gedrungen sein,  die  bei  Schill,  u.  Lübb.  angeführten  Stellen  weisen 
»uf  Rostock  und  Lübeck.  Sollte  sie  voiksthtlmlich  geworden  sein,  so 
ist  sicherlich  feld  nur  als  campus  verstanden  worden.  Die  Schreibung 
hckel  scheint  darauf  zu  deuten,  daß  man  das  Wort  in  Verbindung  mit 
Hechel  und  hecheln,  also  vielleicht  an  einen  Marterort  dachte.  Südlich 
vom  Sandeischen  Nobiskruge  liegt  ein  Gehölz,  Streitfeld  genannt,  auf 
den  nahen  Höhen  Reste  heidnischer  BegrHbnißstätten  (Strack.  2,  10). 
Diefcnbach    hat    unter    atrium:    strijdt-l.lichua;     es    scheint    eine    ver- 

I schallende  Bezeichnung  des  Todtenackers  zu  sein.  Aus  striden,  gradi 
ist  keine  Erläuterung  zu  gewinnen.  Dagegen  ergibt  streiten  rixari  zu- 
tiächBt  einen  Zusammenhang  zwischen  Streitfeld  und  Hekelfeld:  nieder- 
deutsche Glossen  in  Diefcnbachs  beiden  Sammlungen  übersetzen  mit 
Rekele,  Flachshechel  ein  bei  Du  Gange  fehlendes  lat.  rixale,  welches 
«Dzudeuten  scheint,  daß  man  dort  mit  hecheln  den  Begriff  des  Streites 
nnd  Zankes  verband.  Streit,  dingstrit  ist  lia  forensis  (RA.  p.  854), 
and  das  Mittelalter  kennt  viele  Gerichte  auf  dem  Kirchhof  (ebd.  805); 
sltiriesisch  ist  strfd  der  gerichtliche  Zweikampf  fRichth.  p.  1053), 
Gottesurtheile  aber  und  namentlich  Zweikämpfe  fanden  häufig  auf  der 
Landesgrenze  statt  (Gr.  Kl.  Sehr.  2,  58):  da  nun  der  Nobiskrug  im 
Süden  (wie  im  Westen  und  Norden)  nur  eine  halbe  Stunde  von  der 
hannoverschen  Grenze  abliegt,  so  muß  das  südlich  von  ihm  stehende 
Gehölz  Streitfeld  dicht  an  diese  stoße^i-  Auch  an  den  vom  bairischen 

OE&ILiNIA.  New  B«ik«  XIV.  (XIVI.)  Jkhrf.  12 
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und    alemannischen  Gesetz   verordneten  Zweikampf  bei  Grenzstreitig- ' 
keiten  (RA.  p,  548)    darl'   erinnert   werden,    sowie  an  die  Streit  oder 
Tod  bringenden  stritfedern,  llwensfedern  (Schamb.  p.  214;   dazu  vgl. 
den  Glauben  tbat  tbe  departure  of  the  dying  is  rendered  painful  and 
prolonged,  if  pigeons  or  game  feathers  are  in  tbe  bed,  Norfolk  Gar- 
land p.  27).  Arnold  (Ans,  u.  Wand.  p.  336'.  370.  467)  verzeichnet  einj 
heUisuhes    Streitfeid    neben    Streit -Berg,    Eiche,    Girn,    Hain,    Hals, 
Hausen,  Hecke,  Hof,  Loch,  Rain.    Er  bezieht  diese  Namen  auf  einenJ 
vorgefallenen  Grenzstreit;    dazu   vergl.    man  stritfelt  in  der  Anm.    zarj 
Streitmark  Gr.  Kl.  Sehr.  2,  69,  sowie  die  Streithube  (Mark.  Sag.  p.  50  £)j 
und  den  Strötmann  (Westf  Sag.  p.  40).  Wie  das  Streitfeld  dem  olden- 
burgischen,  so  entspricht  Streitbausen  jenem  strijdt  vel  lichhus;  ein  Leich- 
berg und  Todtenberg,  mons  funeris  findet  sich  ebd.  336.  Zu  beachten 
sind  jedoch  die  Ortsnamen  Strutberg,  Strutfeld,  Struthecke,  Strathof, 
Strutrain  u.  a.,  von  strut  silva:  da  md.  Reime  iu  :  i  begegnen,  so  wlra 
Übergang   aus  umgelautetem  strät  in  strtt  nicht  undenkbar;   und  du 
oldenburgische  Streitfeld  ist  ein  Gehölz.   Erinnert  es  in  sofern  an  deo 
Iletscherlberg,  den  mons  dumosus,  so  leitet  uns  seine  Lage  beim  Nobis- 
knig  zurilck  zu  dem  Gegenstande,  von  dem  wir  abgeschweift  sind. 

Wäre  der  mythische  Gebrauch  des  Wortes  Nobiskrug  in  Nieder 
deutschland  alteinheimisch,  wären  insbesondere  die  Namen  der  geo- 
graphischen NobiskrUge  auf  ihn  zurückzuführen,  so  dUrfte  man  wohl 
erwarten,  daß  die  an  diesen  haftenden  Sagen  sowohl  unter  sich  eine 
gewisse  Übereinstimmung  zeigten,  als  auch  den  Bezug  auf  die  Seeles- 
herberge nirgends  verleugneten. 

Der  Nobelskrug  (Nordd.  Sag.  p.  83;  Mark.  Sag.  p.  113)  ist  ein 
Aufwurf  von  Steinen  und  Reisig,  der  immer  höher  wird,  weil  jeder 
Vorübergehende  eine  Hand  voll  Erde,  einen  Stein  oder  Zweig  hinm- 
ftigt;  er  soll  zum  Andenken  an  einen  Mord  errichtet  sein,  und  der 
eine  Bericht  läßt  einen  Krug  dort  gestanden  haben,  dessen  Wirth  et- 
schlagen  worden  sei.  Solche  Reisighaufen  nennt  man  in  der  Laaüti 
Todter  Junge  oder  Todter  Mann  (Haupt  1,  162;  2,  65),  und  eine  der 
darauf  bezüglichen  Sagen  berichtet,  ein  Hirtenknabe  sei  auf  einer  Hob- 
klafter  eingeschlafen,  die  durch  Zufall  in  Brand  gerieth  und  den  Schltfer 
verzehrte.  Das  kommt  der  Vermuthung  Liehrechts  entgegen ,  der  in 
ähnlichen  Überlieferungen  Reminiscenzen  an  die  Leichenverbrennaog 
sehen  will  (Volksk.  p.  270).  Auch  unsern  Nobelskrug  hat  er  (ebd.  272) 
in  den  Kreis  verwandter  Sagen  und  Bräuche  gezogen.  Da  nun  solche 
Stein-  und  Reiserhanfen  nicht  bloß  über  Gräbern  errichtet  wurden, 
sondern    auch  Bezug    auf   die  Grenze   zu  haben    scheinen  (ebd.  279), 
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da  ferner  Spuren  vorbanden  sind,  wornach  vielleicht  die  Todtenplätze 
zugleich  die  Grenze  der  Gemeindemark  bildeten  (Moue,  Anz.  6,  479  S.\ 
8,  619;  Weihw.  p.  54;  Westf.  Sag.  1,  39),  so  könnte  der  Aufwurf 
m  unserer  Sage  die  Obis,  die  Grenze  bezeichnen  (Myth.  Ztschr. 
1,  108  ist  eine  Schieduug  von  liJ83  mitgelheilt,  wornach  das  Denk- 
kreuz nicht  an  die  Stelle  der  Mordthat,  soudero  an  die  nächste 
WegEcheide  zu  setzen  ist);  in  der  nämlichen  Gemeindemark  befindet 
sich  an  der  Rauenschen,  Petersdorfer  und  Ketscbendorfer  Grenze  eine 
Vertiefung,  worin  die  Ketscbendorfer  und  Petersdorfer,  so  oft  sie  ihre 
Todten  zur  Beerdigung  auf  Rauenschen  Grund  brachten,  alles  Gestänge 
vom  Wagen  warfen  (Nordd.  Sag.  p.  86).  Daß  eine  Schenke  an  jener 
Stelle  gestanden  habe,  braucht  aus  dem  Namen  Nobelskrug  nicht  ein- 
mal zu  folgen;  denn  die  Grundbedeutung  von  Krug  ist  nach  Gr. 
Wb.  5,  2436  (vgl.  Mnd.  Wb.  2,  573)  Gehege,  Kirchenkrug  ist  in  Dit- 
marsen  so  viel  als  Kirchhof  (Gr.  Wb.  5,  805):  es  läUt  sich  an  eine 
Einfriedigung  des  Platzes  (vgl.  Witzsch.  2,  144  u.)  oder  auch  der 
Grenze  (Gr.  Kl.  Sehr.  2,  44;  RA.  542  ff.;  Maurer,  Geach.  d.  Marken- 
verfaß ung  p.  318)  denken.  Und  wenn  man  Kl.  Sehr.  2,  36  mit  der 
angeführten  Stelle  des  Wb.  zusammenhält,  so  scheinen  an.  rä  limes 
und  unser  Krug  nicht  weit  auseinander  zu  liegen. 

Von  Mahlzeiten  und  Zechgelagen  nach  vollendetem  Markbegang 
handelt  Grimm  (Kl.  Sehr.  2,  65  ff.)  und  Maurer  (a.  a.  O.  p.  321). 
Zu  vermuthen,  daß  sie  nicht  bloß  auf  dem  Markstein  oder  am  Sclieide- 
bom  (hieher  Nordd.  Sag.  p.  213;  Mark.  Sag.  p.  371),  sondern  auch 
in  den  Grenzschenken  stattfanden,  liegt  nahe.  Dann  wäre  an  sie  die 
Vorstellung  festlicher  Zusammenkünfte  geknüpft  zu  denken,  und  auch 
dieser  Umstand  mag  dazu  beigetragen  haben,  den  Begriff  des  Nobis- 
haases  umzubilden,  von  dessen  Flammenpein  in  den  heiteren  Bildern 
der  niederdeutschen  Überlieferung  nichts  zu  sptlren  ist.  Weiter  oben 
w»r  davon  die  Rede,  daß  der  Nobiskrug  bald  als  Himmel,  bald  als 
Haltstelle  auf  der  Reise  dahin  gefaßt  wird,  und  es  ist  aus  dem  letzteren 
Zuge  auf  Einwirkung  des  Glaubens  an  die  Gertrudenherberge  ge- 
schlossen worden.  Eine  dritte  Angabe  (Mark.  Sag.  p.  23)  will  sich 
damit  nicht  recht  vereinigen  laBseo:  daß  nämlich  die  Todten  einander 

t^  Nobiskruge  des  Drömling  besuchen-  Diese  Zusammenkünfte  der 
eister  finden  nur  scheinbar  ein  Entsprechen  an  dem  gegenseitigen 
Leichenbeauch  in  Litthauen  (Tett.  u.  Temme  p.  167),  denn  diese  trotz 
allem  Schauerlichen  ihrer  Realistik  schöne  Sage  ist  nichts  anderes  als 
ein  dichterischer  Protest  gegen  die  Unverträglichkeit,  welche  fUr  deutsche 

rfür  litthauische  Gemeindeglieder  getrennte  Kirchhöfe  schuf.  Nichts 
12* 
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derart  trifft  ftlr  den  Nobiskrug  zu,  und  hier  mag  es  sich  vielleicht  um 
Erinnerungen  an  die  Feier  des  Grenzbeganges  handeln;  schon  früher 
sind  Beispiele  angeführt  worden  vom  Nachspuken  alter  Bräuche  in 
gespenstischem  Treiben.  Dilrften  wir  schon  fürs  sechzehnte  Jahrhundert 
den  Markumgang  als  so  weit  veraltet  annehmen,  daß  sich  sein  Ge- 
dftchtniU  in  ein  Schattenspiel  flüchtete,  so  wäre  den  Obiskrilgen  ein 
Hauch  des  Spukhaften  eigen  gewesen,  der  die  Verschmelzung  mit  dem 
Nobishause  nur  begünstigen  konnte.  Da  nun  der  Drömling  die  Grenze 
zweier  Völkerschaften  gebildet  zu  haben  scheint  (Mark.  Sag.  p.  XIII) 
und  der  dortige  Krug  heute  noch  dicht  an  einer  Bezirksgrenze  liegt, 
80  mögen  zu  den  aus  der  Nähe  des  Snmpflandes  entsprungenen  Be- 
zügen zur  Unterwelt  sich  andere  auf  den  Markumgang  gesellt  und  die 
Verdrängung  des  alten  Namens  Ferchau  durch  den  nenen,  Nobiskrug, 
begünstigt  haben. 

Der  einzige  in  hochdeutsches  Sprachgebiet  fallende  Nobisknig, 
ist  die  Nobisscheuke  unweit  der  Unstrut  und  in  der  Nähe  von  Nebra, 
wie  es  scheint,  wenigstens  läUt  sich  dort  die  Nebraische  SchlOssel-' 
Jungfrau  sehen.  Die  Angaben  über  dieselbe  (Witzschel  2,  144  f;  GrXsse 
1,  422  f.)  sind  einem  Hesekielschen  Romane  entnommen,  also  mög- 
licherweise nicht  frei  von  poetischen  Licenzen.  In  der  Nähe  befindet 
sich  ein  Steinblock,  aus  welchem  die  rostigen  Köpfe  von  drei  großen 
eisernen  Nägeln  hervorragen,  welche  die  Bauern  eingeschlagen  haben 
zum  Zeichen,  daß  hier  der  Mittelpunkt  der  Erde  sei.  Nägel  wurden 
in  Grenzbäume  gehämmert,  auch  ein  genagelter  Stein  wird  als 
Scheidemal  erwähnt  (RA.  p.  544).  In  Einzingen  bei  Allstädt  liegt  ein 
Kieselstein,  welcher  mit  Hufnägeln  bespickt  ist;  diese  soll  ein  Schmied 
eingeschlagen  und  gesagt  haben :  so  wahr  ich  Hufnägel  in  einen  Kiesel 
schlage,  so  wahr  ist  Einzingen  die  Mitte  der  Erde  (Witzsch.  2,  142): 
nach  Nordd.  Sag.  p.  215  (wo  fälschlich  Finzingen  steht)  liegt  der  Stein 
in  einem  Teiche  und  hat  nur  ein  paar  große  Hufnägel.  Einzingen  liegt 
dicht  an  der  Weimarischen  Grenze  gegen  den  preußischen  Reg.-Bez. 
Merseburg,  was  mit  dem  nämlichen  Vorbehalt  hier  verzeichnet  sei,  der 
für  alle  unsere  Grenzangaben  gilt,  daß  ich  vor  der  weitläufigen  Unter- 
suchung, wie  alt  solche  Länderscheiden  seien,  zurückgeschreckt  bin. 
In  dem  nördlichen  Zipfel  des  Kantons  Zürich,  nahe,  doch  nicht  an 
der  Grenze,  liegt  Wildensbuch,  das  gleichfalls  für  den  Mittelpunkt  der 
Welt  gilt  (Myth.  Ztschr.  4,  292);  Lutz,  vollständige  Beschreibung  de« 
Schweizerlandes  3,  477  hebt  die  dortige  schöne  Aussicht  hervor,  und 
vielleicht  stammt  daher  der  Anspruch  Weltmitte  zu  sein,  ähnlich  wie 
von  andern  Höhen  aus  der  Satan  Hie  Reiche  der  Welt  zeigt  (s.  meine 
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Nebelsag.  p.  309  f.).  In  Poppau,  eine  Stunde  von  der  Südgrenze  des 
Kreises  Salzwedei,   liegt  der  Mittelpunkt  der  Welt,    bezeichnet  durch 
einen  Stein  in  einem  Teiche  auf  der  von  der  Grenze  abgekehrten  Seite 
des  Dorfes  (Mark.  Sag.    p.  27);    die  Kette,    womit   die  Meßung   vor- 
genommen  worden,    liegt  unter  dem  Stein.    In  der  Nähe   des  Dorfes 
liegt  auch   ein  Stein,    der   sich  dreimal  umdreht,    wenn  er  den  Hahn 
krähen   hört,    gleich   dem  Thuumstein  zwischen  Geskau  und  Trüstodt 
nordöstlich  von  Gardelegen  (ebd.  p.  15).  Pausa,  nach  der  Sage  eben- 
falls Mittelpunkt  der  Welt,  nach  der  Geschichte  wenigstens  des  alten 
Voigtlandes  (Köhler,  Volksbr.  V),  liegt  unfern  der  sächsischen  Grenze 
gegen    die    reußischen  Lande.    Wie   in  den    letzten  Anführungen    das 
Nttgelmal,    so  fehlt  die  Beziehung  auf  den  Mittelpunkt  der  Erde  bei 
dem  Wiener  Stock-im-Eisen,  von  dem  es  heißt,  er  sei  das  Wahrzeichen, 
daß  bis  in  jene  Gegend  der  Wiener  Wald  sich  erstreckt  habe  (Bechst. 
Ost  Sag.  p.  10);  auch  er  scheint  ein  Grenzstock  zu  sein,  dessen  ein- 
geschlagene Nägel  die  Sagendichtung  anregten  (über  deren  irregehen- 
den Deutungstrieb  sehe  man  RA.  p.  547  """*).   Daü  jeder  zuwandernde 
Gesell    einen  Nagel   beifügte,    erinnert  au  das  Zuwerfen   von  Steinen, 
Reisig  etc.   auf  Grenz-  oder  Grabmäler.    Auf  dem  Hradschin  in  Prag 
stand   ein    mit  Nägeln  bedecktes  Kreuz,    und  solche  finden  sich  auch 
in  Galizien,   Croatien,   Italien  (Sepp,    bair.  Sag.  p.  589).    Der  Baum, 
woran    sich   einer   erhenkt   hatte,    in  der  Nähe   von  Steyr,    ward  mit 
Nfigeln  beschlagen,  um  den  Wald  vor  Verunehrung  zu  bewahren  (ebd.; 
man   vergleiche,    was  Liebrecht   über  die  Steiuopfer  auf  Gräbern  von 
Selbstmördern  sagt,  Volksk.  p.  274).  Aus  dem  Orient  bringt  Sepp  eine 
Reihe   von  Belegen    bei,    daß  Bäume  an  Gräbern   über  und  über  mit 
Nägeln    bedeckt  sind,    womit  Tuchfetzen   und  andere  Darbringungen 
angeheftet   waren.    Nägel    wurden    den  Todten   mit  ins  Grab  gegeben 
(Simr.  Myth.*  60b).  Das  Verpflöcken  von  Krankheitsdämonen  in  Baum- 
Etttmme,    ein  Brauch,    wozu  als  Spielart  die  von  Zingerle,  Sitten  etc. 
p,  220,  Nr.  17.56  mitgetheilto  Sitte  gehört,  hat  einige  Ähnlichkeit  mit 
dem    vernagelten  Baum    des  Erhenkten ;    daß    die  Pest  auch  in  einen 
Feldstein  verkeilt  wird,   ist  in  meinen  Nebels,  p.  264.  87  besprochen. 
Hat  oan  der  nägeltragende  Stein  bei  der  Nobisschenke  unverkennbare 
*'-';  hkeit    mit    dem  Stein-  und  Reiserhaufen    des  Nobelskruges,    so 

iiolt   sich  auch  bei  ihm  die  Frage,    ob  wir  ein  Grenz-  oder  ein 

^■bmal  darin  zu  sehen  haben.  Der  Name  Nobisschenke  läßt  sich 
l^^unsteu  einer  Grenzbeziehung  nicht  anfuhren,  da  er  in  jener  Gegend 
dnrchaus  vereinsamt  steht;  ist  die  Nobisschenke  aber  keine  Grenz- 
scbeoke  (worüber  jedoch   das  weiter  unten  Folgende  zu  vergleichen), 
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80  kann  sie  den  Namen  nor  vom  mythischen  Nobisbause  haben, 
muß  ihr  also  eine  alte  Beziehung  zur  Todtenwelt  eigen  sein,  welch 
die  Beilegung  dieses  Namens  begünstigte:  immer  vorausgesetzt,  da 
der  aus  dem  Magdeburgischen  stammende,  also  nicht  gar  weit  vom 
Drömling  geborne  Hesekiel  ihn  nicht  aus  seinen  Kindheitserinnerungeii 
entlehnt  habe.  Sofern  der  Stein  der  Mittelpunkt  der  Erde  sein  soll, 
könnte  er  nach  den  oben  angeführten  Ähnlichkeiten  immerhin  ein 
Grenzstein  sein,  wäre  es  auch  nur  in  dem  Sinne,  wie  Grimm  (Kl.  Sehr. 
2,  70)  vom  Erdnabel  zu  Delphi  sagt,  er  habe  zwischen  Osten  und 
Westen  „gleichsam  die  Grenze"  angegeben.  Mit  diesem  aber  hat  Gritnm 
(Myth.*  673)  und,  ihm  nach,  Kuhn  (Westf.  Sag.  p.  333)  den  Dillestein 
verglichen ,  und  so  könnte  der  Stein  den  Eingang  zur  Unterwelt  be- 
zeichnen sollen. 

Merkwürdig  ist,  dal},  wie  die  Erdmitte  auch  nach  dem  benach- 
barten Einzingen  verlegt  wird  und  die  Jungfrau,  von  der  nur  die  Hand 
mit  einer  Laterne  zu  sehen  ist,  auch  bei  Nebra  und  bei  Buttstftdf  sich 
zeigt  (Nordd.  Sag.  p.  210),  so  noch  eine  andere  an  der  Nobisschenke 
haftende  Sage  in  duplo  vorhanden  ist;  dieselbe  ist  nur  bei  G^rfase 
abgedruckt,  und  daß  Witzschel  sie  verschweigt,  könnte  Mißtrauen  in 
die  Zuverläßigkeit  des  Hesekielschen  Romans  verratben,  wenn  es  nicht 
deßhalb  geschehen  ist,  weil  er  eben  jene  gleichlautende  Überlieferung 
ans  Buttstäldt  (Nordd.  Sag.  p.  212)  in  den  ersten  Band  seiner  Samm- 
lung aufgenommen  hatte.  Nach  Hesekiel  war  neben  der  Thür  der 
Nobisschenke  ein  Steinbild  eingemauert,  eine  Wage  darstellend,  m 
deren  einer  Schale  der  Teufel  saß,  einen  Mühlstein  als  Krause  um 
den  Hals  tragend  und  trotz  dieser  Gewichtszulage  hochaufgeschnellt 
durch  das  Kind  in  der  andern  Wagschale.  Das  erste  Ehepaar,  weichet 
die  Nobisschenke  bewohnte,  habe  das  Bild  gestiftet  zum  Andenken 
an  das  Wunder,  das  mit  ihrem  Kinde  geschah :  nach  langer  unirucbt- 
barer  Ehe  hatten  sie  vom  Teufel  ein  Kind  erhalten,  unter  der  Bedin- 
gung, daß  es  nachher  sein  eigen  sein  sollte,  aber  auf  ihr  reuevolles 
Gebet  sandte  Gott  einen  Engel,  der  den  Teufel  bei  der  im  Bilde  ve^ 
ewigten  Wiegeprobe  als  zu  leicht  erfand  und  das  Kind  dem  Himmel 
rettete  —  ganz  wie  die  Sage  im  benachbarten  Buttstädt  berichtet, 
wo  der  Engel  mit  der  Wage,  sammt  Teufel,  Mühlstein  und  Kind  »nf 
dem  Rathsbrunnen  dargestellt  ist.  Wir  haben  eine  erklärende  Sage 
vor  uns.  Der  Engel  ist  kein  anderer  als  Michael ;  auf  einem  alten  Bilde 
in  Nördlingen  wiegt  er  gleichfalls  ein  Kind,  das  tief  hinabsinkt,  ob- 
gleich der  Teufel  in  die  andere  Schale  einen  Mühlstein  legt  (Men». 
Symb.  2,  130).  Anderwärts  werden  Selige  und  Verdammte  gegen  ein- 
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ander  abgewogen  (ebd.  und  p.  558).  Das  Kind  ist  Sinnbild  der  Seele 
(eb>l.  1,  475).  In  der  Wage  findet  Nork  eine  ursprünglich  astralei 
Beziehung  (Kloster  7,  560).  Zwischen  p.  562  und  563  ist  ein  Bildi 
Michaels  mit  der  Wage  nach  Lorenzo  Sabbatieri  eingeschaltet;  einaJ 
andere  Abbildung  des  Seelen  wägenden  Michael  ist  Kloster  6,  744*j 
gegeben,  getreu  nach  einem  Holzschnitt  von  1480  (p.  749).  Michaels- 
kapellen baute  man  gern  an  Stelle  heidnischer  Kultusstätten  (Heiligen-' 
lex.  4,  442),  besonders  auf  Wuotansbergen  (Wolf  Beitr.  1,  34).  D»^ 
Michael  Patron  der  Kirchhöfe  ist  (Heiligenlex.  4,  441;  Menz.  Symb. 
2,  131),  so  könnte  das  Bild  an  der  Nobisschenke  auf  einen  alten 
Leichenacker  weisen.  Nun  ist  zu  beachten ,  daß  in  jener  Gegend  die 
Feier  eines  uralten  Todtenfestes  bezeugt  ist,  das  in  christlicher  Zeit  als 
Michaelsfest  fortdauert.  Etwa  anderthalb  Stunden  von  Nebra,  in  dessen 
Nähe  wir  die  Nobisschenke  zu  denken  haben ,  weil  sich  bei  ihr  die 
.Schlüsseljungfrau  von  Nebra  zeigt,  liegt  nämlich  Burg  Scheidungen, 
wo  ums  Jahr  530  die  Thtiringer  eine  Niederlage  erlitten.  Die  säch- 
sische und  die  schwäbische  Wandersage  haben  an  dieselbe  angeknüpft 
(ühl.  8,  202  ff.;  Ztschr.  17,  57  ff.;  19,  130  ff.);  die  Gründe,  welche 
fUr  die  Selbständigkeit  der  schwäbischen,  wenn  auch  erst  im  11.  Jhdt. 
(Ztschr.  17,  64)  aufgezeichneten  Überlieferung  sprechen,  sind  von  Uhland 
(8,  210  ff.)  zusammengestellt,  und  eine  Vermittlung  beider  versucht 
Pfannenschmid  (Erntefeste  p.  436).  Uns  geht  hier  nur  die  Todten- 
feier  der  siegreichen  Sachsen  an,  welche  den  Zusammenhang  zwischen 
altheidnischen  Leichenfesten  und  dem  Tage  des  h.  Michael  beweist; 
man  vergleiche  Erntef  p.  165.  435  ff.,  namentlich  die  p.  436  ange- 
führte Randbemerkung  zum  Chron.  vetus  duc.  Brnnaw.  Das  vorhin 
auf  Michael  gedeutete  Bild  mit  dieser  sagenhaften  Siegesfeier  in  Ver- 
bindung zu  bringen  wäre  nun  freilich  sehr  gewagt,  zumal  uns  genaue 
Angaben  über  die  Lage  der  Nobisschenke  entgehen;  aber  nach  p.  165. 
437  würde  es  sich  nicht  um  das  Gedächtnis  dieser  einmaligen  Feier, 
sondern  um  die  Fortdauer  eines  längst  bestehenden  Todtenfestes  han- 
deln, mit  dem  jene  nur  zufällig  zusammentraf  und  welches  nicht  auf 
Blchsisches  Gebiet  beschränkt  war.  Auch  so  jedoch,  ohne  Bezug  auf  i 
das  einzelne  historische  Datum,  läßt  sich  der  Stammesgegensatz  als 
Ursache  denken,  daß  gerade  dort  Michael  eine  besondere  Bedeutsam- 
keit erlangte;  denn  es  darf  nicht  übersehen  werden,  daß  nach  Spruner- 
Mencke  Bl.  33  verglichen  mit  Key  mann  Bl.  127  durch  jene  Gegend 
die  alte  Grenze  zwischen  Thüringen  und  dem  ostfälischen  Sachsen  lief, 
'  Also  wiederum  das  Zusammentreffen  einer  großen  Markscheide  mit 
Spuren,  welche  auf  einen  Begräbniß platz  weisen.  Und  sogar  der  Name 
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der  Nobiaschenke  könnte,  wiewohl  die  Bernhardi'sche  Karte  (vgl.  auch 
die  Sprachkarte  Paul  u.  Br.,  Bd.  7,  Heft  1)  die  heutige  hochdeutsche 
Sprachgrenze  nach  Norden  vorgeschoben  zeigt,  von  jener  alten  Stamnics- 
grenze  herrühren,  so  daß  er  gleicher  Beurtheilung  wie  die  nieder- 
deutschen Nobiskrtlge  unterläge.  Vielleicht  hat  jenes  Steinbild,  obwohl 
es  das  Wiegen  der  Seelen  darstellt,  zugleicli  Bezug  auf  Michael  als 
Landespatron;  auf  dem  an  der  Grenze  der  Bretagne  und  der  Norniandie 
gelegenen  Tumbaberge  (dessen  Name,  da  die  Normandie  schon  seit 
dem  5.  Jhdt.  in  fränkischen  Händen  war,  deutsch  sein  könnte?  vgl. 
Myth.*  450.  438;  3,  171;  Myth.  Ztschr.  4,  166;  Kl.  Scbr.  2,  147  {.: 
„tumb  hiez  der  berc"  sagt  der  Straßburger  Blutsegen  von  dem  Berge, 
worauf  der  heilego  tumbo  saß)  hält  er  Wache  gegen  feindliche  Nach- 
barn (Jlenz.  Symb.  2,  129;  Allgem.  Ztg.  1879,  Beil.  Nr.  359).  Wie  frühe 
der  Name  Tumba  bezeugt  sei,  erhellt  aus  den  Angaben  Erntef,  p.  444 
nicht;  die  Ableitung  von  tumba,  tumulua  bei  Du  Gange:  in  morem 
tumuli  quasi  ab  arenis  emergens  in  altum  würde  die  Zeitgrenze  für  die 
Namengebung  nicht  erheblich  hinaufrUcken,  da  tumba  erst  bei  Prüden- 
tius  und  Hieronymus  vorkommt).  Daß  in  der  Nobisschenke  Karten 
gespielt  wird,  stimmt  zwar  zu  der  entsprechenden  Angabe  aus  der 
Altmaik  (vgl.  Nordd.  Sag.  p.  484),  berührt  sich  aber  auch  mit  einem 
von  Grimm  (Kl.  Sehr.  2,  64)  angeführten  Gebrauch  beim  Grenzbegang 
zu  Lügde  unweit  Pyrmont,  wornach  aus  der  neben  dem  Grenzsteine 
stehenden  Mühle  der  Besitzer  dem  nahenden  Zuge  entgegeneilen  und 
mit  einem  der  Markbegänger  Karten  spielen  mußte.  So  schwanken  die 
Anzeichen;  verrathen  die  einen  Beziehung  auf  die  Grenze,  so  weisen 
die  andern  nach  der  Unterwelt,  und  es  wiederholt  sich,  was  wir  schon 
bei  den  niederdeutschen  NobiskrUgen  gefunden  haben:  keins  von  bei-  I 
den  erklärt,  warum  Nobishaus  und  Nobiskrug  in  der  Literatur  mit 
Flammenpein  ausgestattet  erscheinen.  Die  Angabe  dagegen,  in  der 
Nobisschenke  sei  es  ohngefähr  wie  im  Himmel,  erinnert  an  die  ver- 
wandten aus  der  Altmark,  welche  uns  auf  die  Vermuthung  führten, 
im  Hintergrunde  stehe  die  Vorstellung  von  der  Seelenherberge  bei  der 
h.  Gertrud;  damals  ist  auch  auf  Myth.*  3,  417  verwiesen  worden,  wo 
aus  einem  Papiercodex  des  14.  oder  15.  Jhdt.  aus  St,  Florian  (also 
nicht  aus  Niederdeutschland)  angeführt  ist,  die  Seele  bleibe  in  der 
ersten  Nacht  bei  St.  Gertrud,  in  der  zweiten  bei  St.  Michael  (nach 
1,  50  bei  den  Erzengeln  überhaupt)  und  erst  in  der  dritten  da,  wo  ■ 
sie  hin  verdient  habe.  Unsere  Nobisschenke  mit  der  Wage  des  h.  Michael 
bestätigt  also,  daß  wir  in  der  irdischen  Schenke  ein  Abbild  jener 
Zwischenherberge    zu    sehen    haben;    um   so   dringender    aber    ist  cu 
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wriDschen,    es  möchten   sich  über   sie  noch  andere  Gewährsleute  ver- 
nehmen lassen  als  nur  Hesekiels  Frau  Schatz  Regine.  Vergleichen  wir 
oilmlicb  die  Angabe  der  Nordd.  Sag.  (p.  132):  „im  Nobiskriig  kommen 
*ir  Alle  einmal  nach  dem  Tode  zusammen;  da  wird  Karten  gespielt, 
'  nnd  die,  welche  das  hier  nicht  gelernt  liaben,  müssen  Fidibus  pflücken" 
[mit  Jen  Worten  Hesekiels:  „man  sagte,  wer  in  der  Nobisscbetiko  nicht 
[Karten    spielen    lerne,    der   müsse   zur  Strafe   dafür   im  Himmel   den 
Spielern    Späne    schnitzen    zum  Anbrennen    ihrer   Tabakspfeifen",    so 
drängt  sich  der  Verdacht  auf,  die  zweite  Stelle  sei  eine  flüchtige  Nach- 
bildung der  ersten,  deren  „hier"  =  „bienieden"  misverstanden  und  auf 
Kden  Nobiskrug  bezogen  worden.  (Vgl.  jetzt  auch  GröUler,  Mansf.  Sag. 
■l"  225). 

B        Ausschließlich  Grenzbezüge  vertritt  der  Name  Nobis  in  der  Olden- 
borger  Sage   von   der  Nobiskuhle  (Strack,  2,  236),    die    zugleich  den 
«fichtigen  Beweis  liefert,  daß  derselbe  auch  außerhalb  der  Verbindung 
mit  Krug  vorkommt.  Altenesch  ist  ein  Grenzort  an  der  Weser  gegen- 
über dem   Bremischen  Stadtgebiete.    Als    einst   die   östlichen  Dämme 
der  Weser   durchzubrechen    drohten,    bestachen    die  Anwohner   einen 
Mann  Namens  Nobis  mit  einem  rothen  Hocke  und  einer  bunten  Kuh, 
dali  er  suf  seiner,  der  AlteneBcher,  Seite  den  Damm  durchstach.  Zur 
Strafe  steckten  ihn  seine  Landsleute,  die  Stedinger,  in  eine  mit  Nägeln 
tusgeschiagene  Tonne,    rollten  diese  in  die  Lücke   und  bedeckten  sie 
■Bit  Erde   bis  zur  Deichhöhe.    Noch   heute   heißt  die  große  Brake  an 
jener  Stelle   die  Nobiskuhle.    Nach    allem   Bisherigen    dürfen    wir   an- 
nehmen,   daß   der  Name  vielmehr  Obiskuhlc  lautete  und,    gleich  dem 
t^ssiempaul,    einen   Grenzpfuhl    bezeichnet    (weisen    hierauf  auch    die 
^ägel  in  der  Tonne,    an  die   sich   sodann  ein  beliebtes  Märchenmotiv 
*^8f  nachträglich  gehängt  hätte?);    die  Form  mit  N  ist  Anlehnung  an 
«*«  Nobishaus,  den  Nobiskrug,  und  aus  ihr  ist  der  angebliche  Narae 

tt  Verr&thers   abgeleitet.    Die  Sage    selber   kommt  noch  anderwärts 
r.  Zwischen  Brake   und  Elsfletli    liegt  in   der  Weser   ein  Sand  (ein 
•Verder),  der  heißt  der  Pater.  Ein  Mönch*)  hatte  einst  auf  der  olden- 

*)  Der  MOncb  ist  offenbar  aus  dem  Namen  des  Werds  in  die  Sage  gekommen; 
*>i)d  dieser  Name,  Pater,  mag  zusamtneiihjiugen  mit  pate,  junger  Stamm  zum  Be- 
t>6aazen  der  Deiche,  davon  die  Verba  pateo,  bepaten  und  das  Compositum  pat-erde 
^t'risch  i,  41).  Zu  vgl.  mnd.  Wb.  3,  »66;  Kilian.  1599  p.  412.  413;  Fromm.  Mund. 
^^463;  zur  Endung  Or.  S,  131:  wie  Küaer  nicht  blolV  =:  Senn,  sondern  auch  =  Aip- 
^^le  ist  (Or.  Wb.  6,  266),  so  mag  piter,  pötcr  sowohl  den  der  patet,  als  den  Ort 
^o  gepatet  wird  bezeichnen,  wiewohl  die  Wbb.  das  Wort  nicht  kennen  (».  auch  polder 
29>  Kit).  —  Wenn  im  Folgenden  der  Deichbruch,  die  brake,  der  oder  das  brak 
KlMh  I,  IM;    Mnd.  Wb.  1,  418  f.)   tUtt   mit  Aatwerk,    braken  (Mnd.  Wb.  1,  41S; 
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burgischen  Seite  den  Deich  durchstochen  und  ward  beim  Nenban 
lebendig  darin  begraben  (Strack.  2,  243).  An  der  MUndung  der  Weser 
hatten  die  Butjadinger  einen  kupfernen  Siel  gegen  den  Andrang  der 
See  erbaut.  Ihre  Feinde  (doch  wohl  wieder  die  Grenznacbbarn)  be- 
stachen einen  Mann  mit  grauem  Rock,  weißem  Stock  und  bunter  Knh, 
denselben  zur  Unzeit  zu  öffnen.  (Strack.  2,  252).  Der  Zug,  daß  der 
Verrftther  zur  Festigung  des  Neubaues  lebendig  begraben  worden,  iit 
hier  abgeschwächt  zu  der  Wendung,  er  sei  beim  Eindringen  der  Se« 
ertrunken.  Wichtig  ist  die  Angabe  des  Herausgebers,  der  weiße  Stock 
sei  Zeichen  des  Bettlers ;  denn  ein  Bettler  nimmt  die  Stelle  des  Opfert 
ein  in  folgender,  räumlich  weit  entlegenen  Sage.  Als  1463  bei  SommeraU' 
zwischen  Marienburg  und  Elbing  die  Nogat  durch  den  Damm  ge 
brochen  war,  warfen  die  Bauern  auf  den  Rath  eines  Unbekannteo 
einen  Bettler  in  den  Bruch,  der  sich  nun  mit  leichter  Muhe  stopfen 
ließ,  während  zuvor  alles,  was  bei  Tage  eingefllllt  ward,  über  Nacht 
versunken  war  (Tettau  u.  Terame  p.  109).  In  einer  Sage  bei  Müllen- 
hoff  (p.  242)  kann  der  Deichbruch  erst  wieder  zugeschttttet  werden, 
nachdem  ein  lebendiges  Kind  darin  begraben  ist  (vgl.  auch  Mytb.* 
3,  330).  Über  Lebendigbegraben  zur  Festigung  von  Bauten  haudeln 
Grimm  (Myth/  956  f.)  und  Liebrecht  (z.  Volksk.  p.  284  ff.).  Daß  et 
auch  zur  Sicherung  von  Grenzen  geschah,  darttber  vergleiche  nun 
Grimm,  Kl.  Sehr.  2,  73  f.,  Liebr.  a.  a.  O.  p.  289.  Die  bunte  Kuh  in 
den  oldenburger  Sagen  mag  ursprünglich  ein  mitbegrabenea  Thieropfer 
meinen,  das  dann  späterhin,  als  die  Sage  den  verschütteten  Menschen 
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Schamb.  p.  31;  ten  Doomlc-Koolm.  1,  218)  mit  einem  Bettler  gettopft  wird,  «o  Bif 
dms  aaf  dem  Anklang  von  bracher,  mendicus  (Frisch  1,  128;  sonst  meistens  pimete 
geschrieben),  berahen,  eine  Vermuthung,  die  minder  gewagt  erscheint,  weil  auch  i>t 
gleichfalls  vorkommende  Begraben  eines  Kindes  sich  dem  Gedankengang  einfügt: 
brackc,  brik  heißt  Kind  (Fromm.  Mund.  6,  64;  vgl.  Schätze  1,  löO  dörbraaken'l 
Nehmen  wir  an,  diese  Sagen  bewahren  die  Erinnemng  an  wirkliche  Menscbenopftf, 
so  würde  folgen,  der  mörderische  Brauch  habe  sich  von  jenen  Homonjrmen  leiua 
lassen ,  weil  der  Aberglaube  Oberhaupt  gern  nach  homöopathischen  Grundiätien  tv 
fährt  (Wnttke  g.  168.  477).  Wenn  nun  auch  das  thatsSchliche  Vorkommen  von  Eis- 
mauerungen nicht  zu  leugnen  sein  dOrfte,  so  braucht  darum  nicht  jede  einzelne  Safe, 
welche  hievon  berichtet,  aU  geschichtliches  Zeugniß  zu  gelten.  Aus  der  Überliefenuf  ^ 
konnte  das  schauerliche  Motiv  leicht  aufgegriffen  und  frei  vorwendet  werden; 
bei  Popow,  kl.  slav.  Mythoi.  p.  24  ff.  der  Name  der  Stadt  Detinet  daraua 
wird,  daß  bei  ihrer  Gründung  ein  Detinez,  d.  h.  ein  KnSblein  eingemaoert  wette 
sei,  so  ist  das  GeprKge  der  bloßen  Namensage  viel  zn  unverkennbar,  als  daß  wir  der 
ErcKhlung  Glauben  schenken  dürften.  Ja,  man  könnte  zn  der  Annahme  vorsnclil  »eia, 
derlei  erklärende  Sagen  seien  älter  als  der  wirkliche  Brauch ,  und  dieser  bot  da  isi 
dort  in  Anwendung  gekommen,  weil  mau  den  Sagen  glaubte. 
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zum  Verräther  machte,  in  einen  SUndcnlofan  fUr  seine  Untreue  um- 
gedeutet ward.  (Vgl.  aber  auch  Myth.  Ztschr.  4,  420  fF.)  Besonders 
bemerkonswerth  ist  au  ihnen,  daß  sie  die  doppelte  Beziehung  auf  die 
Sicherung  des  Baues  und  der  Grenze  enthalten.  Von  hier  aus  scheint 
nun  neues  Licht  auf  jene  Sage  zu  fallen,  welche  einen  ermordeten 
Krüger  an  der  Nobiskrug  benannten  Stelle  begraben  sein  läßt:  auch 
hier  könnte  es  sich  um  ein  Menschenopfer  zur  Sicherung  der  Grenze 
gebändelt  haben.  Man  vergleiche  bei  Kuhn  (Mark.  Sag.  p.  180),  wie 
Ritter  üchtenhagen  einem  zufällig  begegnenden  Schäfer  den  Kopf  ab- 
schlägt und  neben  die  Leiche  einen  Pfahl  steckt  zum  Zeichen,  daß 
er  bis  hieher  auf  seinem  Ritte  gekommen,  d.  h.  daß  hier  die  Grenze 
des  durch  den  Ritt  erworbenen  Landes  sei.  —  Wie  der  in  der  Brake 
bei  Altenesch  Begrabene  von  der  Sage  den  Namen  Nobis  erhielt,  weil 
jene  Nobiskuhle  hieß,  so  sind  auch  die  Krüger  Namens  Nobel  (Nordd. 
Sag.  p.  85),  Näher  (Mark.  Sag.  p.  21)  nach  den  Krügen  geheißen, 
nicht  umgekehrt.  Da  nun  für  Waßerlöcher  hie  und  da  der  Name  Grund- 
los begegnet,  so  ließe  sich  zu  Gunsten  der  Ableitung  aus  abjssus  an- 
fhbreo,  die  Nobiskuhle  habe  als  unausfullbar  die  Benennung  nach  dem 
Abgrund  empfangen  können;  die  Nobiskrüge  würden  dann  fieilich 
nach  einem  andern  abyssus  heißen,  auf  den  jedoch  die  zugehörigen 
Sagen  gar  nicht  hinzielen.  Einheitlich  dagegen  lassen  sich  Krug  und 
Kuhle  aus  obis,  Trauf,  Bord  als  Grenzorte  deuten. 

Auf  den  Abgrund  könnte  man  auch  die  untergegangenen  Nobis- 
krüge beziehen;  aber  es  ist  auffallend,  daß  bei  der  Unzahl  von  Unter- 
gangssagen  der  Name  Nobis   nur  ganz  selten  und  nur  in  Verbindung 
mit  dem  Worte  Krug  diesen  Bezug  ausdrücken  soll,  sowie  umgekehrt, 
daß  letzterer  den  wenigsten  Nobiskrügen  eignet.  Wir  werden  annehmen 
mUssen ,    die  vielverbreitete  Versinkungssage   habe  sich    zuftülig  auch 
an  Nobiskrüge  geheftet.    Der  Oberskrug   südöstlich   von  Brandenburg 
kann    keine  Stammes-    oder  Landesmark    bezeichnet    haben,    sondern 
etwa,    wenn    keine    bloße   Übertragung    des    unverstandenen    Namens 
^tottfand,  eine  Kirchspielsgrenze;  nach  Pröhle  (Deutsche  Sag.*  p.  77) 
^Kmd  er  dicht   bei   einer   heidnischen  Begräbniß  statte    auf  dem  Holz- 
^Brge  (vgl.  Westf.  Sag,  1,  123).  Plinst  tanzten  dort  an  einem  Sonntage 
^Be  Leute    über  Gebühr    und    ließen    sich    trotz   der  Abmahnung   des 
^^IrtB  auch  durch  ein  aufsteigendes  Gewitter  nicht  stören,  bis  ein  Blitz 
"Krag  und  Tänzer  in  die  Erde  schlug  (ebd.;  Westf.  Sag.  p.  366).  Offen- 
bar ist  dieselbe  Ortlichkeit  gemeint  in  der  Sage,  welche  berichtet,  ein 
^Pferdeknecht  habe  beim  Suchen  seiner  verlaufenen  Thiere  die  Schuhe 
^■31  R&infarren    gekriegt    und    dadurch    das  Verständniß    einer  Zwie- 
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spräche  zwischen  Kalb,  Hund  und  Hahn  gewonnen,  welche  den  Unter- 
gang des  Kruges  weissagte;  nach  acht  Tagen,  auf  die  angegebene 
Zeit,  sei  der  Untergang  erfolgt  (Mark.  Sag.  p.  61  f),  ttber  desses 
Anlaß  nichts  weiter  berichtet  wird;  den  Rainfarren  nach  Gr.  Kl.  Sehr. 
2,  44  als  Spur  der  Grenze  zu  deuten,  wäre  verwegen.  Übereinstim- 
mende Sagen  vom  Untergang  gottloser  Tänzer  begegnen  auch  ander- 
wärts (Westf.  Sag.  310  f.).  Besonders  merkwürdig  ist  die  kurze  An- 
gabe bei  Panzer  2,  245  f. :  Auf  dem  Wiesfleck  Tanzig  in  der  Gegend 
von  Rautendorf  in  Oberfranken  stand  ein  Wirtshaus,  wo  sich  viele 
Leute  aus  weiter  Feme  zum  Tanze  versammelten ;  ein  „liebes  Gewitter* 
schlug  während  des  Tanzes  alles  in  den  Boden.  Wenn  Panzer  recht 
hat,  daÜ  er  diese  Sage  unter  der  Überschrift  Kirchweihen  mit  aufführt, 
so  scheint  sich  ein  Zusammenhang  mit  dem  Umstände  zu  ergeben, 
daß  jener  Owersknig  an  einem  heidnischen  Todtcnacker  soll  ge&tan 
den  haben:  dürfen  wir  an  ein  heidnisches  Todtenfest  denken,  so  mag 
auch  dort  der  Tanz  dieselbe  Bedeutung  gehabt  haben,  da  Kirchweih 
wie  Todtenfest  auf  Michaelistag  fallen  (Pfann.  Erntef.  p.  175.  262). 
Auf  den  zugrunde  liegenden  Naturmythus  (Schwartz,  Urspr.  d.  Myth. 
p.  265)  einzugehen,  ist  ohne  Nutzen,  da  es  sich  hier  lediglich  um  den 
Anlaß  handelt,  der  das  Untergangsmotiv  herbeizog:  und  das  ist  der 
heidnische  Frevel,  welcher  den  himmlischen  Blitz  herausforderte.  M 

Beim  Nobiskruge  nächst  Rendsburg  ist  ein  Schloß  untergegangen,  ^ 
der  Anlaß  wird  nicht  erzählt  (Mullenh.  p.  346);  doch  scheint  der  immer 
wieder  aus  der  Wurzel  treibende,  alljährlich  blühende,  nie  fruchtende 
Apfelbaum  Unterweltsbeziehungen  zu  verrathen  (vgl.  den  Birnbaam 
auf  dem  Walserfeld),  besonders  aber  die  in  der  Tiefe  hausende  Prin- 
zessin, welche  den  Vorübergehenden  nachstellt*).  In  der  Nähe  des 
Dilsgrabens,  wo  gleichfalls  ein  Schloß  versank,  und  zwar  nachdem  ein 
Hahn  den  Untergang  angekündigt  (Westf.  Sag.  p.  1,  318),  liegt  der 
früher  schon  erwähnte  Ossenkamp  (ebd.  322),  der  jedoch  einer  Oea- 
tung  aus  ovese,  ose  widerstrebt;  ebensowenig  vermag  ich  für  den 
Ossenberg  bei  Ursleben,  wo  ein  Schloß  nach  vorg&ngiger  Weissagung 
des  Viehes    und   der  Hühner    unterging   (Gr.   D.  Sg.   Nr.  113)    einen 
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*)  Einige  Äbnlicbkeit  mO^en  die  ein  Weib  rtnbecden  witten  wiwer  bei  Bti 
baben  (Westf.  Sag.  I,  123):  and  wenn  die  Deutung  diecca  OrtsDUneni  (ebd.  1S8 
dajs  Bechte  trifft,  so  Uei.'e  sieb  tod  da  aus  geltend  macben,  wie  in  Binbeke  die  Voc^ 
Stellung  der  Oreme  xwiscben  Ober-  und  Untero-elt  ausgedrückt  sei,  so  dürfe  man  sie 
aucb  im  Nobis-,  d.  i.  Orenikruge  suchen:  allein  gerade,  worauf  jene  Deutung  den 
Nachdruck  legt,  der  Beiag  anfs  WaQer,  den  Todtenstrom ,  trifft  beim  Nobitknge 
nicht  an. 
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Grenzbezug  nachzuweisen:  beide  mögen  anderswoher,  etwa  wie  die 
Schreibung  und  im  letztern  Falle  die  Sage  selber  andeutet,  von  Ochs 
zu  leiten  sein,  wobei  mau  an  den  Sterbochsen  denken  könnte  (Myth. 
Ztschr.  4,  422  ff.  450;  vgl.  Birl.  4,  316).  Dali  an  dem  östlich  von 
Göttingen  gelegenen  Seeburger  See,  wo  Graf  Isangs  Schloß  unter- 
gegangen, nachdem  der  Hahn  das  Verderben  angekräht,  noch  alle  vier 
Wochen  Koland  gehalten  wird  (Gr.  D.  Sg.»  Nr.  132;  Westf.  Sag.  l,  337; 
Scbamb.  u.  Mull.  p.  50),  möchte  auf  alte  Loichenbräuche  weisen. 
Koland  ist  gleich  Kaland  (Mnd.  Wb.  2,  419,  19);  Über  diese  im  13.  Jhdt. 
gcstifiete  religiöse  Brüderschaft  zur  Fürsorge  für  Begrftbniß  und  Seelen- 
heil Verstorbener  sehe  man  ebd.  418;  Gr.  Wb.  5,  49  f.;  Frisch  1,  162. 
Ihre  monatlichen  Zusammenkünfte  an  den  Calenden  (daher  der  Name) 
arteten  in  Schmausereien  aus.  Der  Ort  ihrer  Zusammenkünfte  hieß 
gleichfalls  Kaland,  Kalandshaus,  Kalandshof  (ebd.;  Adelung  s.  v.); 
and  daraus  mag  sich  Koland  erklären,  der  Name  jener  acht  Hüben 
am  Seeburgcr  See,  von  deren  Ertrag  die  monatlichen  Seelgcbete  be- 
stritten werden.  Zu  beachten  ist,  daß  (nach  Grimm  a.  a.  O.  und  Harrys 
1,  5)  die  Seelenmessen  nicht  für  des  Grafen  Seele,  sondern  für  reuige 
Sünder  überhaupt  gelesen  werden,  sowie  daU  nach  Abzug  der  Meß- 
gebtthren  die  acht  Hüben  den  Armen  gehören  sollten  (Nieders.  Sag. 
p.  50):  Seelenmessen  und  Armenspenden  sind  aber  die  beiden  Arten 
der  Umformung,  wodurch  die  Kirche  die  heidnische  Todtenfeier  und 
das  Todtenopfer  ersetzte  (Erntef.  p.  166  ff.).  Ahnliche  Verhältnisse 
scheinen  bei  einem  andern  See  zu  walten,  an  welchem  früher  geopfert 
worden  sein  soll,  dem  Opferteich  in  Moringen,  zwischen  Göttingen 
und  Eimbeck :  daran  stößt  ein  Haus,  das  Opferhaus,  das  dieselbe  Frei- 
heit von  Abgaben  hat  wie  der  erste  Pastor  in  Moringen  (Nieders.  Sag. 
p.  66;  vgl.  Harrys  1,  26);  mag  auch,  wie  die  Anmerkung  Müllers 
(p.  340)  besagen  will,  der  Name  einen  christlichen  Sinn  haben,  so 
weist  er  doch  wohl  auf  Heidnisches  zurück.  Zu  vergleichen  ist  ferner 
der  oldeuburgische  Nobiskrug,  der  ehedem  von  Hofdiensten  und  per- 
sönlichen Lasten  frei  war,  dagegen  in  Nothfällen  die  Wache  beher- 
bergen mußte  (Strack.  2,  10);  daß  in  seiner  Nähe  die  Reste  heidnischer 
Begräbnisse  sich  finden,  ist  früher  angeführt  worden.  Über  Bestattungs- 
plfttze  an  Ufern  handelt  Pfannenschm.  Weihw.  p.  54;  daß  sie  auch 
OpferstAtten  waren,  ist  ebd.  56  ff.  206  besprochen  (vielleicht  hieher 
dw  Todtenlache  bei  Rappelsdorf,  Grässe,  Pr.  Sag.  1,  456;  vgl.  die 
an  erwähnte  Todtenruogc  Nordd.  Sag.  p.  86).  Der  Kaland  nun 
unmittelbaren  Anschluß  ans  Heidenthum  zu  verwehren,  da  die 
sbrüderschaft  erst  aus  dem  13.  Jhdt.  atammt;  alleii 
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davon,    daß  Kaianden    im  Sinne    von  Kreissynoden,    wobei    für   vi 
storbene  Mitpriester   gebetet  wurde  und  Schmausereien  verboten  we^ 
den  mußten,  schon  viel  früher  vorkommen  (Binterim,  Denkw.  d.  katk 
Kirche  1,  1,  525),  bü  könnte  ganz  wohl  der  Name  eine  ältere  Bezeich- 
nung verdrängt  haben. 

Noch  ist  auf  einen  untergegangenen  Krug  ausfahrlich  einzugehen, 
weil  Kuhn  (Nordd.  Sag.  484  S.)  ihn  zur  Stütze  seiner  Ansicht,  Nobis- 
sei  gleich  Nachbars-,  herangezogen  hat.  Daß  alte  Grabhügel  den  Nameo 
der  Eiben  tragen,  ist  durchaus  begründet;  sehr  gewagt  dagegen,  mit 
Hilfe  der  good  neighbours  und  der  entstellten  Aussprache  näberskroch 
die  Bedeutung  der  Nachbarschaft  für  den  mythischen  und  die  geo- 
graphischen Nobiskrttge  anzusprechen.  Die  alten  Grabhügel  heißen 
nicht  bloß  nach  den  Eiben,  sondern  auch  nach  den  Hünen,  deren  über- 
wiegend riesische  Natur  (Myth.*  433;  3,  151)  dem  Gedanken  an  gute 
Nachbarn  und  Holden  wenig  entspricht.  Auch  liegt  in  dem  Namen  der 
Aalkengräber,  des  Alkenkrugs,  der  Aulken  etc.  keineswegs  der  Begriff 
der  Eltern,  der  ins  Zwergenvolk  aufgenommenen  Voreltern:  nicht  von 
alt,  sondern  von  Alb  sind  sie  abzuleiten. 

Kuhn  fuhrt  an,  daß  die  in  den  Aulkengräbern  gefundenen  Urnen 
olkerspött  heißen;  damit  vergleiche  man  Wolf,  D.  S.  p.  181 :  zu  Castelre 
bei  Eersel  liegt  ein  Alvenberg,  der  wegen  Spuk  sehr  bekannt  und 
gefürchtet  ist:  vorzeiten  nämlich  haben  dort  die  Eiben,  Alven  oder 
Kaboutermennekens  gewohnt;  von  ihnen  Hlliren  die  Töpfe  and  Krflge 
her,  welche  man  bei  einigem  Graben  daselbst  findet.  Wenn  nun  Wolf 
in  der  Anm.  (p.  595)  ähnlich  wie  Kahn  sagt:  die  Alvenberge  sind 
Grabhügel,  ein  neuer  Beweis  dafür  wie  nahe  sich  Seelen  und  Elb« 
stehen;  so  ist  die  sachliche  Übereinstimmung  groß  genug,  um  die  Ver 
muthung  sprachlichen  Zusammenhanges  zwischen  Alven  und  Alkn 
nahe  zu  legen.  — Westf.  Sag.  1,  1  ruft  der  wilde  Jäger  Herodis  seiDeffl 
Hunde:  alke  (fast  aulke)  wiltu  met?  als  er  an  dem  Hause  vo^übe^ 
kommt,  wo  das  Jahr  zuvor  das  Thier  zurückgeblieben  war;  ebd.  p.  7 
heißt  ein  solches  Haus,  das  den  Herodishund  beherbergt  hat,  Alkbai 
Da  diese  Hunde  sprechen  können  und  wie  Wechselbälge  vertrieben 
werden  (ebd.  p.  5),  so  gehören  sie  den  Zwergen  =  Aulken  an  (ebd. 
p.  6),  d.  h.  sie  sind  Eiben.  Das  Alke  wist  mit?  wiederholt  sich  dqh 
in  der  Sage  von  unserm  Alkenkrug  (Nordd.  Sag.  308;  Westf.  Sag. 
1,  33  ff.  36  ff.) ;  es  ist  hier  aber  ein  Neckruf  an  den  mit  seinem  Krage 
versunkenen  Alke,  der  sich  dadurch  zur  Verfolgung  des  SpOtters  reiten 
läßt.  Der  Untergang  des  Alkenkruges  hat  einige  Ähnlichkeit  mit  der 
des  Nobiskruges,   sofern    die  Leute  daselbst  den  Sonntag  entheiligen: 
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nnr  ist  der  Wirt  nicht  wie  dort  der  Warner,  sondern  der  Verführer, 
indem  er  seine  Gäste  vom  Kirchenbesuch  abhält.  Die  Ortlichkeit  ist 
iomitten  des  alten  Farngaus  zu  suchen;  auch  die  heutige  Landesgrenze, 
die  mit  der  Ostgrenze  jenes  Gaus  zusammenzufallen  scheint,  liegt 
mehrere  Stunden  ab  (Reym.  Bl  69;  Spruner-Mencke  Bl.  33):  ver- 
gleichen wir  die  Angaben  der  Bücher  mit  der  Karte,  so  müssen  die 
beiden  Teiche  rechts  und  links  der  Straße  von  Alfhausen  nach  Meißen 
gemeint  sein.  Nach  Westf.  Sag.  1,  33  war  der  Alkenkrug  eines  der 
zwölf  Häuser,  aus  denen  das  damals  noch  namenlose  Alfliausen  be- 
stand: also  wiederum  ein  Fingerzeig,  daß  alke  zu  alf  gehört,  und  der 
voiksthtimliche  Versuch  alf  in  Alfhausen  aus  der  Zahl  elf  oder  (ebd. 
p.  28)  aus  Adolf,  alke  aber  im  Widersprucli  mit  dem  Inhalt  der  Sage 
aas  Adelheid  zu  deuten  (ebd.  p.  35;  7),  beweist  nur,  daß  das  Bewußt- 
sein des  wahren  Sinnes  verloren  ging.  Die  Hünengräber  in  der  Nähe, 
Heidenhübel  und  Heidenkirchen  genannt  (ebd.  p.  39)  bestätigen  die 
Beziehung  auf  die  Eiben;  man  vergleiche  die  Lage  des  Wizzeloches 
in  der  Nähe  der  Heidenstadt  bei  Albemhof  (meine  Nebels,  p.  316), 

Die  Formen  des  räthselhaften  Wortes  sind  Ahlke  (Nieders.  Sag. 
p.  73),  alke  (Westf.  Sag.  1,  1.  7),  olken  (Nordd.  Sag.  p.  521),  aulken, 
vlkers  (ebd.  p.  485),  also  mit  langem,  zum  Theil  nach  o  hin  getrübten 
oder  geradezu  in  d  gewandelten  a.  Daneben  finden  sich  alken,  ölken, 
Ulleken,  üllerken  (ebd.  p.  485.  504),  also  mit  a,  i>,  U,  Sing,  otk,  ulk 
(ebd.  p.  521).  Hiemit  vergleicht  sich  zunächst  der  Vocalwechset  in 
»Ip,  elb,  ölp,  ulf,  ülve  (Myth.*  366);  in  deutlichster  Parallele  sodann 
stehen  die  niederdeutschen  Benennungen  der  Schwalbe:  swfdk,  swaelk, 
Bwoelk,  Bwolk,  swulk  (Fromm.  3,  432;  6,  422).  Wie  diese  Formen  aus 
solchen  mit  f  entstanden  sind  (vgl.  swalfte  und  swalfke  ebd.  5,  140. 
276,  swalfte  und  swalwerte  Westf.  Sag.  2,  69,  awalve  Germ.  18,  10), 
BO  mflssen  jene  auf  alfke  oder  alveke  zurückgehen;  daß  das  f  in 
Bwalfke  aus  w  stammt,  das  in  alfke  Lippenlaut  von  Haus  aus  ist, 
macht  keinen  Unterschied:  die  Alken  sind  Elfchen. 

Eine  Form  mit  f  vor  der  Verkleinerungsendung  entgeht  uns  aller- 
dings. Wenn  es  sprachlich  möglich  wäre,  den  Zuruf  an  die  Erdleut- 
cben:  arweggers  herut  zu  deuten  alvekers  herut  (r  für  1:  Gr.  Wb.  6,  3; 
Fromm.  7,  50;  Kuhns  Ztschr.  4,  181  f.),  wie  auch  in  dem  entsprechen- 
den wtwer  herut  (Westf.  Sag.  1,  131)  die  unterirdischen  bei  ihrem 
Namen  gerufen  werden,  so  gibt  doch  die  buchstäbliche:  Arbeiter  her- 
aus (Myth.*  3,  130;  vgl.  d.  Regist.)  einen  paßenden  Sinn,  wiewohl  es 
nicht  80  gut  klingt  als  Aschenbrödels  „ihr  zahmen  Täubchen,  ihr  Turtel- 
tftabcben"    etc.  —  Bei  Osnabrück    heißen    die  Zwerglöcher   wüllekeB- 
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locker    (Westf.  Sag.  1,  63),    Dieser    Name    hilft    die    Herleitung ^5? 
ülleken,  üllerken  aus  ülveken  bestÄtigen ;   denn  er  hat  neben  sich  die 
unsynkopirte  Form    wulwekerslöcker.    Merkwürdig  ist   nun,    daß 
Bewohner  dieser  Löcher  unsere  Aulken  genannt  werden,  wenn  nämlii 
Kuhn  (a.  a.  O.  p.  64)  recht  hat,   Sgönaunken  stehe   für  Sgönaulkeo 
über  n  für  1  s.  Fromm.  7,  49;  Gr.  Wb.  6,  3,  über  die  Bedeutung  voa 
Sgön  Westf.  Sag.  1,  64;  Fromm.  7,  447.    Auch  der  Name  der  Löcher 
weist    eine  Form    mit  n  auf:    wUnnerkesgätter.    Wenn    wir    annehmen 
dürften,    das  anlautende  w  in  diesen  Bezeichnungen    sei    unorgani^cli, 
10  ließen  sich  aus  denselben  die  Zwergnamen  unnerken,  Ulleken,  nl- 
weken   herausschälen,    die  sich  trefflich  an  die  aunken  =  aulken  an- 
BchlieÜen  wUrden,    und  in  den  ulwekcn,  d.  h.  ulveken  hätten  wir  iat 
gesuchte  v  oder  f.  Diese  Annahme  wahrscheinlich  zu  machen,  mfiasen 
wir  einen  Umweg  nehmen.  Ungetaufte  Kinder  heißen  Heiden  (Dannei! 
p.  79;  Schm.*  1,   1052):    das  besagt  zunächst  nichts  anderes,  als  dali 
sie  noch  nicht   der  christlichen  Glaubensgemeinschaft  angehören  (rgl. 
die    in   Gr.  Wb.    angeführte    Stelle    aus    dem  Willehalm    307,  16  ff.l 
Heiden  aber,  wiewohl  nicht  ausnahmslos  (m.  Nebels,  p.  295),  sind  auch 
die  Zwerge  (Myth.*  380;  3,  131  f.;  Nebels,  p.  347;  Herrlein  p.  70  f.); 
und    zu  Wichtein,    d.  h.  eben  Zwergen,    werden   ungotauft   sterbende 
Kinder  (Zing.  Sitt.  p.  9).  Im  Voigtlande  tauft  man  rasch,  damit  etw» 
bald  sterbende  nicht  zu  Heugüteln,    d.  h.  Heimchen,    Eiben  werden; 
lächelt  ein  Kind   im  Schlaf,    so  spielt  das  Gutel   mit  ihm;    wenn  du 
Kind  seine   kleinen  Fußstapfen   hinterläßt,    sagt  man:   du  bist  ja  eio 
Heugtitel  (Köhler,    Volksbr.  p.  477),    man    denkt    dabei   an  die  Fol;- 
stapfen  der  Zwerge.    Eibische  Natur  der  Kinder  erhellt  auch  daraus, 
daß  sie  aus  dem  Gütchenteiche  und  Butzenbrunnen  stammen  (Manch, 
Germ.  Myth.  p.  297  f.),  besonders  aber  daraus,  daß  wie  im  Macbeth, 
80  in  der  Volkssage  die  Geister  Uogeborner  auftreten  (Zing.  p.  430  f.; 
Alpb.  2,  90  f.;  Walliser  Sag.  1872,  p.  193.  104)  und  zwar  nicht  etwa 
in   visionärer  Weise,    sondern  in  der  ganzen  Leibhaftigkeit   elbiacber 
Getwase  und,  nach  der  zuletzt  angeführten  Stelle,  geradezu  als  Natnr 
dämonen    in   Bergstürzen    sich    kundgebend.    Die    erste  Silbe  Heu  in 
Heugütel  ist  Nebels,  p.  337  auf  die  Heimchen  bezogen,  welche  gleich- 
falls ungetauft  gestorbene  Kinder  sind  und  sich  wie  Wichtel  geberden 
(ebd.   483);    vielleicht    aber    ist    Heugütel    aus   HeidgUtel    entetanden. 
Denn   im  Waldeckschen   nennt  man  ein  ungetauftes  Kind  beidölleken 
(Myth.*  3,  316),  und  darin  steckt  doch  wohl  nichts  anderes  als  unwr 
ölken,    ülleken  Elfchen:    so  lange   die  Kinder  die  Taufe  nicht  haben, 
sind  sie  heidnische  Gütei  und  EUben,  und  sterben  sie  in  diesem  Stande, 
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ao  werden   oder   bleiben   sie  vielmehr  Wichtel,    Heimchen,    HeugUtel. 
Nun   verzeichnet  Schambaeh   (p.  77)   die   niedere.  Form   heidölweken, 
idie   wir   nach    allem  Bisherigen    als   heidelveken,    heidalveken   deuten 
lOrfen :  wiederum  springt  aus  dem  II  der  ölleken  das  gesuchte  v  oder  f 
lervor*).  Nämlich  —  und  damit  lenken  wir  zugleich  zu  den  wuhvekers- 
föckem    zurück  —  neben    den    heidölleken    und    heidölweken   gibt  es 
Bin   heidewölfchen  (Fromm.  7,  44G),    hei,denwoIf  (Mytb.*  3,  316),    das 
lach   unserer  Auffassung  dieselbe  Umbildung  zeigt  durch  vorgescbla- 
enes  w,    wie  die  Namen  jener  Zwerglöcher,    worin   die  Sgünaunken 
^hausen.    Wie   die  Kinder,    so  lange   sie  der  Taufe    entbehren,    keine 
Wölfe,  sondern  Eibchen  sind,  so  heilien  auch  die  Wichtellöcher  nicht 

Knach    den  Wölfen,    sondern   nach  ihren  Insassen,    den  Aunken,    d.  i. 

V Aalken,  Eiben.  Auch  das  Wort  auke,  Kröte,  schlägt  im  schlesischen 
wetache  ein  w  vor  (Fromm.  5,  474).  Ob  man  bei  den  wulwekerslöokem 
Oberhaupt  an  Wölfe  gedacht  habe,  ist  zweifelhaft,  da  die  Nebenform 
wflnneker  nach  dem  n  in  aunken  hinweist,  folglich  das  ihrige  schon 
gehabt  haben  wird,  ehe  das  w  vortrat.  Gehören  die  von  Kuhn  bei- 
gezogenen vulfputes  id  est  luporum  fossae  des  Guilelmus  Neubrigensis 
(Gerv.  p.  118)  hieher,  so  ließen  sie  sich  gemäß  Myth.*  366  Anm.  2 
als  nlfputes  deuten**). 

Übrigens  liegt  der  Wolf  mythologisch  gar  nicht  so  weit  von  den 
Zwergen  ab  (vgl.  das  Reg.  meiner  Nebels,  365),  sofern  beide  Nebel- 
wesen sind.  Und  in  diesem  Sinne  mag  auch  die  Schwalbe  hieher  ge- 
hören, die  uns  oben  zur  Erklärung  der  Alken  verhalf.  Im  Oldenburgi- 
schen begegnet  der  Name  Swalwen  für  Zwerge  (Strack.  1,  397).  Von 
fliegenden,  mitunter  vogelgestaltigen  Zwergen  ist  Nebels,  p.  183  £ 
gehandelt;  aber  das  erklärt  nicht,  warum  sie  gerade  Schwalben  heißen 
sollen.  Dieffenbach  im  n.  Gl.  p.  376  verzeichnet  ein  hochd.  swalwe 
vapor,-  Mnd.  Wb.  4,  484  unter  swalm  ist  dazu  nieders.  swalk,  swulk, 
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•)  Eine  merkwürdige  Nelienform  heidokskon  (Fromm.  7,  446)  ist  durch  Syn- 
kope des  I  (ebd.  5,  46;  P.  u.  Br.  7,  67)  entstanden  wie  bocken,  sScke,  wecke,  wiege 
ans  bOlkeu,  nölke,  welke,  wilge  (Kuhn»  Ztschr.  4,  137),  indem  ulken,  ölk  als  Dimi- 
notir  Dicht  mehr  -verntanden  und  mit  sk  (ebd.  13S;  Gramm.  3,  681)  noch  einmal  ver- 
klonert  ward  —  wenn  es  nicht  gezierte,  bochdentsohe  Aussprache  eines  als  Öchslein 
■ofgefaDten  Ssken  ist,  das  aus  Slken  hervorgehen  konnte  wie  söske,  weske  ans  aölke, 
welke  (ebd.  175).  Wocste  leitet  es  von  einem  öka,  dem  er  die  Bedentang  Kind  gibt, 
Dod  trennt  es  von  den  nndem  Formen,  die  er  durch  Abfall  eines  w  ans  weif  erklärt. 
**)  Aach  Wielatids  liifdalir  vergleicht  Kahn  in  seiner  Zeitschrift  4,  98;  daß  di« 
darin  liegenden  i'ilfsiir  schlecht  zu  den  WUlwckcrslSchcrti  stimmen,  kann  auf  nngonaner 
Dbwiiafemng  bernhen,  die  Form  illf  mag  cbeusogut  auf  eine  dentache  Form  mit,  wie 
maf  mae  ohne  w  lurückgehen. 

OKUUBIA.    Nne  Baih«  XIV.  (XXVI.)  Jkhig.  13 
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dicker  Dampf,   Rauch,    auch  Schwüle  (Schamb.  p.  220.  223)  gestellt r 
et  swulkert  heißt  dicker  Rauch  wirbelt  auf  (ebd.),  swulken  wird  vom 
Aufthtlrmen   der  Wetterwolken  gebraucht  (Dann,  p,  219),   et  ewulket 
tohope  (Dähn.    p.  481).    Fick   (3*,  362)   vergleicht    dos  Thema    Bvarl 
in  sverkan  trübe,  finster  werden,  worüber  Frisch  2,  242  unter  Sohwark, 
schwarzes  Gewölk  nachzusehen;  Woeste  in  Kuhns  Ztschr.  4,  181  setst 
swalk  und  swark  Nebel,   swalken  und  swiärkeu  dampfen,    beswolkeo 
und  beswuärkeu  bewölkt  einander  gleich.    Jener  Zwergname  swalwen 
mag   aus  swalk  entstanden  sein ,   weil  man   dies  für  sw&lk  Schwalbe 
hielt,  während  es  wolil  Qualm  bedeutet:  in  einer  nieders.  Sage  (p.  132) 
sieht  der  Zwerg  aus  as  en  qualm  (vgl.  Nebels    p.  247.  299);    analog 
ist  die  Bildung  Leuekensteine  aus  lekenateine  =  läksteine  (Westf.  Sag. 
1,  303).  In  dem  Kalksteingebirge  Westfalens  gibt  es  sehr  viele  swalk- 
löcker,  in  einem  davon  ist  eine  Glocke  versunken  (Westf.  Sag.  1,  216). 
Darf   man    sie    mit    den    wttlwekerslöckern    zusammenhalten    und   als 
Zwerglöcher,  Nebelhöhlen  deuten?  Gegen  die  zunächstliegende  Ablei- 
tung von  mnd.  swalch  vorago  kann  das  ch  dieses  Wortes  keinen  Ein- 
wand bilden.  Mögen  es  aber  Schlundlöcher  sein  und  außer  Bezog  za 
den  Swalwen  Zwergen  stehen:  so  viel  hat  diese  Zwischenerörterung  ge- 
zeigt,   daß,    wenn    das  Anlauts-w    der  wulwekerslöcker   einer  Volks- 
etymologie   entsprang,    der  Gedanke    an    die  Nebelnatur    der  Zwerge 
dabei   vorschweben    mochte.    Daß   jedoch    dies  w  lediglich   auf  einer 
Entartung  der  Aussprache  beruhe,  dafUr  spricht,  abgesehen  von  dem 
oben  vermutheten  späten  Eintritt  desselben,  der  Umstand,  daß  es  mit 
einem  anderen  Laute  wechselt.   Die  Sgönaunken  heißen  nämlich  auch 
Sgönhaunken   und  HUnnerskes:    das   sk  des   letzteren  Wortes   möchte 
sich  am  einfachsten    erklären ,    wenn    wir    ein  Femin.    annehmen    wie 
walriderske,  molkentoversehe  (Gramm.  3,  339),  denn  die  Unterirdischen 
werden    gerne    weiblich    vorgestellt   (Westf.  Sag.    1,  125;    den    westf. 
Witten  wiven  stehen  die  hoJI.  wit-vrouwen  zur  Seite,  welche  Kilianuf. 
Antw.  1599  p.  17  aluen  nennt),  vermuthlich  weil  das  sk  in  unnererskes 
femininen  Klang  hat;  hünnerskes  mit  Kuhn  als  Verderbniß  aus  unner- 
erskes zu  deuten  und  von  den  übrigen  Namensformeu  zu  trennen  ist 
nicht  rathsam,    eine  Übertragung  des  sk  mag  immerhin  stattgefunden 
haben. 

Zu  unsern  tilleken,  ölken  gehört  sicherlich  auch  das  pommersche 
ulks  (Dähnert  p.  504),  von  dem  es  heißt:  „man  denkt  sich  bei  diesem 
Worte  einen  Plagegeist,  einen  Urheber  von  Verlust,  Übel  und  Unglück: 
de  is  mit  den  Ulks  beseten;  de  Ulks  kann  dat  dink  nig  namen  hebben". 
Über  das  achlieOende  s  vgl.  Gramm.  3,  338  uud  querx,  lurks,  lumps  etc. 
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i«i  C.  Th.  Anson ,  diss.  de  querxis  Görlitz  1834  p.  11.  Weig.  D.  W.' 

2,  960  f.  verzeichnet  ulk,  närrisches,  spaßhaftes  Treiben,  ulken,  Ulk 

i      treiben,  und  dazu  stellt  sich  aufs  willkommenste  bei  Kilianus:  aluerye, 

;:      ludus,   luBus,  jocus,   insania  utid  aluen,  ludere,  nugari,  insanire,  eig. 

induere  peraonam  lamiae,  also  von  alue  incubua,  alvinne  lamia.  Wenn 

,      Seeleute  Ulk  ausstehen  und  sich  den  Wind  um  die  Nase  wehen  lassen 

H (Schütze,  holst.   Id.  4,  310),    so  schickt  umgekehrt  Elberich  im  Otnit 

^^ günstigen    Fahrwind.    Vgl.    auch  Ahlkes   Topf   in    Redensarten    (ebd. 

I,  3.  4)  von  drohendem  Unglück  oder  zu  erwartendem  Glücke.  —  Auf 

ein  anderes  Wort  bei  Dähnert  (p.  501) :  „uelken,  kleine  geflügelte  lusecten, 

Schmetterlinge,    Nachtvögel"   beziehen    sich    die   Nordd.  Sag.    p.  521, 

indem  sie  das  ahd.  alba  =  Schmetterling  vergleichen  —  sicherlich,  da 

alk  sogar  sprachlich  dasselbe  ist,  vollkommen  zutreffend,  sobald  diese 

Kelken  mit  den  ülleken  etc.  identisch  sind.  Allein  der  Sinn  des  Schmetter- 
ag&namens  ist  Eulchen;  vgl.  Öilow,  de  Diere  1871  p.  524.  678.  25 
ulen,  fdken,  ulken;  Schamb.  239  uleke,  üleke;  Danneil  230  ül;  Gr. 
Wb.  3,  1192  Eulchen;  holl.  uil.  Ich  weili  nicht,  ob  die  Naturgeschichte 
den  Namen  Eutchen  fUr  eine  Faltersippe  diesen  niederdeutschen  Aus- 
drücken entlehnt  hat;  ist  es  aber  so,  dann  sind  wir  an  den  buch- 
st&blicben  Sinn  von  üteke  etc.   nicht  gebunden  und  dürfen  ihn  fUr 

IUmdeutung  aus  üUcken,  Elfchen  nehmen.  Die  ganz  kleinen  Schmetter- 
ÜDge,  besonders  die  Motten  heißen  Ilechsen  (Dann.  p.  79;  Schöpf, 
p.  262),  und  darin  verräth  sich  ursprünglich  elbisches  Wesen;  f^ 
Kleidermotten  aber  führt  Grimm  a.  a.  0.  den  ndd.  Ausdruck  uleken, 
kleideruleken  an.  Eine  Mottenart  führt  den  Namen  Geistchen  (Menz. 
^aturk.  3,  237).  Vgl.  lat.  vappo  animal  volans  quod  vulgo  animas  vocant. 
Der  griechische  Name  des  Schmetterlings  scheint  zunächst  auf  den 
Kohlweißling  (pieris  brassicae  &  p.  rapae  Vilmar,  Idiot,  p.  269  unter 
Milehdieb)  zu  gehen  nach  Aristot.  ed.  Bekker  p.  551*,  13  ff.  (der  Index 
p.  866  gibt  papilio  brassicae  L.);  über  die  elbische  Natur  des  Milch- 
^djeba  vgl.  Mannh.  G.  Myth.  p.  54.  371. 

^ft  Noch  andere  Thiernamen  drängen  sich  zu.  Gleichlautend  mit  den 
Ahlken  ist  älke,  Aleke,  der  nieders.  Name  der  Dohle,  däleke,  täleke, 
tiacb  Schambach  aus  diesem  entstanden  (wie  umgekehrt  Alke,  Adel- 
heid als  Talke  erscheint,  Mnd.  Wb.  1,  52),  dagegen  nach  Grimm 
(Wb.  2,  695)  von  däle  zu  trennen.  Sollte  das  Wort  in  unsern  Zusam- 
tnenhang  gehören,  die  Dohle  als  Eibchen  bezeichnet  sein,  so  wäre  zur 
Erklärung  etwa  anzuführen,  daß  die  Dohle  ein  wetterkündendes  Thier 
I  Schamb.  p.  38)  und  insofern  den  wetterbrauenden  Wesen  verwandt 
wie  sie  auch  durch  ihre  natürliche  Versippung  mit  Raben  und 
13* 
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Krähen  an  der  Hexennatur  dieser  Vögel  (Myth.*  919)  Theil  hat.  Grimm 
sagt,  ihm  falle  kein  Beispiel  ein  von  Verwandlung  der  Zauberer  in 
Rabengestalt;  daß  aber  seine  Vermuthung  einer  solchen  richtig  tei, 
belegen  die  Waihser  Sagen  (p.  201.  202).  Zum  Hexenthier  eignet  den 
Raben  nicht  bloß  seine  Klugheit  (vgl.  Brehm,  Thierl.  3,  334),  sondern 
auch  seine  Eigenschaft  als  Wetterkünder:  was  soeben  von  den  Dohlen 
gesagt  ward,  gilt  auch  von  der  Schneekrlihe  (ebd.  342,  aus  Tschadi, 
Thierl.  d.  Alp.^  p.  452),  und  besonders  merkwürdig  ist  eine  Angabe 
bei  Menzel  (Naturkunde  3,  326),  zu  der  ich  bei  Brehm  (3,  359)  nur 
halbwegs  eine  Bestätigung  finde:  ,,bei  Hagelwetter  machen  sie,  !■ 
Schaaren  versammelt,  die  kreiselnde  Bewegung  des  Hagels  nach  unJ 
erheben  sich  in  einer  regelmäßigen  Trombe  von  unten  nach  oben  bis 
in  die  höchsten  Wolken,  der  Hageltrombe  entgegen.  Clavigero  S.  85". — 
Von  den  mannigfachen  Namen  des  Iltisses  sagt  Grimm  (Wb.  3,  411): 
„es  laufen  hier  mythische  Vorstellungen  unter  verwechselte  Worte", 
Wir  heben  hier  folgende  aus:  ülk,  ilk,  elk,  elbthier,  elbkatze,  altfries- 
ulke  (Fromm.  2,  319;  vgl.  6,  32  f.  59.  157;  Schiller,  z.  Thier-  u.  Kr.- 
Buche  2,  9),  welche  wiederum  die  formelle  Zusammengehörigkeit  von 
ulk  und  alp  zu  beweisen  scheinen.  Das  Olkjagen  zu  Xanten  (Finn. 
1,  387;  vgl.  Birl.  4,  503  f.),  welches  als  Iltisjagen  gedeutet  wird,  im 
wohl  dasselbe,  was  Elbentritsch  jagen  (Myth.  Ztschr.  2,  196),  Kunren-" 
jagen  (Gr.  Wb.  5,  2751,  vgl.  ebd.  ülpekunz),  ftlhrt  sohin  ebengleich 
auf  alp.  —  Daß  im  Oldenburgischen  nicht  bloß  der  Zwerg,  sonden 
auch  der  Regenwurm  ölke  heißt  (Strack.  2,  113),  sei  einfach  hier  veT- 
zeichnet;  ein  näheres  Eingehen  muß  auf  einen  späteren  Anlaß  verspait 
werden.  Wir  haben  uns  ohnehin  schon  allzuweit  von  unserm  Auagasg»- 
punkte  verirrt. 

Es  galt  zu  zeigen,  daß  der  Name  der  Alken  nicht  den  Begriff 
der  Alten ,  der  Vorfahren  enthalte  (Grimm ,  Myth.*  3,  130  dachte  m 
Holdchen;  vgl.  Nordd.  Sag.  p.  504  und  die  nordfriesischen  holksD 
Grässe  2,  1057).  Beziehung  der  Sage  vom  Alkenkrug  auf  die  Unterwelt 
ist  damit  keineswegs  in  Abrede  gestellt;  vielmehr  sei  zur  BestAtiguog 
von  Kuhns  Ausfuhrungen  noch  darauf  hingewiesen,  daß  ein  Hsus, 
worin  des  Helljägers  Hund  zurückblieb,  Hellhaus  heißt  (Nordd.  S»g- 
p.  275),  wie  jenes  andere  den  Namen  Alk-  oder  Alkenhaus  fflhil 
Die  bekannte  Sage  vom  Buben  oder  Mädchen  in  der  Hölle  (z.  B. 
Birl.  1,  269;  Schönw.  3,  27)  zeigt  in  der  oldenburgischen  Faßong  ai 
Stelle  des  Teufels  ein  Erdmännlein  (Strack.  1,  408),  wie  anderwirli 
den  Waßermann  (Vem.  Myth.  179).  Unter  den  Unteraberger  Mttnnleb 
befinden   sich  Abgeschiedene  (Freisauff,    Salzb.  Sag.  p.  68.    74). 
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überfahrt  der  Zwerge  bertlbrt  sich  mit  der  der  Seelen,  ja  Tod  oder 
leufol  selbst  läßt  sich  in  einer  märkischen  Sage  (p.  138  S.)  über- 
letzen;  das  Gleiche  wird  von  den  Ölken  erzählt  (Nordd.  Sag.  p.  289), 
reiche  ähnlich  der  Prinzessin  im  Nobiskruger  Holze  ein  Mädchen  ent- 
lihrt  haben  sollen  (ebd.  p.  288).  Wie  nun  den  Zwergen  Älterthflmer, 
esonders  Gräberfunde  zuj^eschrieben  werden  (s.  ob.  p.  190;  dazu  Schulen- 
urg,  Spreewaldaagen  p.  280  ff.),  so  heißt  es  auch,  „daß  die  Alken  — 
aranter  versteht  man  hier  solche,  deren  Asche  in  den  Urnen  unter 
rrabhügeln  vergraben  liegt  —  hier  im  Alkenkruge  zusammengekommen 
nd  beim  Begraben  der  Ihrigen  die  Festlichkeiten  begangen  hätten" 
Nordd.  Sag.  p.  485).  Wiewohl  dies  „eine  wenig  bekannte  Sage  ist", 
ewinnt  sie  doch  Bedeutsamkeit,  wenn  wir  uns  erinnern,  daß  oben 
lie  Zusammenkünfte  der  Todten  im  Nobrskruge  als  Nachklang  alter 
i'eierlichkeiten  gedeutet  wurden  (p.  179),  und  daß  uns  der  Tanz,  welcher 
len  Untergang  des  andern  Nobiskruges  herbeiführte,  ein  Todtenfest 
iMUzeigen  schien  (p.  188).  Wie  gleichfalls  schon  besprochen  ist,  haftet 
iie  Sage  vom  Untergang  durchs  Gewitter  als  Strafe  filr  frevelhaften 
Tanz  nicht  bloß  an  Nobis-  oder  an  Alkenkrtlgen;  es  läßt  sich  also 
«H  dem  Zusammentreffen  jener  beiden  Krtlge  nicht  folgern,  daß  in 
Nobis  eine  Bezeichnung  fUr  Zwerge  liege,  weil  Alken  eine  solche  sei. 
Und  der  gemeinsame  naturmythische  Hintergrund  (Schwartz,  Urspr. 
p.  265  f.)  zeigt  nichts  weiter,  als  daß  das  Untergangemotiv  sich  hier 
wie  dort  an  eine  ähnlich  geartete  Frevelsage  anschloß. 

Als  Ergebniß  werden  wir  aufstellen  dtlrfen:  die  niederdeutschen 
Ortesagen  von  Nobiskrug  und  Nobiskufale  beziehen  sich  theils  auf 
Grenzmarken,  theils  —  was  damit  zusammenhängt  —  auf  Begräbniß- 
pl&tze;  wo  eine  Beziehung  aufs  Jenseits  durchbricht,  stellt  sich  diese 
»Is  Entlehnung  aus  dem  Vorstellungskreise  von  St.  Gertrud  und 
St  Michael  dar.  Das  Nobishaus  der  Reformationszeit  dagegen,  sowohl 
iu  Wirtshaus  neben  der  Kirche  als  auch  die  höllische  Herberge  haben 
nichts  Entsprechendes  in  der  Volksüberlieferung ,  welche  umgekehrt 
•ach  den  literarischen  Gebrauch  des  Wortes  selbst  bei  niederdeutschen 
^hriftstellem  nicht  beeinflußt  hat.  Da  nim  dieser  vom  Oberrhein  ans- 
Qgehen  scheint,  so  muß  hier  eine  selbständige  Entstehung  des  Wortes 
Dgenommen  werden,  unabhängig  von  den  niedordeulschen  Nobis- 
rfigen.  Sollte  sich  aus  dieser  mißlichen  Annalmie  eines  gedoppelten 
rsprangs  ein  willkommener  Ausweg  finden,  so  bliebe  davon  unbe- 
Ihrt  die  Thatsache,  daß  der  Ausdruck  sowohl  von  einer  irdischen  als 
>a  einer  jenseitigen  (Jrtlichkoit  gebraucht  wird.  Das  Gerüste  der 
reefaselbeziehuugen    zwischen  Diesseits   und  Jenseits    haben   wir  aas 
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sehr  ungleichen  Werkstücken  auffuhren  müssen:  zusammenhanglose 
lexikalische  Brocken  auf  der  einen  Seite,  auf  der  andern  Vorstellungs- 
gruppen,  die  nach  vielerlei  Richtungen  Verknüpfungen  und  Anklänge 
zeigen,  sind  wenig  darnach  geartet,  den  Bau  fest  fugen  zu  lassen 
Daß  der  Durchblick,  den  er  auch  in  seiner  ünvoUkommenheit  gewährt, 
jener  Widerschein  des  Zeitlichen  und  Ewigen  kein  betrügliches  Spiel 
sei,  dafür  übernimmt  eine  poetische  Bürgschaft  die  Volkssage  selbst: 
an  Tagen,  wo  es  „Widerschein'*  ist,  wenn  nämlich  die  letzten  Strahleo 
der  Sonne  auf  die  Freithofmauer  fallen,  sitzen  die  Seelen  heraus  auf 
den  Gräbern  (Schönw.  1,  281):  und  dieselbe  Bedeutung  des  „Wide^ 
Scheins"  liegt  dem  borgundischen  Volksglauben  zu  Grunde,  da£  die 
alten  Sagenhorte  nur  in  jenem  kurzen  Momente  sichtbar  werden,  dt 
„die  Sonne  golden  zu  Gnaden  geht"  (Walliser  Sag.  p.  20.  45). 

Vergegenwärtigen  wir  uns  aber  die  oben  bezeichnete  Schwierig- 
keit genauer,  so  besteht  sie  vornehmlich  darin,  daß  wir  die  Redenstrt 
vom  höllischen  Nobishause  zwar  mit  der  Vorstellung  von  Dachtrsui 
und  Grenze  vermitteln  können,  aber  nicht  recht  begreifen,  wie  die 
Volksphantasic  dazu  kam,  gerade  hier  eine  Wechselbeziehung  amn- 
knüpfen.  Rosengarten,  Vronhof  für  Himmel  ist  verständlich,  ebemo 
umgekehrt  Galiläa,  elysisches  Gefilde  für  Begräbniß platz,  und  vollends 
leicht  erklärt  sich  der  doppelte  Bezug  von  Paradies,  da  es  einerseiti 
den  irdischen  Rosengarten  übersetzt,  andererseits  im  Sinne  von  Himmel 
schon  vor  der  Bekehrung  unseres  Volkes  üblich  war.  Auch  beim  Nobii- 
kratten  leuchtet  die  Ähnlichkeit  zwischen  dem  BegräbniUort  und  dem 
Seelenaufenthalt  ungetaufter  Kinder  ein.  Aber  das  Nobishaus  läßt  sich 
mit  dem  in  Obis  liegenden  Begriffe  der  Grenze  nur  auf  Umwi 
vereinigen:  die  Obse,  sei  sie  nun  Kirchen  vorhalte,  atrium,  oder  Dulf 
trauf  kann  doch  nur  als  pars  pro  toto  für  Kirchhof  und  weiterhin  ftf 
den  vrönhof  des  ewigen  Iibes  stehen;  und  der  niederdeutsche  Nobif 
oder  Obiskrug  weist  als  Grenzschenke  zwar  auf  Gertrudenherbergt^ 
nicht  aber  auf  den  dauernden  Aufenthalt  im  Jenseits.  Gleichwohl  ver 
sinnbilden  beide  den  Seelenaufenthalt:  atrium  (d.  i.  opasa)  heißt  b&i* 
trum,  hell,  und  vom  Nobiskrug  hegen  Manche  die  Meinung,  er  sei  di 
Himmel.  Und  diese  Anknüpfung  der  Jensoitsvorstellung  an  opis»  mot 
erst  stattgefunden  haben,  nachdem  die  Bedeutung  dieses  Wortes  in 
Ober-  und  Niederdeutschen  sich  geschieden  hatte  als  Vorhalle  und  »b 
Gk-enze.  Wie,  wenn  der  Name  dos  Jenseits  gar  nicht  aus  opisa  ent- 
sprungen wäre?  wenn  es  sich  nur  um  nachträgliche  Anlehnung  einer 
älteren,  unverständlich  gewordenen  Bezeichnung  handelte?  In  den 
Nordd.  Sag.  (p.  486)  deutet  Kuhn  die  Möglichkeit  an,  daß  Nobiskn^ 
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mit  goth.  naus,  navis,  mit  dem  eddischen  näir  zusammenhänge.  Dem 
got  avistr  ovile  steht  das  aus  ganaviatron  zu  erschließende  naviatr 
sepulcrum  zur  Seite;  ahd.  steht,  nicht  genau  entsprechend  (Gr.  2,  368), 
awist  caula,  und  dazu  würde  sich  ein  theoretisches  nawist  polyandrium 
glelleu,  oder  mit  einfachem  s  (Gr.  2,  269)  nawie,  das  nicht  ferne  ron 
unserem  Nobis  stünde.  Eine  Vermengung  mit  Obia  wäre  durch  das  n 
der  Präposition  in  zu  erklären,  wovon  schon  die  Rede  war  (vgl.  auch 
Gr.  2,  369  **).  Weitere  Vermuthungeu  sind  mißlich,  da  die  Etymologie 
von  naus  im  Dunkel  liegt  (Fick^  1,  643;  2,  395.  595;  3,  161;  Gr. 
Kl.  Sehr.  3,  112).  Das  Slavogennanische  zeigt  vor  dem  v  keinen 
Guttural  (Schade'  p.  642);  mythologisch,  und  das  erscheint  von 
höchster  Wichtigkeit,  kennt  das  Slavische  einen  Nav  als  Aufenthalt 
der  Seelen  (Grohm.  Abergl.  u.  Gebr.  aus  Böhmen  und  Mähren  p.  195): 
dürfen  wir  auch  in  dieser  Hinsicht  das  Germanische  dazunehmen? 
Altpreußisch  nowis,  Rumpf  (d.  i.  todter  Körper  ohne  Gliedmaßen, 
Schade  a.  a.  O.)  reicht  formell  aufs  allernächste  an  Nobis  heran. 
Daß  das  Nobishaus  gerade  bei  den  Sueven,  den  alten  Nachbarn  der 
Slaven,  auftaucht,  ist  trotz  des  späten  literarischen  Zeugnisses  be- 
deutsam. Man  könnte  annehmen,  auch  die  Niederdeutschen  hätten 
ihren  Nobiskrug  aus  der  slavogermanischeu  Zeit.  Dagegen  möchte 
aber  das  Zeugniß  des  Brem.  Wb.  sprechen,  wornach  obiskrug,  obs- 
knig  die  ältere  Form  scheint,  sowie  der  Umstand,  daß  der  Nobiskrug 
des  Drömling  erst  neuere  Bezeichnung  fllr  Ferchan  ist.  Durch  die 
Herleitung  von  einer  älteren  Vorstellung,  deren  Namen  das  slavische 
nav  bewahrt,  ist  die  Anlehnung  an  opisa  nicht  hinfällig  geworden: 
wir  haben,  wie  beim  Rosengarten,  ein  Beispiel  von  der  in  mythologi- 
len  Dingen  noch  nicht  hinlänglich  beachteten  Umbildung  dos  Alten. 
MÜNCHEN.  LUDWIG  LMSTNER. 
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Vm.  Der  dankbare  Todte. 

Zu  den  zahlreichen  Parallelen,  die  Simrock  im  „Guten  Gerhard" 

46  ff.— 113  und  R.  Köhler  in  der  Germ.  III,  199  ff.,  XII,  55  ff.  und 

ient  u.  Occident  H,  324 — 329  und  zu  J.  F.  Campbells  gälische  Märchen 

[XXJI:  Der  dankbare  Todte;  III,  33—103  beigebracht,  will  ich  hier 

>cfa  eine  jüdische,  im  Orient  heimische  mittbeilen.  Im  vorigen  Jahre 
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hat  ein  gowißer  Reischer,  ein  geborener  Jerusalemilancr  in  Leml 
ein  hebr.  Werk  über  Palästina  veröflFentlicht  unter  dem  Titel :  „Schi 
Jerußchalajim",  worin  er  p.  86 — 99  (die  Paginatur  rührt  von  mir  her, 
da  das  ganze  Buch  unpaginirt  ist)  16  palästinensische  Sagen  mittheili. 
Einige  derselben  hat  L.  A.  Frankl  im  2.  Bande  seiner  Reisebesclirei- 
bang:  Nach  Palästina,  p.  268 — 283  als  jerusalemitanische  Sagen  ver- 
öffentlicht, darunter  p.  281 — 283  eine  höchst  interessante  Parallele  zu  „den 
geworfenen  Steinen",  bei  Liebrecht:  Zur  Volkskunde,  p.  267  ff.;  vgl.  hierzu 
noch:  Kern,  Schlesische  Sagen.  Breslau  1867,  S.  176:  von  der  Sau 
am  Zobtenberge,  wo  jeder  Vorübergehende  ein  Steinchen  nach  ihr 
warf  mit  den  Worten:  „Sau,  da  hast  du  ein  Ferkel";  vgl.  V.  Hugo, 
Kotre-Dame  de  Paris,  Buch  VII,  c.  4,  der  erzählt,  daß  jeder  Vorüber- 
gehende einen  Stein  auf  die  Säule  des  Perinet  le  Clerc  warf,  der  zur 
Zeit  Karl  VI.  Paris  den  Engländern  geöffnet  hatte. 

Unter  jenen  16  Sagen  bildet  die  uns  hier  beschäftigende  die 
vierte,  p.  88 — 90,  und  lautet  wörtlich  folgendermaßen: 

Eine  Erzählung  aus  Jerusalem.  In  vordenklichen  Zeiten  lebt« 
einst  daselbst  ein  seines  Keichthumes  wegen  sehr  berühmter  Mann. 
Im  hohen  Alter  wurde  ihm  nun  ein  Sohn  geboren.  Als  der  Sohn  unge- 
fiihr  sechs  Jahre  alt  geworden  war  und  zwischen  Gutem  und  Bösem 
schon  selbst  unterscheiden  konnte,  beschloß  der  Vater,  der  sah,  daß 
das  Kind  sehr  verständig  war,  es  von  dem  nichtigen  Treiben  dieser 
Welt,  das  wie  ein  Schatten  vergeht,  zu  entfernen,  und  so  nur  in  der 
Lehre  Gottes  zu  erziehen,  zu  seinem  eigenen  Heile  und  damit  es  ihm 
zur  Ehre  gereiche.  Der  Vater  bestimmte  ihm  darauf  ein  eigenes  Zimmer 
und  einen  tüchtigen  Lehrer,  damit  sie  Tag  und  Nacht  lernen  sollten. 
Das  Kind  durfte  das  Zimmer  nicht  verlassen,  aber  alle  seine  und  seines 
Lehrers  Wünsche  wurden  gleich  erfüllt. 

So  verlebten  sie  ungefähr  zehn  Jahre.  Unterdessen  hatte  der  zum 
Jüngling  herangereifte  Knabe  alles  gelernt ,  was  sein  Lehrer  und  die 
Literatur  ihm  bieten  konnten.  Sein  Vater  war  inzwischen  auch  alt 
geworden.  Da  überlegte  sich  dieser  und  sagte:  Mein  Sohn  ist  jetzt 
herangewachsen,  er  weiß  aber  nichts  was  Handel  und  Geschäft,  und 
all  mein  schwer  erworbenes  Vermögen  wird  er  durch  seine  Unkenntniß 
allzuleicht  verlieren,  so  daß  er  noch  an  den  Bettelstab  wird  komtneo 
können.  Um  diesem  vorzubeugen,  führte  er  den  Sohn  in  die  mannig- 
fachen Geschäftamanipulationen  ein  und  lehrte  ihn  die  Art  des  Handels. 
In  Kurzem  hatte  der  Sohn  zur  Freude  seines  Vaters  auch  dieses  be- 
griffen. Nicht  lange  nachher  starb  der  Vater  und  hinterließ  sein  ganzes 
Vermögen  seinem  Sohne. 
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Der  junge  Mann  machte  sich  nun  auf  und  zog  von  einer  Stadt 
iur  anderen,  um  die  Welt  und  ihr  Treiben  kennen  zu  lernen.  So  ge- 
angte   er  auch    nach  Stambul    und   schlenderto    dort  in   den  Stralien 
lenim.    Als  er  nun  in  eine  Straße  einbog,   bemerkte  er  einen  großen 
■isernen  Kasten,  der  an  Ketten  hing,  und  einen  bewaffneten  Mann,  der 
ien  Kasten  bewachte.  Neugierig  gemacht,  fragte  er  den  Wfichter,  was 
lenn  das  bedeuten  solle.  Zuerst  wies  ihn  der  Wächter  schroff  ab,  dann 
iber,  durch  einige  MUnzeu  begütigt,  erzählte  er  ihm  folgende  Geschichte: 
„Der  Sultan  hatte  einen  jüdischen  Wechsler,  dem  er  sehr  zugethan 
war  und  den  er  sehr  in  Ehren  hielt.  Darum  beneideten  ihn  die  Türken 
und  verleumdeten  ihn  beim  Sultan,  daß  er  sein  ganzes  Vermögen  auf 
unrechte  Weise  erworben  hätte,    indem  er  den  Sultan  betrogen  habe. 
Dieser  schickte  nach  dem  Wechsler  und  sagte  zu  ihm:  lege  mir  Rech- 
nung ab  vom  Anbeginne  ab  bis  auf  den  heutigen  Tag.  Der  Wechsler 
ratsatzte    sich   ob   dieser  Forderung,    denn   wie   konnte   er  Rechnung 
ablegen   über   einen  Zeitraum  von  mehr  als  zwanzig  Jahren,    seitdem 
er  die  Geldangelegenheiten  des  Sultans  besorgte?  Da  ließ  der  Sultan 
Aodere  diese  Rechnung  machen,  und  Jene  rechneten  so,  daß  sie  eine 
große  Summe  als  fehlend  herausbrachten,  die  der  Wechsler  nntürlich 
OBterBchlagen  haben  mußte.  Darob  erzürnt,  ließ  ihn  der  Sultan  tödten 
und  in  diesen  Kasten  legen,  wo  er  so  lange  unbeerdigt  bleiben  müßte, 
oi»  die  Jaden  die  fehlende  Summe  ersetzt  haben  werden." 

Der  junge  Mann  fragte  gleich,  nachdem  er  die  Geschichte  gehört 
Mtte,  nach  dem  Betrage  jener  Schuld,  und  sobald  er  sie  von  dem 
Wichter  erfahren  hatte,  ging  er  gleich  in  den  Palast  und  bat  um  eine 
Audienz  beim  Sultan,  die  ihm  auch  gewährt  wurde.  Vor  dem  Sultan 
•ngelangt,  fragte  ihn  dieser  nach  seinem  Wunsche.  Der  junge  Mann 
Antwortete:  .,Ich  will  den  Getödteten  zur  Erde  bestatten  und  die 
^ze  Summe  dem  Sultan  bezahlen".  Dieser  ging  darauf  ein  und  der 
jitoge  Mann  brachte  die  bestimmte  Summe.  Bei  dieser  Gelegenheit  bat 
er  den  Sultan  einen  Befehl  ergehen  zu  lassen,  daß  alle  Einwohner  von 
Stambul  an  dem  Leichenbegängnisse  theilnohmen  sollten,  und  so  blieb 
lenn  nicht  einmal  ein  Kind  in  der  Wiege,  das  nicht  mit  dabei  gewesen, 
ils  der  Mann  zu  Grabe  gebracht  wurde.  Nach  einiger  Zeit  ließ  der 
sujtan  den  jungen  Mann  zu  sich  kommen  und  sagte  zu  ihm:  „Ich 
labe  eine  Bitte  an  dich,  du  darfst  dich  aber  nicht  dagegen  sperren, 
ondem  mußt  sie  mir  erfüllen.  Ich  bitte  dich  nämlich  mir  den  Lohn 
abzutreten,  den  du  dir  durch  diese  fromme  That  eben  erworben  hast". 
)er  junge  Mann  aber  antwortete:  „Alles  will  ich  dir  gern  erfüllen, 
inr  dieses  Einzige  nicht,    denn  was  ist  der  Mensch  und  wie  grol!  ist 
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seine  gauze  Lebensdauer?  Ich  habe  nun  während  meiner  ganzen 
Lebenszeit  um  eine  solche  Gelegenheit  gebeten,  um  eine  fromme  That 
zu  begehen,  wer  weiß  ob  sich  mir  eine  solche  Gelegenheit  noch  ein' 
mal  treflfen  wird  und  wenn  ich  auch  mein  ganzes  Vermögen  daran 
setzen  wollte?"  Diese  Worte  gefielen  dem  Sultan  und  den  anwesenden 
Großen  und  der  Sultan  fUhrte  ihn  durch  alle  Räume  seines  Palastes, 
um  ihm  seinen  Reichthum  und  seine  Macht  zu  zeigen,  und  entlieQ  üu 
darauf  in  Frieden. 

Von  dort  zog  der  junge  Mann  weiter  von  Stadt  zu  Stadt,  so 
mehrere  Jahre  lang;  endlich  bestieg  er  einmal  ein  Schiff,  um  nach 
Hause  zurückzukehren.  Als  sie  auf  hoher  See  waren,  erhob  sich  plötz- 
lich ein  gewaltiger  Sturm,  der  das  Schiff  zum  Sinken  brachte.  Alle 
Passagiere,  unter  ihnen  auch  der  junge  Mann,  fielen  ins  Waßer.  Diesen 
aber  schien  es  plötzlich,  als  ob  er  auf  einem  großen  Stein  sttlnde,  der 
sich  mit  ihm  bewegte  —  und  wirklich  gelangte  er  so  ans  Ufer.  Kaum 
hatte  er  es  betreten  und  angefangen  über  seine  trostlose  Lage  nacb- 
zudenken,  als  sich  ein  großer  weißer  Adler  neben  ihm  niederließ  und 
zu  ihm  that,  als  ob  er  zu  ihm  redete.  Aufmerksam  gemacht  durdi 
dies  sonderbare  Betragen  des  Adlers,  bestieg  er  ihn,  im  festen  Vo- 
trauen,  daß  der  Adler  von  Gott  gesendet  sei.  Dieser  erhob  sich  auch 
mit  seiner  Last  und  brachte  ihn  in  einigen  Augenblicken  nach  Jeru- 
salem, wo  er  ihn  in  seinem  Hofe  absetzte,  sich  erhob  uud  verschwand. 
Inzwischen  war  es  Abend  geworden;  wie  groß  war  nun  der  Schreck 
des  jungen  Mannes,  als  er  die  Augen  erhebend  einen  weiß  gekleideten 
Mann  vor  sich  stehen  sah.  Dieser  beruhigte  ihn  aber  und  sagte: 
„Fürchte  dich  nicht!  Ich  bin  der  Wechsler,  den  du  in  Stambul  erlöst 
hast,  darum  habe  ich  auch  dich  vom  Tode  errettet;  ich  war  der  Stein, 
der  dich  im  Meere  getragen  und  ich  war  der  Adler,  auf  dem  du  ge- 
ritten. Heil  dir  in  diesem  Leben,  und  ein  grol^r  Lohn  erwartet  dich 
im  zukünftigen  Leben".  Mit  diesen  Worten  verschwand  der  Mann. 
Der  junge  Mann  erreichte,  mit  allen  GlUcksgütern  gesegnet,  ein  hohes 
Alter,  und  sah  Enkel,  die  er  ebenfalls  in  der  Lehre  unterrichten  ließ 
und  zu  frommen  Werken  anleitete. 

So  weit  die  jüdische  in  Jerusalem  localisirte  Sage,  die  alle  wesent- 
lichen Züge  der  anderen  Parallelen  enthält,  aber  in  kürzerer  Faßung. 
Hier  ist  noch  zur  besonderen  Hervorhebung  der  Zug  hinzugetreten, 
daß  der  Sultan  von  dem  jungen  Manne  fordert,  ihm  den  zukünftigen 
Lohn  für  diese  fromme  That  abzutreten,  was  Jener  aber  zu  thun  sich 
weigert.  Wenn  ich  nicht  irre,  ist  es  neben  Haxthausens  Erzählung  ans 
Armenien  nur  noch   die   einzige   bis  jetzt  nachgewiesene  orientalische 
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Parallele  zu  der  in  Europa  so  weit  verbreiteten  Erzählung  von  „des 
Todten  Dank".  Nichtsdestoweniger  glaube  ich  doch  nicht,  daß  wir 
hier  vielleicht  mit  einer  Rückwanderung  von  Europa  nach  Asien 
l*u  thun  haben.  Wenn  auch  erst  vor  kurzer  Zeit  veröflFentlicht ,  wird 
diese  Sage  bei  der  sonstigen  Unveränderlichkeit  der  Verhältnisse  im 
Orient  ebenso  unverändert  lange  Zeit  hindurch  im  Munde  der  Jerusa- 
emitaner  sich  erhalten  haben.  Vgl.  nachträglich:  Archiv  fUr  slav.  Philo- 
logie V,  p.  40 — 44,  südslav.  Parallele  und  Anmerkung  von  Köhler. 


Bdi' 


IX.  Die  zweiundsiebzig  Namen  Gottes. 
In  zwei  Liedern  von  St.  Johanns  Minne  aus  dem  14.  Jahrhundert, 
iie  Uhland  (Alte  hoch-  und  niederdeutsche  Volkslieder  I,  2,  Stuttgart 
1845,  S.  816,  Nr.  4,  und  S.  821,  Nr.  12)  herausgegeben  hat,  kehrt 
^Leine  eigeiithdmliche  Wendung  wieder,  die  weder  Uhland  selbst  noch 
Hder  Herausgeber  der  gesammelten  Schriften  Uhlands  Bd.  III  bemerkt 
Hlbabeo,  die  aber  von  nicht  geringem  culttirliistoriscben  Interesse  ist,  da 
Hkie  schon  so  frUh  einen  EinfttiU  jüdischer  Kabbala  auf  das  deutsche 
«Volksleben  und  die  deutsche  Volksliteratur  erkennen  läßt.  Die  erste 
Stelle  lautet: 

„Bewar  und  beschirme  uns  also 
vor  schaden  der  uns  mag  geschehen 


in  dem  namen  der  da  ist: 
süsser  Vater  .Tesu  Christ, 
und  in  den  zwen  und  sibenzig  namen 
des  almahtigen  Öodes,  amen!" 
Wenig  davon  verschieden  ist  Nr.  12: 
„sanct  Icori,  hilf  uns  des, 
und  evangelista  Johannes 
und  der  kUschen  rnegde  kint 
des  ewig  alle  riebe  sint, 
und  die  zwen  und  sibenzig  namen 
des  almehtigcn  gots,  amen!" 
Diese   zweiundsiebzig  Namen   des  allmächtigen  Gottes  sind  nun 
nohta   anderes   als   der   zweiundsiebzigbuchstabige  Name  Gottes,    der 
der  Kabbala  eine  solch  große  Rollo  spielt.  Im  Talmud  ist  bloß  das 
Tetragranimaton ,    dann  der  zweiundzwanzig-  und  der  zwoiundvierzig- 
kacbstabigc    Name    bekannt.    In    der    Kabbala    und    in    deu    ältesten 
^riAen    derselben    tritt    nun    auch    dieser   auf,    der  in  die  deutsche 
Literatur  gedrungen  ist.  Das  älteste  Beispiel  ist  im  Sepher  Raziel  (ed. 
taterdam  1701,  fol.  40').  Ibu  Ezra  (lebte  von  1093—1168)  cilirt  schon 
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zu  Exod.  14,  19  dieses  Buch  als  Quelle  für  den  zweiundsiebzigbucli- 
stabigen  Namen  Gottes.  Das  Sepher  Raziel  gehört  also  spätestens  dem 
10.  Jahrh.  an.  Vielleicht  älter  ist  das  andere  kabbalistische  Werk  Sepher 
ha-Bahir,  das  Jomtob  Lipptnann  Heller  (1579— 1654)  zur  Misehna  Succah 
IV,  5  citirt,  wo  ebenfalls  dieser  Name  Gottes  kabbalistisch  gedeutet 
sein  soll.  An  derselben  Stelle  in  der  Misehna  erwähnt  auch  Rsschi 
(1040 — 1105)  dieses  Namens,  der  von  da  ab  in  der  jüdischen  Literatur 
sehr  häufig  wiederkehrt;  so  im  Zeror-hatnor  fol.  37';  Tikkune  ha-Sohar, 
ed.  Amsterd.  1719,  fol.  8*  u.  s.  w.  Von  alten  diesen  Werken  haben  wir 
aber  nur  im  Seph.  Raziel  die  Quelle  für  die  deutsche  Parallele  zu  er- 
kennen; denn  nur  dieses,  durch  seinen  Inhalt,  als  praktische  Kabbala, 
hat  noch  ein  anderes  Werk  beeinflußt,  welches  in  der  alchemistischen 
und  magischen  deutschen  Literatur  eine  große  Rolle  spielt,  ich  meine 
den  „Höllenzwang".  Auch  hier  kehren  die  zweiundsiebzig  Namen 
Gottes  wieder  und  werden  sogar  alle  genannt;  ed.  Scheiblc  1849, 
S,  19  f.  Auf  den  ersten  Blick  erkennt  man  in  den  meisten  derselben 
die  Namen,  die  auch  im  Sepher  Raziel  genannt  werden,  natfirltch  auch 
häufig  dort  corrumpirt  und  verballhornt.  Ich  begnüge  mich  hier  mit 
dieser  kurzen  Andeutung,  da  es  mich  zu  weit  führen  würde,  wollte 
ich  den  Einfluß  der  jadigehen  Kabbala  auf  die  deutsche  kabbalistische 
Literatur  genauer  erörtern.  Gelegentlich  werde  ich  öfter  darauf  zurück- 
kommen, namentlich  beim  Aberglauben. 

X.  Naglfar. 
In  der  deutschen  Mythologie  erscheint  bekanntlich  ein  aus  den 
Nägeln  todter  Menschen  gefertigtes  Schiff,  worauf  Loki  zum  Kampfe 
gegen  die  Götter  zieht  und  so  das  Weltende  herbeiführt.  Grimm  (D. 
Myth.*  S.  679)  erklärt  diese  Sage  eigentlich  nicht,  wenn  er  bemerkt, 
es  werden  deühalb  Nägel  zum  Baue  des  Schiffes  verwendet,  um  damit 
gleichsam  die  weite  Ferne  dieses  Ereignisses  anzudeuten.  S.  aucb  ■ 
Nachtrag  Bd.  UI,  p.  241.  Ich  glaube  der  Ursprung  dieser  Sage  muß 
ganz  anders  erklärt  werden,  da  sie  mir  zur  nachträglichen  Erklärung 
eines  älteren  Brauches  gedichtet  zu  sein  scheint,  des  Brauches  nämlicli, 
die  Nägel,  die  abgeschnitten  werden,  zu  vernichten.  Liebrecht,  z.  Volks- 
kunde, p.  319  enthält  folgenden  norwegischen  Aberglauben,  Nr.  48. 
„Abgeschnittene  Fingernägel  verbrennt  man,  sonst  muß  man  sie  am 
jüngsten  Gerichte  wieder  zusammensammeln".  S.  330,  Nr.  152  heißt 
es  femer:  „Abgeschnittene  Nägel  muß  man  verbrennen  oder  vergraben, 
denn  sonst  machen  die  Finnen  (oder  das  Huldrevolk,  die  Elb 
Kugeln,  womit  sie  das  Vieh  schießen". 
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Ahnlich  ist  auch  der  isländische  Aberglaube,  Nr.  2,  ibid.  p.  367: 
„Wenu  man  sich  die  Nägel  abschneidet  oder  abschnippst,  so  soll  man 
jeden  Nagel  in  drei  Stücken  abschneiden,  abschnippen  oder  abbeißen, 
denn  sonst  macht  der  Böse  aus  den  Nägeln  den  ganzen  Bord  eines 
Leichenschiffes" . 

Es  knüpfen  sich  auch  sonst  im  deutschen  Volke  abergläubische 
Sitten  undGebrüuche  an  das  Nägelabschneiden,  z.  B.  Wuttke:  deutscher 
Volksaberglaube  der  Gegenwart,  ed.  2.  s.  v.  Fingernägel  abschneiden 
im  Register.  Besonders  hervorzuheben  ist  §.  141,  p.  104:  „Abge- 
schnittene Haare  und  Nägel  vergräbt  naan  unter  den  HoUunderbusch", 
und  §.  418,  p.  266  f.:  „Da  die  Hexen  über  Jemand  Gewalt  bekommen, 
wenn  sie  etwas  von  seinem  Körper  oder  Eigenthum  erlangen,  so  muß 
man  Haare,  Nägel,  ausgefallene  Zähne  sorgfältig  verstecken,  vergraben 
oder  verbrennen  und  an  fremde  Personen  nichts  verleihen". 

Hier  und  beim  isländ.  Aberglauben  ist  der  Grund  für  eine  Sitte 
angegeben,  die  schon  uralt  ist,  wie  ich  eben  nachweisen  werde.  Der 
Fortgang  von  der  ältesten  Form  bis  zu  der,  wie  sie  uns  im  isläud. 
Abergl.  entgegentritt,  der  offenbar  im  Zusammenhang  steht  mit  dem 
.Naglfar*"  der  nordischen  Mythologie,  wird  uns  unzweideutig  entgegen- 
treten. Vorausschicken  will  ich  nur  noch,  daß  auch  hier  in  Rumänien 
ein  ähnlicher  Brauch  existirt  „Die  abgeschnittenen  Fingernägel  werden 
sorgfaltig  zusammengelesen  und  von  der  Handfläche  zur  Hinterthür 
hinausgeblasen;  sie  dürfen  aber  nie  verbrannt  werden." 

Eine  arabische  Sago  bei  Weil,  bibl.  Legend,  d.  Muselm.  erzählt: 
„Adam  sei  mit  einer  glänzenden  Haut  erschaffen  worden,  nachdem 
er  aber  gesündigt  hatte,  fiel  diese  Haut  ab  und  nur  Spuren  der- 
selben haben  sich  in  den  Nägeln  der  Hände  und  Füße  erhalten". 
Dieselbe  Sage  kehrt  auch  etwas  verändert  in  der  jüdischen  Literatur 
wieder,  wo  sie  wahrscheinlich  älter  ist,  denn  sie  dient  dazu  v.  21  aus 
Genes.  3  zu  erklären.  So  heißt  es  Genes,  rab.  sect.  20:  „die  ersten 
Kleider  des  Adam  waren  ....  glatt  wie  Nägel  und  glänzend  wie  Perlen"» 
Ebenso  an  den  Pirke  de  R.  Eliezer  c.  14,  wo  es  geradezu  heißt:  Adam 
hatte  eine  Hornhaut.  Vgl.  Fabricius  Cod.  pseudepigr.  V.  Test.  p.  54 — 55, 
der  Wagenseil  :  Sota  p.  340  vergleicht.  Jalkut  I  fol.  10''  lautet  die  Sage 
folgendermaßen:  „Als  die  Schlange  die  Haut  ablegte,  nahm  Gott  die- 
selbe und  machte  aus  ihr  Kleider  für  Adam  und  Eva". 

Jedenfalls  geht  aus  den  ersteren  Sagen  hervor,  daß  den  Nägeln 
eine  besondere  Wichtigkeit  beigelegt  wurde,  daher  wohl  ursprünglich 
die  Sitte,  dieselben,  als  Thcile  des  menschlichen  Körpers,  nicht  weg- 
werfend zu  behandeln,    sondern  irgendwie   bei  Seite  zu  schaffen.    Im 
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Talmud  hat  diese  Sitte  schon  mehr  Consisteoz  erhalten;  hier  heilstes 
Niddah  fol.  17':  R.  Simon  b.  Jochai  (c.  150  n.  Chr.)  sagt:  Derjenige 

macht  sich  eines  todwürdigen  Verbrechens  schuldig,  welcher die 

Nägel  abschneidet  und  auf  die  Straße  hinauswirft  Als  Urund  wird 
dann  angegeben:  „Wenn  eine  schwangere  Frau  auf  dieselben  tritt, 
macht  sie  eine  Fehlgeburt".  Es  gelten  aber  folgende  Restrictionen: 
.Nur  dann  sind  die  Nägel  schädlich,  wenn  sie  mit  einer  Nagelscheere 
abgeschnitten  werden,  und  wenn  er  nichts  mehr  dahinter  schneidet". 
Auf  jeden  Fall  ist  Vorsicht  gerathen.  An  derselben  Stelle  im  Moed 
Katan  fol.  18'  heißt  es:  „In  Bezug  auf  die  Nägel  sind  folgende  drei 
Dinge  gesagt  worden:  „Ein  Gerechter  ist  derjenige,  der  sie  verbrennt, 
ein  Frommer,  wer  sie  begräbt,  ein  Frevler  dagegen  wer  sie  wegwirft". 
Im  Widerspruche  zu  der  ersten  Bemerkung  sagt  R.  Nathan  (ca.  1000) 
im  Aruch:  „Das  Verbrennen  der  Nägel  sowie  überhaupt  aller  Dinge, 
die  vom  Menschen  herrühren,  ist  für  denselben  schädlich".  Nichts- 
destoweniger ist  die  Anschauung  des  Talmud  bis  auf  den  heutigen 
Tag  maßgebend  geblieben;  denn  auch  der  Schar,  der  gegen  Ende  des 
13.  Jhdts.  wahrscheinlich  aus  älteren  Elementen  zusanunengeschweiüt 
wurde  und  der  den  größten  Einfluß  auf  das  Judenthum  in  Bezug  auf 
Aberglauben  etc.  ausgeübt  hat,  kennt  diese  Besonderheit  der  Nigei 
und  bemerkt  darüber,  ed.  Mnntua  II,  fol.  172*",  Folgendes:  „Aus  dem 
zweiten  Himmelsfenster  kommen  hunderttausende  böse  Geister,  die  da 
herrschen  über  die  Nägel  der  Menschen,  die,  wenn  sie  offen  hbge-  1 
werfen  werden,  von  den  Zauberern  zu  allerhand  Zaubereien  verwendet 
werden.  Diese  Menschen  verursachen  dadurch  Tod  und  Verderben  allen 
anderen".  Ibid.  fol.  208''  heißt  es  ausführlicher:  „Das  Kleid,  das  Adwn 
getragen,  war  ein  Kleid  von  Nägeln.  So  lange  Adam  im  Paradiese 
war  und  ihn  dieses  heilige  Kleid  rings  umgab,  fürchtete  er  sich  vor 
den  bösen  Geistern  nicht;  sobald  er  aber  gesündigt  hatte,  wurde  es 
ihm  abgenommen,  nur  die  Fingernägel  blieben  übrig,  die  aber  jetzt 
gerade  unheilig  wurden.  Deßhalb  darf  man  sie  auch  nicht  lang  wachses 
lassen ,  sondern  sie  müssen  abgeschnitten ,  dürfen  auch  nicht  weg- 
geworfen werden,  da  die  Menschen  daran  Schaden  nehmen  können". 
Bd.  III,  79*  f.:  1405  Arten  von  Bösem  sind  in  dem  Gifte  der  Vr- 
schlänge  (des  Paradieses)  enthalten,  und  sie  werden  durch  die  Nägel 
erweckt;  deßhalb  kann  man  mit  diesen  Zaubereien  ausüben,  da  jene 
davon  abhängen;  wer  die  Nägel  aber  vernichtet,  erweist  dadurch  der 
Welt  gleichsam  eine  große  Wohltbat;  denn  wer  auf  die  Nägel  tritt, 
kann  sich  einen  Schaden  zuziehen".  Diese  öftere  Wiederholung  hat 
dazu  beigetragen,  der  Sitte  eine  weite  Verbreitung  zu  geben.  Interessant 
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CB,    daß  R.  Nathan  (ca.  1000  in  Rom)   in   seinem  Aruch  s.  v.  be- 
fterkt,    daß  das  Verbrennen   der  Nägel  leicht  ein  Unglück  nach  sich 
liehen  kann. 

Der  heutige  Brauch  ist  nun,  daß  die  Nägel  Donnerstag  ge- 
elinitten  werden ;  zu  gleicher  Zeit  werden  mit  denselben  noch  zwei 
leine  Holzspäne  mitgeschnitten  und  zusammen  verbrannt.  Wahr- 
eheinlich  deßhalb  werden  diese  Holzspäne  mitgeschnitten ,  um  die 
köglicho  Gefahr  zu  beseitigen,  weil  der  T.almud  (ob.)  bemerkt,  daß 
ie  dadurch  beseitigt  wird,  wenn  etwas  nacli  dem  Abschneiden  der 
Nägel  mit  dem  Messer  noch  mitgeschnitten  wird.  Das  Volk  kennt 
»er  diesen  Grund  nicht,  sondern  sagt:  „Wenn  der  Mensch  stirbt, 
ird  er  in  der  anderen  Welt  auch  darnach  gefragt,  ob  er  seine  Nägel 
rirklich  verbrannt  hat?  Als  Zeugen  erscheinen  dann  diese  Holzspäne 
id  bekräftigen  seine  Aussage'^.  Wo  diese  Sage  herrühren  mag,  weiß 
nicht. 
Schließlich  will  ich  noch  bemerken,  daß  den  jüdischen  Todten 
ie  Nägel  und  Haare  abgeschnitten  und  in  ein  Säckchen  zu  dessen 
[äupten  gelegt  werden  (Maabar  Jabok  c.  112).  Bei  den  Rumänen 
irigens  auch  Sitte. 

Weitere  auf  die  Nägel  bezügliche  Sitten  und  Bräuche  übergehe 
als  unwesentÜL-h  für  unsere  Frage,   für  welche  sich  nun  eben  er- 
}t,    daß   der  Naglfar  tu  einem   unzweifelhaften  Zusammenhange  mit 
lesen  Bräuchen   steht    und    daß    hier   die  Quelle  ftir   die   sonderbare 
»rm  des  Schiffes  aus  Mcnschcnnägelu  zu  suchen  ist.    Die  Idee,  daß 
er  Weltzerstörer  auf  einem  Schiffe  kommen  wird,    mag  wohl  einem 
tderen  Kreise  angehören. 


XI.  Donnerkraut.     Donnerbart. 
Fast  Alle,    die   sich  mit  deutscher  Mythologie  und  Pflanzensym- 
»Uk  beschäftigt  haben,   waren  geneigt  in  dem  Namen  dieser  Pflanze 
Bn  alten  Donnergott  (Donar,    Thor)  wiederzufinden;    so  Grimm,    D. 
fth."  p.  167  f.  Friedrich,  Symbolik  p.  263.  Perger,  Deutsche  Pflanzen- 
den I,  p.  134.  II,  167.  Ja  die  Pflanze  soll  sogar  gegen  Feuer  und 
litz  schützen.  Wuttke,  D.  Abergl.''  §.  132.  Der  Name  dieser  Pflanze 
loch  scheint  in  gar  keinem  Zusammenhange  zu  stehen  mit  speciflsch 
rmanischer  Mythologie.  R,  Gersou  ben  Salomo,  Vater  des  berühmten 
Bfsonides,  verfalSt  gegen  Ende  des  13.,  Anfang  des  14.  Jhdts.,  seine 
Porta  coolij:  Schaar-ha-Schamajim.   Bei  der  Aufzählung  der  Pflanzen 
i.  Warschau  1875,   p.  23")  erzählt  er  nun  im  Namen  des  Averroes 
(Ibn  Baechd)  Folgendes:    „Averroes    schreibt  in  seinem  Werke    über 
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Himmel  and  Welt,  daU  es  eine  Pflanze  gebe,  die  beim  Schalle  dm 
Donners  entsteht  und  Donnerkraut  heilit.  Wenn  die  Erdrinde  nämlic 
durch  den  Donnerschall  gespalten  wird,  entsteht  dort  diese  PflanMJ 
und  auf  keine  andere  Weise".  Weiteres  ist  Über  dieselbe  nichts  be-j 
kannt.  Averroes  hat  nun  seinen  „Tractatus  de  coelo  et  mundo'  nml 
1170  geschrieben,  und  bis  jetzt  hat  er  sich  nur  handschriftlich  uai' 
zwar  meist  in  hebräischer  Übersetzung  erhalten,  s.  Wüstenfeld,  Gesch. 
d.  arab.  Ärzte  p.  106. 

Eine  ältere  griechische  Quelle  habe  ich  bis  jetzt  vergeblicli 
gesucht.  Der  Weg,  den  der  Name  eingeschlagen  hat,  um  nach  Deatsch- 
land  zu  gelangen,  wird  derselbe  sein,  auf  welchem  der  „Alraun"  und 
noch  andere  auf  Thiere  und  Pflanzen  bezügliche  orientalische  Sagen 
gekommen  sind. 

In  demselben  Werke  ist  auch  eine  andere  Thiersage  erwähnt, 
die  sogar  in  den  jüdischen  Ritualcodex  Eingang  gefunden  hat,  die  aber, 
fremden  Ursprunges,  im  Mittelalter  sehr  weit  verbreitet  war.  Nämlich 

XII.  VOgel,  die  auf  Bäumen  wachsen. 

Max  Müller  hat  in  den  neuen  Vorlesungen  über  die  Sprachwißea- 
Schaft  —  ich  habe  bloß  die  französische  Übersetzung  benutzen  können  — 
Mouvelles  le9on8  sur  la  science  du  langage  Bd.  II,  Paris  1868  XII' 
le^on  p.  289 — 310,  diese  Sage  ausführlich  behandelt  und  den  Ursprung 
derselben  in  einem  Mißverständnis  der  Volksetymologie  nachzuweisen 
versucht.  Ich  glaube  aber  nicht,  daß  ihm  der  Versuch  vollkommen 
gelungen  ist,  denn  er  ist  zu  sehr  gekünstelt,  um  anzunehmen,  daß  der 
Volksgeist  denselben  Weg  genommen  haben  kann.  Von  großem  Werthe 
sind  aber  die  zahlreichen  Parallelen  aus  mittelalterlichen  Schriftstelleni, 
unter  welchen  auch  Deutschland  reichlich  vertreten  ist  und  welche 
beweisen,  welch  große  Verbreitung  diese  Sage  schon  im  12.  u.  13.  Jhi 
gefunden  hatte. 

Viel  früher  jedoch  hat  auch  Liebrecht  zu  Gervaaias:  Otia  im- 
perialia  p.  52  und  p.  163  Anm.  75  dieser  Sage  Erwähnung  gethan  und 
auf  einige  Parallelen  hingewiesen,  die  zusammen  mit  Liebrechts  Be- 
merkungen M.  Müller  unbekannt  geblieben  sind.  In  dieser  Weise  er 
ganzen  sie  sich  nun  gegenseitig;  nur  weist  L.  auf  den  Orient  als  Heimat 
hin,  was  auch  wahrscheinlicher  ist.  Zu  diesen  zahlreichen  Parallelen 
will  ich  nun  die  jüdischen  beibringen.  Am  ausführlichsten  ist  diese  Sage 
im  Schaar-ha-schamajim,  Absehn.  II,  c.  3,  ed.  Warsch.  1875,  p.  2V 
enthalten;  es  heißt  daselbst:  „Leute  erzählten,  daß  an  der  Küste  von 
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Inglitera  ein  Baum  wächst,  der  kleine  Vögel  trägt,  die  au  den  Schnä- 
beln hängen,  und  sobald  sie  reif  sind  in  das  darunter  fließende  Waüer 
hinonterfallen  und  gich  darin  bewegen".  Erwähnt  wird  diese  Sage  aber 
achon  im  Mordechai  (f  1298),  ja  noch  früher  im  Semak  des  Isak  aus 
Korbeil  (um  1277)  §.  210;  dann  in  den  Teschub,  Maharil  Nr.  144; 
Mose  ben  Chisdai  aus  Tachau  um  1230  und  sonst  noch  häufig  (s.  Stein- 
schneider im  Archiv  f.  Literaturgesch.  II,  p.  8,  Nr.  1);  so  ist  sie  denn 
auch  im  Schulchan  Aruch:  Jore  Deal»  c.  84,  §.  15  aufgenommen  worden; 
und  ebenso  vom  Salomo  Luria  (f  1573)  zu  Chullin  und  Issur  wehetur 
c.  9  gegen  Ende.  Hier  Überall  sind  es  Vögel  oder  specieller  noch 
Gänse,  die  auf  Bäumen  wachsen.  Einigermalien  ließe  sich  damit  die 
deutsche  Sage  (Grimm,  D.  Sag."  II,  p.  .58.  Nr.  413)  vergleichen,  der 
zufolge  die  Deutschen  auf  den  Bäumen  gewachsen  sein  sollen.  S.  aus- 
f&hrlicher  A.  de  Gubeniatis:  Mythologie  des  plantcs  I,  65 — 70. 

rXIII.  Gottesurtheil. 
Zu  den  zahlreichen  Citaten  bei  Grimm,  Deutsche  Rechtsalterthttmer  ' 
p.  919 — 923,  die  sich  auf  die  alte  Form  des  Gottesurtheils  beziehen, 
die  Hand  in  heißes  Waßer  stecken  und  unversehrt  wieder  heraus- 
ziehen, ist  noch  eines  aus  dem  Talmud  Tr.  Gittin  fol.  45*  nachzutragen, 
das  im  Talmud  selbst  aber  sehr  vereinzelt  dasteht.  Es  wird  sich  über- 
haupt sehr  schwer  ein  Beispiel  für  das  Gottesurtheil  in  der  im  Mittel- 
alter tlblichen  Form  im  Talmud  nachweisen  lassen,  da  jeder  Versuch, 
von  Gott  ein  Wunder  zu  erzwingen,  im  Talmud  streng  verpönt  ist. 
Nicht  zu  leugnen  ist  aber,  daß  das  Numeri  c.  5  v.  11  ff.  geschilderte 
Verfahren  gegen  die  der  Untreue  bezichtigte  Frau  ein  Gottesurtheil 
im  Tollsten  Sinne  des  Wortes  ist,  das  aber  mit  der  Zerstörung  des 
Tempels  unmöglich  wurde.  In  der  jtldischen  mittelalterlichen  Literatur 
ist  eine  Geschichte  einigemal  enthalten,  wo  eine  diesem  Gottesurtheile 
unterworfene  Frau  ihren  Mann  zu  täuschen  sucht,  in  einer  der  Boccä 
della  Veritä  und  der  Parallelen  dazu  ähnlichen  Weise.  In  meinen  „Bei- 
trägen" werde  ich  sie  ausftlhrl icher  behandeln.  Hier  will  ich  auf  die 
oben  erwähnte  Stelle  im  Talmud  zurückkommen,  die  da  lautet:  „Die 
Töchter  des  R.  Nachman  rtlhrten  die  Töpfe  mit  ihren  Häudon  um", 
wozuRaschi  zur  Steile  bemerkt:  „Sie  haben  mit  ihren  Händen  die  heißen 
Speisen  umgerührt,  damit  Jeder,  der  es  sieht,  glaube,  daß  sie  unver- 
sehrt bleiben  und  daß  sie  fromme  Frauen  seien". 


OniiAMU.  Ntse  Kaihc.  XIV.  (XXVI.)  J&hrg. 
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XIV.  Schatten. 

In  erschöpfender  Weise  hat  Rochholz,  Deutscher  Brauch  und 
Glaube  I,  p.  59 — 130  alle  auf  den  Schatten  sich  beziehenden  Sagen 
zusammengetragen.  Die  judischen  Parallelen  will  ich  im  Folgenden 
ausführlicher  behandeln. 

Die  älteste  Stelle  ist  im  Talmud  Tr.  Ilorijoth  fol.  12*.  Kerithnt 
fol.  5''  f.,  die  da  lautet:  „Wenn  Jemand  eine  Reise  unternehmen  willi 
und  vorher  wissen  möchte,  ob  er  heil  zurückkommen  wird,  so  soll  er 
sich  in  eine  dunkle  Stube  stellen  und  beobachten,  ob  er  den  Schatten 
seines  Schattens  sieht,  im  entgegengesetzten  Falle  wird  er  nicht  wiede^ 
kommen".  Diese  Stelle  wird,  obzwar  zweimal  vorhanden,  doch  nir- 
gends erklärt.  Vergleiciien  wir  aber  damit  den  Ausspruch  Tr.  Jebt» 
moth  fol.  122'  des  Jonathan,  der  nach  einer  Auffassung  selbst  ein 
Geist  war.  nach  der  anderen  doch  zum  mindesten  mit  den  Geistern 
sehr  vertraut  war,  so  werden  wir  auch  einiges  Licht  für  diese  dunkle 
Stelle  erhalten.  Jonathan  behauptet  nämlich,  daß  Geister  höchsteot 
nur  einen  Schatten  werfen,  ihr  Schatten  aber  keinen  zweiten  mehr  lu 
erzeugen  vermag.  Das  würde  also,  auf  jenen  ersten  Ausspruch  bezogen, 
80  viel  besagen,  daß  der  Mensch,  wenn  er  zum  Leben  bestimmt  i«t, 
die  Eigenschaft,  doppelten  Schatten  zu  werfen,  behält,  wird  er  «ber 
sterben,  dann  hat  er  schon  vor  der  Reise  diese  EigenthUmlichkeit  mit 
den  Geistern  gemein,   daß  er  nur  ^inen  Schatten  wirft 

Verfolgen  wir  diese  Anschauung  in  der  jüngeren  Literatur,  «o 
tritt  sie  uns  schon  vollkommen  ausgebildet  im  Sohar  entgegen,  wo  lie 
eine  solche  Faßung  bekommen  hat,  daß  sie  unsere  Deutung  des  t«l- 
madischen  Satzes  bestätigt.  Im  Sohar,  ed.  Mantua  I,  fol.  217'  f.,  wird 
folgende  Geschichte  erzählt.  Dreißig  Tage  vor  dem  Tode  eines  jeden 
Menschen  wird  dieser  im  Himmel  ausgerufen,  und  von  dem  Augen- 
blicke an  verdunkelt  sieb  der  menschliche  Schatten,  und  das  Bild,  du 
er  auf  die  Wand  wirft,  verschvrindet.  Eines  Tages  saß  R,  Isak  an  der 
ThUr  des  R.  Jehtida  uud  war  sehr  betn'ibt.  R.  Jehuda,  der  herauskam, 
sah  ihn,  wie  er  so  betrübt  dasaß  und  fragte  ihn:  „was  ist  denn  heute 
filr  ein  anderer  Tag  als  sonst?"  Jener  antwortete:  „Ich  bin  zu  dir 
gekommen,  dich  um  drei  Dinge  zu  bitten:  erstens,  wenn  du  etwu 
tradirst,  was  du  von  mir  gehört  hast,  so  erwähne  es  in  meinem  Namen, 
damit  er  nicht  vergessen  werde ;  zweitens  bitte  ich  dich,  meinen  Sohn 
in  der  heiligen  Lehre  zu  unterrichten,  und  drittens,  daß  du  an  jedem 
siebenten  Tage  auf  mein  Grab  kommst  und  betest".  R.  Isak  fragte: 
„Wie  kommst  du  jetzt  darauf?"  Und  er  sagte:  „Jede  Nacht  verläßt 
mich   meine  Seele,    und   ich    erfahre    nichts    mehr   durch  Träume  wie 
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er.  AulSerdem  bemerkte  ich,  als  ich  betete,  daß  mein  Schatten, 
len  ich  sonst  an  der  Wand  sah,  verschwunden  war;  da  sagte  ich  zu 
oir:  mein  Scliatten  ist  nun  fort  und  unsichtbar  geworden,  gewiß  ist 
choD  mein  Tod  im  Himmel  verkündet  worden,  denn  so  lange  der 
Schatten  von  dem  Menschen  nicht  weicht,  bleibt  auch  die  Seele  im 
CSrper;  verschwindet  er  aber,  so  verschwindet  auch  der  Mensch  von 
lieser  Welt".  Den  weiteren  Verlauf  dieser  Erzählung,  die  von  Kaida- 
lower  im  Kab  bajaschar,  c.  19,  Frankf.  a.  M.  1705,  fol.  40'  ff.  auf- 
[enoramen  worden,  der  üufolge  R.  Isak  durcli  das  Gebet  des  R.  Simon 
len  Jochaj  vom  Tode  errettet  wird  (erinnert  an  Grimm,  K.  M.  Nr.  35 
nd  die  zahlreichen  Parallelen  dazu,  Bd.  III)  Übergehe  ich,  da  sie 
nserer  Aufgabe  hier  fern  liegt.  Dasselbe  wird  fol.  13*'  Levit.  c.  4  v.  2 
Is  Erklärung  zu  Cantic.  4,  7  weitläufig  wiederholt.  Merkwürdig  ist 
UD ,  daß  sich  diese  Anschauung  fast  wörtlich  wiederfindet  in  dem 
ngelsächsiachen  Dialog  zwischen  Salomo  und  Saturn,  ed.  Kemble, 
cond.  1848.  s.  bei  Migne,  Dictionn.  des  Apocryphes  II,  Paris  1858, 
3ol.  883,  wo  es  heißt:  „Dis  moi  commcnt  on  peut  prövoir  la  mort  d'un 
tomme?  —  Je  te  le  dis:  il  y  a  deux  nuages  dans  les  yeux  d'un 
lomme;  si  tu  ne  les  vois  pas,  alora  l'homme  mourra  avant  que  trois 
jours  ne  se  soient  ^coulös".  Hier  ist  der  Schatten  bloß  zum  Schatten 
in  den  Augen  geworden  und  die  dreißig  auf  drei  Tage  reducirt.  Das 
Kriterium  ist  aber  dasselbe  geblieben. 

Von    da    an    erscheint    dieser  Glaube    häufiger.    So    im   Reschit 
Cbokma  des  Elia  daVidas,  der  in  Palästina  lebt,  ed.  Amsterd.   1605, 
fol.  S?*"  und  c.  4.  fol.  16'  f  Feste  Gestalt  hat  er  nur  im  Sepher  Chassi 
•Jim  des  R.  Jehuda  ha-Chassid  (um  1200)  gewonnen,  ed.  Bologna  1538, 

k4ö3,  fol.  .54'";  dort  heißt  es;  „Wer  in  der  Nacht  des  sechsten  Tages 
I  Hüttenfestes,  wo  nach  jüdischem  Glauben  das  Schicksal  eines 
ieden  Menschen  für  das  laufende  Jahr  im  Himmel  bestimmt  wird 
leinen  Schatten  verliert,  der  stirbt  im  Laufe  dieses  Jahres".  In  dieser 
?orm  wird  der  Glaube,  daß  der  Verlust  des  Schattens  in  einer  be- 
timmten  Naclit  den  Tod  des  betreffenden  Menschen  vorher  verkünde, 
»nn  noch  öfter  wiederholt.  So  Zijuni  zu  Numeri,  c.  13  ff.  .Talkut  Reu- 
eoi,  ed.  Amsterd.  fol.  lO"".  Arke  ha-kinnujim  fol.  59°  etc.  s.  auch 
UQz,  zur  Geschichte  und  Literatur  p.  178,  Anm.  a,  der  auch  eine 
^liele  aus  dem  Mittelalter  beibringt. 

In  allen  diesen  Beispielen  erscheint  nun  das  Eine  feststehend, 
iß  der  Verlust  des  Schattens  zugleich  den  Verlust  der  Seele  ode 
:r  Individualität  mit  anzeige.  Es  ist  also  nur  noch  ein  Schritt  zum 
Schlemiehl    des  Chamisso,    der   bei    seinem   intimen  Verkehr  in 
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den  Berliner  jüdischen  Salons    dieRon    anter    den  Juden  so  weit  Ter- 
breiteten  Glauben  leicht  aufnehmen  konnte. 

Der  Qlaube,  daß  der  Schatten  das  Wesen,  die  Seele  des  Mpd- 
sehen  vertrete,  tritt  in  einer  ganz  eigentbümlichen  Gestalt  in  dem 
ramftnischen  Volksglauben  auf,  der  sich  an  einen  anderen  Kreis  des 
Aberglaubens  anschließt.  Wenn  in  Rumänien  nämlich  ein  Haus  gebaut 
wird,  so  heißt  es,  daß  in  alter  Zeit  ein  Mensch  mit  vermauert  wtirde, 
der  als  Hausgespenst  (stafie)  fbr  den  festen  Bestand  des  Hauses,  mit 
dem  es  nun  selbst  verbunden  ist,  sorgte.  In  neuerer  Zeit  dagegen 
nehmen  die  Zigeuner,  die  gewöhnlich  bei  dem  Baue  bescha^gt  sind,  1 
das  Maß  eines  Menschen  oder  eines  Schattens  und  vermauern  es  in 
das  Haus.  Der  betreffende  Mensch  muß  dann  innerhalb  30  Tagea 
sterben  und  er  wird  zum  schfltzenden  Haasgespenst,  zur  stafie. 

Über  lebendig  einmauern  hat  Grimm,  D.  M.'  1095  f.  (vgl.  3*,  330} 
sehr  sahhreiohe  Beispiele  angefahrt,  s.  auch  Orimm,  D.  Rechtsaltertb, 
p.  692,  Nr.  11  und  D.  Sagen«  Nr.  4S0,  H,  S.  154  f.:  , Kaiser  Otto  h«It 
Witwen-  und  Waisengerieht",  wo  er  dann  die  Efinigin  fahen  and  ]eb«iid)|; 
vei^raben  läßt  Vgl.  außerdem  noch  Bartsch,  Jleklenbui^,  Sag«n  1.  283; 
Eisel,  Sagenbuch  des  Voigtlandes,  Gera  1871,  Nr.  533:  Ein  Kind  wir<5 
eingemauert,  damit  das  Qebftode  nicht  eiostilrze,  ganz  wie  der  rmnis. 
Volksglaube.  Im  Zusammenhange  damit  steht  die  ramSn.  Volkssage  ros 
dem  Baue  des  Klosters  Ardschiseh.  Hier  mauert  der  Meister  Maoole  »ein 
eigenes  Weib  ein,  damit  das  Gebinde  fest  sei.  Ganz  dieselbe  Sage  kebrt 
auch  bei  Wuk,  serbische  Volkslieder,  deutsch  ron  Talvj  I,  117  ff.  ,Gr- 
bauung  Scadars'  und  bei  Tommaseo,  canti  popul.  IH,  178  wieder.  Wolf- 
D.  Hausmfirch.  Gottingen  1851,  p.  243  ff  hat  die  Variante,  daß  tm 
todter  Selave  eingemauert  wird,  weil  er  bei  Lebzeiten  nicht  iu-beit«D 
wollte.  Hiermit  nthem  wir  um  der  «l^tidischea  ParaUele.  Exod.  lah- 
s.  5  Pirke  de  R.  Eliezer  c  48;  Jalkat  I,  feL  bS'.  §.  169  gegen  Ende  und 
fol.  264*,  §.  826  cf.  R.  Naüian  (ca.  1000)  im  Aruch  s.  v.  mak  H  und 
schließlich  J.  Heilprin  im  Seder  kadoroth.  KaHsrahe  tT9ö  t.  SS*  u.  34'. 
In  allen  diesen  Parallelen  heißt  w>  daü  Paraoh  ia  Agrpten  die  Isnaüta 
and  ihre  Sander  an  Stelle  d«r  fi^Jendwi  2j«f«l  tebeadig  e>ingems»ert 
hat  Aus  dem  Inneren  der  Man««  sU^ten  und  klagten  sie.  bis  ihre 
Stimme  erstarb;  daher  h«ßt  «•  Exodus  c.  «  t.  24:  and  Gott  hSrt« 
ihr  GeetOhne  and  errettete  sie^ 

Die  ganae  MSrchenreih«,  *     <-^  x-  »^    .  -  ,    ^    iL  Nr.  76  sn- 
schließt,    wo  eine  Matter,   der  bosKatter  Weis«  TV)«r«  an  , 
gebor«n«io  Kinder   OBteajjiumkab—   w«rdeB,   bb   an»  HsIm 
dDg«aa»ert  wird,   winl  v«U  lawWnaaiekMi  mjm.    ftdl 
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iieae  Strafe  in  gleich  harter  Weise  auf,  sondern  sie  wird  nicht  selten 
remildert,  die  Grundform  ist  aber  gewiß  dieselbe.  So  Schott,  walach. 
kISrch.  Nr.  2,  p.  90  flf.;  Wolf,  Hausmärch.  p.  168;  Schleicher,  Lit- 
iMiische  M.  p.  20;  Pentam.  Nr.  35;  Hahn,  gr.  und  alb.  Märch.  Nr.  63, 
V»r.  I,  p.  288  wird  die  Mutter  eingemauert,  im  Texte  aber  bloß  in 
dnen  Hühnerstall  gesteckt;  ebenso  1001  N.  Hab.^  Bd.  X,  p.  3  ff.; 
Gbschichte  der  beiden  neidischen  Schwestern  u.  s.  w.  In  Bezug  auf 
Schattenlosigkeit  vgl.  noch  den  russischen  Volksglauben,  demzufolge 
der  Teufel  schattenlos  ist. 

BUKAREST.  Dr.  M.  GA8TER 


ZUR  PARISEK  LIEDERHANDSCHRIFT. 


Die  sog.  ManesBiacbe  Liedersammlung,  auf  der  Pariser  National- 
libliothek  befindlich  (fonds  allem.  32,  anc.  7266),  ist  schon  oft  Gegen- 
itand  der  Untersuchung  gewesen;  zweimal  bereits  ist  sie  (abgesehen 
ron  Gold&st's  Publicatioa)  theils  ganz,  theils  im  Auszüge  reproducirt 
worden,  ob  mehr  oder  minder  getreu,  wollen  wir  jetzt  dahingestellt 
sein  lassen,  wenn  wir  auch  glauben,  daß  eine  neue  Vergteichung  der- 
selben von  Nutzen  wäre.  Doch  mit  der  Textgeataltuug  als  solcher 
haben  wir  es  hier  nicht  zu  thun,  wir  wollen  nur  einige  Bemerkungen 
zur  äußeren  Geschichte  der  Hb.  geben,  wie  sie  sich  uns  bei  einer 
eingehenden  Untersuchung  ergeben  haben. 

t  Zunächst  einige  Worte  über  die  Zusammensetzung  der  Hb.  Die- 
be besteht  in  ihrem  dermaligen  Zustande  aus  426  Blättern,  in  einer 
Hohe  von  M.  0,355  und  einer  Breite  von  0,25  Pergament.  Bei  der 
Paginirung  jedoch  sind  zwei  vorgesetzte  Papierblälter  mitgezählt 
worden,  wir  haben  also  428*).  Auf  fol.  1  und  fol.  2'  steht  ein  sehr 
ungenaues  Dichterverzeichniß  von  moderner  Hand;  auf  fol.  3'  folgt 
die  Bezeichnung  der  Hs.  (von  neuerer  Hand):  „Cantilenae  veteres 
Germanica  lingua,  pleraeque  de  laudibus  Imperatorum,  Regum  et 
aliorum  illustrium  virorum,  de  mulieribus,  de  vino,  uariisque  rebus, 
figuris  miniatis,  Sed  minus  clegautibus  uruatao-  Codex  Scriptus  circa 
annum  1300  in  membranis".  Auf  fol.  4',  5'  u.  5'  steht  ein  altes  Dichter- 
verzeichniß  (von  Malhieu,  Paris  1840,  mit  anderen  Blättern  der  Hs. 
genau  reproducirt);  darüber  weiter  unten. 

Die  426  Blätter  der  eigentlichen  Hs.    setzen  sich  aus  38  Lagen 
zusammen,  die  sich  folgendermaßen  vertheilen: 

*)  Wir   behalten    im  Folgenden    die  Zfihlung    der  BIStter  bei,    wie  sie  die  Us. 
eiomal   bietet. 
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1.  Lage  =    fol.  4 — 15  incl.  (fol.  3  ist  ein  altes  Vorsetzblatt) :  12  B| 

Bl.  8  u.  11,  9  u.   10  sind  aoeinander  geklebt.        • 

2.  n      =    n     16—30  (zwischen  fol.  27  u.  fol.  28  ist  ein  BlaU  u 

geschnitten):  15  Bl.  ' 

3.  n      =    7,     31—41:    11  BL;    zwischen   fol.  34  u.  fol.  35  ist  a 

Blatt  ausgeschnitten. 

4.  V      =    ■»     42—46:    5  Bl.;    zwischen   fol.  43  u.  44  ist  ein  Bli 

ausgeschnitten.  i 

5.  n      =    n  47—50:  4  Bl.*)  \ 

6.  n      —    n  51—60:  10  Bl. 

7.  n      =    n  61— 75:  15  Bl.;  zwischen  fol.  65  u.  66  fehlt  ein  Blil 

8.  r>      =    r,  76-85:  10  Bl. 
n  86—97:  12  Bl.;  zwischen  fol.  95  u.  96  fehlt  1  Bl. 
n  98—109:  12  Bl. 

j,  110—123:  14  Bl. ;  zwischen  fol.  122  u.  123  fehlen  2ti 

V  124—135:  12  Bl.  j 

„  136—145:  10 Bl.;  zwischen  fol.  145  u.  146  fehlen 28) 

7.  146—155:  10  Bl.  s 

n  156—167:  12  Bl.  j 

n  168—177:  10  Bl;  zwischen  fol.  174  u.  175  fehlen  2B| 

n  178—189:  12  Bl. 

r,  190-200:  11  BL:  zwischen  foL  199  u.  200  fehlt  1  EH 

7,  201—212:  12  BL 

r  213-224:  12  Bl. 

«  225—236:  12  Bl. 

n  237—248:  12  Bl. 

B  249—260:  12  BL 

r,  261-272:  12  Bl. 

1  273—280:  8  BL;  zwischen  fol.  274  u.  275  fehlen  2  1^ 

n  281—289:  9  BL;   zwischen  fol.  285  u.  286,  foL 

u.  288,  fol.  288  u.  289  fehlt  je  1  BL 
n     290-298:  9B1.;  zwischen  fol.  297  u.  298  fehlt  U 
n     299—310:  12  BL 
r,     311—322:  12  BL 
n     323-336:  14  BL;    fehlt  etwas?   Bl.  330.  331  bild^ 

die  Mitte  der  Lage.  i 

1     337—346:  10  Bl. ;  zwischen  fol.  338  u,  339  fehlen  2  B 
■,     347—358:  12  Bl. 

*)  Mach  Bl.  60  kOnote  ein  Bl.   umgeschnitten  sein,    wenigstens   deutet 
ein  dBnner  Streifen,  der  der  Rest  eine«  Bl,  sein  konnte. 


9. 

n        : 

10. 

7) 

11. 

n        : 

12. 

n 

13. 

n        : 

14. 

n        : 

15. 

n        : 

16. 

J!        : 

17. 

n        : 

18. 

n        : 

19. 

n        : 

20. 

7>         : 

21. 

n         = 

22. 

7)         : 

23. 

7)          = 

24. 

77         : 

25. 

77           = 

26. 

n         = 

27. 

n         = 

28. 

17           = 

29. 

n        = 

30. 

7)             = 

31. 

n        = 

32. 

77            = 
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34. 
35, 
36. 
37. 

38. 


33.  Lage  =  fol.  359-370:  12  Bl. 

j.      =    n     371—382:  12  Bl. 

»      ^    n     383—394:  12  Bl. 

„      =    n    395—406:  12  Bl. 

n  =  7.  407—417:  11  BL;  es  feilt  wohl  1  Bl.  zwischen  fol.  409 
u.  410,  da  das  entsprechende  Bl.  414  aufgeklebt  ist. 

»      =    n     418— 428incl.:llBl.;zwi8chenfol.421u.422fehltlBl. 

Es  fehlen  demnach  22  Blätter,  so  daß  wir  447,  und  mit  dem 
Vorsetzblatt  448  Bl.  erhalten. 

Wir  lassen  jetzt  ein  genaues  Inhaltsvcrzeichniß  der  Hs.  folgen, 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  freigclaBseneu  Stelleu  und  die  ver- 
schiedenen Hunde*),  die  an  ihrer  Zusammenstellung  betheiligt  ge- 
wesen sind. 

Mit  fbl.  6  beginnt  der  Text: 

1.  Keiser  Heinrieb,  fol.  6'  Titelbild;  Text  daru  fol.  6'a**)  and 
5  Zeilen  auf  fol.   G'b,   der  übrige  Theil  der  Columne  ist  uobeachriebeD. 

2.  Kiinig  Chunrat  der  Juuge,  fol.  7'  Titelbild;  dazu  Text  auf 
fol.  7*a:  5  Strophen;  zwigcben  der  2.  u.  3.  Str.  ist  Raum  für  eine  Strophe 
gelaiien   (8   Zeilen),   fol.    T'b  ist  unbeschrieben. 

3.  Kdnig  Tyro    tö    Schotten    vü    Fridebrant    sin    sun,    fol.   8' 
telbild;    Text:    fol,  8",    9'  u.   9',    doch   stehen  auf  9''b  nur   15  Zeilen,    der 

Gbrige  Raum  ist  freigelassen. 

4.  Kvnig  Wenzel    von    behein,    fol.   10'  Titelbild;    Text  dazu  auf 
L   10'  n.   11    Zeilen    auf   fol.   ll'a;    der    übrige  Raum    von   11'  ist   leer  ge- 

.  —   Von  einem  zweiten  Schreiber  ^^   B. 

5.  Herzoge  Heinrich  tö  Pressela,  fol.  11'  Titelbild;  Text  dazu: 
foL  12'a  u.  14  Zeilen  auf  fol.  12'b,  der  weitere  Raum  auf  fol.  12'b  n.  fol.  12' 

it  unbeschrieben.   —  Von   der  Uand  B. 

6.  Margrave  ottcvü  brandeb'g  mit  dempfile,  Titelbild  fol.  13', 
Text  fol.   13'a;  freigelassen   sind   15  Zeilen  zwischen  der  Strophe  Ich  teil  nah 

huldt  rigi   und  Winter  trat  hat  dir  getan,  welche  letztere  noch   2  Zeilen  auf 

1.    13'b  einnimmt;    dunach    sind    16   Zeilen  Raum    gelassen    bis    zur  Strophe 

biderber   mo»i    etc.;    fol.    14'b:     15   Zeilen   frei  zwischen   der  Strophe  Sicc 

vn  frovai  »int    und   Ich  wante  de  ich  etc.;    auf  fol.    14' b  steht  nur  eine 

e.   —  Von  der  Hand   B. 

7.  Margue    h einrieb    von   Misen,    Titelbild   auf  fol.    14',    Text    fol. 
&'a;  freigelassen  sind  15  Zeilen  zwischen  der  Strophe  Min  lieber  u>ü  der  half 

d  Ich  wolle  gar  vo  froide  gan ;  fol.  15'b  sind  nur  die  ersten  26  Zeilen  be- 
:hrieben,  sonst  leer;  fol.  15'a:  freigelassen  sind  die  ersten  4  Zeilen;  Fol.  15'b, 
6'  u.    16'  sind  ganz  unbeschrieben.  —  Von   der  Hand   B. 

8.  Der  Herzoge   von  Anhalte.    Titelbild  auf  fol.    17',  Text  auf  fol. 
7'a;   freigelassen  sind  die  letzten   5   Zeilen  und   fol.    17'b  ganz. 


*)  Wo  nicht«  bemerkt  ist,  gehören  die  Lieder  dem  ersten  Schreiber  (=s  A)  An. 
■*)  Der  Text  ist  in  !  Col,  geschrieben,  zu  je  46  Zeilen. 


FRIEDRICH  APFELSTEDT 

9.  Hertoge  Johans  von  Brabant.  Titelbild  auf  fol.  18',  Text  auf 
fol.  I8'a;  IS'b:  freigelassen  sind  4  Zeilen  zwischen  der  Strophe  l'wer  eijM 
teil  üh  icuen  und  Kusche  tmal  ir  brvn  ogen;  fol.  19'a  mit  Ausnahme  der  letzten 
2   Zeilen;  fol.   19'b:   7   Zeilen,  sonst  leer  ebenso  wie   19\ 

10.  Graue  Rudolf  vö  Niiwenbarg.  Titelbild  auf  fol.  20';  Text  aof 
fol.  20',  dazu  FortseUuQg  auf  fol.  22'  (auf  fol.  22' b  siud  die  leUten  14  Zeilea 
freigelassen);  dazwischen  stehen  auf  fol.  21'a  3  Strophen:  Ich  horte  it  tagen 
de  Idte  enterbe ,  Wer  hat  ir  gtttU  äü  mere,  Mir  wont  einet  an  dem  kerwen ,  — 
sonst  ist  fol.    21   unbeschrieben. 

11.  Graue  kraft  von  toggenburg.  Titelbild  auf  fol.  22",  Text  data 
auf  fol.  23'   u.   23*;  nichts  freigelassen. 

12.  Grane  Chunrat  vö  Kilchberg.  Titelbild  auf  fol.  24',  Text  ««r 
fol.   24'  n.  25';   die  letzten   18  Zeilen  von   25' b  und  25*  sind  nnbeschriebeo. 

13.  Graue  Friderich  von  Liningen.  Titelbild  auf  fol.  26',  Teit 
auf  fol.   26'a;  die  letzten   5   Zeilen  sowie  26* b  sind  unbeschrieben. 

14.  Graue  Otto  vO  Bottenlöbe.  Titelbild  auf  fol.  27',  Text  aaf 
fol.  27*,  28'  a.  28*;  leer  gelassen  sind  7  Zeilen  auf  fol.  27* b  zwischen  den 
Strophen  Nv  ist  dat  herte  min  und  Ich  hon  erweit  mir  gelben  »ästen  kvtnber, 
femer  die  letzten   6   Zeilen   auf  fol.   28*  b. 

15.  Der  Marggraue  vö  Hohenbnrg.  Titelbild  auf  fol.  29',  Teil 
auf  fol.   29*;  nichts  freigelassen. 

16.  Her  Heinrich  von  Veldig.   Titelbild  auf  fol.   30';   Text  auf  fol. 
30',   31'  u.   31*,   32';    freigelassen    sind  5   Zeilen  auf  fol.   32'b  zwischen  des 
Strophen  Selig  ich  ir'e.  ini  an  fröiden  der  frute   und   Wol  mich  der  tinnc  etc.,   ■ 
ebenda  am  Schloß   3   Zeilen,   sonst  nichts.  ^ 

17.  HerGotfrit  von  Nifen.   Titelbild  auf  fol.  32';  Text  auf  foL  SS' 
bis   41*  incl. ;  freigelassen  sind   16  Zeilen  auf  fol.   36''&  zwischen  den  Strophen 
Wib  vn  wibet  gcte  und  We  dir  urint^   vngehttre ;  die  letzten  3  Zeilen  auf  fol.  36'b 
und  die  ersten   12  Zeilen   auf  fol.   36*  a  zwischen  den  Strophen  XVibet  ere  wiba 
gvle  und  Seht  an  die  heide;    auf  fol.   36*b   12   Zeilen    zwischen    den  Strophen 
Owe    der   ttcere.  die  ich  von  mJnen  lian    und   Lob  von  mangen  xvngett;    auf  foL 
37'a  die  letzten  3  Zeilen  und  auf  fol.   37'b  die  fünf  ersten  Zeilen:  zwischen 
den  Strophen  Süsse  minne  mine  sinne  und  .Vt'  siht  man  aber  die  heide  val;  auf 
fol.   37'a  6  Zeilen   zwischen  den  Strophen  Swas  ich  kvmbert  vn  swere  und  Ol« 
Uehten    tage;    auf  fol.   37* b   8   Zeilen    zwischen    den   Strophen  Mich    hat    tither 
wan  und  Nv  ist  du  heide  lool  bekleid" ;  auf  fol.   38' a   13   Z.   zwischen   der  Str. 
Sutte  m{nne  mäht  dv  binden  und  Ich  woldt  niht   erwtnden;  auf  fol.   38' b   14  Z»^ 
zwischen  den  Str.  Wilkome  ti  vnt  dv  wnne  und    Was  fröit  mich  der  vogelin  ^«(«jH 
auf  fol.  38*a   die  letzten   12  Z.    und    auf  fol.  38'b  die  ersten   4   Z.   zwischen^ 
den  Str.  Nv  tv  den  willen  min  und  Otce  winC  das  di'n  kraß;  auf  fol,  88' b   ferner 
22   Z.  zwischen    den  Str.   Et  ist    nv    vil    mani'g    iar    und   Svtner  nv  wil  din  gt- 
walt;    auf    fol.   39' a  22   Z.  zwischen    den   Str.   Froute    ir  sit  min    frotte  oIUiM 
und    Was    der  winter   sorgen    bringe;     auf    fol.   39* b:    15   Z.  zwischen   den  Str. 
Owe    ia    hat    mich  betwngen    und   Ick    soll    aber    dvr    die  tetten;    auf  fol.   40'a: 
16  Z.  zwischen  den  Str.  Ick  han  froide  von  ir  eine  und  Nv  hat  mtige  walt  heid* 
oice;  femer  auf  fol.  40'a  die  letzten   4  Z,  sowie  auf  fol.  40' b  die  ersten  13  Z. 
zwischen  den  Str.    Wil  ti  minen  kvmber  wenden  und  Et  fbr  ein  biittenert;    auf 
fol.  40'a:   16  Z,  zwischen  den  Str.   StUg  wib  tvtte  vn  reine  und  Liehter 
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du  tvue  wnne ,  sowie  die  letcten  10  Z. ,  daza  auf  fol.  40*  b  die  ersten  5  Z. 
Ewiaeben  den  Str.  Nv  ist  der  voydlin  not  ttrgange  uud  Mich  entrottet  niht  der 
uralt  etc.;  auf  fol.  40" b  ferner  21  Z.  zwischen  den  Str.  Do  minneklicke 
mag  teol  mit  mir  teil*  und  Nv  tiht  man  die  grvnen  heide;  auf  fol.  41'a: 
18  Z.  zwischen  den  Str.  Minne  hilf  de  mir  dv  here  und  Nv  wol  vf  grvsten; 
»af  fol.  41'b;  12  Z.  zwischen  den  Str.  Des  meigen  blvle  and  Winter  dv 
ipilt  aber  vil  verderben;  auf  fol.  41"b:  12  Z.  zwischen  den  Str.  Minne 
nmder  di'nen  Dank  und  Sol  ich  disen  lomer  lang.  —  Wie  ich  schon  oben  be- 
merkt habe,  ist  zwischen  fol.  34  u.  35  ein  Blatt  ausgeschnitten;  das  hat  schon 
eine  moderne  Hand  (wohl  L)  angemerkt;  dieselbe  hat  am  Endo  von  fol.  41* 
Dotirt :  „AUhier  mangelt",  ich  habe  aber  davon  nichts  entdecken  können.  — 
"Weiter  will  ich  nicht  unbemerkt  lassen,  daß  sich  Unterschiede  in  der  Schwärze 
des  Materials,  schwerlich  Unterachiede  der  Hand  bemerkbar  machen,  die  viel- 
leicht auf  Zeitunterschiede  im  Eintragen  schließen  lassen ;  dunkler  geschrieben 
sind  folgende  Strophen:  auf  fol.  33' a  die  Strophe  Db  vil  here  teil  mich  lan; 
auf  fol.  33' b  die  Str.  Sit  an  miner  hertelieben  frowe;  auf  fol.  33"  b  die  Str. 
Wolde  mir  du  here;  weiter  alle  Strophen  auf  fol.  40*  und  fol.  41,  mit  Aus- 
nahme der  beiden  ersten  Strophen  auf  fol.  40' a:  Winter  dv  teilt  aber  tteinge 
und  Selig  wib  svete  vn  reine,  sowie  der  Str.  Du  reine  iH  vri  vor  missetefde, 
die  TOD  fol.  4rb  das  Ende  nnd  von  fol.  41*  a  die  erste  Zeile  einnimmt.  Im 
Ganzen  28   Strophen. 

18.  Graf  Albrecht  von  Heigerlö.  Titelbild  auf  fol.  42',  Teit  auf 
fol.  42*a:  2  Strophen,  von  einer  dritten  Hand  =  C-.  Sonst  ist  fol.  42'a  wie 
fol.  43'  nnbeschrieben. 

19.  Grave  Wernher  von  Honberg.  Titelbild  auf  fol.  43',  Text  auf 
fol.  44'  u.  44*a;  freigelassen  sind  6  Zeilen  auf  fol.  44'a  zwischen  den  Strophen 
Was  klag  ich  der  vogellin  sang  und  Wie  mag  das  iem^  so  beschehen;  nach  dieser 
Strophe  4   Zeilen,  sowie  44'b — 46'  incl.   —  Von  einer  vierten  Hand   D. 

80.  Her  Jacob  vö  Warte.  Titelbild  auf  fol.  46*,  Text  auf  fol.  47; 
Dsbeschrieben  sind  die  letzten  16  Zeilen  auf  fol.  47' b,  sowie  48'  ganz.  — 
Von   der  Hand   B. 

21.  Brüd'  Eberhart  vö  Sax.  Titelbild  auf  fol.  48*,  Text  auf  fol.  49; 
31.  50  a.  51   sind  leer.  —  Von  einer  fünften   Hand  E. 

22.  Her  Walther  von  klingen.  Titelbild  auf  fol.  52',  Text  anf  fol. 
52*  n.  53;  unbeschrieben  sind  6  Zeilen  auf  fol.  53' b  zwischen  dun  Strophen 
Manger  giht  in  misse  blange  und  Wie  mag  mir  so  liep  gesin;  ebenda  die 
letzten  18  Zeilen;  anf  fol.  53' a:  9  Z.  zwischen  den  Str.  Du  gl'ien  loib  sint 
aUe  git  und  EJs  sihl  manger  liande  döne;  ebenda  die  letzten  5  Zeilen,  femer 
fol.  58*  b. 

23.  Her  Rvdolf  von  Rotenburg.  Titelbild  auf  fol.  54',  Text  auf 
fol.   54*— 59'  incl. 

24.  Her  Heinrich  von  Sax.  Titelbild  auf  fol.  59*,  Text  auf  fol.  60 
o.  61',  aber  anf  der  Col.   61'b  stehen  nur  2  Zeilen,   sonst  ist  sie  unbeschrieben. 

25.  Her  Heinrich  vö  frowenb'g.  Titelbild  auf  fol.  61',  Text  auf 
foL  62'  n.  62';  von  letzterer  Seite  sind  jedoch  nur  die  5  ersten  Zeilen  be- 
schrieben. 

26.  Der  von  kdrenberg.  Titelbild  auf  fol.  63',  Text  auf  fol.  68*; 
die  letzten   18  Zeilen  von  63*  b  sind  leer  gelassen. 
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27.  Her  Dietmar  von  Ast.  Titelbild  auf  fol.  64',  Text  aaf  fol.  64' 
bis  G6';  vou  fol.  6ti'  6iud  aber  nur  die  ersten  Ü  Zeilen  beschrieben.  Zwischen 
fol.  65  u.  66  ist  ein  Blatt  ausgeschnitten,  der  Text  wird  aber  dkdurch  nicbt 
unterbrochen. 

28.  Der  vö  Cliert.  Titelbild  auf  fol.  66',  Text  auf  fol.  67'— 68^ 
die  letzten    1 1    Zeilen   von  fol.   68*   sind   unbeschrieben. 

29.  her  w*nher  von  Ti'ifen.  Titelbild  auf  fol.  69',  Text  auf  fol.  69" 
u.  70';  unbeschrieben  sind  die  letzten  11  Zeilen  auf  fol.  69'a  und  die  enten 
14  Z.  auf  fol.  69' b  zwischen  den  Str.  War  zv  klage  ich  die  blumf  und  Friit  Act 
beide  ivnge  vn  alt;  ferner  auf  fol.  70'a  die  ersten  4  Z.  zwischen  den  Str. 
Aftn  mV  sendet  h^se  klaget  und  Du  tvttt  mTne  svtsen  loU;  auf  fol.  70'^b  sind  nnr 
die  ersten   8   Zeilen   ausgefüllt. 

30.  Her  Heinrich  von  Stretlingen.  Titelbild  auf  fol.  70',  Ted 
auf  fol.   71';  von   71' b  sind   nur  die  ersten   16   Zeilen  beschrieben. 

31.  Her  kristan  von  hamle.  Titelbild  auf  fol.  71',  Text  auf  foL  72: 
von   der  Spalte   72'b  sind   nur  die  ersten   13   Zeilen   beschrieben. 

32.  Her  vlrich  von  Gütenburg.  Titelbild  auf  fol.  73',  Text  ul 
fol.  73*  — 75';  auf  fol.  76' a  stehen  nur  23  Zeilen;  sonst  ist  die  Spalte  mibe- 
schrieben,  ebenso  fol.   75'b. 

33.  Her  heiurich  von  d'  mTire.  Titelbild  auf  fol.  75',  Text  aof  fol. 
76';  von   der  Spalte   76'b  sind  nur   die  ersten   22   Zeilen   beschrieben. 

34.  Her  Heinrich  von  Morüge.  Titelbild  auf  fol.  76',  Text  vä 
fol.  77'— 81'.  Freigelassen  sind:  auf  fol.  78'b  8  Z.  zwischen  den  Str.  In  Um 
dingtn  ich  «V  rften«(  man  und  Owe  des  »cAeident  da  er  tet;  »uf  fol.  80' b  6  2. 
zwischen  den  Str.  Saenne  ich  rnl  tumb''  und  ^i  hat  mich  v^votait ;  ferner  daselbtt 
die  letzten  8  Z.  nach  der  Str.  Wie  wirde  ich  gehat;  von  fol.  81'a  sind  nur 
die  ersten    15   Zeilen   beschrieben,   fol.   81'b — 82'  sind  ganz  leer. 

35.  Der  Schenke  vö  Limpurg.  Titelbild  auf  fol.  82',  Text  aof  fol 
83'  u.   83';    die  letzten   18   Zeilen   von   83' b  sind   unbeschrieben,   ebenso  81'. 

36.  Schenk  Ulrich  v6  Wint'atetten.  Titelbild  auf  fol.  84'.  Tat 
anf  fol.  85' — 95';  freigelassen  sind:  auf  fol.  88'a  24  Z.  zwischen  den  Sb. 
Wo»  klage  ich  der  vogel  »ane  und  hl  ih'  mere  tchonei;  auf  fol.  91'b  die  letxteii 
6  Zeilen  und  aof  fol.  91 'a  die  erste  Ztile  zwischen  den  Str.  Jamvrt  «dbib 
lide  ich  dike  und  Nv  iV  der  arge  tcint''  hie;  auf  fol.  91'b  7  Z.  zwischen  den  Str 
jVierutt  mag  der  mine  hü  gemalt  und  Wol  beeleidet  stet  du  heide;  auf  fol.  92*» 
6  Z.  zwischen  den  Str.  Wer  getach  ie  creatiire  und  Ich  wil  alte  UUe  btOtle;  aaf 
fol.  92' b  24  Z.  zwischen  den  Str.  Irin/'  vn  der  sne  und  Sol  ich  nv  vdimi; 
auf  fol.  92' a:  14  Z.  zwischen  den  Str.  Gib  ein  liebet  ende  mir  and  Ich  leU 
ab''  ringe:  auf  fol.  93'a  die  ersten  2  Zeilen:  die  am  Ende  von  92' b  stehende 
Strophe  Zvht  vfi  ellii  tch'one  ist  nicht  zu  Ende  geschrieben;  auf  fol.  94'a  die 
letzten  4  Zeilen  und  auf  fol.  94'b  die  ersten  8  Z.  zwischen  den  Str.  Z>m6  a 
ende  und  Wiiä'  teil  vnt  aber  ttuinge;  auf  fol.  94'a:  7  Z.  zwischen  den  Str. 
MXnediche  tchbne  gar  und  Korne  itt  d'  xainC  kalt;  auf  fol.  94'b:  16  Z.  rwisehea 
den  Str.  Do  dil  rede  erging  und  Sicie  g^ne  ich  teere;  auf  fol.  95' a:  7  Z.  zwi- 
schen den  Str.  Ob  ich  nv  udurbe  und  &>/  ich  iem^  fro  bditü;  nach  letzterer 
Strophe  wieder  die  letzten  5  Zeilen  v.  95' a  und  die  ersten  13  Zeilen  aof  foL 
95'b;  auf  fol.  95' b  sind  femer  leer  gelassen  die  letzten  10  Zeilen,  eben«» 
95'— 97. 
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37.  Her  Reinmar  der  Alte.  Titelbild  auf  fol.  98',  Text  fol.  96*  bis 
108''.  Freigelaaaen  sind  die  letzten  3  Zeilen  aaf  fol.  lOS'b  und  die  ersten 
4  Z.  auf  fol.  103'a  iwigchen  den  Str.  Ich  verdiene  den  Icvmber  nie  und  Saga 
da»  ich  dirt  iemer  lone;  auf  fol.  106'a:  5  Z.  iwiechen  den  Str.  Steti  lob  er 
wte  geiean  und  Deat  ein  not  da»  mich  ein  rnan;  auf  fol.  1ü7'h:  24  Z.  zwischen 
den  Str.  La  tlen  la  ttan  and  Der  mir  gebe  nnl  rat;  auf  fol.  107'b:  18  Z. 
■wischen   den  Str.  Sieem  vö  gvten    wibe    lieb  geechiht    und    Went  ir  hören  einen 

igemtUiche  ttn't;  auf  fol.  108'a:  7  Z.  zwischen  den  Str.  Afi'r  ist  eil  liebe  nv 
]  gesehen  und  Wol  im  der  nv  verl  verdrapt  (corrigirt  in  verdarpt);  auf  fol.  108' 
sind  nur  die  ersten  7  Zeilen  beschrieben,  sonst  ist  die  Seite  leer,  ebenso 
fol.  109.  —  Unter  diesen  Liedern  sind  zwei  Anhange:  a)  19  Strophen  von 
Mir  itt  vil  lae  wa»  ich  geeage  —  Mir  itt  vil  Übe  nv  gucken  ^  von  der  Hand  B. 
Danach  b)  11  Strophen  des  Scblußes  von  Wol  im  der  no  vart  —  Zv  dem 
1  tAeiden.   da»  6n»  beiden  =:   von  der  Hand   K. 

38.  Her  Burkart  von  Hohenuels.  Titelbild  auf  fol.  110',  Text  auf 
fol.  110' — 113';  freigelassen  sind:  auf  ful.  112'b  6  Z.  zwischen  den  Str. 
Wa*  ml  «'  da  mit  gewinen  und  Wie  »ol  ich  »tlig  wib\  auf  fol.  113'b  sind 
nur  die  ersten  15  Zeilen  beschrieben.  —  Zu  bemerken  wäre  noch,  daß  die 
ersten   5   Strophen   etwas  dunkleres   Material  zeigen;  ob  eher  eingetragen? 

39.  Her  Hesse  von  Rinach.  Titelbild  auf  fol.  113*,  Text  auf  fol. 
114'a;   die  letzten    10  Zeilen   sind  aber  unbeschrieben,  ebenso    114''b  u.    114*. 

40.  Der  Bnrggraue  von  LAnz.  Titelbild  auf  fo!  115',  Text  auf 
fol.  llö*;  die  letzten  25  Zeilen  auf  fol.  llö'b  sind  unbeschrieben,   ebenso  116'. 

41.  Her  Friderich  von  Huseo.  Titelbild  auf  fol.  116',  Text  auf 
fol.    il7' — 119';  von  fol.    119'  sind   nur  die  ersten   14   Zeilen   beschrieben. 

42.  Der  Bnrggraue  v5  Rieten  bürg.  Titelbild  auf  fol.  119',  Text 
auf  fol.    120'a;  120'b  ist  unbeschrieben. 

43.  Her  Mi  Ion    von  Seuelingen.    Titelbild  auf  fol.   120',    Tejtt  auf 
121;  von   fol.    121'  sind  aber  nur  die  ersten   25   Zeilen   beschrieben. 

44.  Her  Heinrich    von  Rugge.    Titelbild    auf    fol.    122",    Text    auf 
122' — 123';  die  letzten    18   Zeilen   von   der  Spulte   123'b  sind   leer. 

45.  Her  walther  v5  der  vogelweide.  Titelbild  auf  fol.  124',  Text 
Isaf  fol.  124' — 145'.  Auf  fol.  126'  stehen  auf  dem  unteren  (handbreiten)  Rande 
I  tvei  Strophen  von  einer  Hand,  die  ich  U  nennen  will,  nachgetragen:  Ir  lat 
\hch  nit  verdriesen  und  Dar  nach  wa»  er  in  deme  lande;  von  derselben  Hand  am 
IBnde  von  fol.  126'  der  Schluß  der  Strophe  Drie  »arge  hab  ich  mir  genomf  von 
VAtxt  Worten  ab:  mag  an  alte  drin  nah  wol  gelittgi.  —  Auf  fol.  131' b  fehlen 
12  Z.  nach  der  Str.  Sich  krenkf  frow>'  vn  pfaffen,  die  vielleicht  etwas  später 
[eingetragen  ist,  die  Schrift  ist  bliiUer,  ebenso  bei  der  Strophe  Ich  fröideheJ/e- 
\k>*er  man  auf  fol.  133'a,  doch  hat  dies  vielleicht  keine  Bedeutung.  —  Auf 
Ifel.  137'a  sind  leer  gelassen  die  letzten  7  Zeilen  nach  der  Strophe  A>  itt  in 
■  «nsern  kurte  tag?,  ebenso  die  ersten  7  Z.  auf  fol.  137'b;  weiter  ful.  137'a 
Intid  die  ersten  6  Z.  von  I37'b;  ebenso  auf  fol.  138'u  die  letzten  3  Z.  und 
[die    ersten    33   Z.    auf   fol.    138'b  zwischen    den   Str.   Ob    ieman    tpreche  d'  nv 

the    nnd  Ich  han  Aem  otten  tritwe;    auf  ful.    142'b  sind   die   letzten   3   Z.   und 

»uf   fol.   143'a  die    ersten    7   Z.    freigelassen    zwischen   den   Str.   Sol  ich  miner 

liriwe    al»ctt   engeile  nnd  Frowe.  vnemt  dur  got  mir  die  mV.  —   Auch   hier  ge- 

|fc«ren    nicht  alle'  Gedichte  dem  ersten   Schreiber  an:    der  letzte  Theil  von  fol. 

143' a,  Strophe  Afir  tlt  einer  »lohte  wille  an   bis  fol.  145'a,  Zeile  6  (fol.  145'a 


fol. 


fol. 
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iit  Bonit  anbetebrieben)  ist  von  der  Hand  K  geschrieben.  Über  der  di  itüetiten 
Strophe  steht  in  kleiner  Cursivichrift :   Afeist',  heinf.    Tttckler. 

46.  Her  Hiltbolt  vü  Swanegui.  Titelbild  auf  fol.  U6',  Text  auf 
fol.  146* — 148';  auf  fol.  148'b  stehen  nur  7  Zeilen,  sonst  ist  die  Spiltt 
unbeschrieben,   ebenso  fol.    148"'  n.   149'. 

47.  Her  Wolfran  von  Eschilbacb.  Titelbild  auf  fol.  149',  Text 
auf  fol.   150'  u.   150';  die  letzten  4   Zeilen  auf  15U'b  sind  leer*). 

48.  von  Singen b'g  Truchseze  ze  sant  Gallen.  Titelbild  auf  fol. 
16r,  Text  auf  fol.  löT— 155';  freigelassen  sind  auf  fol.  151*  2  Z.  awiMhes 
den  Str.  Salt  ich  geniete  de  ich  bin  und  Klageliche  tic'e  klage;  auf  foL  153' b: 
18  Z.  zwischen  den  Str.  Svln  die  alte  fär  die  ivnge  und  Wie  g'ne  mA  mit 
frhide  teere;  die  letzten  3  Zeilen  auf  fol.  155'a,  sowie  155'b,  156  u.  157 
sind    unbeschrieben. 

49.  Der  von  Sacbsendorf.  Titelbild  auf  fol.  158'.  Text  aaf  foL  158' 
u.   159'a;   159'b — 160'  sind  nnbeschrieben. 

50.  Wacbsmüt  von  Kunzingen.  Titelbild  auf  fol.  160',  Text  inf 
fol.  161'  und  14  Zeilen  auf  fol.  161'a;  der  übrige  Raum  auf  161'  wi«  Xif 
ist  unbeschrieben. 

51.  Her  Willebein  von  heinzenbnrg.  Titelbild  &af  fol.  16S', 
Text  auf  fol.  163'  und  5  Zeilen  auf  16S'a;  der  übrige  Theil  von  163', 
sowie  die  Seite   164'  sind  unbeschrieben. 

52.  Her  Liitolt  von  Seuen.  Titelbild  auf  fol.  164",  Text  auf  fol. 
165'a  und  16  Zeilen  auf  fol.  165'b;  sonst  ist  165'b  unbeschrieben,  ebesM 
165'  u.   166'. 

53.  Her  Walther  vonMezze.  Titelbild  auf  fol.  166',  Text  auf  fol.  167, 
168'a  und  10  Zeilen  auf  fol.  168'b;  sonst  ist  168'b  unbeschrieben,  ebeaio 
168'    u.   169'. 

54.  Her  Rubin.  Titelbild  auf  fol.  169',  Text  auf  fol.  170'— 174". 
Freigelassen  sind  24  Z.  auf  fol.  170'a  zwischen  den  Str.  Wie  gerne  ich  vmnukt 
nnd  Der  liebe  rvm'  ktmde  »chöner  niht  gtgin;  auf  fol.  174'b  10  Z.  xwitctieii 
den  Str.  Ein  aendet  leit  und  06  alli  liebe  liebü  frowe  Ure;  femer  am  Ende 
7  Z.  nach  der  Str.  In  weil  niht  ob  du  liebe;  auf  fol.  171'a  stehen  nur  die 
4  Strophen  Gol  hat  vnt  aber  tan  gemant,  Swer  nv  de  krüte  niht  ennimet,  El 
brahle  ir  mittebieten,  Nv  erteil  ein  tinnerichet  wib;  sonst  ist  das  ganze  Blatt  171 
unbeschrieben.  Auf  fol.  17S'a  sind  die  ersten  17  Zeilen  freigelassen;  auf  fol. 
172'b:  9  Z.  zwischen  den  Str.  Ich  habt  ir  her  geditnet  und  Wittett  de  iek 
ringen   wil;    weiter  daselbst   15  Zeilen  am  Ende    und  die  ersten  9   Z.   auf  foL 


I 


\ 


*)   Ich    benütze    die    Gelegenheit,    einige   Lesarten    zu    Lnchmann's    Aos^ahe*! 
nachzutragen:  p.  XII,  v.  1  ntmeger\  C  manig^;  —  tchamen]  tchone;  v.  4 :  ce]  t« ;  v.  f  J 
migele]  vogel;  y,   17  dienen]  lone;  v.  27  dienett]  dientt.  —  p.  5,  Z.  22  heJ/eüchen] 
liehe;  v.  37  graser]  grotter;  p.  6,  Z.  4  hat  C  dwli,  nicht  dvr,  wie  die  varia  lecüo 
gibt;  Z.  9:  tölhe]  tolhe;  Z.  11:  in]  ein;  Z.   14:  und  obe]  tni  o&;  Z.  22:  im]  ine;  Z.  SOt] 
kUnfle]  kvnfte;   Z.  37:  molken]  wokc;  p.  3,  Z    8:  briitlel]  brvttel;  Z.  10:  urloup]  vrUtkf 
Z.  13:  ettu>enn]  eUetrcene;  Z.   14:  ligt]  liget;  Z.  35:  lüexiu]  tiae;  Z.  41   i«t  u>ol  ans 
corrigirt;    p.  8,  Z.  6:    möhte]  mäht;    Z.  8:    mit»]  mute:    Z.  9:    vAp  ir]  tcibar ;   Z.  lt|| 
muoie]  mitt;   Z.  28:  obe]  ob;  Z.  30:  vU]  loU;   Z    33:  oeh]  ^ch;   Z.  38:  tnangen]  mSigi', 
Z.  39:  och]  ife/i;  Z.  40:  alt]  alte;  —  erweltitt]   erwelte;  Z.  4t  hat  C  triwe;  p.  9,  Z.  3:  ;e- 
mdzen]  gelatten;   Z.  9:  ßir]  ßir;  Z.  17  rar.  «n^cer  zu  lesen;  Z.   18:  niae]  mach;  Z.  35: 
m]  <n;  Z,   38:  lowie]  towig;  p.  10,  Z,  11:  müett]  mitte;  Z.  20  ist  k<in  aus  M  corrigirt 
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172'ft  zwischen  den  Str.  Ich  teil  »elig  vrmce  dir  und  Vil  lieblt  sum*  vjune; 
anf  fol.  I72'a  ferner  12  Z.  «wischen  den  Str.  Ich  habe  ir  vil  getvngi  und 
Wer  mir  iht  bat  gelvngc;  nach  letzterer  Strophe  sind  leer  gelassen  7  Z.  am 
Ende  und  die  ersten  13  Z.  auf  fol.  172' b;  dann  kommt  die  Strophe  Niemä 
an  fröidr  »ol  vtage,  und  nach  dieser  sind  wieder  16  Zeilen  freigelassen.  Auf 
fol.  173'b  fehlen  8  Z.  zwischen  den  Str.  Wa»  i»t  beuer  düne  e.T  wib  und  Wafen 
vber  rf'  mintie  rat ;  zirischen  letzterer  Strophe  und  der  Strophe  Wit  kvnde  leid'' 
mir  geicheJie  sind  wieder  16  Zeilen  freigelassen,  und  auf  fol.  174''u:  7  Z. 
zwischen  den  Str.  Er  tut  et  »cheidf  vü  mir  hin  und  Ich  tnil  mich  einer  »chulde 
gar.  Ganz  unbeschrieben  sind:  fol.   174'  bis  fol.   177'  iucl. 

65.  Her  Bernge  vö  Horhein.  Titelbild  auf  fol.  178',  Text  auf  fol. 
178'  a.    179'a;   179'b  ist  unbeechrieben. 

56.  Der  von  J  ohansdorf.  Titelbild  auf  fol.  179',  Text  auf  fol.  180' 
bis  181'  incl.  Unter  fol.  180'  steht  eine  Strophe  in  kleiner  Schrift  nach- 
getragen:   Ich  han  das  krtne  an  mich  durch  got  genome;    von  einer  Hand,  die 

^^cb  1  nennen  will. 

^fe  Ö7.  Endilhart    vö  Adelburg.    Titelbild  auf  fol.    181',    Text  auf  fol. 

^■82';    er  nimmt    nur    die    ersten    25  Zeilen    auf   fol.    182'a  ein,    sonst   ist  die 

^Peite  unbeschrieben. 

58.   Her  Bligge   vö  Steinach.    Titelbild   auf  fol.   182',  Text  auf  fol. 

^^183'a   und   8  Zeilen  axif  fol.    183'b;   sonst  ist  letztere  Columne  unbeschrieben. 

B  59.   Her  Wachsmut    vö   Miilnhasen.    Titelbild    auf  fol.    183',    Text 

^■»uf  fol.    184';  die  letzten   18   Zeilen  auf  fol.   184'b  sind  unbeschrieben. 

60.  Her  Hartman  vö  Owe.  Titelbild  auf  fol.  184',  Text  auf  fol. 
185' — 187'  incl.  Freigelassen  sind:  die  letzten  6  Zeilen  auf  fol.  185'b  und 
die   erste  Zeile  auf  185'a  zwischen  den   .Str.  Mir  tint  du  iar  vil  vtiuHorn  nnd 

Po  iV  min  dienetl  niht  ze  A'sfn  gie;  auf  fol.  187'»:  7  Z.  zwischen  den  Str. 
r  iV  allet  de*  icol  teert  nnd  Maniger  grüntet  mich  aUo;  fol.  187'  ist  unbe- 
hrieben. 
61.  Her  Reinman  vö  Brennenb*g.  Titelbild  auf  fol.  188',  Text  auf 
fol.  188' — 189';  auf  fol.  189'b  stehen  nur  13  Zeilen,  sonst  ist  die  Columne 
unbeschrieben;  ebenso  fol.  190'.  —  Die  drei  letzten  Strophen  Si  iehent  de 
i'i-  mJne  .  lanfte  Urne,  Wie  »ol  ich  geloben,  Minem  tw'em  mvle  scheinen  später 
nachgetragen  zu  sein,  das  Material  ist  ein  anderes  (vielleicht  auch  später 
^^lubricjrt). 

^V  62.  Johans  von  Ringgenb'g.  Titelbild  auf  fol.  190',  Text  auf  fol.  191 

^Bl   192':  anf  fol.    19S'b  sind   die  letzten    17   Zeilen  frei.  — Von  der  Hand  K. 
^H  63.   Albrecht  March schal,  vö  Raprechtswile.     Titelbild    auf  fol. 

^■92*.  Text  auf  fol.  193'a  nnd  25  Zeilen  auf  fol.  193'b.  Die  beiden  letzten 
^^Btrophen  Mit  ir  itt  ein  lanl  be$chÖ7iel  und  Schoner  creatur  vf  erde  scheinen  zu 
^^Bpätercr  Zeit  eingetragen  mit  dunklerem  Schreibmaterial.  Unten  auf  dem  Rande 
^Hteht  nachgetragen  in  kleinerer  Schrift :  Ir  eren  meren  Ican  n  wol.  lisiil  fugenden 
^Htol  ich  lol  nach  ir  hulden  ringe .  Ir  lieblich  —  and  rechts  auf  dem  Rande : 
^^|in/  der  tumer  hinnem  acheiden  \\  Ixinge*  milen  von  der  sitzen.  —  fol.  193'  ist 
^^Bftigelassen.  —  Von  einer  Hand,  die  ich  mit  F  bezeichnen  will. 
^M  64V  Her  Otto  vomTvrne.  Titelbild  auf  fol.  194',  Text  auf  fol.  194' 

^^fe.  195;   von   der  Hand   D.  —  Freigelassen  sind  auf  fol.   194'a  2   Z.   zwischen 
^Hnn  Str.  W*rtlicher  wibe  tritwe  und  Ach  well  din  hohttt  tounne;  auf  fol.  194'b: 


r 
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eine  Zeile  zwinchcD  den  Str.  Sol  ich  der  nicht  genitiztn  und  Hab  ich  dfr  rinde; 
auf  fol.  ]95'a  sind  die  letzten  15  Zeilen  unbeschrieben,  ebenso  fol.  19&'b. 
64".  Auf  fol.  196'  befindet  eich  eine  Graastiftzeichnung:  die  Contooren 
zu  einem  Miniaturbild;  es  ist  nicht  ausgeführt  und  auch  kein  Text  hiozugefü^; 
Raum  für  ihn  ist  gelaasen  auf  fol.    196^  u.    197'. 

65.  Her  Gßsli    von   Ehenheim.     Titelbild    auf    fol.   197',     Text   «uf 
fol.    198' a    und    11    Zeilen    auf  fol.    198'b;    der  übrige  Raum   auf  198'b  aod< 
198'— 200  ist  leer.  —  Von  der  Hand   B. 

66.  Der  von  Wildonie.  Titelbild  auf  fol.  201',  Text  auf  fol.  201'» 
und  den  ersten  9  Zeilen  von  201'b;  der  übrige  Theil  von  20rb  n.  fol.  20? 
lind  unbeschrieben. 

67.  Von  S 11  n egge.  Titelbild  auf  fol.  202',  Text  auf  fol.  203' a  nnd 
12  Zeilen  auf  fol.  203'b;  der  übrige  Theil  von  203'b  sowie  fol.  203'  mi 
unbeschrieben.  Freigelassen  sind  auf  fol.  203' a:  8  Z.  zwischen  den  Str.  &'  hai 
manig'   Ivgende  gewalt  und    Vit  irtte   mXnt  dv  heut  mich. 

68.  Von  Scharpfenberg.  Titelbild  auf  fol.  204',  Text  auf  fol.  204'; 
auf  fol.   204' b  stehen   nur   13   Zeilen,   sonst  ist  die  Spalte   leer. 

69.  Her  Chiinrat  der  Schenke  vü  Landegge.  Titelbild  auf  fol 
205',  Text  auf  fol.  205'— 209'a;  die  letzten  16  Zeilen  von  209'a  sind  unbe- 
schrieben, ebenso   209'b  und  die  Blätter  210  —  212. 

70.  DerWinsbeke.  Titelbild  auf  fol.  213',  Text  auf  fol.  218'— 216'»: 
die  letzten    14   Zeilen  von   216'a  sowie   216'b  sind  leer. 

71.  Du  winsbekiu.  Titelbild  auf  fol.  217',  Text  auf  fol.  217',  218 
und  den  ersten  17  Zeilen  von  fol.  219' a;  der  übrige  Raum  auf  fol.  219't 
sowie  fol.   219'b  sind  unbeschrieben. 

72.  Klingesor  vü  vngerlant.  Titelbild  auf  fol.  219',  Text  auf  fol. 
220'— 226'a;  die  leUten  11  Zeilen  von  fol.  226'a  und  fol.  226'b  sind  nnbe- 
schrieben. 

78.  Kristan  vü  Luppin.  ein  Döring.  Titelbild  auf  fol.  226',  Text 
auf  fol.  227'  u.  227'a;  die  letzten  7  Zeilen  von  fol.  227'a  »owie  fol.  22rb 
sind   unbeschrieben.   —  Von  der  Hand   F. 

74.  Her  Heinrich  Hetzbolt  von  Wissense.  Titelbild  auf  fol.  22V, 
Text  auf  fol.  228',  229'a  und  3  Zeilen  von  fol.  229' b;  sonst  ist  letotere 
Columne  unbeschrieben.   —  Von  der  Hand   I'. 

75.  Der  Di^ring.  Titelbild  auf  fol.  229'.  Text  auf  fol.  230;  auf  foL 
230' b  stehen  aber  nur  16  Zeilen,  sonst  ist  die  Columne  leer.  —  Von   der  Hand  K. 

76.  Winli.  Titelbild  auf  fol.  231'.  Text  auf  fol.  231'  u.  232;  anf 
fol.  232'b  stehen  nur  22  Zeilen,  sonst  ist  die  Spalte  frei,  ebenso  fol.  233  bii 
236  incl.  —  Von  der  Hand  F. 

77.  Her  Virich  von  Liechtenstein.  Titelbild  auf  fol.  237',  Text 
»nf  fol.   237'— 247';  auf  fol.  247' b  sind   die  letzten   22  Zeilen  unbeschrieben. 

78.  Von  Mnnegiir.  Titelbild  auf  fol.  247',  Text  auf  fol.  248';  von 
Spalte   248'b  sind   aber  nur  die  ersten   13   Zeilen  ausgefüllt. 

79.  Von  Raute.  Titelbild  auf  fol.  248',  Text  auf  fol.  249';  auf  foL 
249' b  stehen   nur   6   Zeilen,  sonst  ist  die  Columne  unbeschrieben. 

80.  Her  Chünrat  vö  Altstetten.  Titelbild  auf  fol.  249',  Text  »uf 
fol.  250';    die  letzten   24  Zeilen  von  250' b  sind  leer  gelassen,   ebenso  250*. 
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81.  Her  Bruno  tö  Hornberg.  Titelbild  »uf  fol.  351',  Text  auf  fol. 
151';   die  letzten  5   Zeilen   ron   251'b  Hind   freigelassen. 

82.  Her  Hug  vü  Werbenwag.  Titelbild  »uf  fol.  252',  Text  auf  fol. 
352'  and  16  Zeilen  auf  fol.  2bB'ii,  sonst  ist  letztere  Seite  unbeschrieben; 
freigelassen  sind  7  Z.  auf  fol.  252"  b  zwischen  den  Str.  Genie  wolde  ich  Hange» 
matsen   ond  FrbidenricK'  seaser  meie. 

83.  Der  Pilller.  Titelbild  auf  fol.  253',  Text  auf  fol.  254'  and  16  Zeilen 
anf  fol.  254' a,  welches  letztere  Blatt  sonst  unbeschrieben  ist.  Freigelassen 
sind  6  Z,  auf  fol.  254' a  zwischen  den  Str.  Ich  mvt  lo'öen  und  le  mvs  ane 
trort  Mibe. 

84.  Von  Trosberg.  Titelbild  auf  fol.  255',  Text  auf  fol.  255*  u. 
356';  die  letzten  24  Zeilen  von  25G'b  sind  unbeschrieben.  Freigelassen  sind 
|0   Z.   auf  fol.   255' b  zwischen   den  Str.   RoMenrot  itt  ir  de  lache  und  Wol  dir 

u-ol  dir  tcMn«;  10  Z.  auf  fol.  256' a  zwischen  den  Str.  Wü  div  mtTiek- 
reivt  und  A'f  itt  des  meiert  schone;  ebendaselbst  16  Z.  zwischen  den  Str. 
hete  ich   hulde  und    Willekome  li  vna  d'   meie. 

85.  Hartman  vC.  Starkenb'g.  Titelbild  auf  fol.  256',  Text  auf  fol. 
85T»;  frrigelassen  sind  6  Z.  zwischen  den  Str.  Owe  toi  ich  vntt  an  min  rnde 
Dnd  Nei'na  hrlfent  fro  belibi;   fol.    257' b  ist  unbcacb rieben. 

86.  Von  Stadegge.  Titelbild  auf  fol.  257',  Text  auf  fol.  268'a  und 
10  Zeil>-n  auf  fol.  258' b;  freigelassen  sind  6  Z.  auf  fol.  258'a  zwischen  den  Str. 
Vol  den  kleine  vogelline  und    Vr»  teil  ein  lieht*  tvmer  korni-, 

87.  Her  Brnnwart  vö  Öghein.  Titelbild  auf  fol.  258',  Text  auf 
I  fol.  259';  die  letzten  6  Zeilen  von  fol.  259'b  sind  unbeschrieben,  ebenso 
K  fol.  359'   und   Blatt  260. 

W  88.  Von  Stamhein.    Titelbild   auf  fol.   261',    Text  auf  fol.   261';    die 

r    '«Uten   14   Zeilen  von  fol.    SCTb  sind  unbeschrieben,   ebenso  fo!.   262'. 
I  89.   Her  0(5  li.    Titelbild   auf  fol.    262',  Text  auf  fol.   263:    die  leUten 

f     '8   Zeilen  von  fol.   263' b  sind   unbcacbrieben. 

90.  Der  Tanhnser.  Titelbild  auf  fol.  264',  Text  auf  fol.  264'— 269' a. 
''reii^lMsen  sind  8  Zeilen  am  Ende  von  267' b  «wischen  dem  Liede,  welches 
°*ginnt  mit:  Ick  mvs  rlagc.  de  bi  htrte  tage  etc.  und  der  Strophe  Wol  vf 
^'•teit  vh''al\  auf  fol.  269'a  stehen  nur  22  Zeilen,  sonst  ist  diese  Spalte  unbe- 
schrieben, ebenso   269' b  uud   Bl.-itt  270. 

91.  Von  Bfichfiin.  Titelbild  auf  fol.  271',  Text  auf  fol.  271'  und 
^  Zeilen  auf  fol.  272',  sonst  ist  letztere  Seite  wie  auch  272'  nnbcsobricben. 
"»leigelassen  sind  5  Z.  auf  fol.  271 'a  zwischen  den  Str.  le  vfi  iemer  gar  mit 
^^"üiee  und  Wol  dir  meie  teol  dir  wüne;  auf  fol.  271'b:  9  Z  zwischen  den  Str. 
'cA  tehe  g^ne  tvnd''  wank  und  Ich  klage,  dir  edelü  froice  here;  ferner  ebendaselbst: 
S  Z  zwischen  den  Str.  Ich  wände  ich  iemer  solde  lach?  und  Wan  taget  ir 
"«fr  wo  mTne. 

92.  Her  Nithart.  Titelbild  auf  fol.  2V3',  Text  auf  fol.  273'— 280'. 
öie  letzten   8   Zeilen   von   fol.  280' b  u.   fol.   281'  sind  unbeschrieben. 

^^  93.  Meister  Heinrich   Teschler.    Titelbild   auf  fol.    281',  Text  auf 

^fel,   282' — 284'a;    auf  fol.   284'a    stehen  nur   15   Zeilen,    sonst  ist  das   Blatt 
Unbeschrieben.  —  Von  der  Hand  F. 

94.  Rost  kilcherre  ze  Sarne.  Titelbild  auf  fol.  285',  Text  auf  fol. 
285',  286'  und  7  Zeilen  von  fol.  286'a;  sonst  ist  fol.  286'  unbeschrieben, 
ebenso  die  drei  folgenden  Blätter  287—289.  —  Von  der  Hand  ¥. 
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95.  Der  Hardegger.  Titelbild  auf  fol.  290',  Text  auf  fol.  290^  291' 
u.  291'a.  Leer  gelassen  sind  die  letzten  2  Zeilen  auf  fol.  29l'b  nnd  die 
4  ersten  Z.  auf  fol.  291'a  zwischen  den  Str.  &  tcirt  vil  tiere  in  druhen  eta. 
und  Die  tctU  darf  niemä  etc.  Die  letzten  17  Zeilen  auf  fol.  S91''a  sind  unbe- 
schrieben,  ebenso  fol.  291'b  a.  fol.   292'. 

96.  Der  Schvlmeist'  von  Esselingcn.  Titelbild  auf  fol.  292',  Tt« 
auf  fol.  293' — 294'a;  auf  fol.  294'a  stehen  nur  15  Zeilen,  sonst  ist  die  Spalte 
unbeschrieben,  ebenso   294' b  u.   295'.  —  Wohl  von  der  Hand   E. 

97. Auf    fol.   295    und    9   Zeilen    Ton  fol.   296' a    befinden    licli 

22  Strophen  von  einer  späteren  Hand,  die  ich  (i  nenne  (sie  ist  D  tiemlidi 
ähnlich),  eingetragen,  ohne  Titelbild  und  Initialen.  —  Auf  fol.  295'  seht  mn 
einer  ganz  modernen  Hand  L  (etwa  aus  dem  Ende  des  vorigen  oder  des 
Anfange  dieses  Jahrhunderts)  darüber  geschrieben:  Meistfr  Walther  von  BriiaA, 
Abgesehen  von  9  ZeUen  auf  fol.  296'a  sind  die  Blätter  296,  297,  iü 
ganz  leer. 

98.  Von  Wissenlo.  Titelbild  auf  fol.  299',  Text  auf  fol.  299';  frei- 
gelassen sind  16  Z.  auf  fol.  299'a  zwischen  den  Str.  Der  waht''  tang  vS  misr 
u)ol  und  Man  lol  nv  »inge  gege  de  tage.  Danach  sind  14  Zeilen  auf  fol.  299'b 
freigelassen  bis  zur  Strophe  Ein  ritt''  der  hat  »ine  li/i;  die  da  nach  folgenden 
20   Zeilen  sind  auch   unbeschrieben. 

99.  Von  Wengen.  Titelbild  auf  fol.  300',  Teit  auf  fol.  300';  die 
letzten   4   Zeilen   von  fol.   300' b  sind   UDbeschrieben,   ebenso  das   Blatt  301. 

100.  Her  Pfeffel.  Titelbild  auf  fol.  302':  der  Text  nimmt  die  BMta 
30   Zeilen  von  fol.   302' a  ein,    sonst  ist  die  Seite   302'  unbeschrieben. 

101.  Der  Taler.  Titelbild  auf  fol.  303',  Text  auf  fol.  303'  n.  304'; 
leer  gelassen  sind  die  letzten  6  Zeilen  von  fol.  303' a  und  die  er«t«n  39  Z- 
auf  fol.  303' b  zwischen  den  Str.  Ir  ist  der  mvnl  und  Svmrr  wieret  iait  m 
ang\  Die  letzten  20  Zeilen  von  fol.  304' b  sowie  fol.  304'  ganz  sind  unbe- 
schrieben. 

102.  Der  tuginthafte  Schriber.  Titelbild  auf  fol.  305',  Text  in/ 
fol.  305' — 307';  freigelassen  sind  10  Z.  auf  fol.  306'b  zwischen  des  Str. 
Ob  in  reht''  gvte  und  Frowe  mi'ne»  A*s?  <rof<;  weiter:  die  letzten  21  Zeilen  von 
fol.   307' b,  fol.   307'  u.   308'. 

103.  Steinmar.  Titelbild  auf  fol.  308',  Text  auf  fol.  309'— 310'. 
Freigelassen  sind  die  letzten  16  Zeilen  auf  fol.  310'n  und  die  ersten  5  7.. 
auf  fol.  310'b  zwischen  den  Str.  Do  ich  mich  der  wol  getane  nnd  Dh  vü  lih» 
ttunertit.  Auf  fol.  310'b  sind  nur  die  ersten  15  Zeilen  beschrieben,  sonst  ist 
die  Spalte  leer. 

104.  Her  Alram  vö  Gresten.  Titelbild  aaf  fol.  311',  Text  auf  f oL 
311';  von  fol.  311'b  sind  nur  die  ersten  26  Zeilen  beschrieben,  sonst  ii> 
die  Spalte  leer. 

105.  Her  Reiiimar  der  vidillcr.  Titelbild  auf  fol.  312',  Text  ««f 
fol.   3l2'a;  312'b  ist  unbeschrieben. 

106.  Her  Hawart.  Titelbild  auf  fol.  313',  Text  auf  fol.  313'  n.  814'»; 
die  letzten   10  Zeilen  von   314' a  und  Spalte  314'b  sind  unbeschrieben. 

107.  Her  Günther   vö  dem   Vorste.    Titelbild    auf    fol.   314', 
anf  fol.  315   u.    17   Zeilen  auf  fol.   316';  sonst  ist  leUtere  Seite  leer. 
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108.  Her  Friderich  der  knecht.  Titelbild  auf  fol.  316^  Text  auf 
I  fol.  817;  anf  fol.  SlT'b  stehen  aber  nur  3  Zeilen,  (onst  ift  die  Spalte  unbe- 
'  schrieben. 

109.  D*  Blirggraue  von  Kegensburg.  Titelbild  auf  fol.  318';  der 
Text  nimmt  die  ersten  21  Zeilen  von  fol.  318*a  ein,  welche  Seite  sonst  unbe- 
schrieben ist. 

110.  Her  Nilnü.  Titelbild  auf  fol.  319',  Text  auf  fol.  319'  und  4  Z. 
»nf  fol.   320'a;  sonst  ist  die  letztere  Seite  uubcacbrieben. 

L  111.   HerGeltar.  Titelbild  auf  fol.  320',  Text  auf  fol.   821';  anf  fol. 

f821'b   stehen  aber  nur  4   Zeilen,  sonst  ist  die  Spalte  leer. 

112.  Her  Dietmar  der  Sezzer.  Titelbild  auf  fol.  32r,  Text  anf 
fol.  322';  doch  stehen  auf  fol.  322' b  nur  6  Zeilen,  sonst  ist  die  Spalte  unbe- 
schrieben,  ebenso  fol.   322'. 

113.  Her  Rcinmar  von  Zwet'.  Titelbild  anf  fol.  323',  Text  auf  fol. 
323' — 3S8'a;  auf  fol.  338'a  stehen  nur  23  Zeilen,  sonst  ist  das  ganze  Blatt 
unbeschrieben.  Auf  fol.  337  hat  die  Hand  1  über  der  Strophe  ünttetü  well 
bemerkt:   DU  üt  in  vron  eren  do7ie. 

114.  Der  ivng  Misner.  Titelbild  auf  fol.  339',  Text  auf  fol.  339', 
340'a  und  12  Zeilen  auffol.  340'b;  sonst  ist  die  .Spalte  340'b  unbeschrieben, 
ebenso  fol.   340'  und  BJatt  341.  —  Von   der  Hand   F. 

115.  —  —  Auf  fol.  342'a  stehen  3  Strophen  ohne  Titelbild  und  Ini- 
tialen von  derselben  Hand  wie  Nr.  97  =  (■.  Oben  in  der  Ecke  steht  ganz 
klein   in   Cursivscbrift  D''  alte  Missen'';   342' b  ist  unbeschrieben. 

116.  vö  ObSibvrg.  Titelbild  anf  fol.  342',  Text  auf  fol.  343',  348'a 
nnd  5  Zeilen  auf  fol.  343" b;  sonst  ist  letztere  Spalte  unbeschrieben,  ebenso 
fol.  344'.  Freigelassen  sind  6  Z.  auf  fol.  343'b  zwischen  den  Str.  Was  ka 
torgt  he  v^tribi  und  Jeh  wil  de  mü  mir  rfur  die  gvte,  ferner  5  Z.  auf  fol.  343^a 
zwischen   den   Str.  Minne  tut  vnmlnekliche  und  ir  mlneklichii  mine. 

117.  Brüder  Wernher.  Titelbild  auf  fol.  344',  Text  auf  fol.  345' bis 
347*;  die  letzten   34  Zeilen   von  fol.  347' b  sowie  Blatt  348  sind  unbeschrieben. 

118.  Der  Marner.  Titelbild  auf  fol.  349',  Text  auf  fol.  349'— 354'; 
freigelassen  sind  die  3  letzten  Zeiten  auf  fol.  350'a  und  die  4  ersten  Zeilen 
anf  fol.  350' b  zwischen  den  Str.  Ist  ir  h^ze  erstfinel  (corrigirt  ans  resteinet) 
und  Sich  froit  rf'  luft  de  uxuser;  ferner   7  Z.   auf  fol.   350' b  zwischen  den  Str. 

^Schimpf  iBorl  seJu'mpfliches  lache  und  Treit  d'  igel  dorne  l  siner  hiUe\  6  Z.  auf 
fol.  351' a  zwischen  den  Str.  Ich  wil  mfne  w'be  nnd  Ich  spür  ein  toüder  dur 
di  lant.  Am  Schlnße  von  fol.  354' b  steht  von  anderer  Hand  K  ein  lateinisches 
Gedicht :  fundamenttun  arciu   etc. ;  die  Initiale  ist  nicht  ausgeführt. 

119.  Süskint  der  Jvdc  von  Trimperg.  Titelbild  auf  fol.  355', 
Text  anf  fol.  355',  356'a  und  IG  Zeilen  auf  fol.  366' b;  der  übrige  Baum  der 
Spalte   ist  leer  geLissen;  ebenso  fol.  356*  und  Blatt  357.  —  Von  der  Hand  F. 

120.  —  —  Auf  fol.  358  stehen  —  von  der  Hnnd  Ci  —  2  Strophen, 
sonst  ist  das  Blatt  leer;  Titelbild  und  Initialen  fehlen.  Oben  steht  in  kleiner 
CorsiTscbrift  gast. 

121.  von  Buwenburg.  Titelbild  anf  fol.  359',  Text  auf  fol.  359'  u. 
360';  die  letzten  14  Zeilen  auffol.  360'b  sind  unbeschrieben,  ebenso  fol.  360*. 
—  Die  letzten  6  Strophen  von  Solichen  Wechsel  als  ich  besckeide  an  rühren  von 
der  Band  E  her. 
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122.  Heinrich  von  Tettingen.  Titelbild  auf  fol.  361',  Text  utf 
M.   361'a;  fol.   361'b  ist  anbe«cbrieben. 

123.  Rudolf  d'  ScLriber.  Titelbild  auf  fol.  36-2',  Text  auf  fol.  36«'; 
Blatt   363   iet  nnbeschriebea 

124.  Meist'  Gi'itfrit  von  Strasburg.  Titelbild  auf  fol.  364',  Tut 
auf  fol.  364'— 368';  Huf  fol.  368' b  stehen  nur  11  Zeilen,  sonst  ist  die  Spilte 
unbeschrieben,  ebenso  fol.  368',   Bl.   369  u.  370. 

125.  Meister  Jobans  Hadlöb.  Titelbild  auf  fol.  371',  Text  auf  f»l. 
371* — 880'.  Am  Eingang  große  Initiale,  diu  '/^  der  Spalte  einnimmt;  die  Zöge 
der  Hs.  sind  nicht  so  gleichmäßig  wie  sonst,  Anfangs  etiras  kleiner,  spiter 
etwas  schwankend. 

126.  Regenbog.  Titelbild  auf  fol.  381',  Text  auf  fol.  381';  die  letita 

13  Zeilen  von  foL  381'b  sind  unbeschrieben,  ebenso  Blatt  382.  —  Von  der 
Hand  F. 

127.  Meist'  Chünrat  von  Wtirxbnrg.  Titelbild  auf  fol.  383',  Teit 
auf  fol.  383' — 390'a;  freigelassen  sind  11  Z.  auf  fol.  387'b  zwischen  d*o  Str. 
Ick  pruue  vn  küte  und  Hvt  ere  i»t  ein  genade;  8  Z.  auf  fol.  388' a  z«is(hfli 
den  Str.    TrtU    brvt    fick    mich  an    und  Jarlanc    uril    du    linde.   —   Die    letlia 

14  Zeilen  von  fol.  391'a  sind  unbeschrieben,  ebenso  fol.  391  b  —  393'.  — 
Zu  bemerken  ist  noch,  daß  auf  fol.  392'  oben  mit  kleiner  Cnrsivschrift  ge- 
schrieben steht  Der  Origtr;  danach  wären  die  beiden  folgenden  Blätter  für 
diesen  Dichter  bestimmt  gewesen. 

128.  Chvnze  von  Rosenheiii  Titelbild  auf  fol.  394',  Text  auf  foL 
894'a;  die  letzten  7  Zeilen  dieser  ijpalte  wie  fol.  394' b  sind  unbeschrieben. — 
Von  der  Hand  K. 

129.  Rubin  von  Bädeger.  Titelbild  auf  fol.  395',  Text  auf  fol.  395'*; 
die  letzten  13  Zeilen  dieser  Spalte  wie  die  nächstfolgonde  Spalte  395'b  äai 
unbeschrieben.  —  Von  der  Hand   K. 

130.  Der  kol  von  Nvssen.  Titelbild  auf  fol.  396'.  Text  auf  M. 
396*a;  die  letzten  7  Zeilen  von  396'a  sind  unbesehrieban ,  ebenso  396'b  u. 
fol.   397'.   —  Von  der  Hand  E. 

131.  Der  Dvrner.  Titelbild  auf  fol.  397',  Text  auf  fol.  398'i;  di« 
letzten  6  Zeilen  dieser  Spalte  sind  unbeschrieben,  ebenso  Fol.  398' b  o.  39V. 
—  Von  der  Hand  E. 

132.  Meister  Heinrich  wröwenlob.  Titelbild  auf  fol.  399',  Text  a«f 
fol.  399' — 404'a;  fol.  404' b — 406  incl.  sind  unbeschrieben.  —  Von  te 
Hand  F. 

133.  Meist' Fridericb  vö  Sunenburg.  Titelbild  auf  fol.  407',  Text 
auf  fol.  407'-  409' a;  die  letzten  16  Zeilen  von  409' a  sind  unbeschrieben, 
ebenso  Spalte  409' b  u.  fol.  409'. 

134.  Meist'  Sigeher.  Titelbild  auf  fol.  410'.  Text  auf  fol.  410'  bi» 
411';  die  letzten   16  Zeilen   von  fol.   411'b  sind   unbeschrieben. 

I3Ö.  Der  wilde  Alexander.  Titelbild  auf  fol.  412',  Text  anf  fol 
412'  u.   413';  die  letzten   8   Zeilen   von   fol.   413'b  sind  unbeschrieben. 

136.  Meister  Rumslant.  Titelbild  auf  fol.  413',  Text  anf  fol.  4l4'bii 
416';  die  letzten    16   Zeilen   von  fol.   415'b  sind  unbeschrieben. 

137.  .Spernogel.  Titelbild  auf  fol.  415',  Text  auf  fol.  416'— 417'; 
von   fol.  417'b    ist  nur  die  erste  Zeile  beschrieben,    sonst  ist  die  Sp*lte  fiti 


i 


i 


ZUR  PARISER  UEDERnANDSCHRirr. 


227 


138.  Boppo.    Titelbild  auf  fol.  418',  Teit  auf  fol.   418'— 42ra;    von 
^1.   421'n    sind    nur    die    ersten   14   Zeilen    beschrieben,    dt^r   übrige  Tlieil  der 

palte   ist  nnbeschricben,    ebenso  die  niiclistfolgende  Spalte   42I'b. 

139.  Der   Litscbower.    Titelbild    auf   fol.   422',     Trxt    auf   fol.    422'; 
bn   fol.   422'b  sind   aber  nur  die   ersten   20   Zeilen   bcRchricbcn,    sonst  ist   die 

Ipalte  frei,  ebenso  fol.   423'. 

140.  Chanzier.    Titelbild    auf   fol.   428'.    Text  auf  fol.   424'— 428'a; 
die  letsten  11  Zeilen  von  428'a,  ebenso  fol.  428'b  u.  428'  sind  un beschrieben. 

^^  Aus  dieser  Zusanimenstellung  ergibt  sieb,  daU  die  io  der  Samin- 
^Hing  enthaltenen  Dichter  sich  auf  die  verschiedeneu  Hände  folgender- 
^BlftUen  vertbeilen: 


=  110  Dichter. 
5  n       : 


C  =   1 
D  =  3 

=  7 

11 


n       :  4,  5,  6,  7  u.  20;    dazu  der  1.  Anhang  zu  Nr.  37. 

n       :  18. 

n       :  19,  64,  65. 

1=7  n       :  21,  62,  96,  128,  129,  130,  131;  dazu  der  2.  Anhang 

zu  Nr.  37,  Anbang  zu  45  u.   121. 
=  11  n      :  63,  73,  74,  75,  76,  93,  94,  114,  119,  126,  132. 

trug  ein  die  namenlosen  Nr.  97,  115,  120. 
n  trug  2  Strophen  Waltlier's  nach  (Nr.  45). 
I  trug  1  Strophe    in  Nr.  56   nach;    von    dieser  Hand   wohl   aneit   die 

Notiz  unter  Nr.  113. 
K  schrieb  das  lateinische  Gedicht  unter  Nr.  118,  fol.  354. 
L  kommt  als  ganz  moderne  Hand  nicht  weiter  in  Betracht. 

Das    alte    Dichterverzeichnil!«    am  Eingange    der  Hs.    stellt    sich 

hierzu  folgendermaßen:  der  Grundstock,  umfaüend  115  Namen,  rührt 

Kohl  nicht  von  A,   sondern  von  B  her;    B  schrieb  die  Namen  in  die 

^■tarste  Columne,  vergaü  aber  zwei  (91  u.  101),  deren  Namen  er  daneben 

^^chrieb;  außerdem  verzählte  er  sich  einmal,  indem  er  Nr.  LXXX  (der 

I     »Itcn  Zählung)  ausließ.  —  C,  der  Schreiber  von  Nr.   18,    trug  diesen 

^^Dicfater  im  Verzeichniß  in  der  zweiten  Columne  nach.  —  D,  der  Schreiber 

^Hon  Nr.  19,  64,  65,    trug   nur  ersteren  Dichter  im  Verzeichniß  nach; 

^Bie  Namen  der  beiden  andern  trug  dann  die  Hand  L  ein.  —  F*)  trug 

ein  die  Namen  der  Dichter  Nr.  21,  62,  63,  73,  74,  75,  76,  93,  94,  96, 

K14,  119,  126,  128.  129,  130,  131,  132.  —  L  schrieb  dann  noch  fol- 
ende  Dichter  ein:    Meister  Walther  von  Brisach;   Der  alte  Mißener; 
Der  Gast;  Der  Criger. 

Über  die  Miniaturen  der  Hs.  haben  wir  eine  neue  Untersuchung 
ron  einem  Fachmanne,   Prof.  J.  R.  Rahn  in  Zürich,    veröffentlicht  in 

*}  Irh  mll  nielit  yenchwei(;en,  daß  hier  im  Verxoichniß  die  Entscheidung  zwi- 
ben  V  oder  K  nicht  leiclit  ist. 
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dem  „Anzeiger  ftlr  schweizerische  Alterthumskunde",  Zürich  18 
Nr.  3,  p.  774 — 781*).  Nach  seiner  Untersuchung  sind  vier  Classen 
unterscheiden:  a)  der  Hauptatock  der  Sammlung:  110  Bilder 
entsprechend  den  von  der  Hand  A  eingetragenen  110  Dichtem; 
b)  eine  zweite  Classe,  umfaßend  die  Nr.  19,  64,  65,  also  entsprechend 
den  von  der  Hand  D  eingetragenen  Dichtern;  c)  eine  dritte  Claaie 
(wahrscheinlich  später  als  die  zweite),  umfaß end  die  Nr.  4,  5,  6,  7, 
18,  20,  21.  62,  63,  73—76,  93,  94,  96,  114,  119,  126,  128,  also  Dichter, 
die  in  die  Sammlung  theils  von  B  (4,  5,  6,  7,  20),  iheils  C  (Nr.  18), 
theÜB  von  E  (21,  62,  96.  128),  theils  von  F  (63,  73,  74,  75,  76,  93, 
94,  114,  119,  126)  eingetragen  sind;  d)  eine  vierte  Classe,  umfaßend 
die  Nr.  129, 130, 131,  die  in  die  Hs.  von  E  eingetragen  sind,  und  Nr.  13? 
welche  von  F  herrührt. 

Nehmen  wir  dies   alles  zusammen,    so  würde  die  Geschichte  der 
Sammlung  etwa  die  sein:  1.  A  schrieb  den  Grundstock  der  Sammlang 
^=  110  Dichter;    diese  kamen   sodann  in  die  Httnde  des  Rubric&tors, 
weiter  des  Miniators,  falls  diese  nicht  eine  Person  waren.  2.  B  schrieb 
5  Dichter  ein  (dazu  Anhang  zu  Nr.  37)  und  fertigte  ein  Verzeichniß 
der   ganzen  Sammlung  an;    dann   kam   der  Rubricator  darüber,   aber 
Bilder  wurden  noch  nicht  hinzugcmalt.   3.  D  trug  die  Nr.  19,  64,  65 
ein,  aber  nur  den  Namen  des  ersteren  Dichters  im  Verzeichnili  Dach: 
nicht  zu  übersehen  ist,  daß  diese  Blätter,  wie  sich  aus  der  Zusammen- 
setzung der  Hs.  ergibt  (cf.  oben),  eingelegt  sein  können;   nimmt  man 
hinzu ,    daß   die  Miniaturen ,    welche    diesen   drei  Dichtern  beigegeben 
sind,    eine  Classe   filr  sich    bilden    und   sich    in  Technik   u.  s.  w.  (cf. 
Rahn  a.  a.  O.)  ganz  von  der  ersten  Classe  unterscheiden,  so  liegt  der 
Gedanke   nicht  allzu  fern,    die  Miniaturen  könnten  anderwärts  als  im 
Aufenthaltsorte    der  Hs.    angefertigt    sein,    oder    mindestens,    ehe  die 
Blätter  in  die  Sammlung  eingefügt  wurden.  4.  Dann  trug  vielleicht  C 
seine    beiden  Strophen   ein  (Nr.  18)  und  den  Namen  des  Dichters  im 
Verzeichniß  nach,  weiter  E  Nr.  21,  62,  96,  129 — 131  (können  sämmtlich 
eingelegt  sein),  die  Anhänge  zu  Nr.  37  (Nr.]^2J,  95,  121  und  die  wenigen 


J 


*)  Ich  bin  dem  Herrn  Alfred  Morel-Fatio ,  damals  Bibliothekar  an  der  Pa 
Nationalbibliothek,  eu  Dank  verpfiiclitet,  daß  er  mich  anf  die  genannte  Abhandln 
anänerksam  gemacht  hat,  gleicherweise  dem  Verfaller  fiir  gütige  Übersendung  derselbea 
Herzlicher  Dank  gebührt  auch  meinem  Lehrer,  Herrn  Pro£,  W.  Wilmanos  iu  Bona,  d« 
mich  IU  dieser  Untersuchung  veranlagte  und  sie  mit  seinem  Rathe  begleitet  hat. 

**)  Rahn    a.  a.  O.    gibt  114  an    und   als  Oesammtzabl  141,    doch    stimmt  die*« 
Zählung  nicht;    Nr.  97,  116,   120  sind   nicht   mit  Titelbild  vergeben,    Nr.  64'  hat  d«i_ 
eine  Qraustiftxeicfanung,   wir  wflrden  mlao  auf  146  kommen. 
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rophen  von  Nr.  128;  den  letzten  größeren  Zuwachs  erhielt  dann  die 

Handschrift  durch  den  Schreiber  F,  der  73 — 76,  93,  94  u.  114  eintrug 

(können  sämmtlich  eingelegt  sein),  weiter  Nr.  63,  119,  126,  132  und 

das  Inhaltsverzeichniß    vervollstÄndigte.    Die  Hs.  kam   dann  nochmals 

a    die      Hände    des  Rubricators    und  Miniators  C,    der    den    größeren 

Theil  der  erforderlichen  Bilder   eintrug;    den  Rest  von  vier  Nummern 

ergänzte  dann  ein  Vierter:  D.  5.  Zuletzt  kam  dann  noch  der  Schreiber  G 

der  die  Nr.  97,  115,  120  eintrug,    die  aber  weder  rubricirt  (im  alten 

Sinne)  noch   miniirt  wurden;    auch  die  Namen  wurden  nicht  im  Ver- 

zeichniß    nachgetragen,    was    dann   ein   moderner  Leser  (L)  besorgte. 

Wann  H,  J,  K  ihre  Zeilen  eintrugen  und  in  welcher  Reihenfolge,  kann 

^h  nicht  sicher  ermitteln. 

^P  Das  ist,  was  ich  fUr  jetzt  zu  der  näheren  Kenntniß  der  reichen 
Handschrift  beizubringen  habe ;  eine  neue  Untersuchung  wird  vielleicht, 
da  einmal  der  Hinweis  gegeben,  noch  mancherlei  Wichtiges  zu  Tage 
fordern ,  Einzelnes  genauer  präcisircn  in  der  Aufeinanderfolge  der 
Hände  u.  s.  w.*;.  Weiter  wird  das  Verhältniß  zwischen  B  und  C  einer- 
seits und  ihrer  gemeinsamen  Quelle  andererseits  einer  neuen  Unter- 
suchung bedürfen  —  davon  will  ich  später  einmal  handeln. 

BONN,  Juni  1880.  FRIEDRICH  APFELSTEDT. 
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VOLKSTHÜMLICHES  AUS  NIEDEROSTERREICH 

tUI.  Besegnungen'). 
1.  [Gegen  die  Abzehrung.]    N.  N.  Sie  Hat  die  Abziring  Sie 
wil  wider  gsund  sein  Bis  in  Tod  Herr  God  Vater  Hilf.  Gott  Sohn  Hilf 
uns  Gott  Heiliger  Geist. 

2.  [Gegen  die  Abzehrung.]  Sie  hat  die  Abzirung  sie  wils 
nicht  haben  Sie  schick  in  wilden  Wald  in  wilden  wald  sind  drei  Brun 
in  ersten  ist  wasser  in  zwaiten  ist  Wein  in  driten  ist  unser  Jesulein 
+  •}■  f  5  Vater  unser. 

H|     3.  Vor  die  Abzierung.     Abzemung   wo  komst  du  her  durch 
Oie  bitz  wie  auch  durch  die  kälte  wie  auch  durch  einen  kalten  Trunck 


*j  Ohne  Vergteichmig  mit  anderen  Handschriften  greift  selbst  der  Knndigo  in  der 
jMimmnng  fehl,  ttud  grüCere  deutsche  Handschriften  filteren  Datoms  sind  bekanntlich 
^^■t  in  Paris. 

')  Die  folgenden  Besegnungen  sind  s&mmtlicb  aus  Drosendorf  und,  mit  Aus- 
nahme Tou  Nr.  61 ,  liandschrifllichen  Heften  entnommen.  Dabei  bemerke  ich,  daß 
manche  Krenzchen  der  Besegnungen  nar  dnrchstrichene  Beistriche  der  Ebs.  sein  kOnnen. 
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wie  auch  durch  einen  Sohrocken  wie  auch  durch  einen  giA  wie  auc 
durch    das    verechreirn'j    Abzehrung    du    bleibst    Stehen  N.  N.  deir 
Glieder  fangen  an  ins  gehen.  Es  war  ein  Brua   darin  wahr  drin  6. 
G.  S.  G.  H.  dan  bete  9  tag  5  Vater  unser  A.  M. 

4.  Für  den  Schwund')  auf  einen  Neien  Freidag*j  Frflh 
und  Abens.  Ich  greif  dir  an  die  Harr  ich  greif  dir  an  die  Hautt  ich 
greif  dir  an  dein  Fleisch  ich  greif  dier  an  an  dein  Bludt  und  alles  was 
ich  greif  ist  für  den  Schwund  gut  N.  N.  so  hilf  G.  V.  G.  S.  G.  H.  G. 
Bete  5  Vater  unser  ö  A.  M. 

5.  Blut  zu  stielen  es  sey  Blutgang  oderBlut  brechen. 
Als  Jesu  Christus  zu  Betla^em  gebohren  ist  und  zu  Nazareth  ver- 
kündiget ist  und  zu  Jerusalem  verkauft  worden  ist,  so  wohl  diese  drer 
Worte  wahr  sind,  und  so  bleubt  das  Blut  stiel  stehen.  Dazu  hielf  mir 
N.  N.  G.  V.  G.  S.  G.  H.  G. 

6.  Blut  zu  St i eilen.  Blut  bleib  in  der  Ader,  Christus  bleibt 
bei  der  Wahrheit  so  bleib  Blut  in  der  Ader  weill  Christus  bey  der 
Warheit  geblieben  ist.  B.  Allezeit  G.  V.  G.  S.  G.  H.  G. 

7.  Das  Blut  zu  stillen  desHerrn.  probat.  Daß  Blut  steht, 
wie  Christus  am  Ollberg,  in,  f.f .f .  Amen,  Dieses  wird  3mal  ge- 
sprochen, und  jedesmal,  daß  heilige  Kreuz  gemacht,  und  jedesmal 
3.  Vater  unser,  3  Ave  Maria,  und  den  Glauben  betten,  probatum  dei 
Herrn. 

8.  Das  Blut  Stehlen  [stellen]^).  Jesus  Christus  hat  geliteo 
ist  gegreiziget  und  gestorben  und  stirbt  nicht  mehr  und  du  N.  N. 
blutzt  an  deinen  Rechten  oder  Linken  nicht  mehr.  Da  zu  Helfe  G.  V. 
G.  S.  G.  H.  G.  Dan  bete  3  Vater  unser  3  A.«). 

9.  Ein  göttlicher  Wunde  Soegen.  Symbathie.  Selig  ist 
der  Dag.  Daran  es  geschah.  Selig  ist  die  Wunden,  oder  Stunden; 
Heilsam    ist   die  Wunden,    iu  f. f. f.    Amen,    wird  3iual  gesprochen 'i. 

10.  l'ür  die  Wunden,  Wunde  so  wenig  solst  du  Schwieren 
als  unser  Herr  Gott  seyne  heilige  5  Wunden  geschwieret  haben  N.  K. 
G.  V.  G.  S.  G.  H.  G.*). 

11.  Ein  Hauptmittel  Egyptises,  daß  keine  Wunden, 
nicht  schwörren.  Symbathie,  est,  est.  Sprich  also:  Dali  walte 
Gott,  und  die  heiligen  5.  Wunden,  die  haben  nicht  geschworren,  nnd 


*)  Beschreieo,  niederOsterr.  ')  Tgl.  der  Schwund,  die  Abnahme,  das  Sehwia- 
den.  —  Das  Schwinden  am  Leibe  (tabes).  Schmell.  B.  W.  B.  II,  638,  637.  *)  Eil 
Freitag,  an  welchem  der  Mond   nea   wird?  ')  stehen  macheu,  stillstehen  maeheo. 

Schmell.  n.  77.        *)  Vgl.  BarUch,  Mekl    Sag    H,  376.        *)  Vgl.  Bartach.  Mekl   Ssf. 
II.  878.         •)  Vgl.  Bartsch,  Mekl.  Sag.  II,  377. 
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auch  nicht  geronnen,  f.  +  .f.  Amen.  Es  wird  gebethet  zur  Ehren  der 
WiligBten  Drey-faltigkeit,  3.  Vater  unser,  .3  Ave  Maria,  und  den  Glauben. 
Gott  Vater  f  Gott  Sohn  f  Gott  lioiüger  Geist.  Amen  »). 

12.  Wanden  zu  heilen  da  nimt  man  einen  Stein  und  spricht 
über  die  Wunden.  Fieiscii  und  Blut  wird  wie  Bein  und  schwir  so 
wenig  als  wie  der  Stein  so  hilf  dir  N.  f  f  t  5  V.  5.  A.  Nach  dem 
hgt  man  den  Stein  an  den  selben  Ort  wo  mau  ihm  genohmen  hat'"). 
r^  13.  Ein  offt  Abprobirte  Egyptisc  h  er  Symbat  hie  Spruch, 
vor  den  Brand,  probatum.  est.  Sprich  3.  mal,  Maria  die  Mutter 
Gottes  t  ging  übers  Land,  Sie  hat  einen  Brand  in  ihrer  Hand,  heille 
inwendig  f  heille  auswendig,  das  Zieh!  ich  dir  zur  Büß,  blaße  alle 
ftfti  oder  Hauche  über  die  Wanden,  thue  daß  3.  mal,  Kreuzweiß,  in 
Knen,  f. f. f.   Sym.»). 

K  14.  Ein  offt  Abprobirter  Symbathie,  Leibziger  Spruch, 
wieder  den  Brand.  Unser  liebe  Frau,  mit  ihrer  göttlichen  Hand, 
schlagt  dir  den  Nofel  [?],  und  den  Brand.  Sie  haben  sich  verlobet, 
Sie  wollen  Ziehen  in  alle  Land- 

15.  Ein  Haupt  Abprobirten  Egyptischen  Spruch,  vor 
den  Kothlauf  anzusprechen,  probat.  Wenn  man  den  Kothlaaff 
bemerkt,  so  soll  mau  in  Acht  haben,  in  was  vor  ein  Glied  Er  kommen 
will,  dieses  Glied  muß  uiau  mit  der  rechten  Hand  zurUck  streichen,  und 
darzu  spreciien  j  Rolhlauf  geh  aus  mein  Fleisch  und  Blut,  so  wie  die 
Sonne  im  Himmel  thut  f  in  nameii  Gottes  des  Vaters  f  und  des  Sohnes 
i  und   des  heilige  Geistes,  Amen. 

m  Dieses  wird  3  mal  gesprochen  f  u.nd  3.  Dage  nach  einander  f 
Qod  allzeit  die  bestirnte  Stundt  f  wird  gebettet  f  vor  daß  bittere 
Leyden  Jesus  Christus  f  jedesmal  5.  Vater  unser,  3.  Ave  Maria  f  und 
den  Glauben.  Symbathie. 

t  16.  Vor  den  Rothlauf.  Der  Kothlauf  geht  mit  mir  in  die 
rche  da  her  ich  die  Glocken  glincken  der  Rothlauf  fangt  an  in 
gen  [zu  sinken]  G.  V.  G.  S.  G.  H.  G.  "). 

17.  Wen  ein  Mensch  die  unter  wachs  hat.  Aller  Luuken 
und  Leber  Unter  wachs  und  Herzens  gespier ")  gehe  weck  von  N.  N. 
Beinen  Riepen  wie  uuser  lieber  Herr  Jesu  Christ  aus  seiner  Griebe 
[Krippel  hilf.  G.  V.  G.  S.  G.  H.  G.  "j. 

C         ')  Vgl.  Burtsch,  Mokl.  Sae.  U,  877.  ")  Vgl.  Bartsch,  Mekl.  Sag.  11,  377. 

m)  Vgl.    Bartach,    Mckl.    Sag.  II,  383.  "l  Vgl.    Bartsch,    Mekl.  Sag.  11,  383. 

")  asthmatiBche»  Leiden.  —  Birlioger  iu  der  Germ."  N.  R.  XIII,  608.  ")  Vgl.  Rocb- 
holx  ia  Wolts  Zeitscbr.  f.  deutsche  Mylh.  IV,  108,  wu  derselbe  la  'Ripplisuebt  im 
Unterwach«'  bemerkt:  „Gemeint  ist  daa  sogenannte  UnterwachseDsein,  die  scrophalüse 
Ansebwellnng  der  Rippen". 
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18.  Vor  ein  Beinwachs,  ttt  Unser  lieber  Herr  Jesu  fahrt 
gern  ackern  mit  was  fahrt  Herr  Gott  gern  ackern  mit  einen  goldenen 
Pflug  mit  einen  goldenen  Eisen  mit  einen  goldenen  Sege  '^)  was  Ackert 
er  aus  er  ackert  aus  drey  Scherber  (?j  wie  sind  die  drey  Scherber  der  1.  ist 
Weis  der  2.  ist  Schwarz  der  3.  ist  Roth  Scherber  ker  dich  um  und  setz 
alle  3  Todt  unser  liebe  Herr  Jesu  Christ  ist  ein  Mann  ein  Zwang  der 
alle  3  Scherber  Thot  machen  kann  So  hilf  G.  V.  G.  S.  G.  H.  G. 
Dan  beten  3  Vater  unser  3  A. '*). 

19.  Vor  das  Ftlber.  Dan  spricht  den  Kranken  mit  der  Hand 
über  das  Haubt,  Fieber  du  sollst  den  N.  N.  verlassen,  wie  die  Jünger 
den  Hern  Jesum  verlassen  haben  f  f  t  über  die  Hand  Arm  Füli  und 
Bein,  desgleichen  f  f  f  über  den  Kücken  und  Kreutz  spricht  man, 
Vieber  ich  beschwöre  dich  beym  Lewendigen  Gott  du  solst  den  N.  N. 
verlassen  wie  Gottes  Sohn  die  Welt  verlassen,  und  absterben  wie 
Christus  Jesus  vier  uns  gestorben  ist  du  seist  nicht  nur  in  eioeo 
Glieth  sondern  bey  den  N.  N.  ganz  verlassen  dazu  hilf  G.  V.  G.  S. 
G.  H.  G. 

20.  Ein  offt  Abprobirte  Symbathie  Kunststück,  wieder 
daß  Fieber,  probattum.  So  wie  die  Jünger  unsern  Herrn  Jesum 
Christum  in  seinen  Leiden  verlassen  haben,  So  sollen  auch  die  77  Fieber 
den  Menschen  auch  verlassen.  —  Dann  schreibt  man  auf  ein  stücklein 
Papier  den  Tauf  imd  Zunamen  auf,  und  vor  Sonnen  Aufgang  bohret 
man  ein  Löchlein  in  einen  gelben  Weiden  Baum  gegen  der  Sonne 
und  steckt  daß  stücklein  Papier  wo  der  Tauff-Namen  aufgeschrieben 
ist  in  daß  Löchlein  hinein,  dann  wird  der  Spruch  gesprochen,  und 
daß  Löchlein  verstopft.  Symbathie. 

2L  Ein  Haupt  Symbathie  Kunst-stUck,  wieder  daO 
Fieber,  ist.  probatum  est.  Diese  nachfolgenden  Buchstaben,  wie 
auch  des  Menschen  sein  Tauffund  Zunammen,  wird  auf  ein  Papier  auf- 
geschrieben, und  das  Papier  zusammen  gewicklet,  und  Zwischen  die 
Schuldern  gehängt  9.  Dage  lang,  und  eine  bestimmte  Stundt,  des  Dagei 
5  Vater  unser,  5  Ave  Maria,  und  dem  Glauben  betheu,  der  Mensch 
aber  darf  9.  Dage  über  kein  Wasser  oder  Fluli  gehen,  od.  J  P  M.  D.  a.  «r.  _ 
oder  a  b  Z.  b.  x.  z.  v.  g.  in  namen  .f.f  .f .  Amen,  probatum,  est,  est  —  f 

22.  Ein  Haupt  Abprobirtes  mittel,  vor  daß  Fieber- 
Schreib  nachfolgende  Worte,    anf  3  Mandel  Kern   auf  die  erste  Fon 


")  ^kI.  d*s  messerfönnige  'Seaisa'  (nieder-  österr.),  welches  mao  am  Pflug  hat, 
wenn  man  Wiesen  oder  Klee  umreißt'.  —  mhd.  sSch,  seche.  Der  eiserne  Zinken  ron 
am  Pflugbaum,  der  den  Boden  perpendiialir  durchschneidet;  Pflngmesser;  Karst,  ahd. 
seh.  Benecke,  mhd.  W.  B.  U,  234.         '*)  Vgl  Bartsch,  Mekl.  Sag.  O,  369,  427.  « 
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fon,    aaf  die  zwejte  Taxx  auf  die  dritte,    Fazer,    und    giebs    dem 

rchen  zu  Essea,  Haupt  Symbatbie. 
23.  Vor  das  KopfFttberso  soll  man  das  Hemmet  ausziehen. 
h  zieg  aus  an  meinen  Rechten  Arm  wie  die  Juden  den  Herrn  Jesum 
inen  Rock  ausgezogen  haben.  Ich  zieg  aus  an  meinen  Linken  Arm 
e  die  Juden  den  Herrn  Jesum  seinen  Rock  ausgezogen  haben.  Ich  zieh 
eh)  aus  über  mein  Haubt  wie  die  Juden  den  Herrn  Jesum  seinen 
«k  ausgezogen  haben.  Ich  setze  an  mein  Haubt  meine  Haube  wie 
I  Juden  den  Herrn  Jesum  die  Dörnerr  Grone  an  sein  Haubt  gesetz 
ben  das  ein  Dom  spitz  in  Hirn  abgebrochen  und  Stecken  geblieben 

IDa  von  hielf  mir  und  dir  N.  vor  das  Kopf  fuber.   G.  V.  f  G.  S. 
H.  G.  t  5-  V.,  5.  Ä.  zu  ehren  der  5  Wunden. 
24.  Vor  das  Reiset  und    kaltes    Vergift").     Dieser  Brief 
f  gerecht    vor    Gott    den    Menschen.  J.  N.  K.  [R?]  f  J.  f  G-  V.  f 
S.  t  G.  H.  G.  f  amen.  In  Nahmen  der  All  erheiligsten  Drey  Faldi- 
lit  Gott  t  des  Vaters  G.  S.  f  G.  H.  G.  f  Amen. 

Jesus  Christus  ist  mein  anfang  ich  weis  nicht  wie  das  ist  das 
iser  Lieber  Herr  Jesu  f  Christ  also  Gut  ist  mein  anfang  als  unser 
iber  Kirchengang  so  gut  ist  die  weil  und  die  Zeit  aU  Jesus  f 
hristus  f  geboren  war  unser  liebe  Frau  ging  iber  Land  fixt  Jesus  f 
[aria  in  ihrer  Hand,  da  begegnet  ihr  das  Vergift  da  Sprach  Jesus  f 
ad  unser  Liebe  Frau  Vergift  und  Vergift  wo  wUst  du  beide  noch 
in,  sie  Sprach  wir  wollen  heite  gehen  zu  den  Menschen  in  ihren 
«chten  Fuß  und  Schengel  imd  Linken  Hand  ihr  Bein  brrechen  ihr 
leisch  verzeren  und  Essen  und  ihr  Blut  drinken.  N.  N.  und  wo  sich 
ir  Schmerz  befind.  Du  Scheinsucht  [?]  und  kaltes  Vergift  das  Sey 
r  von  Gott  t  gesagt  und  verbunden  mit  Jesum  seine  Heilige  5  Wunden 
id  Durch  Graft  des  almechtigen  Gott  du  solst  nicht  in  ihren  Rechten 
lü  verzerren  und  essen  und  ir  Blut  nicht  tringen  biß  das  alle  Messen 
allen  Kirchen  werden  gelesen  und  ale  Lieder  werden  gesungen 
f  dir  unser  Lieber  Her  Jesu  Christ  und  die  Liebe  Frau  von 
paret  amen.  Hilf  mir  G,  V.  f  G.  S.  f  Gr-  H.  G.  f  dreymal  ge- 
•ochen"). 

25.  Ein  Abprobirter  Egyptischer  Haupt  Kunst  Buch, 
mbathie  8pruch,vor  die  Rematische  grausame  Pein  der 
cht  Krankheit,  Gesicht  f.  With  f.  und  Gicht  f.  ich  beschwere 
b,  bey  dem  Jtlngsten  Gericht  f  daß  du  meidest,  so  lange  als  Gott 


")  ^E^  '^o"  kalter  vergift'  nnd  'die  kalten  vergift'  in  Konrad  von  Megenbergs 
der  N«tnr',  ed.  Pfeiffer  16,  384.         ")  Vgl.  Bartsch,  Mekl.  Sag.  n,  21. 
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seyn  Marter  trug,    Bedenke  alles  um  ihm  ist,    es  kam    ein    Schrödei 
[schnöder]  Jud,  der  sprach  Meister  hast  du  das  Gesicht,   Wieth,  odet 
die  Gicht;  oder  nicht  f  da  sprach  unser  Herr  Jesus   Christus,    Ne 
ich  habe  kein  Gesicht  f  kein  Wieth  f  und  auch   keine   Gicht   f  iin( 
kann  auch  keiner  die  Gift  Gicht,  nicht  mehr  ankommen,   .f.f.t 

26.  Vor  das  Reiset  und  Rematisch.  Sie '*)  sagt  der  HeiUge 
Petrus  Her  wir  wollen  wieder  und  wollen  ale  72  verbinden  so  sagt 
Christus  nein  du  wirst  beten  vor  mich  und  meiner  Mutter  5  Vater- 
unser und  5  A.  M.  so  das  wir  das  Reiset  und  Rematisch  verfahran*")  du 
hilf  G.  V.  6.  S.  G.  H.  G.  Für  das  Reiset  und  Rematische  und  Schwi- 
mige  ('?]  in  der  Luft  den  der  Heilige  Geist  hat  die  gefertet  [?]  G.  V. 
G.  S.  G.  H.  G.  Reisat  und  Rematisch  die  Nahmen  der  heiligsten  Drej- 
faltigkeit  D,  h.  G.  V.  S.  ich  versenge  dich  in  den  Fluß  Jordan.  Ich 
versenge  dich  in  die  Thonau  So  versenge  dich  in  alle  Wässer  der 
ganzen  Weld  d.  h.  G,  V.  H.  G.  Und  heilige  Petrus  geth  über  grünen 
Augen.  [Anger?], 

27.  Kaltergift  and  Reisen.  Unser  lieber  Herr  Jesu  Christ 
geht  durch  einen  freuen  Wald,  begegnet  im  gar  kalt,  daß  haist  du 
vergief  und  das  kalt  heiU  und  kaltes  vergieft,  wo  wieist  du  hien,  \A 
will  zu  einer  Persohn,  was  wieist  du  bey  ihr  machen.  Ich  will  üu 
lauter  etter  daraus  machen  heiß  und  kalt  vergieft,  daß  du  ihr  keiu 
oiter  machest  Ich  schaft  Dich  weg  in  ein  iUnstern  Wald  da  liegt  ein 
Baum  [Brunn?]  der  ist  nein  Klafter  taf  dort  falle  ein  und  komm 
nimmer  mehr  her  das  du  dein  Lebtag  keinen  Menschen  Zur  Schaden 
mehr  seyst  da  helfe  mir  N.  Gott  V.  Gott  S.  Gott  H.  G.  Da  bete  Tegiich 
Früh  Morgens  Mittags  und  Abends  5  Vater  unser  5.  A.  M.  zu  Ehren 
der  5  Wunde  Christi.  9  Tag"). 

28.  Vor  der  Gicht.  Man  gehe  zu  einer  Staude  oder  Gestreucb 
ganz  allein  vor  Sonenaufgang,  machet  da  an  einer  Ruthe  3  Knöpfe, 
wen  man  einen  Knopf  macht  so  benent  man  die  Staude  N.  und  spricht 
ich  knüpfe  dich  in  nahmen  Got  des  Vaters  und  des  Sohnes  und  iet 
heiligen  Geistes  für  die  77  Gichten  dan    gehet   man    um    die    Stand« 

herum  and  bettet  jedesmal  einen  Glauben  und Vater 

unser,  und  man  mache  so  3  Knöpfe  an  einer  Rnthe  und  wieder  hol!« 
jedesmahl  dasselbe  bey  den  Knopfmachen  muß  der  Taufuahme  beoeoi 
werden  man  entferne  sich  ohne  sich  umzusehen. 


I 


")  sie  (oi)  hier  gleich  'es'.    Vgl    Schmell    II,  204,  ")  rerderben.    W«ckw 

nagel,  Altd.  W.  B.  338.         ")  VgL  Bartach,  Mekl.  Sag.  U.  401. 
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^  29.  Vor  den  Grebs.  Fl«g  Mehlhund")  nig  Kelhund  flig 
MundFal  füg  Scher")  nig  Grebs  flig  Brein  ")  flig  Grot  flig  Frosch »■•) 
das  verbittet  dir  Christus  der  Herr  das  du  muß  stiel  stehen  und  kanst 
nicht  mehr  weiter  gehen  bis  zu  der  heiligen  Dischbentzeit  **)  ich  setz 
dir  auf  ein  Branberblat  '^)  werde  in  nahmen  Jesu  Doth  da  hilf  G.  V. 
G.  S.  G.  H.  G, 

30.  Das  wilde  Tier'*)  oder  Halsweh.  Der  Stier  und  das 
willde  und  der  lier  [?]  giengen  um  mitternacht  zum  Bach  dringen  der 
Stier  dringt  das  wilde  Tir  versingt.  N.  N.  so  hilf  Gott  Vater  S.  G, 
H.  G.  5  Vater  unser  5  A.  M.  1  Glaube,  mit  2  Finger  von  beiden  selten 
JWa  dem  Kinn  biß  zu  die  Ohr  fahren. 

^^  31,  Fir  die  Wilde  Breine.  Unser  Herr  Gott  und  unser  Liebe 
Frau  gegen  [gehen]  mit  ein  and  am  Mark  nie  kafen  er  ein  Fisch  mit 
a  nand  Fir  was  ist  der  Fisch  fir  den  Wilden  Frei  und  fir  das  Wilde 
Tir  und  fir  die  Ungunst,  so  Hilf  G.  V.  G.  S.  G.  H.  G.  5  Vater  unser 
Zu  Eren  der  Bittem  Leiden  und  Sterben  Jesu  Christi. 

32.  Das  Blader  ansprechen.  Susana  hat  geboren  Ana  Ana 
bat  gebohren  Maria  Maria  hat  gebohren  Jesum  diese  vier  Schien  helfen 
für  Bladern  und  Fellen  Q.  V.  G.  S.  G.  H.  Q.  «»). 

33.  Für  die  Augfeln**)  oder  Blatter.  Wind  blader  und  Stein 
blader  Angenblatter  gehe  aus  den  Aug  in  Baum  aus  den  Baum  in 
Ast    aus   den  Ast   in  Giepfel   aus   den  Giepfel  in  eine   willde  ramarey 

")  Dnter  Mehlhund  vpntebt  man  (nach  Sntlicher  Mittbeilang)  die  Sorpilse 
uf  der  Schleimhaut  der  Zunge  und  des  Mundes  der  Rinder.  Vgl.  Bchmell.  I,  1038. 
")  Sch&r,  ahd.  acero,  der  Maulwurf  (talpa).  Schmell.  II,  453.  V^.  ,den  Siechen  an 
der  Schar  im  Catharinenspital  wurde  da«  Abendessen  an  den  Pfinitageu  um  4  dn. 
gebcOert'.  —  Schmell.  II,  446.  "j  Allem  Anschein  nach  das  hchd.  Bräune  Schmell. 
I,  S68.  *')  Krott  am  Hals  wird  genennet  eine  böse  eyterichte  Geschwulst  oben  am 
Babi  entweder  ober  oder  hinter  den  Ohren.  Birlinger,  Alemannia  V,  149.  Femer 
Daa  FVOscblein  unter  der  Zunge,  die  Froschgeschwnlst  (Ranula);  s.  Curieses  und 
r«al««  Nalur-Konit-Berg-Oewerk-  und  Usndlungs  Lcxiron.  Verl.  von  J.  F.  Oleditscbons 
Sohn  (ohne  Dmckort)  1736,  Sp.  800  u.  1092.  '•)  Vermuthlich  die  Zeit,  in  welcher 
bei   katholischen  Trauungen  der  kirchliche  Dispens  nuthweudig  ist;  nämlich  die  Adveot- 

I Fastenzeit         ")  Bubus  silvestris  ,  prAnper  bei  Konrad  von  Megenberg,  ed.  Pfeiffer 
2&.         ")  So  nennt   man  in  NiederCsterreich    ein  Halsleiden,  gegen  welches  man 
I   Tor  Oeorgi   gefangene  und  in  der  Sonne   getrocknete  KrOte   um  den  Hals  hängt. 
.'Wenn  eine  Kröte  gespiesset  und  aufgetrucknet  wird,  ziehet  sie  zur  Pest-Zeit  das 
t  aus   dem  Menschen,    so  oft  sie  auf  die  Pest-Beule  gelegt  wird',    s.  Curieses  und 
M  Natur-Kunsl-Berg-Gewerk-  u.  Handlunga  Lexicon  v.  J.  1736,  Sp.  1112.         ")  Vgl. 
Boehbolz  in  Wolfs  Zeitschr.  f.  deutsche  Myth.  IV,  117  —   Vgl.  daz  -vel  in  den  äugen 
(Btaar).  Konrad  von  Megenberg,   Buch  der  Natur,  ed    Pfeiffer  368,  373.         ")  ougen- 
TÖ,  glancoma  (Staar),  Benecke  lU,  294.  Zu  dem  in  dieser  Besegnung  vorkommenden 
MMrte  'ramare/  ist  zu  bemerken ,    daß    man   in  NiederSsterreich    unter  '  Rsmerei'  die 
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WO  kein  Mann  Math  kain  Hann  gräth.  so  hilf  N.  G.  V.  G.  S.  G 
G.  Bethen  wie  allezeit 

34.  Ein  Haupt   Abprobirtes    mittel,    vor   die   Fell   in 
oder  an   denen  Augen  .  probatum,    est,  est.     Wenn  nicht  vo; 
Blattern  seyn.     Schreibe  nachfolgende    Worte,    auf   ein    Papier,    un 
wickles  es  zusammen,  und  mit  Kreuzstiche  durch  stechen,  dann  hänge 
solchem  Kind,  welches  Fell  auf  den  Augen  hat,  früh  vor  Sonnen  auf- 
gang  an  den  Hals,  aber  doch  unbeschrien,  und  lasse  solches  9.  Dag« 
hängen,    dann  wann  der  neunte  Dag  ist,    so  nimt  mans  früh  vor  der; 
Sonne  Aufgang  wieder  unbeschrien  herunter,    warft  es    Rückwärts  in 
ein  fliessenden  Wasser,  so  vergehen  die  Fell  bestirnt.  —  . 

Mesa,  Lina,  du  hast  Maaevorcer  ich  will  dich  vertreiben,  pro- 
batum, est,  est 

35.  Vor  die  Zahn  Schmerzen.  Symbathie.  Du  lieber  Neu 
Mond,  ich  sehe  dich  mit  zweyen  Spitzen,  Hilff  daß  meine  Zähne 
weder  Hitzen  noch  Schwitzen,  bis  ich  dich  sehe  3  spitzen,  das  wird 
dreimal  gesprochen,    wenn  der  Mond  neu  wird.  Symbathie  est,  est."). 

36.  Ein  Haupt  mittel,  vor  die  Zahn  Schmerzen.  Uu 
nimt  eine  Nadel,  laß  den  Schmerzen  dennen  Zähne  damit  aussterren,  I 
wo  eben  die  Schmerzen  sind,  die  Nadel  darf  nicht  abgeputz  werden, 
nach  dem  wird  diese  Nadel  der  Zwercb  in  die  folgende  Buchstaben 
gesteckt,  und  der  Namen,  von  den  Menschen,  muß  darzu  geschriebeD 
werden,  und  mit  der  Nadel  zusammen  gewickelt  werden,  und  unter 
die  Tach  TropflFen  vergraben  werden.  N.  P.  W.  W.  M.  E.  Symbathie  in 
alle  Ewigkeit  probatum,  est. 

37.  Vom  Zitro*").  Zitro  Schemst  du  dich  nicht  frist  du  un 
Freutag,  Fleisch,  von  nun  an  wirst  du  nicht  mehr  reissen  und  nicht 
mer  beissen  vor  Sonen  auf  und  Untergang  hilf  dir  N.  G.  V.  G.  S. 
G.  H.  G.  5  Vater  unser  5  A.  M.  f 

38.  Für  den  Wurm*').  Unser  lieber  Herr  Jesu  Christ  fahrt 
aus  ins  Acker  mit  einen  gan»  goldenen  Pflug  mit  einen  gans  goldenen 
Eisen  mit  einen  golden  Sege  was  ackert  er  aus  ackert  aus  drey  würm 
der  erste  ist  weis  der  zweyte  ist  schwartz  der  drite  ist  Roth  der  du 
Ficb  grat  hilf  G.  V.  G.  S.  G.  H.  G.  »«). 

Unordnung  versteht,  welche  entstebt,  sobald  Ordnung  gcmscbt  wird;  s.  B.  wenn  beim 
Malen  eines  Zimmers  die  Möbel  von  ihrem  gewSbnlichen  Platze  gerückt  werden  o.  dfU 
Vgl.  Scbmell.  II,  91:  räme~,  wie  bcbd.  räumen.  Die  wilde  ramarey'  hat  hier  wohl 
die  Bedeutung  tron  Wust,  Wirrwarr,  'wildes  Chaos',  (Qoethe's  ,Epimcaides  Krwacban* 
II,  VI,)  •')  Vgl.  Meyer,  .Schwab.  Sag.  619.  ")  Flechte,  Scbmell.   U,  1164. 

")  Vgl.  den  Wurm  tddten  ;  den  Beinfraß  am  Finger  durch  sog.  sympathetische  Mittel 
1001.         ")  Vgl,  Bartsch,  Mekl.  Sag.  U,  369,  427,  428. 
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39.  Harm  winden '*)  ansprechen.  Unser  lieber  Herr  Jesu 
th  über  die  Bricke  was  tregt  er  auf  seinen  beinenen  Ricken  eine 
eit  Hacken  in  was  hackt  ers  in  eine  schwarze  Unten  was  ist  gut  für 
e  Hannwinden  f  f  t  Q-  V.  G.  S.  G.  H.  G. 

40.  Vor  die  Blach sucht.  Blachsucht  wende  dich  wie  sich 
ins  Christus  in  der  Krippe   gewendet  hat.    so  hilf  dir  N.  G.  V.  G. 

6.  H.  G.  5  Vater  unser  5  A.  M.  »•). 

41.  Vor  der  Bermuter.  Unser  Herr  Gott  und  unser  liebe  Frau 
d  die  heilicfae  Mutter  Moniga  ginfjen  aus  auf  einen  grienen  Sehe  [See?J 

begegnet  ihnen  ein  Mensch  N.  den  ging  die  Mutter  aus  sie  ging 
der  zurück  auf  ihr  gehöriges  Ort.  Hielf  G.  V.  G.  S.  G.  H.  G. 
Fater  unser  3  A.  M.  »'). 

{  42.  Zum  Heilen  an  einer  kleber  staude^).  Da  bindet  man 
ler  Kleberstaude  drey  schieß  '*)  zusahmen  und  spricht  Ich  N.  N. 
rbinde  den  N.  seinen  oflfenen  Schaden  da  muß  das  Ort  benent  werden. 
43.  Vor  das  Augstall*")  des  Fücb.  Da  nim  eine  Pfane  and 
irze  es  auf  den  Kopf  und  sprich  ich  setz  dir  auf  einen  Hut  das  ist 

•  alle  72  Augstal  gut  hielf  G.  V.  G.  S.  G.  H.  G.  bete  das  selbe  zu 
ren  der  5  Wunden  Christi. 

^  44.  Vor  das  Hauckstohi  [Augstal|.  Ich  setz  dir  auf  einen 
äem  Hut  das  ist  für  72  Hauckstor  [Augstal]  gut  da  Hilf  G.  V.  G. 
G.  H.  O.  Dazu  nimt  man  eine  Pfahne  und  stürtzt  [oder  setzt)  man 
eh  auf  den  Kopf  und  spricht  die  obenstehente  Worte  dabey  muli 
!  Kahme  und  Farbe  von  dem  FUch  benent  seyn.  Hernach  nim  ein 
ot  und  laß  ein  Blut  von  einen  Ohr  auf  das  Brot  und  giebs  den 
ich  zu  fressen.  Nach  dem  rauche  das  Füch  mit  Eier  acbeldern  *') 
>  die  jungen  Hiner  oder  Gänse  ausgefhlen  [ausgefallen]  sind. 

")  Die  Bannwindeo,  die  Haruwiude,  Hanistrenge.  Sclimell.  I,  1162.  ")  Vgl. 
dibolz  in  Wolfe  Zeitschr.  f.  deuUche  Myth.  IV,  tOB.  ")  Vgl.  Wolf,  Beitr.  «ur 

itocben  Myth.  I,  26&.  ")  Vgl.  die  Klebe,  Flacbsseide,  Coscnta  und  das  'Kleb- 

at,  Bettlersläuse,  Aparine  aapera,  vulgaris  Phil&ntbropas,  wird  hin  und  wieder  auf 
1  Feldern,  an  den  Strassen  Hecken  und  Zäunen,  desgleichen  unter  dem  Flacbs  an- 
loffen.  Das  gantze  Kraut  ist  kräfftig,  die  Kröpffe  und  Geschwülsten  zu  vertreiben, 
«be  Wanden  za  heilen,  Ohrenweh  zu  stillen'.  Aus:  Curieses  und  reales  Natur-Kunst- 
rg-Gewerk-  und  Handlungs  Lezicon.  Verl.  von  J.  F.  Oleditschens  Sohn  (ohne  Druck- 
)  1736,  8p.  1091.  ")  Vgl.  der  Schu5,  junges  B&umcben.  ,12  dn.  fUr  einen  Wagen 
lOß  von  14  bis  17  Schuhe  lang."  Schmell.  II,  481.  '")  Der  AugsUl  (ahd.  oucstal) 
eine  als  sehr  ansteckend  geltende  Krankheit  der  Pferde  and  des  Rindviehes;  nach 

•  Mittheilnng   des   hiesigen  Thierarates   der  Kopf-Typhus,    Vgl.  Schmell.  II,  747. 
Schalen.  Vgl.  'Die  scheide,  acraboritas  (unter  den  Krankheiten);  And.  73,  f.  205. 
a1  Aoiscblag,    Grind,   vgl  Diefenbach  520*:   sorabera  =  scabera,  gryndt,  rawde. 
hcbelen?/  SchmelL  U,  406. 
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45.  Vor  das  aasbirgen  [?].  Da  muß  der  Nähme  des  Füche 
benent  werden  Ochs  Kuh  oder  Kalb  Ochs  hast  ausbirgt  birg  wied« 
ein,  hielf,  G.  V.  G.  S.  Gott  H.  G. 

46.  Vor  die  Maden  and  Heiin  [?  od.  Heihn.  ?].  Oleberstaude 
ich    bind    dich    und   lea  Dich    nicht    mehr  auf  Blut  und  Madery  unJ 
Maden  zUgst  du  N.  N.  aus    seinen    rechten    oder    lincken   N.  oder  A'. 
heraus,  hilf  Q.  V.  G.  S.  G.  H.  G. 

47.  Vor  das  Brenen  beim  Füch.  Breuer  ich  wend  dich,  da 
heises  Blut,  das  mir  nimmer  weiter  greufen  thusL  hilf  G.  V.  f  0.  S. 
t  G.  H.  G.  f. 

48.  Vor  das  wen  ein  Stir  nicht  springen  kan**).  Sache 
dir  am  Charfreutag  vor  Sonen  aufgang  einen  Anhang  **)  mit  drey 
bleter  und  sprich  Göttlicher  Anhang  ich  hab  dich  gesucht  hab  dich 
gefunden  du  wächst  durch  alle  Rein  und  Stein  durch  unser  lieber  Herr 
Jesu  Christ  sein  heiliges  Bein  Reib  es  in  der  Rechten  Hand  dazu  Hilf 
G.  V.  G.  S.  G.  H.  G. 

49.  Dan  kanst  du  zu  den  FUch  kommen  zu  jeder  Zeit 
sprich  mit  der  rechten  Hand  auf  den   Ricken   in  der  Mitte  des  Füch. 

Ich  sich  dich  übersieh  und  in  der  midt  bieg  ich  dich  weiten 
sigat  du  aas  wie  ein  toder  Leib  wie  unsers  lieben  Frau  ir  Jualein 
dazu  helfe  uns  der  heilige  Joseph  und  der  heiliger  Anton  und  6.  V. 
G.  S.  G.  H.  G.  beten  wir  alle  Zeit 

Und  wen  eine  Frau  in  Kindemöthen  liegt,  oder  sonst  Herzleid 
hat  nehme  sie  den  Brief  zu  ihr  wirt  gewiß  nicht  mislingen. 

50.  Vor  die  Darm  Gicht  des  Pferd,  probat.  Jerusalem, 
die  gutte  Stadt,  darin  unser  Herr  Jesus  Christus,  ist  Gekreacsifet 
worden,  da  sein  Blut  zu  Wasser  ist  worden,  das  ist  gat  vor  di« 
Würmer  und  Darm- Gicht,  probatum  ist  **). 

51.  Wen  ein  Pferd  die  Wflrme  hat  probat.  Paga,  aUgo, 
Malogo,  Pago. 

52.  Wen  einen  Pferd  die  Würmer  beissen.  Hänge  ihm, 
die  folgende  Worte  über  den  Leib.    Pago,  Mago,  Mascb,  Tilo,  Zago- 

53.  Wenn  sich  ein  unbändiges  Pferd  nicht  beschlageo 
will  lassen,  probat.  So  sprich  ihne  in  die  Ohren  t  die  Heiligt 
3.  Könige  f.  H :  Kasper  f.  bestell  dich  Gott  Vater  f  H :  Melcher  !■ 
halte  dich  Gott  Sohn  f  H:  Balthaser +.  beschlagt  dich  Gott  der  Heiige 
Geist  ■f  Amen  probatum  **). 

'*}  Vgl.  'Der  Stier,  Hen^  springt  (be«prin^)  die  Kne,  Stnetten.'  SdmaB. 
n,  708.  ")  Vgl.  anehüDC,  Fenchtigkeit,  welche  stich  Nachu  an  die  Pflaiiseo  btaft- 
Benecke  I,  612.  ">  Vgl.  B«rUch,  Mekl.  Sag.  II,  448.  ")  Vgl.  BhiUeh  in  Wolfc 

ZeiUchr.  f.  denUcbe  Myth.  IV,  .124  und  Mekl.  Sag.  II.  448. 
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54.  Ein  Kunst-Stück,  wie  man  kann  ein  Pferd  Krunp 
machen.  Symbathie.  So  sprich  die  folgende  Worte,  cila  dolcrf. 
arg  geolici  o  o  f.  Halgot  ligat  hast  f  und  wenn  du  es  wieder  auf- 
lößen  willst,  so  sprich  diese  Worte  Rückwärts,  nim  ein  Glaßel  Urin 
und  giesse  es  auf  dem  Platz,  wo  daß  Pferd  gestanden  .  in  alle  Ewig- 
keit, probatum. 

55.  Wenn  du  etwas  verkaufen  willst.  So  muß  du  mit 
deiner  rechten  Hand  bestreichen  ohne  unterscheid  f  was  immer  mag 
sein,  bestreiche  jedesmal  3  mal  f  von  Kopff  bis  zum  hindern,  und 
sprich  ich  treibe  dich  oder  trage  dich  übers  Land  und  Thier  Geschwötl 
t  Gott  der  heilige  Jesus  Christus,  ist  mein  Gesell,  die  Erde  ist  mein 
Schutz,  das  Leyden  Christi  ist  Gottes  Lamra,  ist  mein  Schwert,  der 
meine  Sache  angreift,  der  muß  KauflFen  und  Kauft  auch,  und  hat  ihm 
Lieb  und  Werth,  meine  Wiedersacher  und  meine  Feinde  sind  3.  der 
erste  ist  und  hat  kein  Maul,  der  andere  keine  Zäbtie,  der  dritte  hat 
keine  Zungen,  Hielff  du  lieber  Herr  Jesus  Christus,  das  alles  mein 
wieder  einen  müssen  verstummen  .  in,  f.  f.  f.  probatum. 

t56.  Vor  die  wUndige**)  Hundsbiß.  Einen  Vieh  Schreib  die 
hfolgendo  worth  auf  eine  obere  Rinden  Brod  nemlich  dise  5  Worth, 
und  gibs  den  Vieh  zu  Essen  f  jra  f  Kyra  f  Lura  f  Tricka  Afra, 
es  ist  Probiert  worden  *''). 

57.  Vor  die  Wuth  einzunehmen  .  probatum  est  vna, 
forla,  seciela.  Närisch  Närisch. 

^58.  Ui  her  das  Verschreien.  Dabey  muß  der  nähme  wie  sie 
schaut  benent  werden  und  wie  es  Heist. 
Mein  liebes  Fich  was  ist  dier  geschehen  bese  Augen  haben  dich 
gesehen  bese  Augen  haben  dir  geschadt.  G.  V.  G.  S.  G.  H.  G.  **). 

59.  Wenn  ein  stück  beschrien  ist  worden.  So  sprach 
falsche  Zungen  hat  dich  beruffen.  3  gutte  Zungen  thun  dich  wieder 
niffen,  f.f  .f.   Amen.  Daß  muß  3  mal  gesprochen  werden,  pro  bathie**). 

t60.  [Beim  Abreissen  des  KuttelkrautesJ  •"). 
O!  Du  edles  Kuttel-Kraut .  f . 
War  hat  dich  daher  gebaut. f. 
Du  wachst  zwischen  unsern  Herr  Gott. f. 
Zwischen  seine  =  allerheiligsten  5.  Wunden. f. 
Daher  sind  alle  Zauberey  und  Hexerey  verbunden. !• 
-)  wflthend.   Schmell.  n,  929,  949.         •')  Vgl.  Bartsch,  Mekl.  Sag.  n,  449. 
Vgl,  BarUch,  Mekl.  Sag.  11,  432.  ")  Vgl.  Bartsch.  Mekl.  Sag.  11,   17,  18. 

Thytun».  lerpyllum.  (Quendel,  Tgl.  Schmell.  11,   1868.  —  Ein  QaendelbUschel  in  die 
''*'  B«'eg<>  verhindpTt  da«  Verhexen  derselben,  s.  Perger,  Paansenaag.  144. 
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So  reiß  ich  dich  ab. f. 

Und  tragt  dich  nach  HauÜ.f. 

Da  wasch  mir  mein  MüJly^')  Qeschür.f. 

In  Gottes  gesegneteD  Namen  gut  aus. f. 

An  Gottes  Seegen. f. 

Ist  alles  gelegen. f. 

61.  Gegen  die  Trud- 
Trud  di  druckt  di  Wai,  [Weihe?] 
auf  klli  Bkm  staig, 
durch  klli  Wässer  wkt 
derwail  kummt  dear  helliacbti  Tkg  **). 

62.  Ein    achter    und    Gerechter    Egyptischer    Feuer 

Seegen,    in    Namen    Gottes    dos    Herrn.     Bist  Wilikommeu  du 

Feuer  Gast,    Greiff  nicht  weiter  als  du   hast.     Ziehl  ich  dir  «ur  Büß. 

in  Namen  Gottes  Vatters,    und  des  Sohnes,  und  des  heiligen  Geiste». 

Amen.  f.  Ich  gebicthe  dir  Feuer  bey  Gottes  Kraft,  die  alles  thut,  und 

alles  schaftt,  du  wollest  still  stehen,  und  nicht  weiter  gehen.     Sowohl 

Christus  am  Jordan  Fluß,  da  ihm  Tauffte  Johannes  der  heiligen  Mann, 

daß  Ziehl  ich  dir  zur  Büß. f. f. t.  Amen.  Ich  Gebithe  dir  Feuer  bey 

der  Kraift  Gottes,  du  wollest  legen  deine  Flammen,  so  wohl. — .  Maria 

behalten  ihre  Jungfrauschaft,    vor   alle    Männer,    die  Sie  behielt;   die 

Keuschheit  und  Rein.  Daß  Ziehl  ich  dir  zur  Büß. f. f. f.  Ich  gebiftth» 

dir,  Feuer,  du  wollest  legen  deine  Gluth,  bey  Jesus  Christus  Theureij 

Blut,  das  Er  vor  uns  vergossen  hat  f  wo  unser  Sund  und  MiÜenfli«t, 

das  ZihI  ich  dir  zur  Büß,  f.f-t:  Amen.  Jesus  Christus  von  Na^areib 

ein  König  der  Juden;    hielf  uns   aus   dieser   Feuersnöthen,    der    Herr 

Jesus  gieng  —  übers  Land.    Er  trug  ein  Goldenes    Buch,    in    seiner 

Schnee-weißen  Hand,    Er  konnte    gut  Lesen  und  Schreiben,  und.  — • 

konnte    Wind    und    Feuer   vertreiben. f. f. f.  Amen.     Der  Herr  Jesu» 

Christus  f  sähe  ein  Hauß  brennen  f  Viele  arme  Leute  waren  darinnen  f 

Er  nalim  das  Goldenes  Büchlein,    in  seine   Schnee  weiße  Hand  f  ^^ 

stellte  Feuer  Gluth  und  Brand  f  Er  segnete    Feuers   Gluth  f  daß  e» 

nicht  weiter  Schaden  thut,  daß  es  stille  stehe,  und  nicht  weiter  gebe, 

daß  Feuer  muß  versprochen  ")  werden,    sonst   macht    es    große  Notb 

auf  Erden,  daß  Feuer  betribt  manchen  sehr,  daß  Er  es  vergießt  uiin- 

mermehr,  trom  sey  ein  jeder  wohl  in  Acht  .f.  f.  f.  Amen.  Wer  dieNO 


i 


»')  Milcii  («hd.  miluh).  Schmell.  I,  1591.  «)  Vgl    Grimm,  Myih.  IV.  ka(- 

878.  ^')  besprochen.  Vgl.  Pfeiffer,  swei  dentsche  Anueibflcfaer  Mu  dem  XII.  <ui<l 

Xm.  JK  48. 


aaer  Seegen  in  seinen  Hauße  gut  aufbewährt,  da  kan  kein  Feuer 
^oronaen,  und  auch  kein  Donner  weiter  Schaden  thun,  prub.  ^). 
W  G3.  Ein  offt  Abprobirter  Diebs  Seegen  aus  den  Egyp- 
sche8  Syrobathie  Kunst  Buch,  welches  466.  Jahr  alt  war, 
t  abgeschrieben  worden  zum  Angedenken,  probatum. 
anz  genaßt  und  Gesicht  f  daß  bitt  ich  dich  f  bey  dem  heiligen 
Bricht  t  '"•'■  —  wird  Mensch  Heisch  thut,  aus  Fleisch  und  Bein; 
aria  die  so  viel  Rein,  Leid  die  das  gutte  gestatte,  und  in  dem  Qottes 
bricht,  ganz  und  ganz  und  Gesicht,  daß  trug  auch  unser  Herr  Jesus 
iristus,  der  ist  die  rechte  wahre  Gottheit,  der  das  Wort  bey  sich 
Ig,  08  stels  sie  Frau,  oder  Mann,  dann  kommt  kein  sitt  ctte  Spiritus 
ncti  Amen.  Daß  walte  Gott.  f. f. f.  Amen.  Ich  beschwörre,  die  in 
imeu,  der  beiligsten  Dreyfultigkeit ;  ich  beschwörre  dich  du  Geist  und 
jsicht,  bey  dem  hiralischen  Gericht,  bey  dem  Himlischen  Klang,  und 
saang,  das  du  mir  aus  Fleisch  und  Bein,  wollöst  gehn,  und  aus  dem 
>io,  biß  daß  mirs  Maria  Jungfrau  Magd,  und  die  Mutter,  in  ihre 
fct.+.f.f.  Amen.  Dag  Daß  wallt  Gott,  und  unser  liebe  Frau,  walte 
m  und  der  heilige  Geist,  f  D'e  Mutter  gieng  übers  Land,  und  hatte 
ß  Kind  Jesus,  bey  der  Hand,  da  kommen  3.  Dieb  f.  und  wotten  es 
■stellen. f. f. f.  Amen.  Maria  die  Mutter  Gottes,  rufte  mit  heller 
im,  ach  lieber  Petrus,  bind  ach  bind,  Petrus  ruft  und  hört  der  Mutter 
Utes  Gcschrey,  auf  den  Platz,  sollt  ihr  stehen  bleiben.f.t-t-  Ich 
be  ihn  gebunden,  mit  Elias  banden,  er  soll  stehen  wie  ein  Stock, 
sehen  wie  ein  Bock,  bis  die  liebe  Sonne  ihre  Stätten.  — .  Abdon- 
j  gehe  hinaus  in  Teufels  Namen,  komme  wieder  in  Gottes  Namen 

"). 
64.  Einen    Menschen    Fest**)    zu    machen.    Symbathie. 
ibe    diese  Worte  auf  ein  Papier,     und  nihm  Sie  ein.    Tracat  f. 
tatrsxa  f.  Mam,  Alac  xmat  f.  trac  M. 

66.  Ein  Kunst-sttlck,  daß  kein  Dieb  kann  gefangen 
den.  So  trage  die  nachfolgende  Worte  bei  sich.  Ariel,  Arti,  set 
ns. 

66.  Daß  kein  Gewöhr  nicht  Los  gehe,  was  ich  nicht 
e,  nur  was  ich  sehe  ist  bestimt.  Symbathie.  probat. 
Rnchxsen  die  ich  sehe,  die  sollen  ihr  Feuer  und  Flamen  behalten, 
es  nicht  zum  Zintloch  hinein  brennen  kann,  wie  Maria  die  Mutter 
8    ihre  Jungfrauschaft  behalten  hat.    So  hart  und  Fest,   als  der 


")  Vgl.  Bartjcb,  Mekl.  Sag.  D,  367.        ")  Vgl.  BarUob,  Mekl.  Sag.  n,  336, 
Kogelu  nicht  verwundbar.  Schmell,  I,  774. 
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Baum  hält  seine  Aest,    und    der  Nagel  in    der  Wand,    so  bist 
24.    Stundt    gebrandt    daß    gebiethe    ich    dir    bey    den   H :    3.    Bluts 
Tropffen  die  Jesus  Christus,  aus    seiner    Seiten    gefloßen    sind,    diese 
thue    ich    in  Namen  Gott   des  Vaters ,    und    des  Sohnes,    und    des  b : 
Geistes  Amen  *^. 

67.  Daß    einer    nicht    Schüssen    kann.    Symbathie.    Di< 
heiligen  3  Bluts  Tropfen   die   unser  lieber   Herr   Jesus    Christus,  von 
seiner  Brust  geflossen  sind,  die  sollen  dir  deine  Btlxsen,  und  ZintJocfacfl 
verstopfen,  wird  3  mal  gesprochen.  Symbathie  **). 

68.  Symbathie  Kunst-stück.  Daß  dir  ein  Weibs-bild 
nach  lauffen  muß.  Die  nachfolgende  Worte,  gieb  ihr  ein.  s.  >.  T 
mas  oma  es  filt  f  A  maes  f- 
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Oikar  Klockhoff,     Stadier    öfrer    l'idrekt    saga    af  Bern.     Up«»!*  188C> 

Akademiska  bokhandelu  [Upsala  Universitets  ärsskrift  1880.  Filoeofi,  ipH^' 

Tetenskap  och   biitoriaka  vetenikaper.   VI.].   26   S.  Lex.   8.*) 

Es  ist    sehr    erfreulich ,    daß    der    lange    vernachläCigten  Tbidrek«Mgt  ■> 

letzterer  Zeit  sich  wieder  ein  lebhafteres  Interesse  zuwendet,   und  daß  man  uc^ 

im  Norden  anfangt  sich   mehr  mit  derselben   zu   beschäftigen.   So  begrSAea  *v 

auch    die   vorliegende  kleine  schwedische  Schrift  mit  Freade,    snma)  sie  ät» 

schätzenswerthen  Beitrag  zur  Lösung  der  Uandschriftenfrage  enthält. 

Nach  einleitenden  Bemerkungen  über  altnorwegische  LiteraturdenkMikt 
(S.  1 — 3)  streift  der  Verf.  flüchtig  die  Quelleafrage  (S.  3 — 6),  wobei  er  lick, 
wie  Storm,  Ref.  und  andere  für  niederdeutsche  Quellen  entscheidet,  and  weB<lt< 
sich  dann  (S.  6  ff.)  zur  Handschriftenfrage.  Zunächst  folgt  eine  gründlidic 
und  werthvolle  Untersuchung  über  das  VerhältniC  der  schwed.  Dietrichscbrontk 
(St.)  zur  Thidrekssaga  (S.  7 — 16).  In  dieser  ZUchr.  25,  263  schrieb  icli: 
„Entweder  geht  Sv.  trotz  allem,  was  sich  dafür  [für  die  Abhängigkeit  ron  M| 
geltend  machen  läßt ,  doch  auf  das  Original  von  M  und  A  B  zurück  —  t^i 
wenn  St.    nach  M  selbst  gearbeitet  iat,    maß  St.  anßerdem  io  irgend 


'^  VgL  Banmgarten,  Ans  der  yolksmäßigen  Oberliefer.  der  Heimat  IX,  16,  1<- 
**)  Vgl.  Banmgarten,  Aus  der  volksmEß.  Überliefer.  der  Heimat  II,  17. 

*)  Ich  benntie  diese  Gelegenheit  mich  auch  mit  Treatler  auseinandersaMlMli 
der  in  seiner  Anzeige  von  U.  Stoims  „Nye  Stadier  orer  Tbidrekssaga*  (in  Am* 
Ztschr.  36,  240 — 52)  sich  aacb  gegen  meine,  mit  denen  Storms  meist  ttbereinstoiaM^ 
den  Ansichten  gewandt  bat.  Daß  der  überaus  gereizte  Ton ,  den  Trentler  bedMS^ 
lioherweise  ansdiligt,  nicht  eigentlich  auch  gegen  mich  gerichtet  ist,  darf  ich  «sU 
annehmen,  da  ich  mir  nicht  bewußt  bin,  die  Formen  streng  sachlicher  Polemik  ihm  gel** 
Ober  irgendwo  oder  irgendwie  verletzt  zu  haben. 


p 
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.       B«ziehang  zu  der   isläDcliacben  Hedactioii    stehen.     Bisher  ist  es  mir   nicht  ge- 

^L  taugen,  über  diese  Frag«   ins  Klare  zu   kouimeu.   Eine  gründliche  Untersuchung 

^r  darüber  wäre  gewiß  sehr  wünsclienswcrtli".   Mein   dort  ausgesprochener  Wunsch 

W     wv  bereit«   von  KlockhoflT  erfüllt,   ohne  daß   ich  es   wußte.   Übrigens   ist  es  ihm 

'      entgingen,     daß  ich  schon    mehrfach*)  die   Abhängigkeit    der  scbwed.   Chronik 

von  der  Membrane  (M)    aus    gleichem  Grunde    bezweifelt    hatte**;.     Klockhoff 

I       bit  aber  die  Frage  viel  eingehender    behandelt    und ,    wie  mir  scheint ,    dahin 

I       eottchieden ,    daß  Sv.    nicht  auf  M  zurückgebt,    wie   maa  bisher  allKcmein  an- 

'        iuhm,  tondern   auf  die  Vorlage   von  M   (*M,   wie   ich  sie  neiineu   will),   von   der 

nmere  Us.    M   eine    ziemlich    getreue  Abschrift    sein    muß ,     indem    sie    einige 

Lücken  aus   ihrer  Vorlage  mit  herüber  genommen  hat,    die  auch   in  Sv.   über- 

gegangeu    sind.     Aus  diesem   Verhältnisse   schloß  Unger ,  und  mit  ihm   Andere, 

<lie  Abhüugigkeit  der  schwed.  Chrouik   von  M   selbst.   Daß  dem  aber  schwerlich 

■0  iein  kann,    zeigt  eben   KIockhoiT  S     7    ff.   durch   diu  Zuoamuienstellung  von 

mehr  als  hundert  Fällen***),   in  denen   Sv.  :=  AB  gegen   M   steht.   Allerdings 

^L  kÖDnen,  wie  er  selbst   bemerkt,    etliche   davon   auf  Zufall   beruhen,    namentlich 

^P  >lle  die,     wo    die  Übereinstimmung  in  gemciusamem   Fehlen    von   Wörternf) 

l>«>t«ht,  oder  wo  Sv.  ^  AB  ein   „sagte   (antwortete)  der  und  der"   haben,   das 

ui  U  fehlt.    Auch  kann  in  einigen  Fällen  zufällig  in  gleicher  Weise  ergänzt 

■eis.    Doch    bleibt  in   der  Mehrzahl    der  Fälle    meines   Eracbtens  keine  andere 

Erklärung    übrig  ff)    als  die,    daß   AB   und  Sv.    auf  eine  von   M   unabhängige 

Keaieinsame  Vorlage    zurückgehen.     Einige    der    schlagendsten  Fälle    sind    vom 

'irf,  S.  12 — 14  besonders  besprochen  tH")-  Außer  diesen  führe  ich  beispielsweise 

"och  folgende  an:   Sv.    114,  1  —  AB:  a  Skaney,   fehlt  M    126,  19;   Sv.  173,  1 

trutat  har  =  AB:  hrokkin/iarr  {hrbkk  vel   Mag.  s.   91,   6),   fehlt  M   179,    13; 

^v,  200,  32:  konungeni  t0n  »agdit  thi  gema  wilia  ^  AB:  ok  pal  vill  konwngi 


•)  Mamentlicb  Oerm.  23.  76—79,  aber  auch  21,  51  ff.  und  Jen.  Lit  Ztg.  1878, 
il,  83.  Von  meinen  —  theils  gleichseitig  mit,  theils  nach  seiner  Schrift  erschienenen  — 
IXstersucbungen  ,zur  |>idrekBsaga''  in  dieser  Ztschr.  26,  47  ff.  143  S.  267  ff.  konnte 
*t  DJUärlicb  noch  nichts  wißen. 

**;  Auch  Trentler  hat  also  Unrecht,  wenn  er  8.  244  sagt,  die  Annahme,  daß 
Sr.  direct  auf  H  zarilckgehe,  sei  noch  nie  bestritten  worden,  und  wenn  er  vorans- 
Mtat.  daß  ich  dies  nicht  leugnen  wolle  oder  könne,  und  auf  diese  falsche  Voraos- 
tetsung  hin  mir  einen  Widerspruch  in  meinen  Ansichten  glaubt  nachweisen  zu  können. 

***)  Übrigens  ist  das  Verzcichotß  noch  lange  nicht  TollstXndig.  Allein  unter  den 
■»•n  mir  Oerm.  23,  77  angeführten  21  Stellen  vermiße  ich  hier  13,  nSmlieh:  Sv.  44,  I 
=  M  66,  2;  103,  81  =  M  117,  1;  149.  13  —  Mltiü,  20;  169,  13  =  M  168,  29;  213,  8 
=  M  211.  16;  838,  6  [nicht  170,  6]  =  M  249,  26;  279,  6  [nicht  279,  16  =  M  286,  84; 
«K>,  32  =  M  296,  27;  806,  10  =  M  809,  9;  309,  4  =  M  312,  12;  310,  7  =  M  313  8; 
3tC,  16  =  M  318,  29  und  besonders  Sv.  343,  6  ff.  =  M  338,  16  ff.  Es  würden  sich 
al»o  wahrscheinlich  überhaupt  noch  zahlreiche  Nachträge  machen  lassen. 

t)  Dagegen  ist  sehr  beachtenswertli,  daß  das  anscheinend  intorpotirte  Capitel  1 94 
m  AB  und  Sv.  fehlt. 

ffl  Man  mttßte  denn  annehmen  wollen,  daß  Sv.  neben  M  ein  Exemplar  der 
BedacUon  AB  benutzt  habe.  Im  Enist  wird  dies  aber  wohl  Niemand  annehmen,  weil 
die  Cbereiuatimmungen  meist  Oberaus  geringfügige  Dinge  betreffen. 

ti-t)  Besonders  wichtig  ist,  was  Klockhoff  über  das  Fehlen  der  Worte  petnr  titia 
nu  atlir  a  eirm  pall  etc.  in  M  hinter  dem  vielbes|irncheneii  Kinschub  (Unger,  Cap.  169 
Aa£}  sagt  (S.  IX  f.),  woraus  sich  wieder  eine  Bestätigung  für  meine  und  Slorms  Anf- 
faßong  ergibt. 
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ton  giama  AB,  fehlt  M   202,  2;  Sv.  354,   21  for  hanum  ^  AB:  firir 
dagegen  M   364,   27:  /ru  a.  e.  w.   Auderes  habe  ich  Germ.   23,   77   angeföhs^ 
Alle  diese  Fälle   sind  zugleich  ebeogo  beweisend  für  die  Unabhängigkeit 
des  Originals  *AB  von  M*),    indem   Sv.   und  AB  sich  gegenseitig  bestätige«. 
Auch   gewinnen  die  bekannten   Stellen,   wo  Sv.   allein  so  auffallend  mit  dei 
sehen  Dichtungen  übereinstimmt  (b.  S.  15),  jetzt  eine  erhöhte   Bedeutung, 
fibereinstimmenden  Stellen    können    nämlich  aus  dem  verlorenen  Original : 


g«iU. 


*)  Ich  halte  dies  nunmehr  für  eine  erwiesene  Thatsacbe,  mit  der  man  «cd 
wohl  oder  Übe!  abfinden  muß.  Trentler  hat  sie  zwar  aufs  neue  geleugnet;  aber  ich 
weiß  nicbt,  ob  das  von  mir  gleichzeitig  (Oerro.  2ö,  267  ff.)  reröffeatlicbte  [Shrigsw 
keineswegs  vollständige]  Venseicbniß  von  Stellen,  wo  offenbar  durch  Abirren  i»i 
Schreibers  in  M  ausgefallen  ist,  was  *AB  (zuweilen  durch  Sv.  bestätigt)  erhalteo  hit, 
sowie  andere  dort  angeführte  OrOnde  ihn  nicht  doch  vielleicht  inzwischen  vod  ia 
Unhaltbarkeit  seiner  Ansicht  überzeugt  habrn.  Ich  meinerseits  kann  den  von  ihm  is- 
gefUhrten  Gründen  kein  Gewicht  beilegen;  webhalb  nicht,  sei  hier  kurz  gesa^ 

Zunächst  will  ich  gern  seinen  Wunsch  erftillen  und  ihm  sagen,  wie  meiner  An- 
sicht nach  „jene  ältere  Saga  (die  Vorlage  von  M  und  AB]  ausgesehen".  leb  denke. 
im  Wesentlichen  (was  die  Anordnung  betrifft)  wie  M  —  aber  auch  wie  A  B ,  nur  itS> 
AB  die  erste  FsOung  der  Vilcinasaga  (M*)  furtließ  und  statt  dessen  die  zweite  Flfimg 
derselben  nebst  der  daranf  folgenden  Vallari-saga  nach  der  Velent -V i d g asa^  eia- 
schob  —  aber  auch  wie  Sv. ,  nur  daß  hier  die  zweite  Faßung  der  Vilcioasagi  (U'l 
aotgelasseu  ist.  Ich  würde  übrigens  kein  Bedenken  bei  der  Annahme  finden,  du 
Cap.  21  —  66  in  M'  umgestellt  sei,  aus  welchem  Grunde  auch  immer.  Indessen  er- 
ledigt sich  die  Frage  in  anderer  Weise ,  indem ,  wie  ich  jetzt  mit  Klockhoff  flisb«. 
die  Uoppelredaction  schon  in  dem  Original  aller  nnseier  Oberliefeningeu  vorhasdeD 
war.  Unten  S.  247  *  gehe  ich  weiter  auf  diese  Frage  ein. 

Von  allen  anderen  Gründen,  die  Treutier  ins  Feld  fuhrt,  kann  ich  lediglidi 
seinen  Gründen  gegen  die  Echtheit  der  Cap.  291  nud  292  ein  gewisses  Gewicht  lO' 
erkennen.  Aber  abgesehen  von  den  Gründen,  die  im  Allgemeinen  gegen  seine  Aaiicb 
sprechen ,  ist  auch  in  diesem  Falle  die  Sache  nicht  so  beweisend  fUr  Treatlen  h- 
nähme,  wie  es  auf  den  ersten  Blick  scheint.  Er  legt  Gewicht  daranf,  dafi  der  Schreibo 
Nr.  4,  welcher  nach  der  fraglichen  Lücke  beginnt  und  ofienbar  zu  schreiben  anfing 
ehe  Nr.  3  bis  zur  Lücke  geschrieben  hatte,  nicht  mitten  in  einer  selbstlDdigeo 
Erzählung  begonnen  haben  werde.  Deö'halb  seien  die  vor  der  Lücke  tod  Nr.) 
geschriebenen  Cap.  291  und  292  unecht.  Das  scheint  auf  den  ersten  Blick  plaosilxl 
Wenn  man  aber  genauer  zusieht,  liegt  die  Sache  gar  nicht  so,  sondern  Cap.  291  inrf 
892  schließen  sich  inhaltlich  ebenso  gut  an  Cap.  290  wie  an  Cap.  393  an.  lokaltl« 
kann  ich  sie  nicht  finden,  und  der  Widerspruch  gegen  Cap.  144  stammt  meiner  Anäekl 
nach  schon  ans  der  Vorlage  (a.  nuten  8.  246  t).  Übrigens  sind  die  beiden  Capitel  glü 
im  Ton  der  Saga  gehalten  nnd  zeigen  dieselben  formelhaft  wiederkehrenden  Wendongei: 
S.  258,  12  =  317,  .tS  f.  nnd  322,  21  f.  (Germ.  25,  154);  S.  258.  26.  33  hSffgr  a  hotr 
hendr  oe  fellir  . .  .  huem  [a  arman  o/an  (y/tr  atman  Bj,  eine  häufige  Wendung  in  in 
Saga,  p.  Germ.  25,  163;  desgleichen  259,  2.  8  oc  drepr  margan  mann  oe  vtrdr  wultl 
aUvuaaukad,  s.  ebenda  152  f.  u.  s.  w.  Sollte  man  nun  etwa  meinen,  der  Sebreibtr 
habe  den  Stil  der  Saga  jo  sorgfältig  nachgeahmt,  so  wäre  das  schon  an  sich  wtnir 
wahrscheinlich  (vgl.  Germ.  25,  157),  Zum  Oberfiaß  finden  «ich  aber  hier  auch  mehm 
der  in  der  Einleitung  zu  den  „Heldensagen"  III,  S.  XXXVII  f.  von  mir  besprochoMS 
Übereinstimmungen  des  Stils  mit  der  Vols.  s. ,  nämlich :  zu  857,  24  f.  vgl.  die  dot 
S.  XXXI*  angeführten  Stellen;  zu  268,  30—259,  1  vgl.  ebenda  8.  XXXIIl*  (»ü» 
fylkmgar  rida  peir  i  gegnum  . .  .  oe  a  pata  lund  fara  Jieir  fimm  dag  aHan)j  su  2i9.  t 
kommgr  ridr  i  onduerJri  fylkmg  oc  veüir  nu  morgum  matmi  tkada  vgl.  ebtads 
XXXIU"  n.  XXXIV.  Man  hat  also  gewiß  keinen  Grund,  die  Echtheit  der  CapiM  « 
bestreiten.  —  DaiS  Nr.  3  an  einer  Lücke  von  '/>  Seite  ebenso  sehr  Anstoß  kitts 
nehmen  müssen  wie  an  einer  von  1'/,  Seiten,  kann  ich  ebenfalls  nicht  zufeben.  £• 
konnte  ihm  schon  genügen,  daß  er  durch  weitläufigeres  Schreiben  auch  die  letil* 
Seite  seiner  Lage  wenigstens  halb  beschrieb. 
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>«lehei   alle    ansere  Überlieferungen    turfickgehen ,    sich  in  St.  allein   erhalten 
htben. 

S.  17  ff.  bespricht  Riockhoff  die  auch  von  mir  gleichzeitig  (Germ.  25,  261) 
fanugezogenen  Entlelinungen  iu  der  Vols.  a.  und  der  Bearbeitang  der  Magus- 
ugi.  Was  die  ersteren  betrifft,  so  kann  ich  jetzt  auf  meine  Einteitung  zu  den 
pHddeosagen "  III*)  verweisen,  wo  diese  Entlehnungen  S.  XXXVI  ff.  zusammen- 
gettellt  sind.  Ich  bin  hier  mit  Klockhoff  nicht  einverstanden,  wenn  er  genauere 
Übereinitimmung  der  Vols.  s.  [und  Mag.  s.]  mit  A  annimmt  als  mit  B,  welche 
letztere  Hs.  in  vier  Fällen  genauer  zu  M  stimmen  soll.  Allerdings  bestätigen  sich 
hier  für  B  auch  die  negativen  Angaben  Ungers.  Aber  die  Fälle  beweisen  nichts: 
'  in  tweien  stimmt  Vola.  s.  nicht  genauer  zu  A  als  zu  M  B,  und  in  den  beiden 
I  udem  sind  die  Übereinstimmungen ,  resp,  Abweichungen  sehr  geringfügiger 
I  Art  {lUirbeinött  gegen  itor  bein  und  u  ilvart  gegen  at  ovorum).  M  B  werden  hier 
iu  Ursprüngliche  haben ,  wovon  Vols.  s.  und  A  —  in  zwei  Fallen  zufällig  über- 
cisitimmend  —  abweichen.  Es  bleibt  also  dabei,  daß  A  B  =  Vols.  s.  [und  Mag.  s.] 
gtgen  H  stehen,  d.  h.  Vols.  s.  [und  die  Bearbeitung  der  Mag.  s.]  benutzten  eine 
ros  M  onabhäsgige  Redaction.  Daß  dies  für  die  Vols.  s.  **)  das  gemeinsame 
Original  von  *AB  und  M  gewesen,  zeigen  deutlich  die  Germ.  25,  261  besprochenen 
Varianten  zu  Unger  p.  18l':  gulli  biiin  ok  t>riln  at  lit  Vols.  s.  (nach  dem  Ori- 
gioil  der  Ps.),  woraus  in  AB  gulli  bw'ii,  in  M  gullbrunat  (l)  geworden  ist.  Man 
Tgl.  dazu  noch  Vols.  s.  135,  9  hatin  mundi  fyrr  hoelta,  daneben  A  kann  mun 
Itlla,  M  kann  skili:  fyrr  vitt  (Unger  180,  31).  Was  sonst  für  Benutzung  der 
Origioalhs.   [des  Bearbeiters***)  oder  des  VerfaßersJ   der  rs.   spricht,  habe  ich 

»>s  der  Einleitung  zu  den   „Heldensagen"   S.  LXI   f.   ausgeführt. 
Muß  man,    wie  ich  glaube.   Kl. 's   Annahme   hinsichtlich  der  Stallung  von 
St.  als  richtig    zageben,    so  stellt  sich   die   Handacbriftenfrage  allerdings  nicht 
gtoz  so   einfach,    wie  ich   bisher  angenommen   hatte.    Riockhoff,    der  S.    19   ff. 
ober   die  Entstehung    der  Membrane    handelt,    denkt    sich    das   Verhältoiß  der 
llbcriieferungen    zu  einander  in  folgender  Weise:    er  nimmt  an,    daß  Sv.    auf 
cbe  Hs.    zurückgehe,    von    welcher  M  eine   ziemlich  getreue  Abschrift  sei,    so 
daß  also  die   meisten  Abweichungen  von  M'  und  M'  nicht  erst  auf  die  Schreiber 
Unserer  Hs.    zurückzuführen    seien  t),    nur    die  Aualaßung  von   Cap.    152 — 188 
komint    auf  Rechnung    des  Hauptachreibers   von   M'.     Dann  muß   man   aber  an- 
atmen,  wie   auch   Rl.  thut,    die  beiden  Recensionen  der  Vilcinasaga 
kitten   schon  in  der  Vorlage  gestanden;  *A  B   hätte   die   erste  zu   Gunsten 
der    zweiten  Redaction  (wie  Sv.    die  zweite)    übergangen,    wie  AB  auch    sonst 
Ordnete    und  Widersprüche    beseitigte.     Da    nämlich  *AB,    die  Grundhs.    der 



*)  Altdeutsche  und  altDcrdiache  Heldensagen.  Übersetzt  von  V,  H.  v.  d.  Hagen. 
Bd.  VSlIig  umgearbeitet  von  Dr.  A.  Edzardi.  Stuttgart  1880. 

**)  FQr  die  Bearbeitung  der  Magussaga  mag  es  die  Orandhs.  *AB  oder  eine 
andere  Hs.  dieser  Redaction  gewesen  sein. 

•••)  Sollte  die  a.  a.  O.  LXH**  auKgesprochene  Vermuthnng  etwa  mit  der  Modi- 
&cation  bestimmter  ausgesprochen  werden  können,  daß  der  B  ea  rbei  ter  der  Tfaidroks- 
•a^   mit  dem  Verf.  der  Vols.  s.  identisch  gewesen  wäre? 

f)  Man  bat  also  hinfort  kaum  noch  einen  Orund,  von  zwei  Redactionen  M'  und 
M'  so  sprechen  Ancb  die  beiden  Redactionen  der  Vilcinasaga  wird  man  beQer  als 
cinasaga  '  und^^A|fii,clmen. 


JQlci: 
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isländischen  Bedaction,  die  von  M  und  dessen  vorausgesetzter  Vorlage 
unabhängig  sein  maß,  hier  in  allem  Wesentlichen*)  zn  der  FaAang  in 
stimmt,    bei  dem  angenommenen  Handscbriftenverhältnisse 


•M 


St.  M 


also  M'  =  ab  der  gemeinsamen  Vorlage  entsprochen  haben  muU  —  so  kömte 
der  abweichende  Text  von  M',  wenn  er  nicht  in  der  Vorlage  von  M  stiad, 
nar  als  eine  kürzende  Bearbeitung  dieses  ursprünglichen  Textes  (M*  =  AB) 
angesehen  werden ;  das  war  Storms  Ansicht  **).  Nachdem  ich  aber  gezeigt  htbe, 
daß  mehrfach  auch  M'  aliein  oder  doch  genauer  als  M'  zum  Rother  stimat. 
sowie  überhaupt  M'  mehrfach  offenbar  gegenüber  M°  das  Ursprünglichere  hat***), 
so  ist  jene  Auffaßung  nicht  mehr  möglich.  Vielmehr  weisen  beide  Faüungto 
der  Vilcinasaga  (in  M'  und  M")  offenbar  auf  einen  gemeinsamen  Gruadtext 
cnrnck,  dem  meist  M",  nicht  selten  aber  auch  M'  näher  steht,  ron  dem  ilio 
beide  Darstellungen  mehr  oder  minder  freie  Bearbeitungen ,  bezw,  Abtchriflen 
sind.  Demnach  muß  auch  die  erste  Faßung  der  Vilcinasaga  (in  M')  in  der 
gemeinsamen  Vorlage  von  *M  und  *A  ß  gestanden  haben,  und  weist  über  den 
M*  und  AB  gemeinsamen  Text  hinaas  auf  einen,  beiden  Faßungen  zu  Grande 
liegenden  Originaltext.  Daß  dies  aber  eine  altnordische  NiedcTschrift,  nicht 
etwa  die  zu  Grande  liegende  deutsche  Faßung  der  Saget)  war,  beveiieo 
Stellen,  wie  die  Germ.  25,  258  f.  von  mir  besprochene:  S.  35,  1  (Aom.  J).! 
Es  bleibt  also  nur  die  Möglichkeit,  daß  eine  ältere  Faßung  der  Vildnaugtl 
über  der  Vorlage  von  *M  und  *A  B  steht.  I 

Wir  kommen  also  zu  dem  Resultat,  daß  die  Vorlage  von  *M  und'AB 
nicht  die  älteste  Thidrekssage  war,  sondern  schon  eine  Betr- 
beitung  derselben.  Dafür,  daß  der  allen  unsem  Überlieferungen  an  Oroade 
liegende  Text  schon  eine  Bearbeitung  war,  hat  Kl.  femer  S.  25  eine  Beibe 
von  Wahrscheinlichkeitsgründen  angeführt.  Dieser  Bearbeitung,  die  sich  hanpi- 


*)  Aber  nicht  dnrchaas;  Kl.  bat  8.  23  eine  Anzahl  von  Stellen  insiTnowi- 
getragen,  in  welchen  AB  zur  Vilcinasaga  in  M'  genauer  als  zu  der  FalJung  in  M* 
stimmt.  Da  wir  Orund  haben,  an  der  Vollständigkeit  von  Unger's  Varianten  lo  Zweifels 
(s.  Oerm.  35,  263  f.),  so  wlirden  bei  einer  n^uen  Collation  von  k  und  B  sich  vielleickl 
noch  mehr  solche  Stellen  6nden.  Diese  Stellen  sind  von  Wichtigkeit .  insofeni  w 
«eigen,  daß  *A  B  die  Vilcinasaga  nicht  aus  M  selbst,  sondern  aus  dessen  Vorlage  *1( 
abschrieb. 

**)  Was  Klockhoff  an  Storms  Anffaßnng  auszusetzen  hat  und  wogegen  aaA 
Trentler  S.  247  sich  hauptsächlich  wendet,  daß  nämlich  M'  (gegenüber  M')  eise  gatnu 
Abschrift  des  Originals  sein  soll,  habe  auch   ich  bestritten. 

***)  Vgl.  auch  bei  Kl.  S.  83  f.  die  Zusammenstellung  von  Fällen,  in  deaa 
AB  =  M'  gegen  M'  steht. 

f)  Daß  übrigens  sonst  in  der  ältesten  {'s.  sich  schon  mehrfach  dieselbe  Si(< 
in  zwei  abweichenden  Faßongen  (oben  nach  abweichenden  deutschen  Berichten  niedv- 
geschrieben)  gefnndeu  hat  (Über  Hognes  Abstammung,  Sber  Osantrix  Tod)  finde  ick 
bei  der  Entstehungsweise  der  ^s.  sehr  natOrlich. 
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luhlich  auf  die  Anordnung*)  der  einzelnen  Stücke  erstreckt  hätte,  wäre  auch 
die  Doppelredaction  der  Vilcinasaga  zu  verdanken,  aus  welchen  Gründen  auch 
die  iweiroalige,  mehr  oder  minder  freie  Wiedergabe  des  ältesten  Textes  erfolgt 
■eis  möge  **).  *A  B  hätte  also  die  ausführlichere  zweite  Redaction  an  Stelle 
der  ertteren  gesetzt,  da  dieser  Rcdactor  nur  dine  Faßung  bringen  wollte.  Aus 
denuelben  Grunde  hätte  Sv.  die  zweite  Redaction  einfach   aasgelassen. 

Om  Verhältniß  der  Überlieferungen  zn  einander  muß  man  nun  mit  Klock- 
koff  10  aoffaßen : 


(B«arb*ltBBr    mit    UmordDODr    uad    dtr    Dopp«l> 
r«d&c<JOD  d«r  VUciaaftikfa.} 


VoU.  s. 


•AB  (=¥) 


wobei  *M  im  Wesentlichen  =  M  zu  denken  ist,  doch  z.  B.  ohne  Cap.  194 
I«.  oben  S.  243  t].  Ob  die  Vols.  s.  die  älteste  rs.  selbst  oder  die  Bearbeitung  X 
besDtzt  bat,  wird  schwer  festzustellen  sein  [s.  oben  S.  245***].  Für  die  Bedac- 
tioD  *AB  ist  folgender  Stammbaum  anzusetzen: 


r" 

•A 


Z 


C  =  Cod,  Holm,»^ 


*)  Die  Anordnung  dieser  ältesteii  für  uns  erreichbaren  Gestalt  der  Saga  moO 
4iese  gewesen  s«in:  Cap.  1 — 20.  Vi1cina«iga  I  {Cap.  »22 — 66  nnten).  Velent-  nnd 
Vidguaga  (Cap.  57  -  107).  f>^ttleifsaaßa  (Cap.  lilS — 131|.  Cap.  132—151.  [Sigiirds  Jährend 
(Cap.  162—168).  fiitrek  und  seine  Kämpen  (Cap.  169—188).]  Zug  nach  Bertangaland 
(Cap.  18»— 224).  Ounnar  und  Brynhild  (Cap.  226-30).  Herburt  und  Hilde  (Cap  231— 
40).  Vilcinasaga  11  (Cap.  21—66).  Valtarasaga  (Cap.  241—244).  Iren  jarls  sag« 
(Cap.  246  ff.)  n.  s.  w.  —  Die  in  [  ]  gesetxten  Stücke  ließ  M'  aus,  während  M' 
(Schreiber  Nr.  3)  sie  auf  der  eingehefteten  La^o  wieder  eimtchob.  —  Die  Vilcinasaga 
muß  an  erster  Stelle  nrsprfinglicb  gestanden  haben,  während  sie  in  der  Bearbeitung 
▼or  der  Valtarasaga  nochmals  eingeschoben  wurde. 

•*)  Storni»  Äuffaßung  (Nye  Studier  p.  16),  die  sonst  Tiel  für  sich  hat,  wird 
deshalb  unwahrscheinlich,  weil  man  dabei  die  zweite  Redaction  vor  Cap.  291  ein- 
geschoben erwarten  sollte.  Die  wahrscheinlichste  Erktärong  bleibt  wohl  die,  daß  der 
Bearbeiter  die  beiden  Werbangs-  und  EutfUhniugsgeschicbton  des  verwandten  Stoffes 
wegen  —  sie  gehen  ja  schließlich  alle  auf  die  Hildeusage  zurück  —  noch  einmal 
zwischen  die  andern  Entfilhrungsgeschichtcn  (Cap.  225  -  353)  hineinschob  fvgl.  Treutier, 
zur  Tbidrekssaga  26  und  Genn.  25,  248),  wobei  er  den  Omndtext  wiederum,  wie  in 
der  ersten  Niederschrift,  frei  und  darum  von  dieser  abweichend  wiedergab.  Vielleicht 
spielte  auch  das  von  Storm  angenommene  Motiv  mit  und  stellte  der  Bearbeiter  die 
tweite  Redaction  aus  dem  eben  angeführten  Grunde  nicht  vor  Cap.  291 ,  sondern 
mitten  zwischen  die  andern  EDtrahrungsgeschichten. 

***)  Die  bisher  nicht  genUgend  herangezogene  Stockholmer  Bs.,  über  die  Trentler 
8.  241*  [and  auch  Klockhoff  S.  17']  einige  dankenswerthe  Notizen  gibt. 
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Dies    etwaa    complicirte   VerhältniC    der  Überlieferungen  ist,    »o  Treit  ich 
das  einzig  denkbare,   wenn  man  —  woran  ich  nicht  zweifle  —  St.  nicht  auf 
selbst  zarückführen  kann. 

Eine  andere  Art  der  Erkl&rang*),  auf  die  Jemand  verfallen  könnte, 
weil  sie  nahe  Hegt,  will  ich  noch  erwähnen.  Man  könnte  sich  die  Sache  lo 
denken,  da&  die  alte  Ps.  in  ihrem  ersten  Theil  eine  unvollstäudige  Bearbeitung 
(^  M*)  erfahren  hätte,  diese  wäre  in  M'  abgeschrieben  und  dann  nach  der 
vollständigen  Originulhs.  ergänzt.  Dabei  bliebe  aber  die  Schwierigkeit,  di40  Sr., 
wenn  sie  nicht  auf  M  selbst  zurückgeben  kann,  wegen  der  gemeinsamen  LüokcD  etc. 
auf  eine  M  sehr  ähnliche  Vorlage  zurückgeführt  werden  muß ,  welche  bei  in 
in  Rede  stehenden   Erklärung  niclit  vorhnnden  wäre. 

Mit  den  Untersuchungen  KlockhoSs  ist  die  Handschrifteufrage  also  in 
ein  neues  Stadium  getreten.  DaÜ  die  neu  angeregten  Fragen  auf  die  oben 
erörterte  Weise  in  allen  Punkten  schon  ihre  di-fioitive  Erledigung  gefnndcn 
hätten ,  wage  ich  ebensowenig  zu  behaupten  wie  Klockhoff.  Vielmehr  ist  eise 
erneute  Prüfung  der  Handschriftenfrage  von'  allen  auf  dem  Gebiete  bewandcrtro 
Forschern    dringend  wünschenswerth. 

DAVOS,  den  8.  November  1680.  A.  EDZARDL 


I 


Bötticher,  Q. ,  die  Wol&ftm-Literatnr  seit  Lachmann  mit  kritischen  As- 
merkuDgen.  Eine  Einführung  in  das  Studium  Wolframs.  8.  (VI,  6i  S.) 
Berlin   1880.   Weber.    M.    1.60. 

An  einen  Versuch  wie  den  vorliegenden  wird  man  zunächst  zwei  An- 
forderungen zu  stellen  haben:  erstlich  daß  der  Verf.  das  einschlagende  Msteriil 
völlig  kenne,  und  sodann,  daß  er  es  beherrsche.  Was  den  ersten  Punkt  be- 
trifft, so  wird  man  es  dem  Verf.  kaum  zum  Vorwurf  machen,  wenn  er  Auf- 
sätze in  Zeitungen  und  bclletriatischen  Journalen  unberücksichtigt  gelassen  bit. 
Aber  anderes  übersehen  zu  haben ,  verdient  allerdings  Rüge.  So  ist  ibo 
unbekannt   geblieben  San-Marte's  Artikel    Wolfram  von  Escbenbach    in  nc 


*)  Treutier  hat  seine  Ansicht,  daß  die  |>s.  aus  Einzelsaga's  sgsammengesrbeite« 
sei,  mit  einer  Modification  wieder  aufgestellt,  womit  er  mir  .,oiu  Zugestindniß  mickl' 
(Qerm.  86,  244).  Die  Einzelsaga's  sollen  in  *A  B  theilweise  in  älterer  und  bcOeier 
Gestalt  benutzt  sein  als  in  M,  und  daher  sich  die  beßem  and  vollstfiudigem  Lesartn 
in  AB  gegenüber  M  erklären.  Er  denkt  sich  das  Verbältutß  also  so: 


Einzelsaga's 
++++++ 


\\ 


\ 


I 
AB 


H 
I 


— I 
Sv. 


(Genn.  ■ 

'm.   «int   ' 


Aber  abgesehen  davon,  daß  dieser  Annahme  die  innere  Wahrscheiulii-hkoit  fehlt  ( 
23,  80) ,  halte  ich  sie  auch  deßhalb  (üt  verfehlt,  weil  in  allen  Tboilen  der  Saga  äat 
Oberraschende  Stilgleicbbeit  herrscht,  wie  ich  Germ.  25,  161  S.  nachgewiesen  habe^ 
Hlicbstens  konnte  man  als  die  Quelle  von  X  solche  Einaelsaga's  denken.  Wer  wiri 
aber  zu  einer  so  complicirten,  unwahrscheinlichen  Annahme  greifen  ,  wo  mau  mit  in 
Annahme  einer  ursprünglich  einheitlichen  Thidrekssaga  vollsUndig  auskommt? 


üfm.  Eneyklopädie  von  Erscli  und  Gruber,  L  Sectioa,  38.  Theil  (1843) 
i.28 — 47;  ferner  der  Aufsats  Fronimanu's  das  Wappen  Wolframs  von  Eschen- 
nth'  im  Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit  1861,  Sp.  355 — 359. 
'ncrwähnt  blieb  auch  Zarncke,  zu  WolfrainH  Leben,  in  den  Berichten  der 
khsischen  Gesellschaft  der  Wißenschaften  1870,  S.  201  f.  Ein  Aufsatz  in 
!er  .Allgem.  Zeitung"  durfte  deswegen  nicht  übergangen  werden,  weil  darin 
ine  richtige  Erklärung  des  bei  Wolfram  vorkommenden  Wildenbere  gegeben 
rt:  eio  Beweis,  daß  es  doch  auch  Aufsätze  in  Zeitungen  gibt,  auf  die  ein 
mticbtiger  Bibliograph  seine  Aufmerksiimkeit  richten  wird.  Beim  Parzival 
ehlt  n.  a.  der  Artikel  Parcival  von  Ferdinand  Wächter  bei  Ersch  u.  Gruber, 
IL  Section,  11.  Theil,  8.  438 — 482,  wenngleich  derselbe  jetzt  nur  noch  eine 
'iitoriache  Bedeutung  bat.  Die  mit  feinem  Verständniü  geschriebene  Arbeit 
on  J.  L.  Uoffmann  im  Album  des  literar.  Vereins  in  Nürnberg  1852,  S,  1  bis 
06  durfte  ebenfalls  nicht  unerwähnt  bleiben;  und  so  kann  ich  wohl  bean- 
pnichen,  daß  mein  Vortrag  Wolframs  von  Eschenbach  Parzival,  ein  psycho- 
)giiche8  Epos  (im  Salon  187G)  unter  den  das  Verständniß  Wolframs  fördern- 
a  Arbeiten  aufgeführt  werde.  Zaruck e's  Beiträge  zur  Erklärung  des  Par- 
iral  (Berichte  der  kön.  süchs.  Gesellschart  1870,  S.  149  f.)  findet  man  auch 
icht  genannt. 

Viel  schlimmer  als  mit  dem  ersten  Punkte,  dessen  Unvollständigkoit  ich 
nrch  diese  beispielsweise  gegebenen  Nachtrüge  belegen  wollte,  steht  es  aber 
lit  dem  zweiten,  der  Befähigung  des  Verfaßers  zu  kritischen  Anmerkungen. 
>eDa  hier  zeigt  derselbe  eine  oft  bedenkliche  Unkenutniß  der  cinfachBteu 
'■Bge.  Er  spricht  S.  9  Anm,  von  meinen  metrischen  Grundsätzen  und  citirt 
IT  Beleuchtung  derselben  und  zum  Beweis,  zu  welchen  unhaltbaren  Betonungen 
«Mlben  führen  ,  einige  flüchtig  herausgegriffene  Verse'.  So  güMttn  mit  im  her. 
at  denn  meine  Ausgabe  diese  Betonung  und  nicht  vielmehr  giihittn'i  Und 
elcbe  andere  Betonung  ist  bei  dieser  Wortform  überhaupt  möglich?  Vielleicht 
ist  Hr.  B.  g'äheUn\  Ferner  n«  was  yiloschi'erct :  nun  der  Verf.  betont  wohl 
Utch'eret.  Er  weiß  also  nicht,  was  Pfeiffer  durch  eine  lange  Reihe  von  Bci- 
lielen  (Germ.  11,  445  —  448),  auch  aus  Wolfram  belegt  hat,  daß  derartige 
'orte  der  Regel  nach  so  betont  werden.  Noch  stärker  tritt  die  gröbste  Unwißen- 
it  in  metrischen  Dingen  hervor  in  dem  mit  drei  Druckfehlern  abgedruckten 
!r»e  dine  lolden  tjottieren  niht.  Hr.  B,  scheint  also  wirklich  zu  glauben,  daß 
in  ti-oititrtn  aussprach,  wiewohl  er  doch  schon  aus  Lacbmanns  Ausgabe  die 
htige  Schreibung  und  Aussprache  lernen  konnte.  Die  neue  Ausdracksweise 
ision  aus  Hebung  und  Senkung  verdient  anch  notirt  zu  werden;  was  sich 
bl  der  Verf.  darunter  denktV  Es  versteht  sich,  daß  ich  mich  mit  einem 
itriker  dieses  Kalibers  über  die  richtige  Betonung  in  den  andern  angeführten 
lUen  nicht  streiten  werde.  Weiter  macht  er  die  weise  Bemerkung;  ich  halte 
für  unberechtigt,  wenn  B.  z.  B.  am  Versausgange  nach  Liquiden  das 
mme  e  schreibt,  wo  es  Lachm.  aus  metrischen  Gründen  elidirt,  z.  B.  mit 
t  :  wert  (L.  htr  :  wer).  Was  denkt  sich  wohl  der  Verf.  unter  Elision?  und 
t  metrischen  Gründen  hat  L.  her  :  wer  grscbrieben?  Welcher  metrische 
terscbied  zwischen  dem  Reimausgange  here  :  teere  und  her  :  wer  ist,  das  wird 
lil  nur  Hr.  B.  wißen.  Die  Tenuia  im  Anlaut  betreffend,  bemerkt  unser 
tiker :  Die  Conseqnenz  Lachmanns  verdient  hier  unbedingt  den  Vorzag . 
±iniuia  folgte  dem  in  den  ahd.  Denkmälern  (Notker)  geltenden  Princip  und 
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bebält  anUntende  TenoiB  nur  da  bei,  wo  der  roraaagebende  Aaslaat  Tenaii 
oder  Spinuw  bat.  Aber  Mtst  er  dann  in  diesem  Falle  coueqaent  die  Tenuii, 
wie  es  die  abd.  Denkmiler  tban?  Niehta  weniger  ab  das;  er  schreibt  nicht 
wart  ter  statt  teart  der  nnd  Sbidiebes.  Ist  denn  hdh  überbaopt  oacfagewieseri, 
daß  jenes  abd.  Gesets  noch  im  13.  Jahrb.  g«lt  und  d&&  in  WolA^ma  Mnndirt 
die  Yerbärtung  der  Media  anr  Tenuis  im  Anlaut  Dar  to  jenem  Falle  «intrat? 
Im  Gegentheil  beweisen  NamenfbrBQ«n  wie  Pdrapeirt,  die  trots  romanttchesi 
Bdrepairt  dnrchgängig  P  baben,  dali  überhaupt  in  Wolframs  Umidart  di«  sii- 
laotende  Tennis  beliebt  war.  Sie  consequent  durchzufahren  bat  niemand  siii 
Beebt;  ich  habe  sie  gesetst  (bei  AppelUtiTcn  tmd  Eigennamen),  wo  eine  der 
beiden  Hanpthandschriften  (D  O)  sie  bat.  Die  Unklarheit  liegt  also  wobl  du 
im  Kopfe  des  Herrn  B.  Wie  wenig  der  Verf.  auch  tonst  aacbzudenken  ▼enteht, 
xeig^  die  Bemerkung  S.  16,  wonach  er  meine  Erklärung  fon  IX,  99  T«tli$ 
nnrerständlicb'  nennt. 

In  der  Tbat,  Hr.  B.  iat  nach  den  in  dieaer  Sebrift  gdi^nrtM  Fkobea 
wördig,  in  Gemeinsehaft  mit  dem  Dr.  Emfl  Heniici  dos  Jahraabariaht  dv 
Berliner  Oesellsehaft  für  dentseba  Philologie   an  redigiren. 

HEIDELBEBO,  16.  NoTember  1880.  K.  BABTSG8. 
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B  e  riebt 
über  die  Verhandinngen  der  dentscb-romaniaeben  Section  anf  dar  85.  Ye 

long  deutscher  Philologen  und  SehnlmSnner  in  Stettiii. 
(Erster  Yordtsander:    Prof.  AI.  Beifferseheid;    swdter  Yoraitsandar:  Pnf- 
Sachs;    ScbriftfBbrer :    Dr.  Em.  Hanriei,   C.  Marold,    Dr.  Yamhag«*^ 
Das  Albnm  enthält  40  eingaMiehnete  IGiglieder.) 

Erste  Sitiong,  Montag,  den  27.  September  1880,  ICtiaga  IS  ükt.  — 
Constitnirung  der  Seetion;  Wahl  des  sweiten  Yorsitsanden  nnd  dar  Sekrift* 
fnhrer;  Yertbeiinng  der  Begrüfinngssebrift  des  ersten  Yorsitaandaa :  QaaD* 
zur  Geschichte  des  geistigen  Lebens  in  Deutschland  wibroid  das  sia 
Jahrhunderts,  L,  sowie  einer  Anaabi  ron  Exemplaren  des  Berliner  { 
Jahresberichts  für  1879,  welche  die  CalTaiy'sehe  Bnehbaadliuig  aar  YarfBgiif 
gestellt  hatte,  nnd  mehrerer  bnebhindlariseber  Anseigan;  gaadhlftUeba  Ifit* 
theiinngen. 

Zweite  Sitanng,  Dienstag,  den  88.  September,  Morgans  8 — 10  Dhr.  " 
Da  ein  schon  anf  irSberen  Yersammhmgen  an  Tage  getretenes  Beatreben,  ciM 
besondere,  Ton  der  deutsch -romanischen  Section  abgezweigte  Unteisaetioa  flt 
neuere  Philologie  zu  bilden  auch  in  dieson  Jahre  wieder  seinen  Ansdmek  in  iM 
an  das  Präsidium  gerichteten  ron  SS  Herren  unterzeichneten  Antrage: 
Ton  der  , germanistischen*  Section  eine  ,f3r  moderne  Pbilologia*  an 
gefunden  hatte  und  die  Angelegenheit  in  dar  an  demselben  Tage  sieh  < 
den  allgemeinen  Sitzung  zur  Sprache  koamen  sollte,  so  leitete  dar  ent 
sitzende  zunächst  eine  Besprechung  dieser  Eingabe  ein.  Prof.  Baiffars 
wurde  ron  dar  Seetian  daan  emäektigt,    in  dar  allgamainaB  *"*--Tg  ia 


elegenheit  daa  Wort  zu  ergreifen  (das  Präsidium  konnte  nach  §.  6  des  Würz- 
ger Statuts  nicht  umhin,  dem  an  dasselbe  gerichteten  Antrage  nachzukommen 

Prof.  Reifferschei  i  wendete  sich,  nachdem  ihm  in  der  allgemeinen  Sitzung 
Wort  ertbeilt  war,  besonders  gegen  zwei  AuDemngen  der  Eingabe:  „germani- 
;he  Section"  und  „Section  für  moderne  Philologie",  die  ihm  einer  falschen 
tung  in  hohem  Grade  fähig  schienen).  Prof.  Sachs  erklärte  sich  alsdann 
üt  in  der  nächsten  Sectionssitzung  in  einem  sclhstTerstJlndlich  nicht  länger  vor- 
;it«teD  Vortrage :  „Über  die  nothwendige  Einheit  der  deutsch-romanischen  Section  " 
sprechen.  Darauf  ergriff  Prof.  Reifferscheid  das  Wort  zu  einer  kurzen 
Interung  über  die  Absicht  und  die  Bedeutung  seiner  .Quellen  zur  Geschichte 
geistigen  Lebens"  etc.  und  ersuchte  danach  Herrn  Dr.  Henning  seinen  Vor- 
;    über   »Das   deutsche  Haus*   zu  halten.    Der  Vortrag  füllte  die  übrige  Zeit 

die  Sectionssitzung;  leider  bin  ich  jedoch  nicht  in  der  Lage  eine  Inhalts- 
abc zu  machen,  da  Herr  Dr.  Henning  meine  Bitte  um  ein  Referat  abgeschlagen 
,    weil   „der  Gegenstand  sich  schlecht  dazu  eigne". 

Dritte  Sitzung,  Mittwoch,  den  29.  September,  Morgens  8—10  Uhr.  — 
f.  Sachs  erhielt  das  Wort  für  seinen  angekündigten  Vortrag :  „lieber  die 
bwendige  Einheit  der  deutsch  -  romanischen  Section."  Ausgehend  von  einer 
zen  Geschichte  der  deutsch-romanischen  Section  und  ähnlicher  Seeessions- 
trebungen,  deren  letzte  er  durch  eindringliche  gegen  eine  solche  gerichtete 
>rte  in  der  leider  doch  am  28.  stattgefundencn  Eröffnungasitzuog  der  neu- 
lologischen  Section  vergebens  zu  bekämpfen  gesucht  hatte,  setzte  er  aus- 
ander,  wie  diese  Secession  derer,  welche  einer  der  Mitunterzeichner  als  aus 
'  alten  Section  gleich  den  Plebejern  Roms  fortziehende  bezeichnet  hatte, 
■cbaus  durch  nichts  begründet  sei,  da  ein  inniger  Zusammenhang  zwischen  den 
■manistischen  und  romanietischen  Fächern  besteht,   wie  ihn  auch  die  Akademie 

neuere  Sprachen  in  gleicher  Weise  anerkannt  und  festgehalten  bat.  Eine 
ennung  ist  nicht  praktisch,  da  an  und  für  sich  die  Zahl  der  Mitglieder 
er  einzelnen  Abtheilnng  gering;  sie  ist  aber  auch  theoretisch  nicht  zu 
ligen ,  da  vielmehr  die  innigste  Vereinigung  der  zwei  noch  relativ  jungen 
ifienechaften  geboten  ist  a)  durch  den  Ursprung  der  romanischen  Sprachen, 
I  alle  des  Studiums  des  Germanischen  nicht  entrathen  können,  l>)  durch  eine 
dge  Durchdringung  der  Voralclluiigcn  und  literarischen  Beziehungen,  c)  durch 
•  bisherige   Behandlung   des  Studiums  der  romanischen  Literaturen ,    weiches 

Germanisten  seine  wesentlichen  Begründer  gehabt  bat.  Auch  die  Geschichte 
r  einzelnen  romanischen  Literaturen  zeigt  für  jede  derselben  eine  so  innige 
irchdringung  romanischer  und  germanischer  Elemente  und  führt  so  energisch 
B  die  segensreiche  Verscbmelzung  beider  vor  die  Augen,  daß  selbst ,  wenn 
I  sogenannte  praktische  Bedürfniß  der  Schule  eine  Trennung  vertragen  sollte, 
k  doch  auch  zu  leugnen  ist,  aus  Interesse  strengerer  Wißenechaftlichkeit 
r  einer  solchen  Beschränkung  gewarnt  werden  müsse.  Aber  Theorie  und 
axis  sind  keine  Gegner;  die  wahren  Neuphilologen,  mag  auch  das  Reglement 
1  1868  Ton  neueren  Sprachen  reden,  nuter  denen  man  in  erster  Linie  Fran- 
lüch  und  Englisch  zu  Terstehen  pflegt,  werden  nach  wie  vor  aus  cioer  engeren 
ncbwisternng  der  zwei  Gebiete  fiir  ihre  Wiücnschaftlichkelt  wie  für  den 
tktischen  Zweck  der  Schule  den  größten  Vortheil  ziehen,  und  auch  hier 
•d  der  alte  Wahrspruch  viribus  utiltis  seine  schönste  Bewahrheitung  finden. 
,       Darauf  sprach  Prof.  Michaelis  ,Über  das  ß  in  romanischen  and  deut- 
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sciM»  Drucken. '  Daß  du  Zeichen  ß  in  Drucken  mit  lateinischen  Lettern  nra] 
lieh  oiebt«  anderes  als  fs  war,  welche  in  eine  Letter  zasammeogezogen   wi 
bestätigt  sich  anf  alle  Weise.   Es  tritt  zonächst  schon  in  Aldiuischen  Drackea 
SchlaCzeicben,  nameotlich  bei  AbkQrznngen,  ein.  Dann  wurde  in  den  älteren  Dmeki 
mit  lateinischen  Lettern  gewöhnlich  vor  den  Vocalen  i,  i,  6  statt  ff  gesetzt  fs, 
der  Carstva  statt  j(/' ähnlich /«,  oder  verschmolzen  ^:  pofjet,  aber  poßit.  So 
uns  namentlich  die  Endung  ißitnat  während  des  16.  und  17.  Jahrhunderts  dorej 
ganz  Europa ,    soweit  gedruckt  wurde ,    entgegen.      In   Frankreicli  schrieb 
ajT/«»,  aber  mißi;  paffer,  aber  paß^;  in  Spanien  und  Italien  pa/l'o,   aber  p^M 
in  England  finden  wir  poj'feßüm,  progrtßion  etc.   Von  den  Drucken  ans  ist  d 
diese  Gewohnheit  auch  auf  die  Handschriften,  namentlich  Ton  Gelehrten,  91 
gegangen.  Man  vergleiche  in  dieser  Beziehung  das  Facsimile  eines   Briefes  d«i 
Henricas  Stephanus  in  R6nonard,  Annales  de  l'Imprimerie   des  Etienne  2  ed. 
p.   368 ,    wo  das  Zeichen  uns   in  musterhafter  Kalligraphie  entgegentritt.     Diu 
von  dem  Vortragenden   in  der  Zeitschrift  für  die  Interessen  des  Realschnlweseas,! 
Vm  571   ausgesprochene  Ansicht,    daß    dabei    der   nachfolgende  Vocal  dnrclt 
seinen  höheren  Klang  auf  den  s-Lant  eingewirkt  habe,  nnterliegt  manchen  Be- 
denken;    es  scheint  doch  wenig  wahrscheinlich,    daß  eine   so  feine  Lantaater- 
scheidang,  wenn  nicht  noch  ein  anderer  Grund  mitwirkte,  sich  vom  Ende  de« 
16.  Jahrhunderts  ab  auf  so  weitem  Gebiete  und  so  schnell    ganz  gleiehmifiig 
sollte  entwickelt  haben ;  femer  erregt  es  Bedenken ,  daß  das  tiefere  h  dieiebe 
physiologische  Wirkung  ausgeübt   haben  sollte ,     wie    i  und  i.     Wir   habes  es 
demnach   wesentlich    mit  einem  technischen  typographischen   Einflöße    zu  tlisa. 
Man  vermied  einfach   ff,   respective  ff  vor  solchen   Zeichen,   die  noch   eine  Sig- 
natur   über    eich   haben ,    um   die  Collision    und    dai  durch   dieselbe  leicht  eia- 
tretende  Abbrechen  der  Lettern  zu  vermeiden.  Dies  wird  bestätigt  dorch  J.  K. 
H.  Fach sens  Grundsätze  einer  verbeßerten  Orthographie  in  der  bocbdeattcben 
Sprache.  Zweite  Auflage.  Erfurt  1745.  8.   40.  Das  Wiedereintreten  der  Unt«- 
Scheidung  von  ß  und  Cs  im  Deutschen  von  der  ersten  Anregung  durch  Philipp 
von  Zesen  (1640)  ab,  nach  der  sogenannten  Gottsched-Adelungschen  Kegd  «^ 
scheint   danach   sowohl   von    der    technischen    wie    von    der   sprachwifiensebift- 
lichen  Seite  betrachtet  als  ein  von  den  Vorgängen  in  den  romanischen  Spratbes 
völlig  verschiedener  Vorgang,  da  das  Fraktur-^  unzweifelhaft  ans  f  und  z  eil- 
standen  ist.  In  den  Drucken  mit  lateinischen  Lettern  beschränkte  man  sieh  ge- 
wöhnlich  auf  das  cnrsive /';  ein  Antiqua-ß  findet  sich  zuerst  in  der  Yom  Pfili- 
g^afen  Christian  August,  ßnlzbacher  Linie,  zu  Snlzbach   1667  heransgegebaon 
Übersetzung   des  Boetius,    hier   nur    als    Endzeichen    für    fs  und  ss  gebraucht 
1822  führte  J.  Grimm  im  ersten  Bande  der  Grammatik  das  cursive  y?  im  Siiurt 
der  historischen  Schale  ein,   1826  im  zweiten  Bande  dafür  das  Antiqua-ß.   I» 
der  in  Osterreich  durch  Ministerialverordnung  vom  2.  August  1879  eingeführtea 
Schnlorthographie  ist  das  ß  für  die  Lateinschrift  vorgeschrieben;    den  Sehnte 
Baiems  und  Preußens    ist    dagegen  der  Gebranch    des  wieder   in  zwei  Lettin 
aufgelösten   fs  für  die  Wiedergabe  des  deutschen  |  zur  Vorschrift  gemacht.  JadM* 
falls    bietet  das  einheitliche  Zeichen  ß  für   den    einfachen  deutschen  Laut  dw 
Unterrichte  weniger  Schwierigkeiten   und  entspricht  der  Natur  der  Sache  befitf 
als  die  Wiederauflösung  in  fs ,    eine  Bezeichnung  des  Lautes,  welche  ans  dea 
Deutschen  heraus  überhaupt  keine  Erklärung  findet.  Es  ist  daher  zu  wöosches, 
daß  auch  im  deutschen  Reiche   ähnlich    wie    in  Osterreich    das  Zeichen    ß  für 
deutsches  |  bewahrt  werde  und  in  allgemeinen  Gebranch  komme. 
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Es  folgt«  aUdano  der  Vortrag  von  Dr.  Em.  Henriei:   «Über  die  Uand- 
Khrifteu  TOD  UartmaiiDs  Iwein.^     Der  Vortragende  machte  Mittheilaugeu  über 
die  firgebnisse    seiner  Untersuchung    der    beiden    Dieedener  IweiDbandschriften. 
Die  Bandacbrift,  welche  Lachmann  a  nennt,    trägt  nicht  die  von  ihm  angegebene 
Kninmer  65,    sondern  ist  Nr.   175   und    die    von   Lauhmanu  benutzte   Abschrift 
iuit«r  den  Adelungschen  zu  Berlin   ist  sehr  fehlerhaft.     Besonders  aber  hat  die 
Beuutiung  dieser  Abschrift  dem  Apparat  des  Iweiu   dadurch  geschadet,  daü  die 
AlMciirift  nichts  über  die  Beschaffenheit  der  Handschrift  angibt.   Denn  in  dieser 
■iod  Dicht  aJlein  Blätter  durch   den  Buchbinder  (im  vorigen  Jahrhundert)  versetzt, 
•onderu  es  ist  auch    ein  ganzes  Blatt,    auch   erst  im   vorigen  Jahrhundert,   au« 
der  anderen  Dresdener  Handschrift  ergänzt.  —  Die  andere  Dresdener  Handschrift, 
'00  Paul  /  genannt,  ist  gleichfalls  im   vorigen  Jahrhundert  interpolirt,    und  zwar 
^<U  a  durch  denselben  Schreiber,   der  a  ergänzte.  —  Für  Lacbmanns  textkritische 
Brandsätze  fielen  solche  Punkte  nicht  sehr  ins  Gewicht,   da  er  eine  Uandachrift,  A, 
*Jlea  andeien  vorzog.   Anders  stellt  sich   die   Frage,   wenn  mau  mit  Lachmiinns 
Apparat  Untersuchungen    über  das   Verbältuill  der  Handschriften  anstellt,     wie 
'^9»  Paul  gethan   hat.    Paul  rechnet  mit  den  Angaben  des  Apparats,  und   wenn 
**ie<e  Angaben  falsch  sind,   rechnet  er  mit  falschen  Voraussetzungen,   die  nolh- 
^endig  zu  falschen   Schlülien  führen  müßen.   Aber  Paul  hat  nicht  nur  mit  den 
Dehlern  des  Apparats  gerechnet,   sondern  noch   neue  Fehler  dazugemaulit.   Denn 
^r  bat  Lesarten    aus  /  angegeben ,    und    zwar    auch    für  Stellen ,    au    denen  / 
%tu  a  interpolirt  ist ,    obgleich   er  dies  aus  der  Beschaffenheit  der  Handschrift 
erkennen    mußte,    wenn   er    sie    selbst  benutzte.      Pauls   LTutersuchungeD  stehen 
«omit  auf  einem   ganz  unsicheren   Boden  \    und    da    der  Apparat  des   Iwein   bei 
weitem    nicht    alle   Handschriften    aufgenommen    hat,    so    bedarf    es    für    text- 
kritische  Untersuchungen  einer  neuen  Bearbeituug  der  Handschriften,  und  zwar 
«Her.     Der  Vortragende    theilte    mit ,     daß    er  selbst    diese    Arbeit    in  Angriff 
genommen   habe. 

ScblieOlicb  sprach  der  Un  terseich  nete:  „Über  die  Vorlagen  der  goti- 
schen Bibelübersetzung."  Der  Vortragende  wies  zunächst  auf  die  Behandlung 
dieser  Frage  durch  Bernhardt  hin  und  hob  hervor,  daß,  um  den  Charakter  der 
griechischen  Vorlage  zu  erkennen,  der  von  Beruhardt  eingeschlagene  Weg  zwar 
der  richtige  sei,  daß  seine  Resultate  jedoch  wesentlich  modificirt  werden  müUten. 
Nicht  Ä  ist  in  erster  Linie  als  der  Text  anzusehen,  dem  der  griechische  Text 
des  UlfiJas  für  die  Evangelien  vorzugsweise  nahe  gestanden,  sondern  die  asiatische 
Textelaße  nnd  besonders  P  (z/)  ATI.  Ä  ist  erst  in  zweiter  Linie  zu  berücksich- 
tigen. Aber  auch  für  die  Episteln  ist  für  den  griechischen  Text  des  Ultilas 
eine  starke  asiatische  Färbung  anzunehmeu.  Denn,  wenn  auch  der  gotische 
Text  nahezu  am  häufigsten  mit  D  übereinstimmt,  so  ist  einerseits  Bernhardts 
Urtheü  über  diesen  grlcchisclien  Text  nicht  ganz  zutreffend,  andererseits  ist  die 
Übereinstimmung  mit  asiatischen  Texten,  wie  A'  L,  fast  ebenso  groß,  während  A 
lange  nicht  soweit  zurücksteht,  wie  Bernhardt  aunimmt.  Darauf  ging  der  Vor- 
tragende auf  das  Lateinische  über,  das  UlSlas  (nach  einem  Italatexte  und  aus 
lebendiger  Kenntuiß  des  Lateinischen)  in  weit  ausgedehnterem  Maße  benutzte, 
als  selbst  Bernhardt  in  seiner  Ausgabe  es  zugesteht.  Es  wurde  auf  die  Be- 
schaffenheit solcher  Latinismen  hingewiesen  und  durch  einige  evidente  Beispiele 
beleuchtet  Der  Übersetzer  hat  sich  aber  trotzdem  Im  Ganzen  seine  Freiheit 
gewahrt,  er  hat  sich  oft  nur  theilweise  an  das  Lateinische  angelehnt.  Von  den 
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Italatoxten  kommea  für  die  Evangelien  vorzugBweiso  in  Betracht  ae/,  «odMaJ 
e  und   (/.     Di-r  lateinische  Text    des   Ulfilas  war    ein   Mischcodex    au»    afric 
scbeni   und   italischem  Texte  gemischt.      Ks  scheinen    aber  auch   die  genannti 
lateinischen  Texte  wirklich   in   einem    inneren   Zusammenhange    zu  stehen,    "itl 
sich   durch   auffallende  übereinstimmende  Lesarten   darthun   läßt.    In  den  Episteln 
ist  die  Benutzung  des  Lateinischen   noch   häufiger  nachzuweisen,   und  zwar  liivl 
d  und    der  dem   Commentar  des  Ambrosiaster  zu   Grunde  gelegte  Text  für  in 
Gotische  von  Wichtigkeit,   in  weiterer  Folge  y  und  die  übrigen  Text«.  Auch  hier  j 
weisen    die  Übereinstimmungen  auf  'einen  lateinischen   Mischeodcx  ,    den  llfilu  ' 
benutzt  hat.   Zum  Schluss  wies  der  Vortragende  darauf  hin,   dulS  er  seine  daliiu- 
zielcnden  Untersuchungen  in  kurzem  ausführlicher  zu  veröffentlichen  gedenke  ). 

Vierte  und  letzte  Sitzung,  Donnerstag,  den  30.  Septomber,  Morgeui 
8 — 10  Uhr.  Prof.  Mahn  hillt  einen  Vortrag:  „Über  die  Entstehung  dofj 
italienischen  Sprache  aus  den  lateinischen,  griechischen,  deutschen  und  kelti- 
schen Elementen  und  über  die  dabei  wirkenden  Principien  und  UrMcbeD*  {ief 
ganze  Vortrag  wird    in  nächsler  Zeit  veröffentlicht   werden). 

Der  Vortragende  zeigte,  wie  das  Italienische  zunächst  aiu  der  spiitSni- 
sehen  schon  ausgearteten  Volkssprache  und  unter  dem  Zusammenstoß  mit  den 
im  5,  und  6.  Jahrhundert  einbrechenden  nordischen  Germanen  cntAtandeo  td; 
daher  die  große  Menge  aus  dem  Deutschen  stammender  Wörter.  Griecbiiciit J 
und  keltische  Elemente  aus  der  frühesten  Zeit  finden  sich  mehr  darin  als 
gewöhnlich  annimmt.  Gering  ist  die  Zahl  der  arabischen  Wörter,  noch  gerioef 
die  der  slnvischen ,  ungeachtet  der  Nachbarschaft.  Dann  führte  er  ans,  i* 
die  italienischen  Wörter  aus  diesen  verschiedenen  Elementen  entstandeo  siail 
1.  durch  Abkürzung  der  Grundwörter,  a)  überhaupt  oder  b)  durch  Aphire«, 
c)  durch  S}rncope,  d)  durch  Abschleifung  der  Endungen  und  e)  durch  Aniftll  | 
einzelner  Buchstaben.  2.  Durch  Umstellung  oder  Versetzung;  3.  durch  Ei* 
Weiterung  der  Form  vermittelst  der  Einschicbung  von  Buchstaben ;  4.  dardi 
Einschiebung,  um  den  Hiatus  zu  tilgen,  nach  vorhergegangener  Auaw^rfung  v«i 
Buchstaben;  5.  durch  Einmischung,  Einwirkung  oder  Anbildung;  6.  durch  Uo- 
deutung  oder  Volksetymologie;  7.  durch  Entstellung  und  Ausartung,  a)  ustct 
Veränderung  der  Bedeutung,   6)  unter  Erweiterung  der  ursprünglichen  Bedeatna^iJ 

8.  Appellativa    entstanden    aus    Eigennamen,    Ortsnamen    und   Pursoneonamen;^ 

9.  lateinische  Abstractu  werden  zu   italienischen  Concretis;     10.   wenig«  Wort* 
entstehen   durch  Reduplication    oder   Gemination;     11.   zuweilen   wird   das,    «>■ 
man   für  eine  Reduplication  hält,     vereinfacht;     13.  zuweilen  wird    der  Artikel  I 
zum  Wort  geschlugen;     13.  umgekehrt  wird   anfangendes  l  oder  lo  als   Artikd 
augeseben   und  fällt  fort;     14.   ein  Grundwort  kann   der   ßegriffsuntci-schvidongj 
wegen  in  zwei   Wörter  auseinandergehen;    15.  zuweilen   haben  nmgekohrt  i"^] 
Wörter    auf   eines  Einfluss;     16.    damit    gleichlautende  Grundwörter    nicht   tn't 
sammenfallen,   scheidet   man  sie  durch  Veränderung   der  Form;    17.  dU 
liehen  Gesetze    der  Lautlehre    in    den    romanischen    Sprachoo    galten    meh 
Italieninchen ,  so  z.    H.   die  der  Assimilation   und   Dissimilation;     18.  Mtaaent^' 
gibt  CS  aber  der  iulienischen  Sprache  eigenthümliche  Lautgesetse;    19.  In  d«' 
Wortbildung,  d.  i.  in  der  Ableitung  ttnd  ZusammsoscUung  ist  die  italieniiel»' 
Sprache  reicher  als  die  lateinische  Mutter. 


•)  Im  vorlief«ni!on  Hofta»  dieaer  »«ItKJirift,   8.  ij»  ft,   j^  .l^^n   j^ 

gCBBcbt. 
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)itcUcMFMC.B«i  ff  eraeheid  den  Vonita  dam  Vicepr&ndenton  Prof.  S  ach  ■ 

i  m  aaMB  Yoiteag:  »Über  Hemrich  Bickerta  Bedentoog  ala 

ickort,  der  «iebcätige  nnd  gewtvoUe  Gtomaniat  und  Hiato- 

Pabiieiat  ia  Dienate  dea  iwtionaleii  GMankena,  bat  bei 

die  vordieBte  Anerkennmig  gefunden.    Sein  reiebea,  aaf 

and  biatoriaeben  Stadien  bembendea  Wifien, 

ra  •■■  Umm  YeiatindniB  der  Stimmangen  nnd  Empfindungen  der  deat- 

ihn  der  deotacben  Alteitbamaforaobang  neae  Bmbnen 

Bitte  mm  der  aieebe  KSrper  mit  dem  ffieaengeiate  Schritt  halten 

Chaiakteriatik  der  Stadienricbtongen  Kfickerta  nnd  aeiner 

I,  Sm  bgahniSe  der  wiAenachaftliehen  Foraobnng  anm  Eigenthnm 

imOmammiABikmg  der  dentaebea  Nation  an  maohen,  beaprach  der  Vortragende 

ii  peflsB  ItBaaeAea   PSne  Bfiekerta,    welche    in  Folge   aeiner   aebweren 

aaaaagefSbrt  geblieben  aind,  die  aber  an  Bedeutung  die 

weit  fibertreffen.     Von   den  litermrhiatoriaoben   aeien  die 

BM  ,G«aeliiehte  ia  Entwieklung  der  geaanunten  Epik  dea 

■',  ola  Vonrt>eiten  daan:  .Unteraachnngen  Aber  die  Technik 

tm  bdna  fai  CoapoaitioB  nnd  Vernfieation*,   eine  aSammlung  der  kleineren 

and  wfMtBnm  epiaoben  nnd  epiaeh  •  lyriaohen  St&cke   mit  ein- 

lariiiatoiiaeben  and  eoltarhiatotiacben  Unteraaehnngen''.  Wie  hohe 

der  fiteroridatoiiaeben  Foracbong  ateckte,  eraehen  wir  ana  aeinen 

Kleine  Sehrifkan  I,  48  and  aaa  aonen  Einleitongen  aum  ,  König 

Blikar*  od  ana  .HeKaiid*.     Wie  HBckert  auf  dem  Gebiete   der  Ljteratur- 

&at  aar  Eataagnng  Bben  moAte,  ao  h^  er  aaeh  aaf  dem  der  Gram- 

I  Tbeäl  aeiner  aebSnen  Foraehangen  Terö£FentIiehen  kSnnen.  Daa 

gwliitig  aagaiegte  Werk  der  .Geaehiehte  der  nenhoebdentaeben  Schriftapracbe'', 

«Maa  aehoB  1870  ala  Handbaeh  mit  Tollatändig  wiAenachaftlicber  Grundlage 

■1  ailiiaailiaflliihiim  Zweek ,   aber  in  prKciaer  Form  eracheinen  aoUte ,    blieb 

U7(  inanriirh  and  loßeilieh  nnrollendet.  Ea  fehlt  nicht  nur  der  dritte  Band, 

Malan  aaeh  dn  grofier  Theil  dea  aweiten,    die  dritte  und  vierte  Abtheilnng 

fa  aMätaa   Boebea,   wie    der  Vortragende    ana    den    naohgelaßenen   Notiaen 

Wikirta  folgert.    HUte  Bfickert  dieaea  Werk,  welehea  auch   in  aeiner  UnvoU- 

■lag  aageoMin  aaregend  wirkt,   anaf&hien  können,    ao  würde   in    der  Ge- 

»Mto  ananrnr  WUenachaft  aein  Name  neben  dem  Ton  Jacob  Grimm  gl&nien. 

Aa  «eai^Aan  aagte  EBckerta  Eigenart  die  philologiaehe  Textkritik  an,  er  dachte 

*((tt  gering  voo  dieaer  Seite  der  philologiaohen  Thätigkeit,  wie  wir  ana  aeinen 

^ai«nigen   in  der  .MinerTa"  Tom  Jahre  1861    sehen.    Ea   wKre  daher    un- 

8*Nht,  wenn  auui  ihn  allein  nach  aeinen  kritiachen  Angaben  benrtheilen  wollte. 

OtS  er  aaeb  aaf  dieaem  Gebiete  Treffliches  leisten  konnte,  beweist  sein  ,Wel- 

"^  Gaat'.     Leider  konnte  er  mit  aeinen   langjUbrigen  Vorarbeiten  lu  einer 

^''^■«hen  Aoagabe  dea  .Bennera"    nicht  aom  Abachlall   kommen.     Ana   dorn, 

"^   «r  gelegentüdi   Bbör  die  ErgebnüSe  aeiner  Bennerforachong ,    die   er   in 

"^^at  letaten  Lebeu^ahren  wieder  aufnahm,    seinen  Freunden  brieflich    mit- 

^t«,    ei^ennea  wir,   wie  viel  auch  hier  die  Wißenscbaft  durch  den  frühen 

J*^    Bfiekerta  Terloren  bat.    Höheren  Werth  ala  die  bloß  kritischen  haben  die 

^"^Kaben   mit    erklärenden   Anmerkungen   in    der  Sammlung    von    K.  BarUch 

'^^tüg  Botber"  nnd  der  „Heliand".     Besondere  letalerer  aeigt,    wie  geistvoll 

^<&V.ert  altdeataehe  Diobtoogen  in  ihrer  Individaalit&t  aa  erfäJkn  nnd  ana  ihr 
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heraus  zu  erkläreu  verstand.  Seine  Eigenart  und  vielseitige  Begabung  kommen 
hier  zur  Bchüu»teu  Geltang.  So  haben  auch  die  zahlreichen  exegetischen  Vor- 
lesungen KUckerts  unberechenbaren  Nutzen  gestiftet.  Seine  vielen  Zuhörer, 
welche  an  höheren  Schulen  wirken,  haben  von  ihm  die  Kunst  der  Interpret»iion 
gelernt.  Eigenthüulich  ist  es,  daß  auch  diese  Ausgaben  des  König  Kother  und 
des  Heliand  im  Sinne  Rückerts  uuvolleudet  bleiben  mußten.  Zum  König  Kother 
und  wohl  auch  zum  Heliand  wollte  er  die  eigentliche  schulmäCige  Ergänzung, 
den  gelehrten  kritischen  Apparat  in  der  weitesten  Bedeutung  des  Worte«  nach-  j 
träglich  liefern  in  den  von  K.  Bartsch  projectirteu  „Kritischen  Beiträgen  n  ' 
den  deutschen  Dichtern  des  Mittelalters".  Zu  dem  Heliand  gedachte  er  ein 
vollstäudiges  Wörterbuch  auszuarbeiten,  wie  er  es  anfangs  auch  zum  König 
Rüther  wollte;  es  blieb  beim  ersten  Entwarf.  Doch  hätte  dies  wieder  ZeugniC 
abgelegt  von  seiner  bewundernswürdigen  Meisterschaft  in  der  Begriffsentwickelang 
der  Wörter.  Mitten  im  Druck  des  Heliand  überraschte  ihn  der  Tod.  Es  ww 
dem  geistvollen  und  feinsinnigen  Gelehrten  nur  vergönnt  gewesen,  &n  einigen 
Bruchstücken  zu  zeigen,  wie  viel  er  unter  günstigen  Umständen  zu  leisten  ver- 
mocht hätte. 

Die  Sitzung  wurde  gemäß  g.  5  der  Statuten  mit  der  Wahl  der  Präsi- 
denten der  deutsch-romanischen  Sectiou  für  die  nächste  Philologen- Versammlung 
gescbloßcn.  Die  Wahl  fiel  auf  Prof.  K.  Bartsch  als  ertea  und  Dr.  0.  Behaghel 
als  zweiten  Präsidenten.  C.  MAROU) 


Zum  Frager  Brnchitüok  des  Heliand. 

Aller  auf  die  Correctur  verwendeten  Sorgfalt  zum  Trotz  bat  sich  in  meinen 
Abdruck  (Sitzungsber.  der  phil.-hiator.  Classe  der  kais.  Akad.  d.  Wißensch.  iu 
Wien,  Bd.  97,  Heft  2,  S.  613— 624)  doch  ein  Druckfehler  eingeschlichen,  der 
freilich  schon  aus  meinen  Bemerkungen  über  rf  S.  610  f.  als  solcher  erkennbar 
ist:  RS,  Z.  6  f.  (S.  623)  ist  statt  uualdanda/  natürlich  uualdandaf  sa  lesen,  wie 
aoch  die  Tafel  lehrt.  Möge  aber  diese  Niemand  verleiten,  etwa  anch  Z.  1 1  in 
q<tad  einen  Fehler  zu  vermuthcn ;  im  Original  ist  tl  ganz  deutlich  und  nur  im 
Facsimile  ist  der  Querstrich  ausgefallen,  wie  Z.  31  der  Verspunkt  nach  uuaro^Y 
u.   dgl.  mehr  (vgl.   621). 

VS.  Z.  14  (S.  622)  cumngo:  das  anlautende  e,  das  mir  bei  wiederholter 
Ansicht  keinen  Zweifel  erregte,  ist  mir  bei  nochmaliger  Prüfang  bei  gutem 
Licht  nachträglich  doch  unsicher  geworden:  was  ich  als  c  las,  kann  mindestens 
ebensogut,  ja  ich  möchte  jetzt  glauben  eher,  der  Rest  eines  k  sein,  dessen 
senkrechter  Schaft  erloschen   ist. 

PRAG.  H.  LAMBEX 

Personalnotizen. 

Dr.  Reinhold  Köhler  ist  an  Stelle  des  in  Ruhestand  getretenen  A.  Seh  öl 
Oberbihliothekar  der  Weimarer  Bibliothek  geworden. 

Prof.  Sievers  in  Jena  hat  einen  Rof  an  die  Cambridge-UniTenitjr  in 
Nordamerika  erhalten  and  abgelehnt. 

Am  25.  December  1880  f  in  Danzig  Dr.  Wilhelm  Mannhardt  im 
60.  Lehensjahre. 

Berichtigung.     8.   188,  Z.   10  v.  n.    lies  F.  Kluge. 
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Im   Verlage  von  Carl  Qerold's   Sohn   in  Wien   erscheinen: 

Archäologisch-Epigraphische  Mittheilungen 

aus 

Oesterreic  Ix. 
Herausgegeben  von  0.  Benndorf  und  0.  Hirschfeld. 

Jährlich   erscheinen  zwei   Hefte  mit   mehreren  Tafeln   Abbildungen. 
Preis  pro  Jahrgang  4  fl.  50  kr.  =  9  Mark. 


In  demselben  Verlage  sind  erschienen : 

Abhandlungen 

des 

Archäologisch-Epigraphischeu  Seminares 

der 

Universität  "VSTien. 

Herausgegeben  von  0.  Benndorf  und  0.  Hirschfeld. 

I.  Die  Geburt  der  Athena 

von  Robert  Schneider. 

Mit  7  Tafeln.  Preia   1  fl.  80  kr.  =  3  Mark  60  Pf. 

II.  Die  Reisen  des  Kaisers  Hadrian 

von  Julius  Dürr. 

gr.  8.  Preis  2  fl.  40  kr.  =  4  Mark  80  Pf. 


Archäologische  Untersuchungen 

auf 

Samotlirake. 

Anageftthrt   im  Auftrage  des  k.  k.  Ministeriums   für  Cultus  imd  Unterricht,   mit 

Unterstützung  Seiner  Majestät  Corrette  „Zrinyi*,  Commandaut  Lang,  von  Alex. 

Conze,  Alois  Hanser,  Georg  Niemann.  Mit  73  Tafeln  und  36  Holzschn. 

gr.  4.  Preis  50  fl.  =  100  Mark. 


Neue  Archäologische  Untersuchungen 

anf 

S  a.  zxi  o  t  Ix  r  a,  ^  e. 

I Ausgeführt  im  Auftrage  des  k.  k.  Ministeriums  fSr  Cultus  und  Unterricht,  mit 
Unt«ratfitnuig  Seiner  Majeatfit  Corvette  „Frundsberg",  Commandant  Kropp,  tob 
Alezander  Conze,  Alois  Hauser,  Otto  Benndorf.  Hit  76  Tafeln  und 
43  Illustrationen  im  Texte,  gr.  4.  Preia  66  fl.  =  130  Mark. 


INHALT. 

SalU 
Kritische  Untersnchungea   Aber   den  Einflofi   dei  LateinUchen   auf  die 

gotische  BibelfibenetzuDg.    Von  C.  Marold 129 

Boseogarten  und  Nibelungeiuage.    Von  A.  Edzardi 17S 

Nobishaus  and  Verwandtes.  'SchlnO.)     Von  Ludwig  Laistner  ....  176 
Zur  Quellenkonde  deutscher  Sagen  nnd  MSrchen.    Von  M.  Oaster.    .   199 

Vm.  Der  dankbare  Todte 199 

IX   Die  cweiundsiebzig  Namen  Gottes SOS 

X.  Naglfar 204 

XI.  Donnerfcraut    Donnerbart W>7 

XU.  Vögel,  die  anf  Bäumen  wachsen 208 

XIII.  Gottesnrtheil 209 

XIV.  Schatten 210 

Zur  Pariser  Liederhandschrift.    Von  Friedrich  Apfelstedt 81S 

VolksthOmliches   ana   Miederösterreich,    IIL   Besegnnngen.    Von  C.  U. 

Blaas 289 

Litteratur: 
Oskar  Klockhoff,  Studier  öfrer  pidreks  saga  af  Bern.    Von  A.  Edsardi  242 
Botticher,  O.,  die  Wolfram-Literatur  «eit  Lachmann  mit  kritischen  An- 
merkungen.   Von  K.  Bartsch 848 

^Hiacellen: 
Bericht  fibtt  die  Verhandlungen  der  dentsch-romanischen  Sectios  anf  der 

SS.  Veisaismlimg  deutscher  l'bilologen  und  Schulmibmer  in  Stettin. 

Von  C.  Uarold 860 

Ztun  Prager  Bmchstfick  des  Heliand.    Von  H.  Lambel 266 

Personalnoticen 866 

Berichtigung 856 


Di«  diMem  Hefte  ageMebIe«-«se  KtUagc  war  uraptAnglicb  (Sr  du  I.  Heft  des  ; 

lasf.  Jatnraiig«  bestimint,  ksnat«  demselben  aber  we^rn  Ter«p.>t«teii  Eintreffem  der  in  !»>-  '' 

bnick   sedmcItVn  Ez<^mpUr«   i.icht   mehr   rechtzeitig    eiarerleibt  werden,    daher  lie  nun  als  |, 

Nachtrag  znm  I.  H«ft   geliefert  wird.  —  In  d^r  b<'Ztglkben  Abhandlung  soll  ei  S.  47,  Z.  15  ■' 

T.  s.   statt  'd»"«  hier  (  etwas  and'rs  »h  Fonst  geformt  i-t'  rielmehr  Unten:   daas  hier  r  ,1 
etwaa  anders  al<  sonst  geformt  i«t. 

I. 

BDcbdnirkvei  tos  Carl  aerold'»  Sobs  in  Wies.  Il 
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VnCRTELJAU  RSSCHRIFT 
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DEUTSCHE  ALTERTHUMSKÜNDE. 

BEGßÜNDET  VON  FRANZ  PFEIFFER. 


UE>UC60EG£fili]< 


KARL    BARTSCH. 


n 


THE 

HUDEBRAJID 
UBBABY. 


SECHSUNDZWANZIOSTEB  JAHRGANG. 

NEUE  REIHE  VIEKZEHNTER  JAHRGANG. 

PBITTBS  UWT. 


I 


WIEN. 

VEKLAU  \U.N'  CAIO.  OEKOLX••^  SUUN 
18»!. 


Neu»r  Verlag  von  S.  Hirzel  in  Leipzig. 

S»eb»ii  sind  enM-)iirnea *. 

Mittelhochdeutsches 
Taschenwörterbuch 

mit 

grammatischer  Einleitung 

ron 

Matthias  Lexer. 

Zweite  Anäage  mit  N&ohträ^eiL 
«.  Preis  gell.  M.  4.—  Eleg.  geb.  M.  6  — 


Der  arme  Heinrich 

und 

die  Büchlein 

von 

Hartmann  von  Aue. 

Uenusgegeb«n 
Ton 

Zweite  Aaflage 
der  nLieder  and  Bäohleiü  des  armen  Heinrieli". 

Besorgt  vou  E.  Martin. 

8.  Preis  geh.  M.  4.— 


AJ(.ademisc)ie  Verlagsbachhandlong 

Voll 

J.  C.  B.  JMOI-3n    PAUL  SIEBECK) 
in  Frtlburg  IB.  and  TGbIngea. 


ÜoebsD  Ist  erschienen: 

ZIMxM  ERISCHE    CHRONIK 

herausgegeben  ron  K,  Ä.  BÄRACK. 

Zwiiir  verbesserte  Auflfigr. 

Kraler  Band,    grw»  8.    (IV.  631  8eit«aL.| 

TolirUUz  II 4  Biiiei  (I60  Boiti  V.  &)  onen  m. 
Subsor.-Preis  für  geheftete  Exemplare  .      .      .  pr.  Bi  M.  15. 
B  •'    Eipl.  in  Renaissance-Lederbd.       «       M.  20. 


zu  HEINRICH  FRAUENLOB. 


Fraaenleich  Q,ö  da  wart  gebeut  der  seiden  ban.  Der  Herausgeber 
dachte  hier  an  „bennen,  bante,  gebieten,  entbieten"  und  übersetzte  dar- 
nach :  „da  ward  das  Gebot  des  Heiles  ausgerufen".  Daß  man  vielmehr 
ein  Yerbum  benen  =  banen  anzusetzen,  habe,  lehren,  abgesehen  von  dem 
Zosammenhange,  in  dem  sich  obige  Worte  befinden,  folgende  Stellen : 
Beinrichs  Tristan  60  der  züchte  pfat  hat  er  mit  angebomen  triten  gebeai 
mäch  hirSchen  aiten;  Wartburgkrieg  ed.  Simrock  171,  12  ein  wol  gebente 
sträze  guot  gar  nähe  ttät  da  bi;  Renner  17960  (S.  202")  zu  den  vü  manie 
grvuic  pfai  git,  der  adden  voirt  gebent  (:  sieh  sent) ;  Ulrich  von  dem  TOrlin 
ed.  Casparson  22*  iz  wart  alht  des  dddes  phat  gebenit  van  dem  markis; 
23"  h»  toart  gebent  des  jämers  phat;  Fragment  aus  Adolf  v.  Nassau  in 
Hanpts  Ztschr.  3,  20  (455)  dat  wail  benen  (vergl.  den  melm,  den  waU 
hcmen  Parzival  80,  21;  443,  13);  dazu  ungdient  aus  dem  Fassional  bei 
r<ezer  s.  v.  vngebant  sowie  die  Beispiele  im  Deutschen  Wörterb.  I,  1079 
•.  ▼.  bahnen  und  Stieler  I,  82,  der  bahnen  and  bänen  angesetzt  hat 
Frauenleich  6,  8—19: 

Magt,  tnt  dm  forme  den  bespan, 

der  aUe  formen  tirmen  Jean, 
10  des  toürken  sehuof  die  kraß  der  siben  geiste: 

da  von  geUche  ich  dich  ze  stunt 

der  kirchen.  Ach  du  bemder  grünt, 

der  minnen  wUhat  wart  dir  kunt, 

du  senftekeit,  du  kUtte  vunt, 
15  dm  rät,  din  Sterke  bleip  gesunt, 

dSn  vorht  entslSz  den  grozen  bunt. 
V.  10  lese  ich:  diz  toürken  schuf  dir  kraft  der  siben  geiste;  diz  fOi  des 
nach  den  Hss.  F,  J,  Ä ;  statt  dir  schwanken  die  Hss.  zwischen  ir  und 
der.  Diz  wibrken  beziehe  ich  auf  das  in  V.  8  erwähnte  bespinnen.  Unter 
den  nben  geieten  in  V.  10  sind,  was  der  Herausgeber  zu  erwähnen  ver- 
geasen  hat,  die  s^tem  dona  sancti  spiritus  zu  verstehen.  Dieselbe  Auf- 
faßong  theilt  auch  die  lateinische  Übersetzung  dieses  Leiches  in  MSH 
in,  720".  Außerdem  vergl.  Leysers  Predigten  90,  17 — 31  die  siben 
geitte  —  —  daz  sin  die  siben  gäbe  des  heiligen  geistes,   die  her  Tsayas 

»Mt  ttO»  XIV.  (XXTI.)  Jilu|.  17 
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spricht  daz  sie  rüwen  suln  uf  der  hlümen  unser  tyrowen  seute  m^^I^^^ 
Uf  unsiiin   herren  Jhesu  fristo  so  rüwete  der  geitt  der  tnsheit  und 

Wmmutnst,  der  geist  des  rätis  und  der  geist  der  sterke,  der  geist  der  ku 
vnd  der  geist  der  gute,  und  der  geist  der  gotis  vorchte  toi  in  ervuUen  u 
beumrzeln;  nach  Jesaias  11,  2 — 3:  requiescet  super  eum  spiriUis  domh 
Spiritus  sapientiae  et  intellectus,   Spiritus  consilii  et  fortitudinis,   spiritt 
sdentiae  et  pietatis,  et  replehit  eum  Spiritus  timoris  domini.    Die  älte8t<^n 
deutschen  Aufiaßuugen  dieser  sieben  Geistesgaben  sind  mitgetheilt  ü 
den  Denkmälern  deutscher  Poesie  und  Prosa  von  MuUenhoiT  u.  Scber^J 
Nr.  XL,  3,  13  folg.,  XLIII,  3,  1  folg.  und  in  den  Anmerkungen  da,zn 
sowie  besonders  noch  S.  451  (ed.  2),    Hinzuzufügen  wären  noch:  das 
Trudberger  Hohelied  2,  3  bis  5,  33;    145,  29—147,  10;    Erlösung  ed. 
Bartsch  6364  folg.;  Rudolf  von  Ems  in  Barlaam  u.  Josaphat  64,  39  folg.; 
der  Mönch   von  Salzburg   bei    der  Clara  Hätzlerin  S.  253,  63,  5—12. 
Hält  man  mit  den  dort  gegebenen  AuffalJungen  den  von  EttmUUer  auf- 
gestellten Text  Frauenlobs  zusammen,   so  springt  in  die  Augeo,  d»ß 
hier  nicht  Alles   in  Ordnung  sein   kann.    Weniger   darf  es  bei  einem 
Dichter  wie  Fraueniob  auffallen,  daß  die  überlieferte  Reihenfolge  der 
Geistesgaben  nicht  eingehalten  ist;  auch  die  vorher  genannten  Schriften 
weichen  darin  nach  Gefallen  ab.    Dagegen  ist  der  Ausdruck  du  iMf 
vunt,  wie  EttmüUer  nach  der  Pariser  Handschr.  schreibt,  kaum  richtig: 
E  und  F  geben  minnen  vunt,  3  kunztin  vunt,  P  kunsten  vunt.  Da  mm 
annehmen  muß,  daß  der  Dichter  damit  auf  die  scientia  habe  hinweiwn 
wollen,  die  in  den  oben  citirten  Stellen  bald  mit  gewizzede  (Marienlob 
3,  19),    verwizzenheit    (das  Paternoster   3,  3),    daz   gewizzen  (Speculum 
eccles.  179),  bald  mit  kunst  (Diemer  D.  Gedd.  337,  2,  Barlaam  64, 4U, 
Clara  Hätzlerin  S.  253,  63,  10)  wieder  gegeben   ist,    so    ist  c^  »cbon 
darum  wahrscheinlich,   daß  Frauenlob  kunstin  vunt  gesagt  habe.  D** 
Schreiber    scheinen    sich  an  den  Genitiv    kunstin    gestoßen   zu  habend 
sieh    über    diese  Form  Weinhold  Gramm.    §.  335,    ferner    den   ältere» 
Meißner  in  MSH.  III,  100"  (XH,   1)  dei-  mac   wol  weseti  kUnsten  Mi»^ '^^ 
außerdem  kunstendingel  bei  Konrad  v.  Megenberg  434,  20;  kunsten 
bei  Lexer  I.  1781;    Köditz  v.  Salfeld  46,  26   und  Var.,    Steinmey^ 
Ztschr.  12,  64,  206,   Muscatblüt  8,  8;  kunsten  »icSr  im  Henner  1* 
Frauenleich  8,  14: 

—^  künc  Sälomdn,  des  wtsheit  selch, 

der  gicht,  ir  nahel,  ein  guldin  kelch, 
«  voller  edeler  steine. 
Was  heißt  hier  selch?  Ettmüllers  Versuche,  es  als  Adjectiv  zu 
werden  heute  niemand  mehr  befriedigen,  überdieß  bietet  der  Text      ^ 
V.  d.  Hagen  MS.  II,  339'  der   w'tsheit   selch,    ohne   alle  Angabe  ei 


^ariaiite.  Einen  erträglichen  Sinn  gäbe  es,  wenn  man  für  selch  lesen 
wollte  zeich,  ein  mitteld.  Wort,  das  auch  im  Pass.  K.  667,  11  in  über- 
tragener Bedeutung  gebraucht  ist:  du  bist  ein  edel  zeich  daruffe  (sc.  uf 
der  kuscheite  boume)  und  an  nickte  swelch;  ferner  in  der  Braunschweiger 

Cbrün.  621  herzöge  Brün dher  was  ein  zeige  disses  baumes;  ähnlich 

gebraucht  Fraueulob  das  Wort  ast:  Lieder  V,  2,  3  (S.  253)  rechter 
Tiäz«  ein  llüender  ast;  Thomasin  v.  Z.  1912  des  sinnes  €is(;  Winsbecke 
L  28  (76,  7)  der  riuwe  ein  ast;  Ludwigs  Kreuzfahrt  5575  hiniglicken 
^mmes  ein  blander  ast;  auch  zwic  und  rts  wurden  so  bildlich  gebraucht, 
irergl.  Mhd.  Wörterb.    Wie   hier  selch  für  zeich,    so  scheint  in  Spruch 

tu  »iUU  für  ziille  gesetzt  zu  sein,  vergl.  meine  Bemerkung  dazu. 
Frauenleich  10,  8-10: 
Wim  gazzen  sint  geblüemet; 
1  swer  mich  rüetnet, 

' ,  ein  balsam  den  dnrchgüemet. 

Die  dem  Sprachgebiete  Frauenlobs  näher  stehenden  Handschriften  haben 
vümei,  müeniet,  nu  nennet  für  rüenut.  Wahrscheinlich  schrieb  Fraueulob : 
f<iin«t  (:  geblümet  :  durckgümet) ,  Formen,  die  dem  Oberdeutschen  nicht 
{elSafig  waren;  vergl.  über  dieses  nd.  nütneti,  ndmmt,  niederrh.  und 
ulederl.  noemen  Hildebrand  zum  Leipziger  Sachsenspiegel  S.  128  (ed.  IV); 
Birlinger  im  Glossar  zu  Gotfrid  Hagen  417;  Nicol.  v.  Jeroschin  4790 
ich  nÜTne  {:bi  deme  Stüme);  Priester  Johan  in  den  Altd.  Bl.  I,  323, 
699  (=  Zarncke,  Der  Priester  Job.  VIII,  S.  955')  warumme  ich  mich 

r'  ter  nüme  (:  richtüme) ;  Mitteid.  Schachb.  ed.  Sievers  230,  30  genümet 
rittir  alsus;  254,  9  iind  he  genümet  was  alsus;  309,  30  ouch  wil  ich 
im  benümen,    wt  he  sin  rede  blümen  sal;    dazu  die  Beispiele  aus  Brun 
»n  Schönebeck   in  Lexers  Nachträgen   zum  Mhd.  Handw.  333.  Auch 
Spr.  154,  10  vermutlie  ich:  vrö  numt  baz  ir  cn-den,  d.  h.  das  Wort 
bezeichnet  beßer  ihren  Stand. 
Frauenleich  10,  17—22: 

Swenn  er  mich  vester  sicester  saget, 
er  giht,  ich  «i  so  jnnc  betaget; 
„wie  woldeii  wir,  daz  n  sich  rüste, 
barwer  bn'lste, 
zito  der  lütte, 

durch  die  man  si  sprechen  sohle"'. 
ll^e  Erklärung  zu  diesen  Worten  zu  geben  hat  Ettmüller  unterlassen. 
B^nbar   hat   der  Dichter  vor  Augen  gehabt   die  Stelle  im  Canticum 
^iticorum  8,  8:    Soror    nosira  parimla    est  et  nhera   non    habet.     Quid 
jp*«m»tM  sorori  nostrae  in  die,  quando  aüoquenda  eslf  und  mit  Rücksicht 

17* 
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hierauf  schlage  ich  vor  V.  19 — 20  so  zu  lesen  icie  well  wir  daz  n  ik^ 
heruste,  bar  der  brüste',  nach  lolJe  wäre  denn  auch  ein  Fragezeichec» 
zu  setzen. 

Ebenda  10,  28—32: 

In  utuer  ^horten  leisten  durch  «3  rieh  bejae, 

die  wUe  und  ich  des  aläfes  pßac 

gen  der  natiuren 

nn  behiuren 

muost  er  vlehten  und  ich  zünen. 
Die  Bemerkung  des  Herausgebers  über  leiste,    f.   =  callipodium, 
hier  den  Erker,  Söller  über  der  ThOr  des  Hauses  bezeichnen  soll, 
nicht   annehmbar.    Ich  vermuthe  luste  in,    gelüstete  ihn,   statt  leisltn.3 
Nach  /j/ifrtc  in  V.  29  setze  ich  ein  Komma,  tilge  es  aber  am  Ende  dex- 
folgenden  Zeile;    außerdem    ist,    dem  Dialekte   des   Dichters   gemtl», 
nattiren  :  behüren  zu  schreiben.    Die  Frage  ist  nun,  was  bedeutet  hiear 
behüreti'?  Das  Wort  erscheint  noch  einmal  17,  29:  stoaz  ich  in  dem  tinte 
milre,  apaeher  bilde  ich  vil  btJiüre;    dort  wii'd  es  Übersetzt  mit:   doreli 
Kauf,  Miethe  erwerben;  hier  wird  es  so  viel  sein  wie:  als  Miethsmann, 
miethweise  einnehmen,  habitationem  condxicere,  als  Substantiv;  habiiatie 
eonducta,  gleichbedeutend  mit  einheuren  bei  Frisch  I,  449^;  vergl.  Ko/- fl 
mar.  Meisterl.  6,  486  daz  ir  erbe  die  kinder  behüren  (:  yebären) ;  887  m^, 
planSten,    stem,    natäre,  ir  behüre  =:  die  Behausung  der  Maria?    duQ 
Eehreins  Samml.  30''*).   Was  Frauenlob  die  Maria  von   dem  Gottes- 


von 

•)  DaMelbe  Wort,  schwerlich  bthuoren,  wo  ea  in  den  WOrterbflcheni  Uni«- 
gfebrarht  wird,  sondern  synonym  mit  entWienen,  glaube  ich  bei  dem  Rheinlltto 
Reinroar  von  Zweter  za  finden  in  MSH.  II,   190  (73)  ich  mmte  ir  lool  in  einem  <W 

viere,  die  mit  entlehenter  wirde  vüren ;    ob  der  ieilieher  tre  habet  twn  wefif  ^* 

ttn  I4t  tieh  niht  beh^iren;  rniter  sonst  reinen  Reimen  findet  sich  bei  ihm  doch  iM"' 
-.xienjount  216*.  314;  «un  (Jiliiu)  :  tuon  302*.  137.  Auch  unbehiuret,  du  bei  Leier  It. 
1766  angesetzt  nnd  erklürt  ist  mit:  „nicht  beglückt  durch  (gen.)"  aus  MSB.  IS-> 
442'  (8)  kann  nicht  richtig  sein.  Die  betreffende  Strophe  lautet  nach  ▼.  d.  Hagen: 

Wip  itt  icol  dta  beHe  getlehte, 

dax  von  vrduden  ie  enUprot, 

mit  der  liebe,  iprach  der  ehte, 

<t  Ireit  wirde  m  eren  tchox. 

Vröuden  bin  ich  "UtAehiuret, 

vor  der  eren  vienl  gemiwret, 

ir  iure  heitel  tlaeter  vlint, 

darin  bin  ich  teirt  geuseltie  u.  s.  w. 
loh  lese :  von  de»  bin  ich  umhehüret  (:  gem(trtl)  oder  von  den  beiden  umhehArtt  B»" 
denke  an  Äflren,  havren ,  bchflten,  bewachen,  vergl.  Schmeller-Frommann  I,  1148;  ^ 
Straßbnrger  Handschr.  bei  Oraff  Dint.  I,  319  liest  an  dieser  Stelle:  vmhehirH :  f^ 
mißrat.  Onbehiwet,  nicht  beglQckt,  wtre  durchaus  dem  Zoiammenbange  snwider. 
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Bohoe  im  Mutterleibe  sagen  läßt,  das  erinnert  an  eine  sehr  ähnlich 
lautende  Steile  in  Bruder  Hansens  Marienliedern  1189  folg.:  mit  ave 
tcart  bevluchlen,  Bizilnet  und  behtirdet  God  selb  mit  lieber  züchten  Und 
in  der  reyner  meyde  liip  begurdet. 

»Frauenieich  12,  34—35: 
ich  Vater,  muoter;  er  min  muoter,  vater  noär, 
wan  daz  ist  war, 
so  lußt  EttmUiler  die  Mutter  Gottes  reden;  offenbar  aber  muß  es,    in 
4in  Wort  geschrieben,    heißen:    vatermuoter  sowie  muotervater ;    ebenso 
lautet  es  richtig  in  den  Kolmar.  Meisterliedem  VI,  136,  in  einem  Frauen- 
lobs Namen  tragenden  Liede:  ich  bin  din  v<ttennuo(er.  Derselbe  Fehler 
steckt  im  Frauenleich    13,  46,  wo  es  heißen  muß   des  selben  muotcmiagt 
oder   muolemieit  hin  ich,    wie  schon  W.  Grimm  in  der  Einleitung  zur 
Ooldenen  Schmiede  XXXVI    richtig    vermerkte;    vergl.  Reinmar   von 
Zweier    in  MSH.  II,   181*,  22  dil  muotei-mcufft   und    niht   ein    vnp   und 
ebenda  176*,  23  aller  Kristen  stimme  schrie  ztio  dir,  miiotermaget  Marie 
(vergl.  dagegen  1  !&",  3  da  er  was,  des  sin  muoter  meit  genas) ;  bei  Rume- 
land  in  MSH.  III,  55  (III,  2)  si  Münde  gart,  li  muotermaget  dn  ende; 
J.  Tit.  bei  Zamcke  Der  Graltempel  506,  6  durch  daz  woU  ich  ir  ander 
toirde  bieten,  der  muotermaget  Marien.    Mißverstanden  ist  in  dieser  Be- 
»jehung  auch  der  Anfang  von  Frauenlobs  Spruch  348,  wo  zu  lesen  ist : 
ffot,  vatergot  .li  min  beginne,  dar  zuo  dem  tun  ze  dienst  sin  al  min  sitme' 
Im  Frauenleich  9,  26  muß  es  heißen  mir  meide  zam  wol  muoterscham. 
H«etzterc8  wie  vatermuoter  und  muotervater  fehlen  bis  jetzt  im  Wörter- 
^■nchc.    Als  Zusammensetzungen    sind    auch   noch  zu  erwähnen   vater- 
^kter  bei  Diefenbach  Mitteil,   hochd.    böhm.  Wörterb.  43  s.  v.  atavus, 
Glossar.  Latino-Germ.  58",  Michelsen  Rechtsd.  28,  11  und  33,  12  sowie 
wtioJer-Tnuo/er  bei  Diefenbach  1.  1.  58". 

Frauenleich  13,  8 — 10:     den  wagen  ich  sjnse, 

den  der  vme 

von  hohe  werden  liez  ze  prise. 
^'e  schon  EttmUUer  vermerkt,  ist  die  Stelle  aus  Cantic.  Canticorum 
'i  9  folg.  hier  wiedergegeben :  fereulvm  feeit  sibi  rex  Salomon  de  lignis 
^'Titni.  Im  Hoheuliede  Willirams  52  wird  ferculum  freilich  mit  dink 
•"•«rBetzt.  Aber  in  den  von  Diefenbach  Gloss.  230"  angeführten  Glos- 
«»rien  wird  es  auch  als  vehiculum  gefaßt  und  nach  einem  niederd. 
Vac«bulariu8  aus  dem  J.  1420  sogar  mit  waghen  übersetzt. 
Frauenleich  13,  12 — 14:     «im  aiulen  silber  meinen; 

erteheinen : 


svmz 


golde 


min  ufganc  purpur. 
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Auch    diese  Zeilen   stimmen  so,    wie   v.  d.  Hagen    und  Ettmltllcr  siel 
aufgestellt  haben,  nicht  genau  zu  der  Vorlage  des  Dichters.  Übcrdietj 
braucht    derselbe   das  Zeitwort   erscheinen   noch   nicht  in  intransitivem  1 
Sinne,    vergl.  Kreuzleich  8,  1;    Spr.  171,  5;    153,  9;   356,  4;    377,  9 
daz  dir  nikt  heil  erscheine,  d.  h.  das  deute,  laß  erscheinen  dir  nicht  als 
ein  Glück;    383,  17.    Im  Canticum  Canticorum  3,  20,    das  Frauenlob 
vor  Augen  hatte ,  heißt  es  nun :   columnas  eim  feeit  argenteas,  reelintUo- 
i-ium  aureum,  ascensum  pinimi'ctmi;    darnach  ändere  ich:    min  st'mz  r.in^ 
lein  (oder  len)  Hz  golde  erscheinen  (d.  h.  stellen  dar).    Über  lein,    leint  \ 
=  reclinatorium  vergl.    man  Schreibers  Urkundenb.  I,  S.  460  icÄ  habi 
Hz  der  lein  an  der  bürg  ein  «pän  üzgehouwen  (a.  1358),    dazu    leinttatui 
und  leinsiap  bei  Lexer. 

Frauenleich  11,  14—15: 

wie  zühfce  stolzer  meide  ruom  ich  »chaUe, 

doch  hoffe  ich,  daz  ez  iemen  missevalle. 
Die  Wiener  Handschr.  hat  hier  abweichend  nintnan,  die  Übrigen  («nuMJ 
oder  iemant  statt  iemen.  Die  Beispiele,  in  denen  hoffen  nicht  nur  in  dte<l 
Bedeutung,    sondern  auch  in  die  Coustruction  von  watnen  eingetreten^ 
ist,    sind    nicht  allzu  häufig.    Ich  kenne  davon  bis  jetzt  nur  folgende: 
Bernger  von  Ilorheim  in  MSFr.   114,  18  ich  hoffe  des  da:  min  reht  iH\ 
Hl  so  guot;  Ebernand  2706  ich  hoffe  ei' mich  icht  torte;  BrauuschweigoM 
Reimchronik  623  ich  hophe,  daz  uns  icht  spotte  de  acripht,  an  dher  ic 
horte;  Der  Lietschouwaere  in  MSH.  III,  47'',  6  ich  hoffe,  daz  min 
iht  habe  so  kranken  muot;  Urkundenb.  der  Stadt  Göttingen  ed.  G.  Schmidt 
(=  Urkundenb.    des    histor.  Vereins    für   Niedersachsen,    Heft  VI)  I, 
S.  303,  18  folg.  dar  antworde  ek  alsus  lo  :  dat  ek  hope.,  d<U  ek  mit  myne 
geystlichen  tynse  von  rechtis  wegen  icht  plichtich  sy  mhtea  vorvarden  schni 
to  geldende,  und  hope  ouch,  dat  he  in  den  geystlichen  iyna  miner  capidlr 
icht  spreken  moghe  also  eyn  erve  noch  aho  eyii  sin  lestametitarius  (a.  1379)  ? 
S.  335  (261)  we  hopen,  dat  des  icht  wesen  schulle  nä  üttoltinge  der 
des  lanffredes  (a.  1383) ;  Dalimils  Chron.  37,  28  si  hoftin  mit  i'm 
daz  sy  ir  icht  intbilin;  Keller  Altd.  Gedichte  (Von  den  sieben  Meistern] 
50,  13  ich  hoff,   das  uteer  svn  icht  hob   Verdient  den  tot,   der  «dti 
(dagegen  64,  11  ich  hoff,     das  der  edel   k-nab,    Den  lod  nicht  vr 
kab);  Purgoldts  Rechtsbuch  bei  Ortloff  II,  S.  103  (=  Buch  3, 

antwort    der   vorkouffer   zu, her  —  —  hoffe,  das  ymande 

icht  plichtig  sey  (Var.  nymande);  vergl.  die  Dissertation  von  K.  Reisse 
berger  über  Hartmanns  Rede  vom  Glauben  S.  32.  Ebenso  gebrauch 
findet  sich  dingen  im  J.  Tit.  3943,  4  ich  ding  daz  d*r  geiovftm  <if  (hi 
plane  iht  vil  voti  in  verdürbet».  Femer  dünken  und  ledunhen,  so  im  Wig4 
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lois  165,  29  nu  dnnJcet  viich,  daz  et'  mit  einem  Übe  ikl  koint  von  dUem 
icihi:\  J.  Tit  4487,  1  mich  diiht  ein  himt  iht  zaeme  an  kunige  wappeti- 
kleidcu;  Bölimer  Urkundenb.  von  Frankfurt  S.  668  da  düchie  uns  nach 
den  reddin,  alte  sie  an  uns  brächten,  das  wir  des  icht  getan  mechten 
(a.  1355 — 56);  Reinfried  1072  j'm  düht  dttz  iemen  leple  an  höher  wunne 
sin  genoz)  J.  Tit.  5614,  4  Agors  vil  wol  hie  bedühle,  ob  sin  da  aelise  icaeren, 
daz  im  der  tac  mit  sige  uns  naht  iht  lühte. 
^      Frauenleich  16."  12: 

H  kein  abschiht  noch  kein  zuogeschiht  er  mac  getragen. 

Statt  dessen   ist  mit   der  Mehrzahl   der  Handschriften   zu   lesen:    kein 

UUchicIit   noch    kein    abeschicht   er  m.  g.    Nur    die  Pariser  Hs.    hat    aus 

V^i-eiflichou  Grdndcn  zuogeschiht  für  züschicht.    Substantiva,  in  denen 

aach  niederd.  Weise  das  Präfix  ge-  gespart  ist,  begegne»  hin  und  wieder 

bei  dem  Dichter.  So  schickt,  f.  =  geschiht  im  Frauenleich  4,  2 ;  Spruch 

68.  8;   112,  6;    119,  12;   373,  11;   375,  1;   392,  1;   399,  12;  442,  10; 

Wechselschicht  in  den  Liedern  8,  3,  7;  —  richte,  n.  =  gerichte  Spr.  65,  19; 

dasselbe  Wort  für  geriht  ist  in  Spr.  79,  2  zu  setzen:  für  richte  gen;  — 

sieht,  f.,    Gesicht  in  Spr.  120,  4,    wo  statt  siner  schiht  gezelle  ich  ver- 

mutbe  siner  sieht  geselle,  d.  h.  sein  Spiegelbild  (die  Kolmarer  Hs.  XXIII 

liest  dafür  sinr  gesicht  geselle) ;  —  wichteschal,  f.,  Spruch  133,  13;  —  dinge 

und   dingen  —  gedinge  und  gedingen,    vergl.    unten   die  Bemerkung  zu 

Spr.  39. 

Frauenleich  20,  18—19: 

er  brinnet  durch  herillen  xodrer  minne, 

daz  triiebi',  jachaudlne  herze  wart  enzUndic  inne. 

Ich    lese   erbrinnet   als    6m  Wort,    eine  vorzugsweise  ripuarische 

B  für  erbrennet,  incrnsu»,  welches  sich  so  noch  gebraucht  findet  in 

»rtünopier  10840  Uo   wart   sin    muot    erbrennet  (:  genennet}  und  in  der 

irtina  106,  61  d<tz  golt   wirf,   dicke    erbrennet  (:  erkennet).    Beweisend 

brinnen  als  schw.  Verb,  statt  brennen  bei  Frauenlob  ist  Spr.  132,  3 

'tuU  ez  also  brinum  {'.sinnen);  115,  18  ez  jagt  der  dort,  der  hie  entran, 

abrinnet  dort,  dtu  S  hie  bran  =  incendit  iUic,  qui  olivi  hie  incendebatur; 

3,  3 — 4  inkreßicUche  glüt  verhirt  und  brinnt  nicht  wen  sin  selbes  lieh 

'nach  meiner  unten  zu  rechtfertigenden  Verbeßerung) ;  vergl.  Braune 

der  Zeitschr.    für    deutsehe  Philologie  IV,  263—64  u.  268;    Wein- 

"lii  Gramm.  39.  Ahnlich  steht  trinneit  (:  minnen)  iür  trennen  Spr.  105,  12; 

Job.  Rothes    Passion   (Germania  9.  172)  1195  den  man   dy   libe 

tt«de  uf  trinne   Vnde  suchte  da  dy  gülden  inne.   Vielleicht  steht  auch 

i'uie  Bwm.  =  »wende  in  Spr.  33,   10  sagt  ir  argen  swinden  (:  vinden). 

aach  ist  es  fraglich,  ob  nicht  auch  in  dem  nur  in  der  Weimar.  Hs. 


I 
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überlieferten  Spruche  Frauenlobs  344,  2 — 4  ftlr  brennet :  trennet  gelesen 
werden  mUnse  brinnet  :  trinnet.  In  Spr.  249,  9  heilit  es  nach  dcraelbcfl 
Hs.  daz  er  sich  selber  grimviet  von  noelilccit,  wo  ich  ffrimet  faßo  :=  gre 
vergl.  Lexer  1,  1078  und  Weinliold  Gramm.  §.  39.  Auch  stillen  =  lUb 
gehört  wohl  hiorhor  in  Spr.  96,    11:    recht   kau   wiiwler  stillen  [:  fcillaa 
:  hilleti),  vergl.  den  häufigen  Ausdruck  wunder  stellen  im  Mhd.  Wörterb.I 
IF,  561»,  6  folg.  und  bei  Frauonlob  selbst  im  Fraucnleich  19,  13.  Oll 
sich  versfrringen  im  Miuneleich  8,  5  •=;  sich  versprengen,  sowie  cersinka 
in  Spr.  339,  19  ^  versenken  als  sohw.  Verb,  zu  nehmen  sei,  wage  ich 
nicht  zu  entscheiden;    das    st.  v.  sprim/en   im  Sinne    von    Kprenyen  ha 
Berthold  von  Holle  im  Krane  947,  und  das  st.  v.  sinken  =  senken  findet! 
sich  in  der  meißnischen  Bergmannssprache,  vergl.  Mhd.  Wb.  II'',  305'',  46.1 
Aber  auch  t  für  ä  ist  bei  unserem  Dichter  zuweilen  wahrnehmbar,  bo 
in  er  begirt  (:  verbirt :  wirt)  in  Spr.  297,  3,    wozu  man  vergleiche 
girunge   im  Wtinnenbaum   der  minnenden  Seele  bei  Adrian  Mittlu  46 
und  Vintier  Bl.  d.  Tug.  522;   —   giren,  gieren  (:  tieren)  in  Spr.  241,  IS 
=  gern,  begehren,  vgl.  301,  19  (?);  — Adj.  gerichte  (:  angesichte)  =  gf 
in  Spr.  258,  19   und   richte   in  Spr.  327,  21  nach  der  Wiener  Hb. 
grillen  st.  v,  in  Spr.  276,  12  ^=  gi'iillen,  vergl.  Lexer  I,  1077 ;  —  ebeiu 
st.  V.  =.  ebenhellen  in  Spr.  96,  11 ;  —  hilUn  st.  v.  =^  hifllen  in  Spr.  1 18,  19j 

—  hilwe,  f.  =  hillwe  in  Spr.  71,  5;  —  quil,  f.  (:  vil)  in  Spr.  110,  iJ 
^  quelle;  —  mitxen  =  miizzen  st.  v.  in  Spr.  110,  6,  14  u.  16,  verg 
unten  die  Bemerkung  zu  diesem  Spruche;  —  videre,  f.  ^  vMere  in  Spe 
270,  10  nach  der  Jenaer  Hs.  —  vimter,  n.  =  venster  in  den  Liedern" 
1 1 ,  2,  8 ;  —  tV  willet. ,  wilt  =  ir  wellet  in  Spr.  63,  4  nach  der  Jenaer  Hs.^ 
und  ebenso  65,  7;  106,  12;  105,  8  u.  13;  vergl.  über  diese  dem  ripn*^ 
Tischen   Sprachgebiete    besonders    eigenen    Formen  Weinhold   Gramm. 

§.  405  und  Bartsch  Einl.  zu  Berthold  v.  HoUe  XLV;  indessen  auch  bei 
Heinrich   v.  Krolewitz    hat    die  Schweriner  Hs.    diese  Formen,    so   in 
V.  3514,  3850,  3862,  3983  »V  tctVfen  =  vultis;  Herbort  Troj.  16231  de 
Infinitiv  willen;    noch   verbreiteter   sind  sie  auf  rein  niederd.  Gebiete! 

—  wider  =^  wSder  in  Spr.  238,  12  nach  der  Jenaer  H«.  —  Dagegen  isl 
rigen,    das  als  Inf.  in  den  mittelhochd.  WörterbfJchem  angesetzt  wird 
nach  Spr.   11,  7:  der  mit  wandel  riget  {:  gel  iget) ,  sehr  «weifelhaft;  ehe 
ist  es   zu   dem   starken  Verbuni    regen  zu   ziehen    bei  Lexer  II ,  373^ 
statt  des  Participiums  wider  rigenttn,    reluclantem,    das  aus  Schmellor 
Fromm.  II,  75  zur  Stütze  dienen  könnte. ,  hat  GrafT  in  seiner  Ausgab 
der  Interlinearvers,  der  Psalmen  S.  462  wahrscheinlich  richtiger  geleaea^ 
teiderringenten. 
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KreuzleJch  6,  9—10: 

dem  engel  hleip  der  wemde  val,  got  loold  unter  ruochen: 
tnunnä  »in  uiilze  wis  buochen. 
h  vcmoag  in  buochen  nur  das  Präteritum  von  backen  stv.  ku  erkonnen, 
ergl.     Elisnbetli  3490  ir   becker    buchen    (:  ersuchen)    brdt   in  gdtes   ere. 
Uze  ist   nom.    plur.   wie  noch  in  den  Sprüchen  273,   12  ein  iungelinc 
r  brächt  si  von  den  witzen ;    333,  22  der   viirslen   rät  in  toitzen  gi  ver- 
iten.    Demnach    übersetze    ich:    Gottes  Weisheit  (am  witze)  bereitete 
B    Menschen    Mann.i    d.   h.    Lebensbrot    in  Christo;    vergl    Spr.   1,  5 
tnannäbrol  und  287,  7  munnä,  himelbral  sowie  G.  Schmiede  XLIX,  21. 
ie  Auffaßung  im  Mhd.  Wörterb  I,  280*  und  bei  Loxer  I,  387,  wonach 
chen  Inf.  sein  soll  =  durch  ein  Buch  lehren,  wird  sich  kaum  durch 
zweites  Beispiel  stutzen  lassen. 
Auch  im  Fr&uenleich  12,  17  läl^t   der  Dichter  die  Maria  sagen: 
'eh  drasch,  ick  viuol,  ich  buoc  lind  und  nicht  hert^ 
Kreuzleich  7,  4: 

wer  sluoc  Egyjtten  kumber  irngendtr  flamme  ? 
iese  Stelle    ist    von  Ettmüller    nicht   richtig  crklSrt,    wenn  er  in  der 
Anm.  dazu  sagt,   der  Dichter  habe  sich  hier  den  einfachen  Casus  er- 
laubt statt   des  Casus   mit  Präposition.    Kunüiei-   tragende'  flamme   ist 
vielmehr  Apposition  zu  wer,  vergl.  ebenda  8,  5;   12,  8;    13,  b;  flamme 
•st  stm. ;    kumhei--lra(fende   den  Zusammensetzungen    mit  -bernde   nach- 
gebildet (vergl.  Mhd.  Wb.  I,  139),  ebenso  Spr.  261.  7  mit  kumber-tra- 
\tl«nd«n  smerzen;  I^ieder  3.  3,  6  daz  kumbi-r-tragende  we;  3,  4,  3  in  kumber- 
V^genden  »oroen;  9,  1,  5  kumber-trac/ender  snierzc;  Spr.  43,  6  nach  schale 
prägendem  nte-^   Lied.  8,  4,  4  min  heilschilt-tragende  blüeie-,  Frauenleich 
n    10  der  hrihin» -tragende  garte. 
I        Kreuzleich  8,  3—8: 
K  welch  sunderverge 

^^b  roch  mit  kerge 

^^^^H  kalbes  tcherge 

^^^^V  hartes  erge, 

^^B  der  mit  golde  was  betroffen, 

^^  offen  wandel  meinte  f 

P*€  Erklärung,  welche  EtfraUller  von  dieser  Stelle  gegeben  hat,  ist  zu 
P'Uxiderlich  und  zu  haltlos,  als  dal.^  man  sich  heute  noch  damit  zufrieden 
^ben  könnte.  Ich  glaube,  daß  der  Dichter  doch  wohl  Exodus  32  mit 
"**  Sinne  hatte,  wie  sehr  es  auch  der  Herausgeber  in  Abrede  stellt. 
'^nderverge  ist  nach  meiner  Auffaßung  der  besondere,  auserwähltei 
l^ohe  Fährmann,    der  Führer  Israels   auf  dem  Zuge   durch    das    rothe 
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Meer;  —  V.  4  mit  kerge,  mit  unorbittlicber  Strenge;  —  V,  5  hallei 
Scherge  ist  (wie  vorher  in  7,  4  kumher  tragender  ßamnie)  Apposition  zu 
sunderverge:  als  der  zur  Veinichtung  des  Kalbes  berufene  Diener; 
vergl.  Scherge  in  Spr.  415,  12  und  den  Reim  vergen  :  tchergen  in  Frei- 
dank 75,  5*"' ;  das  in  den  mhd.  Wbb.  angesetzte  scherge  als  fem.  ist 
unerweislicb ;  —  V.  6  hartes  erge  ist  das  böswillige  Zusaramenrotten, 
die  feindselige  Parteiuug,  Spaltung,  Auflehnung,  vergl.  part,  n,,  bei 
Lexer  II,  209;  —  V.  7  betroffen  ist  nach  meinem  Dafürbalten  nicht 
auf  betriefen,  sondern  auf  betreffe»,  depreheudere,  zurlickzuftlhren,  vergL 
Deutsches  Wb.  I,  1710;  fUr  toas  ist  dann  wart  wiederherzustellen,  wie 
die  eine  Ilandschr.  liest. 
Kreuzleich  8,  9 — 16: 

Ezechiel,  teer  stal  sich  durch  die  phorte  von  nalitwenf 

Johan,  wer  kund  sich  üf  Sion  in  ein  lamp  figiurai 

mit  zwelf  geilehten, 

diu  sich  vlehten 

unde  veht«n 

got  ze  knehlenf 

ieder  ttam  zwelf  lüsent  kante, 

nant»  iou  die  filren. 
Zunächst  sind  wohl  die  beiden  letzten  Zeilen  in  eine  zusamm< 
rücken :  ßiren  (in  P.  uren)  ist  in  vüren  zu  ändern  und  reimt  mit  n< 
ißgüren  (statt  natinren  :  figiuren)  wie  in  Spr.  367,  7 — 9  fignrel :  naiMi 
:  voUemürei.  Über  die  Auflfaljung  der  Pforte,  von  der  Ezccbiel  redet, 
vergl.  G.  Schmiede  XXXII,  25  folg.;  natiire  streift  hier  und  in  dem 
Ausdruck  naltiren  we  in  Spr.  154,  11  und  157,  12  nahe  an  die  Be- 
deutung von  Mutterschoß,  rtifrus,  heran,  welche  das  Wort  im  Voib- 
mundo  hie  und  da  heute  noch  hat,  vergl.  Schmeller-Frommann  I,  1769; 
Martina  Ut9,  93  in  der  natüre  dämme;  130,  67  der  natüre  für;  Musal- 
blut  26,  11  in  der  natüre  chamer;  8,  356  natiiren  ruchl  (parttts  cWotm)» 
11,  65  naiüren  sam  (vergl.  Üs  natürlichen  schränken  17,  70).  —  In  V.  10 
hat  der  Dichter,  wie  EttmUller  schon  bemerkt  hat,  Apocalyps.  14,  1— - 
im  Auge,  in  den  folgenden  Versen  aber  Apocalyps.  7,  3  folg.  «sr  om*» 
tribu  — duodecim  milUa  signati;  das  letzte  Wort  ist  hier  wiedergegeben 
mit:  (au  die  tnlren  (oberdeutsch  vüerent);  Ober  dieses  (au  als  Zeichen 
des  Kreuzes  sieh  Wolframs  Willeh.  406,  20—28  und  die  Varianten  dsxo 
Pass.  K.  537,  70  ein  zeichen  tau  ift  g-'nant,  gestalt  obe  als  ein  kmckt 
Kindheit  Jesu  102,  27  und  darüber  Bartsch  in  der  Germ.  V,  443 
Ztechr.  für  deut.  Philol.  XI,  224. 
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Kieuzleich  9,  9—11: 

Abednetiu,  wem  wart  din  loben, 
da  fiures  toben 
dich  het  verscholent 
Inego,  einei"  jener  drei  Männer,  die  im  feurigen  Ofen  Gott  priesen, 
las»    gie  des  Feut-rs  Hitze  verschuute;    verschieben  wird  von   Ettmüücr 
ind    nacb  ihm  in  den  mhd.  Wbb.  mit  „umschließen,  cinechlielien"  er- 
klärt; es  ist  aber  hier  wolil  so  viel  als;  bei  Seite  schieben,  vorschmähen, 
verschonen,  vergl.  Eberhard  Cursue  218  t/t  mich  u/ie  schuld  und  sunder 
alle    niigsetäl  so  jemerlich  vorschoben  had;   252  »VA  äne  schuld  vorschoben 
t'" ;     Cornelius    Kil    ed.    Duffl.  723"    verschoven,    abiectus,    contemptus; 
SchUier-Lübben  V,  439  s.  v.  vorschuren. 

Kreuzleieh  10,  1—2: 
^V  Des  vater  zorngejeide 

^^^B  und  unser  blicbeheide 

H^^r  ''<'"  lun  treip  ziio  der  meide. 

Btivhehetde,  von  EttmUUer  übersetzt  mit  „Wohlgefallen  am  Glanz,  an 
der  weltlichen  Lust",  paßt  hier  weniger  in  den  Zusammenhang  als 
W<  beheide,  bilt  bthe^ede ,  Behagen  an  der  menschlichen  üeatalt,  der 
■netigcblichen  Creatur,  wie  die  Wiener  Ha.  liest;  dasselbe  Wort  hat  der 
leichter  auch  im  Spr,  150,  12  lop  st  dir,  tvip,  durch  vröudeu  mimeii 
i''t  durch  din  biltbehepede  {:  m'-gede) ,  wo  os  formae  (fratiu  bedeutet; 
'etztere  Stelle  aus  Docens  Miscell.  II,  279  meint  auch  das  Mlid.  Wb. 
^»  ÖOS"",  28  (wo  das  Citat  nicht  richtig  ist).  lu  den  Wörterbüchern 
'8t   dieses  Compositum  noch  nicht  aufgeführt. 

Kreuzleieh  15,  15  dö  tet  es  melt  Sibtlle.  Als  ob  mell  ein  Substan- 
'•Vtini  wäre,  hat  der  Herausgeber  es  im  Texte  belassen  statt  des  hier 
*^l«in  richtigen  ez.  Mit  Recht  i.st  das  subst.  meft  st.  ra.  von  Lexer  I, 
^^^7  in  Frage  gestellt*);  bei  Frauenhtb  ist  offenbar  mit  dieser  Form 
**«  Participium  gemeint  ^  gemdl,  vergl.  Spr.  123,  H  gus  wart  melt 
*^fier  an  im  die  vahche  und  schitnde;  Spr.  59,  6  ieslieh  dinc  iin  nam 
■*1<  melt  und  ebenda  V.  18  iV  nam  tili  melt  nach  hdhir  e  ir  vart;  andere 
^msclireibuogen   mit    tuon   sind   bei  Frauenlob    in  Spr.  4,  5  die  dorn 


*)  Etwas  ganz  anderes  ist  unter  nielt  stn,  beim  Möucli  von  Heilsbronn  iu  dem 
'^Uehe  der  sieben  Qrade  gemeint:  ,1260  ti  hat  »ich  to  gar  gerilU  von  allem  Irott  dirr 
^*>trU,  dottide*  nimt  niht  am  mell;  1612  alleio  weitliail  dirr  werlt  hie  zu  tchaffet  niht 
^*4n  neit;  1838  dax  er  aller  dirr  tcerlt  ertrag  »ich,  daz  war  ain  vielt;  hier  sclieint  melt 
%tu  medtl  verderbt  zu  sein  und  etwns  Werthloses ,  Nichtiges  zu  bezeichnen ,  vergl. 
Bclimeller-Frommaiui  I,  löTO  u.  1690  i.  v.  medey  und  mett. 
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zerBchrundai  nn  houltet  tünl;  47,  5  nn  helfe  tiU  briUn  dem  tOehe  t6n 
(macht  es  unmöglicli);  Lieder  9,  5,   10  ir  sterben  lete  mich  ertlagen. 

Bei  demselben  erscheint  überhaupt  öfter  als  sonst  das  Particip. 
praet.  nach  niederdeutscher  Wei»e  ohne  das  sonst  flbliche  Suffix,  so 
im  Spr.  15,  12  der  hohe  wUe  \  zuo  zin  in  der  wolliUte  garten  kam  mtf 
grimme  gangen,  verbeßert  von  Etmilller;  überliefert  ist  gegangen\  — 
Spr.  232,  18  sumz  nnden  ist  und  vuch  dar  oben  unt  mitten  dvrch  natürm 
klobeii  (damit  scheint  der  Dichter  die  sogenannten  neun  Öffnungea 
oder  Fenster  am  Menschenleibe  gemeint  zu  haben,  von  denen  die 
Rede  ist  in  Roth's  Predd.  27;  Freidank  21,  11  folg.  nach  der  Heidel 
berger  und  Gothaer  Hs.,  im  Renner  23152,  im  Ackermann  aus  Böhmen 
36,  16),  hier  kloben  =  gekloben]  —  Spr.  250,  15  ttnt  die  »itU  priut 
werde  (igerde),  wo  die  Hs.  werte  :  gert^  hat,  Ettmüller  prises  mrtt 
ändert;  —  Spr.  141,  li  dtä  tcart  ouch  ArieiotUe»  von  eim  wibe  riun 
nach  der  Würzburger  Hs.,  vergl.  Bartsch  Deut.  Liederd.  LXXIX,  179 
und  Varr. ;  —  Spr.  268,  14  ncä  ritlert  man  sieh  dörpert  nach  der  Jen«er 
Hs. ;  —  Spr.  164,  6  zicär  ir  tauget  stange  \  wirt  gegen  dir  te  kamf^t 
tratjen ,  wo  Wackernagel  im  Lesebuche  IV,  S.  855  gegen  die  Hs.  gt- 
tragtn  ändert;  —  Frauenleieh  4,  10  daz  ir  den  win  habt  trunken  Mck 
Ettmiiller,  wo  alle  Hss.  dem  Metrum  zuwider  getrunken  haben;  —  Spr. 
134,  6  unt  noenn  ei-  hdt  duz  winlcelreeht  nach  gittern  willen  tirkel;  — 
Spr.  256,  16  wiidurch  ist  vruntschaß  schoenef  wädurch  die  jvgeni  nentf 

Eben  diese  Formen  glaube  ich  wieder  herstellen  zu  dürfen,  w«l 
sie  den  Vers  beüern,  in  folgenden  Stellen:  Spr.  29,  2  wie  macht«  n 
M  in  keiner  wU  ze  got  hm  brächt ,  |  ez'n  wer  ir  dächt  (d.  h.  wenn  «« 
nicht  dazu  gewillt  gewesen  wäre);  die  Weimarer  Hs.  hat  hier  «>  mMT 
erdacht,  was  mit  der  Erklärung  Ettmüllers  keinen  paßenden  Sinn  ge- 
währt. An  dieser  Stelle  könnte  jedoch  dacht  auch  als  Subst.  genomawa 
werden,  vergl.  Mhd.  Wb.  I,  350*,  18  mit  der  Stelle  aus  Ulrichs  Trist»» 
541,  34  ed.  MaÜm.  des  ist  min  däht  maneevalt;  dazu  Rieger  im  Gloinr 
ZOT  Elisab.  384".  Zweifelhaft  steht  es  dagegen  in  einer  Urkunde  der 
Wormser  Bäckerinnung  vom  J.  1352  in  Boehmers  Urkundenb.  von 
Frankfurt  S.  626:  auch  ist  gerecht,  ez  si  beckeknecht  muUerkneeht  oder 
maget ,    oder  wer  uns  dienet  in  muli^  oder  in  baekhüien,    wielich  daeki 

sie  brechent  gein  den  meistern,  darnach  sol  man  über  die  richten . 

Werez  auch,  daz  dheime  knechte  tu  dheiner  Hat  verboten  wurde  dat  ll■^ 
werg  umb  sin  undacht,  vnd  wolte  darubir  mütwillen  und  tuuem  met 
Stern  drauwen  u.  s.  w. ;  ebenda  S.  625  welich  dienst,  er  sl  kneeht  odsr 
maget,  daz  antwerg  verboten  wirt  umb  sin  undacht,  die  sal  man  « 
unservt  antwerg  meht  halten;    hier  scheint  undacht  ^  mala  mens,  fravs 
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deuten,  vergl.  Lexer  II,  1774.  —  Lieder  I,  5,  2  die  reinen  guten 
Mhehomen  vrtickt,  so  nach  dem  Möserscheu  Bruchstück;  vergl. 
ohehin-n   in   der  Braunschw.  Chron.  158   u.  515;    bei  Schiüer-Lubben 
jhlt  das  Wort;  ob  Frauenlob  in  Spr.  310,  20  hochgerei  oder  hochheret 
tLgte,  ist  fraglicb.   —  Spr.  406,  9  so  tüni  dir  siedetidinge  brminen  helle 
ibgründe  kant   (:  genant)   nach    der  Heidelberger  Hs.  350,    in  welcher 
<S  ftlr  kant  steht.  Beispiele  von  dieser  Form  finden  sich  im  Alsfelder 
'assionsspiel  5474:    des   thet   hie   mSr  »in  liebe  kant  (:  heilant)  und  bei 
[ildebrand  im  deut.  Wb.  V,  532 — 533;  vergl.  noch  Rudolf  v.  Ems  in 
er  Germ.  21,  200"  (II,  44)  der  was  im  iemer  mer  unkant  (:  vant).  — 
»pr.  235,  6  sie  ivurden    dock    nie  scheiden,    wo  EttmüUer  doch  getilgt, 
Las  vier  Hss.  bieten,  und  gescheiden  beibehalten  hat.  —  Spr.  353,  12 
%ir    hat    vrou  Ere   von   ir   seit  (?  :  kleit) ,    in    der  Weimarer  Hs.    steht 
leseit.    —    Spr.  141,  9    Virgiliics  \  wart   trogen   vtit   valichen   sitten-^    die 
iV^Orzb.  und  die  Heidelb.  Hs.  betrogen;  Bartsch  I.  I.  nach  der  Kolmar. 
Liederhs.  trouc  wip  mit  v.  sitten.  —  Spr.  133,  3,  nur  in  der  Jenaer  Ha. 
überliefert:    da  |  vor  wirt  min  \  tichtes   ichaz  nickt  gesparet;    die  falsche 
Betonung  wtlrde  hier  vermieden  werden,  wenn  man  schreiben  dürfte: 
getichtea   (oder   tichtenes)   sckaz    nicht    sparet.  —  Spr.  168,  5  nach    der 
Pariser  Hs.  die  Sprüche  diu  nim  ich  vilr  roin,  si  varnt  durch  ein  wölken; 
GttmUUer    ändert    mit  Wackernagel  Lcaeb.    S.  858    win   in    icint\    die 
Betonung  «t  vämt   scheint   mir   unerträglich ;    fUr  beßer  halte   ich  zu 
lesen:  tmn  vdren  (oder  varnde?)  durch  ein  wölken,  ein  spöttischer  Aus- 
druck,   unserem    getauften  Wein    oder  Gänsewein    sich    an    die  Seite 
«teilend,  vergl.  ztiberunn  bei  Lexer ;  über  varen  =  gevaren  vgl.  Bartsch 
zu  Berthold  v.  Helles  Grane  4463.  —  Frauenleich  5,  3  lautet  nach  MSH. 
II,  i'iS''  mit  riehen  smekken?  iuch  hat  gemehelt  der  et-en  voget;  Ettmiiller 
Ändert   gegen    alle  Hss.  smekken  in  sinacke;    vielleicht   sagte   aber  der 
dichter  mehelt  oder  mäh?  —  Spr.  142,  7  in  der  Weingartner  Liederhs. 
25l:   swelch   vrouwe  in  minnet,    die  wiii.  hoher  minne  gewert  \    vielleicht 
•Mrt  statt  gewert?  —  Spr.  341,  10—12  nach  Ettmiiller:  waH  iuch,  er- 

e\ä,  wer  des  mordes  vende,  |  schont,  ruockt,  wie  vil  erzücket  habe  |  «n 
der  meister  zal.  Statt  wer  steht  aber  in  der  Hs.  wie,  sowie  sehowe 
''oeh  statt  schont,  ruocJä;  hat  statt  habe,  hal  statt  zal;  so  viel  ich  daraus 
<:rkenne,  beweg;te  sich  hier  die  Rede  des  Dichters  in  einem  vom  Schach- 
>piel  entlehnten  Bilde.  Darauf  weisen  noch  die  hier  stehenden  Aus- 
drucke vende,  schoweroch  (d.  i.  schirroch,  schiroch,  schäcltroch),  ziicken, 
zue  (vergl.  besonders  Lexer  s.  v.  meistenuc).  Auf  der  Nichtbeachtung 
dieser  technischen  Ausdrücke  beruht  die  verfehlte  Textesänderung 
EttffiUUers.    Ich  schlage  vor  zu  lesen: 
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wart  i'ich,  ericennet  wie  des  morde»  vende 

scharrockt;  »wie  vil  er  ziidcet  h'it, 

sin  zuc  der  meieter  hol. 
Zu  des  morden  vende  vergleiche  man  d^s  lastera  vende  im  Reinfrid  15501, 
der  helle  spil  ein  vende  in  der  Martina  111,  74  und  der  hitneliiche  viid 
(:  kint)  in  Mones  Schaasp.  58,  94;  —  zu  scharrocht  oder  schäroekt,  d.h. 
Schach  bietet  vergl.  das  Subst.  schSchroch,  schäroch-,  fchorroch  bei  Leser 
II,  623;  Ulrichs  v.  Türlin  Willeh.  53" ;  Mitteid.  Schachbuch  ed.  Siever* 
359,  28  dat  man  em  bütit  scharroch.  —  Spr.  133,  5  scheint  die  Über 
lieferung  der  Jenaer  Hs.  lüterliche  chlrel  \  jett  in  m'ins  sinnes  tcirtse  «» 
lob  unverdorben,  worüber  später.  —  Spr.  152,  4—5  du  bist  von  m 
tctbe  I  born;  als  ich  toider  spriche  nii;  in  der  Pariser  Hs.  geborn  md 
nü  wider  spriche.  —  Im  Mtnneleich  31,  6  ist  das  Particip  bunden  eine 
ungerechtfertigte  Vermuthung  Ettmüllers,  beide  Hss.  lesen  an  (E.  w) 
den  bunden  für  an  dir  bunden.  Ebenso  unsicher  ist  das  Partie,  pnrürti 
in  Spr.  128,  5,  wo  wahrscheinlich  zu  schreiben  ist  uf  heilec  Ithen  £» 
»in  sich  parieret. 

Kreuzleich   16,  3:     des  kriuzes  rant. 
Derselbe  Ausdruck   auch   bei  Walther    von   Rheinau  181,  52  do  ü  v 

khit  —  sack mit  dien  vilezen  sin  getant  |  nn  des  fronen  lerhaei  n»t\ 

vergl.  Germ.  24,   151*). 

Kreuzleich  19,  13:  ir  gerstange  und  ir  sigestoert. 
So  bei  Ettmüller  nach  v.  d.  Hagens  Vermuthung;  in  der  Wiener  Hs  ist 
aber  gri  stange,  in  der  Weimarer  grifs  «tanc  ftlr  gerstange  tiberliefert 
Gemeint  ist  vielleicht  kristange,  die  Stange  mit  dem  kr»,  d.  h.  dem  Er 
kennungszeichen,  das  vexillum,  die  phalanga,  die  Standarte  der  Christen, 
zur  Bezeichnung  des  Kreuzes  nicht  unangemessen.  Das  Wort  kne  findet 
sich  im  Frauenleich  15,  32  und  zwar  grie  geschrieben  in  der  LobriserHs, 
ferner  in  dem  Spr.  52,  4.  Etwas  ähnliches  ist  des  sanges  stangt  in 
Spr.  164,  5.  Auch  bei  Ebemand  1650  vermuthe  ich  spercri  =  veoBum 
statt  des  fiberlieferten  spersi, 
Minneleich  10,  1—2: 

Kalt  unde  trucken  truoc  es  (daz  bilde)  in  der  vrouwen  haut, 
xcarm  unde  viuhte  truoc  sin  manlich  eUe. 


*)  yenchieden  von  ramt,  margo  i(t  ein  tmmittelbar  aaf  ramen  slufiekgvhata 
rmti,   m. ,    im  Sinne   Ton   dun  Rennen,    curtut ,    du   sieb    findet  z.  B.  in  den  IBtaU. 

Sehachbnch    ed.  Sievors  241,  29  cioei  roeh di  baiczm  dm  rant  \  le»  der  i 

imd  sei/  der  linken  hani;  364,  7  ieRchir  (sc.  aide)  htldit  «tn«n  rant  \  scu  d» 
vnd  Uaküt  hont;  M.  Beheim  B.  von  den  Wienern  6fi,  21  dy  da  ttettandea  eftMn  f^ 
(Zog)  widet  dy  argen  wfUer;  Pas*.  K.  438,  39  det  firmamenttt  rant;  denselben  Sisi 
hat  rent,  rente  in  Fass.  K.  670,  74  die  pUtnHen  an  ir  reale;  Martin«  91,  11. 


Hier  ist  eile  nicht  aus  ehe  (iilna)  durch  Assimilation  gebildet  und  be- 
deutet nicht  Arm,  wie  die  Anmerkung  dazu  will,  sondern  ist  wold  als 
niederd.  Form  zu  nehmen  ^=  gelle,  rivalU,  GegenstUek;  vergl.  ello, 
aemulus  bei  Graff  I,  202;  eUa,  eile  =  pellex,  rivalia  in  Diut.  II,  227*. 
228'";  ähnlich  heilit  es  in  der  Sächsischen  Weltchronik  119,  13  d-e  stat 
[Conti antinopele)  wart  immer  mir  der  stut  to  ROme  en  grot  eile. 

Minneleich  15,  3:  der  berendigen  vrouwen  schninz. 
Die  Wiener  Hs.  (2701)  liest  hier  herndlngen,  die  Weimarer  bernden,  nach 
V.  d.  Hagen  MS.  III  aber  pemdeu;  in  demselben  Leiche  16,  2  steht  bei 
Ettmtlller  im  Text  J«m  durstendigen  acÄ:(rmfl7i)ie  ohne  Angabo  einer  Variante 
aaüer:  acker  ein  P;  aber  v.  d.  Hagen  hat  durstendingen  im  Text  nach 
der  Wiener  Hs.  und  bringt  als  Variante  aus  P  durstiger  acker  ein;  — 
ebenda  17,  2  in  Ettniüllers  Texte  quickendiger,  aber  E  hat  quickendinger, 
P  quicken  deinger  (nach  v.  d.  Hagen  wie  nach  Ettmüller);  —  ebenda 
20,  1  in  Ettmüllers  Texte  spilenJigen-  ongen  mit  der  einzigen  Variante 
ans  P  gpilnde  ougen,  während  v.  d.  Hagen  spilendinger  aus  E  hier  in  den 
Text  gesetzt  hat;  —  ebenda  29.  5  mit  fpehendigen  lobes  zungen  nach 
EttmUlier  ohne  Angabe  einer  Variante,  dagegen  bei  v.  d.  Hagen  aus  E 
tpehendinges ,  P  spisendigen.  Meine  Vermuthung,  daß  die  Angaben 
V.  d.  Hagens  bezüglich  der  Varianten  hier  mehr  Glauben  verdienen 
als  die  Ettmüllers,  der  auch  sonst  zuweilen  flüchtig  und  ungenau  hier- 
bei verfahrt,  ist  mir  durch  eine  nachträgliche  Vergleichung  der  Wiener 
Hs.,  die  ich  meinem  Freunde,  dem  Professor  Dr.  Th.  Fischer  in  Kiel 
verdanke,  bestätigt  worden.  Darnach  hat  die  gedachte  Hs.  im  Minne- 
leich 16,  2  noch  zuzgr  den  dem  durstyndingyn  nckei'man  eyn  kalt  urspi'inc\ 
17,  1 — 2  Noch  ziuer  den  des  Incen  weif  ir  vaters  quickendingyr  gelf; 
20,  1  Wy  trtUlich  czartil  apilindingir  angin  dyz.  Wichtiger  noch  ist  aber 
die  Frage,  ob  von  beiden  Herausgebern  mit  Recht  statt  der  beßer 
bezeugten  Formen  auf  -ine  die  gemeindeutschen  Formen  auf  -ic  in  den 
Text  gesetzt  sind.  Über  die  letzteren  vergleiche  man  Weinhold  Gramm 
§.  257  sowie  dessen  Alem.  Gramm.  §.  2(30  und  Kehrein  Gramm,  der 
D.  Spr.  S.  72.  Den  dort  verzeichneten  Beispielen  ftlge  ich  noch  fol- 
gende hinzu:  bemendich  im  Kaland  des  Pfaflfen  Konemann  cd.  Schatz 
1327  mit  bemendicher  rcollust,  vergl.  bemick  bei  Schiller- Lubben  I,  250* 
and  in  den  Nachträgen;  —  brinnendig  außer  bei  Wolfram  noch  in  den 
Offenbarungen  der  Schwester  Mechtild  35;  virbtimdich  im  Martyr.  Jen. 
fol.  62";  —  büezendic  bei  Lexer  I,  379;  —  ezzendic  ebenda  I,  719  aus 
M.  Beheim;  —  gel(nd)endic  ebenda  .S24;  —  kabendig  in  den  D.  KAkten 
Vn,  10;  —  l'ippendig  im  deut.  Wb.  nach  Moriz  Heyne;  —  (egendic, 
Lambert,    Rathsgesetzgebung    von    Mühlhausen    8.  81    an    legendigem 
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gute;  —  queüendic,  M.  Beheim  403,  14; — aedendieh  bei  Schill  er- Lflbbec 

4,  164  :=  siedend;   —  ginkendiy  Offenb.    der  Schw.  Mechtild    177 
gennige    die    ist   sinkendig  ze  diemfitigevi    lebene;  —  siufeendig,    ebenda 
174  mit  der  ellendiger  süfzendiger  sUxsen  gernngei,  —  släfendic,  Urkttn^ 
vom  J.  1359  in  der  Chronik   der  Stadt  Suhl  ed.  Ferd.  Werther  U, 
6t  släfendiger  ziet;  —  stinkendic,  Lexer  ü,  1200;  M.  Beheim  377.  25; 
wallendic,  Lexer  III,  656;  Martina  101,  83;  —  wellendic,  Zeitschr.  fllfj 
Deut.  Philol.  XI,  2.'S5;  —  wiletendic.  M.  Beheim  388,  28.  Neben  diewoj 
Formen  finden  sich  in  Schriften,  deren  Verfasser  in  Mitteldeutachlaodj 
zu  suchen  ist,  Adjectiva,  in  denen  -ine,  -ing  statt  -ic  &n  das  Participiiuili 
Präsentis   gebangt   ist;    hurnding  im  Martyr.  Jen.  fol.  36''  ein  btirnding 
oven\    Rückert  Entwurf  einer   sjstemat.  Darst.   des  schlcsischen  Dial. 
ed.  Pietsch  S.  187  ein  bnrndinget  licht;  vergl.  St.  Brandan  ed.  Schröder 
726  an  bw-ndinden  (?)  brenden;  —  geloitbendinc,  Mono  Altt.  Schausp.  S.  14.3, 
1135  des    »chaüu    gloubendinc   sin-,  —  glüendinc,    St,  Brandan    433  vor 
einem   berge  glitndinc  (:  dinc),    sonst  724  mil  gltlndigen  albrn;    Mtrlyr. 
Jen.  fol.  79*  ein  gluending  wen;  —  hangendinc,  Henneberger  Urkundeub, 
U,  29,  17  (a.  1339);  82,  8  (a.  1348)  mit  unsirm  hangendingen  ituigel;  — 
lebendinc,  Aegidius  ed.  Bartsch  283  «ö  her  nie  nicht  negesach  lebending« 
mere\  1650  sie  sin  lebindinc  oder  virscheiden;  Silvester  ed.  Rodiger  162 
wand  er  irbeitft  din  lebindinc  küme;  Hartmann  vom  Glauben  1355  so  wiri 
der  mensche  lebendinc  (:  dinc);  Linzer  Entecrist  (Fundgr.  II)  134,  29  <= 
tcirt  der  lebindingin  erde;  Straliburger  Litanei  1019  (ixe  lebendingeti  »teinen; 
Heinrich  von  Krolewitz  11  alle  lebendinge  dinc  (daneben  lebendige  dxM 
1123,    hbendigen    schlu   330);    Mitteid.  Predigten    ed.  Jeitteles    in   <ler 
Germ.   17,  345,    Z.   1    ich  heize  (Ich  alxo   lebindinc  virbrennin;     Matthix 
V.  Beheim   Evangelienb.  S.   1 19,  24  lebindinge   opfir;    Ordensbuch  ed. 
Schönhuth    S.   15  die    siden    dri    sattere    vor    die    lebendingen    syreeken'' 
Mitteid.  Schachb.  ed.  Sievers  214,   13  einen   schindin    Ubindinc   alt  ein 
rinl;  Mone  Altt.  Schausp.  S.  27,   195  den  lebeitditigen  Crigt;  S.  49.  1031 
der   lebendinge    brunne;    OflFenb.    der  Adelheid  Langmann    ed.  Straneb 
76,  16  bei  dem  lebendingen  got;  J.Haupt  Beitr.  zur  Literatur  der  deut 
Mystiker  I,  68  also  ci«  t«ter   mensche  gettriten   mac    tceder    «inen   Mm- 
dyngen;  Zeitzer  Psalm  (Hs.  um  1400)  fol.  150*  t'cÄ  sS  nicht  in  der  Ubm- 
dyngen  erden;  die  ttltero  Hochraeisterchronik  in  Scr.  rer.  prussic.  III,  637 
h«    wart    lebending   gebrdleti;    Birlinger    und    Crccelius  Altd.  Neujahr» 
blätter  S.  51  der  selben  stumlen  stundt  dei-  hirre  lebinding  an  dem  creuet\ 

5.  52  dy  eppel  des  Miendingen  holcse>;  Kttckort  I.  I.  ed.   Pietsch  S.  187; 
—  siedetidinc^  St.  Dorothea  (.Fuudgr.  U)  290.  16  mil  nydendyngen 
dagegen    »iedettdigen   291,  13;  —  waldendinc,    K.  Rother  214  und  51 
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ed.  Maßmann  der  waldendinger  got,  dagegen  2332,  4031,  4910  toaldtn- 
iiger;  in  Rückcrts  Ausgabe  hat  die  erste  Form  keine  Berücksichtigung 
{efanden;  Kaiscrchron.  7999  nach  der  Heidelberger  Hs.  o  wol  du 
ciüdendmgcr  got;  —  tdlefendivc,  Kaiserchron.  nach  der  Heidelb.  Hs.  951 
iie  tciUendingen  hndenj  Ernst  v.  Kirchberg  S.  597  wüdending. 

Während  diese  Beispiele  thcile  dem  ripuarischen ,  theils  dem 
lUriDgischcn ,  dem  meiünischen,  dem  schlesischen  Sprachgebiete  an- 
tehören,  gibt  es  noch  eine  Abart  dieser  Formen,  die  auf  Dliringen 
id  das  obersächiscbe  Osterland  allein  beschrttnkt  zu  sein  scheint. 
Ich  meine  die  Adjectiven,  in  denen  das  Suffix  -ine  {-ing)  dem  nach 
nieder-  oder  mitteldeutscher  Weise  gektirzten  Participium  praos.  an- 
fcfftgt  ist  (vergl.  (iber  die  Ausstoßung  des  d  Wcinhold  Gramm.  §.  174). 
)8von  kenne  ich  folgende  Beispiele:  hlickening,  Zeitzer  Psalm,  fol.  156'' 

Lau  gin  in  dem  fchyne  dyne»  blickenyge  schaftis  =  Habacuc  IH,  1 1  ibunt 
in  nphniiore  fulgurantis  haatae  tuae;  —  blinzening,  Vilmar  Idiot.  43;  — 

iinn-ning,  Zeitz.  Psalm,  fol.  SO""  du  mnchtest  dyne  dyiicr  bbmyges  für 
=  Ps.  103,  4  faci«  —  —  tntnisf.ros  tuoa  ignem  m-entem;  —  glumening, 
Ortloff  Dislinct.  libr.  2,  cap.  9,  4  uynen  glumenyngcn   hunt   nach   einer 

Iürfurter  Hs.  von  1407;  —  glilewening,  Vilmar  Idiot.  131;   Schambach 
|P5*  glointng\  —  kriechtning,  Zeitz.  Ps.  fol.  82"  daz  (1.  da)  »int  dy  kry- 
gmige  tyr  ane  czil  (I.  czal)  =  Ps.  103,  25  illic  reptilia  quorum  non  est 
iVumertta',  —  krhtening,  ächzend?  als  Zuname  bei  Karl  Herquet  Urkun- 
denbuch    von   Mühlhausen    i.  Dllr.    no.  658  Tiselhei-o    dtdo   Kristtning 
(»,  1314);  —  lebeiiing,  Düringische  Weltchron.  in  den  Monum.  German. 
ihistor.  tom.  II,  fasc.   1,  S.  305,  23  bie  sime  lebeningen  Übe;  86,  36  lebe- 
m'fi</  bliben;  202,  35  man  sal  sy  lebening  begrabe;  Zeitz.  Psalm,  fol.  18* 
90  vortlingen  sy  üch  in  zcome  alzo  lebening  =  Ps,  57,  10  sicut  viventes 
im  abaorbet  eo«;  fol.  54''  in  dem  lebenigen  gote.  Auch  in  der  Chronik 
Loorad  Stolles  steht  fol.  lö?"  und  177  lebenJg,  fol.  220*  lebenigk,  nach 
einer  freundlichen  Mittheilung  des  Herrn  Prof.  Weißenborn  in  Erfurt, 
lie  Hs.  zu  diesem  Behuf  noch  einmal  verglichen  hat,  nicht  lebennig, 
nnigk,    wie    der  Herausg.    hat   drucken   lassen;    Secundus  482  der 
Ubenigen  (?  =:  Ubenigm^)  <öt  =  viventium  mort;  —  ligeriing,  Alte  Gesetze 
Mordhausen  (Förstomanns  N.  M.  III,  1)  67  tcaz  ir  iklich  legeningi» 
habe  in  dem  tcichbilde  imde  in  d^m  vlüre  ober  daz  xuaz  he  legeningii 
ütit    habe  in  andim   gtelen;   Rechtsbuch   von  MUhlhausen   i.  DUr.    ed. 
retcphan  .57  houe  odrr  andir  legenink  gut;  —  schlncning,    Altes  Rechts- 
fbuch    von  Muhlhausen    ed.  Förstemann  S.  12  (Sonderabdruck)  =  ed. 
IRarl  Herquet  S.  619  b7  scunime   tagt  unde  bi  »cininingir  tunnin;    S.  13 
dafür  bi  achiningir  aiinnin  (13.  .Jahrb.);    damit  ist  zu  vergleichen  eine 
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Stelle  im  Weißthum  von  Neukirchen  in  Hessen ,  bei  Grimm  3,  380  mit 
namen  sollen  te  bi  begchmiger  sonne  dar,  und  bt  betchiniger  tonne  herabe 
(15.  Jahrh.)  =  Weisthum  von  Eiterfeld  S.  879  (a.  1484)  mit  navun 
tollen  tie  bey  bescheiniger  sonne  dar,  und  bey  bescheiniger  sonne  herabt;  — 
sidening,  Job.  Rotlie  in  der  Chronik  137  in  da»  s'ideni\n\ge  ülx  —  tpre- 
chening,  Mr.  B&rtbolomacus  ed.  J.  Haupt  S.  20  (468)  so  trirt  er  reehte 
sprecheninc  und  S.  51  (499)  Anm.;  —  ttammening,  Ortloff  Distinct  I, 
S.  238  der  itammetiinger  man;  vergl.  Dieffenb.  N.  Qloss.  47*  s.  v. 
balbicus;  —  stinkening,  Spiel  von  den  zehen  Jungfrauen  ed.  Rieger 
(=  Genn.  10)  335,  601  owe  ttinkeninge  sundt;  —  teandeUng,  rntttau, 
Zeitzer  Psalm,  fol.  96*  ore  tone  werdin  vorfürt  toandelinge  und«  beteUe 
(so !)  werden  sn  vorwarfen  -^  Ps.  108,  9  nutantes  trantfenmhur  ßlii  n« 
et  mendicent  et  eiiciantur;  —  wanderning,  Zeitzer  Psalm,  fol.  66*  twi 
der  wandemynge  botschaß  =  a  negotio  peramhufante ;  —  tceitienine.  Alt 
Kechtab.  der  St.  MUhlhausen  S.  8  mit  icSniningin  ougen.  Alle  diae 
mundartlichen  Ktlrzungen  sind  hervorgegangen  aus  den  voUständigertD 
Formen  bUckendic  glumendic  glüendic  (Lexer  J,  1040)  kriechendic  kriita- 
die  (?)  lebendic  ligendic  scMnendic  (bescMnendie?)  »iedendic  tpreehsHdit 
ttammendic  stinkendic  (Lexer  2,  1200)  wandemdie  teeinendie  (Lezer 
3,  745).  Selbst  im  beutigen  Dialekt  sind  derartige  Wortformen  noch 
nicht  ausgestorben,  z.  B.  drming  [■=  drehend),  dübening  (=  tobem^ 
resning  uud  resninger  (reisend  und  Reisender),  i-itning  (=  riUndie)  vir- 
ning  (=  vamdic)  vndning  (=  wileiendiii)  wackelning. 

Mit  Rtlcksicht  auf  die  soeben  aufgezählten  Beispiele,  welche  den 
Herausgebern  der  Frauenlobischen  Gedichte  meiir  oder  weniger  UDl>^ 
kannt  waren,  wird  man  nunmehr  denk  ich  kaum  noch  versuchen,  di« 
von  den  beßeren  Quellen  überlieferten  Formen  benidinc  durstendint 
quickendinc  spilendinc  spehendinc  unserem  Dichter  abzusprechen.  Au 
dem  Minneleich  17,  2  ersieht  man  deutlich,  daß  auch  der  Schreiber 
der  Weimarischen  Hs.  wahrscheinlich  quiekendinger,  nicht  qnideendiger 
in  seiner  Vorlage  hatte.  Ähnlich  ist  wohl  auch  das  Participium  tiedmdf 
in  den  nur  von  der  Heidelberger  Hb.  no.  350  UbeHieferten  Sprüciitü 
405,  10  und  406,  9  zu  beurtheilen.  In  den  betreffenden  Versen,  io 
denen  siedende  steht,  ist  das  Metrum  gestört;  Ettmilller  ergftnst  tu 
erster  Stelle  reht  al,  an  zweiter  ouch  der.  Dieser  bedenklichen  Flick- 
wörter aber  bedarf  es  nicht,  weun  man  sich  entschließt  »iedendinge  zu 
lesen  statt  siedende,  eine  Form,  die  einem  oberdeutschen  Schreiber 
unerhört  war  und  darum  leicht  von  ihm  durch  eine  iandlttufigere  er- 
setzt werden  konnte.  Zu  letzterem  ist  das  von  Weinhold  Alem.  OramB. 
S.  225  vermerkte   siedendig  aus  Keisersberg  zu  stellen.    Auch  in  Spr. 
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80,  1,  der  nur  in  der  VVeimarischen  Hs.  sich  vorfindet,  läßt  sich  lebm- 
fiinffen  statt  lehimdigen  vermuthen.  Ebenso  endlich  in  Spr.  439,  4  glaube 
ich  lesen  zu  dürfen:  und  treitt  vil  tnidendinger  wnfen\  din  gSr  ist  \  ein 
iünder  hrant-^  die  Hs.  hat  »mdendtr  und  din  ist  ao  statt  din  ger  itt; 
vergl.  über  ger  Spr.  355,  6. 
Minneleich   18,  7: 

noch  giiezer  denne.  dein  natninge  dunke  uxuszeri  glina. 
Statt  naninge  ist  natürlich  mit  v.  d.  Hagen  MS.  III,  812'"  heringe  oder 
hurunge    (vgl,    Schiller-Lubben   II,  249)    zu    lesen;    vergl.  Jänickc    in 
Haupts  Zeitschr.  16,  324  und  J.  Tit.  2760,  3. 
Minneleich  25,  2—3: 

Wer  tuot  xif  leidermuotes  pfade 

verwtmteti  tin  mit  linden  u-orten  minnecUchm  guaten?  (:  erlvslen) 
In  Betreff  des  Wortes  giisten  ist  der  Herausgeber  übel  berathen.    Er 
nimmt  zur  Erklärung  desselben  seine  Zuflucht  zu  einem  ähnlich  klin- 
genden Wortf;  der  Schweizer,  zu  „gttstenen,  die  Milch  nehmen",  worüber 
man   vergleiche  Stalder  I,  502,   —   meint,    daß   es   hier  „in  weiterer 
Bedeutung"  gebraucht  werde,   und  übersetzt  es  „stillen,  besänftigen". 
)ie  Wörterbücher  hätten  diese  mangelhaft  begründete  Erklärung  nicht 
ifnehmen    sollen.    Zunächst    ziehe   ich  zur  Vorgleichung    heran   eine 
ähnlich    lautende   Stelle    in  Dietrichs    erster  Ausfahrt    ed.  Stark   813, 
wo  die  Königin  Virginal  zu  dem  liebeskranken  Dietrich  sagt:  und  wer 
tuch  leide»  vil  geschelin  \  ,  ir  möclit  doch  etwa*  hie  ersehn,  \  de»  euch  von 
»endem   laide  \  nun  solle  bringen  und  den  muot  \  hie  hohen  und  erlusten. 
Der  Bemer   sprach:    6  frawe  guot,  \  wes  sol  ich  hie  nü  gustenf    Stillen 
oder  besänftigen  kann  hier  gasten  nicht  bedeuten,   eher  jubeln,  lustig 
^^fein.  Weit  näher  liegt  es,  guaten  a,n{  jus f,  tjoat  zurückzuftlhren,  von  dem 
^H|k  ein  Verbum  Ijosten  findet  im  J.  Tit.  3053:   fünfstunt  saeh  man  *i 
^HBkn    {:  zebrosten) ;    dazu    vergl.    man   guat    bei  Schmeller-Frommnnn 
^H  955.   Im  übertragenen  Sinne  ist  juaten  gebraucht  im  Reinfrid  1675: 
aeh  daz  *o  nfrenge  mcaere  hirt  mii-  ain  fnlich  just.eti  (:  lyniaten);  bei  Mich. 
Beheim  380,  18  mit  puchaen  und  nrmlntisten  warn  sy  achieasen  und  juaten. 
Bei  Frauenlob   müßte   man   annehmen,   daß   das  Kampfspiel   auf  das 
Minnespiel  übertragen  wäre,  wie  tjoat  z.  B.  in  diesem  Sinne  verwendet 
ist  von  Hadamar  von  Laber  328 ,   vergleiche  auch  Wolfram  im  Parz. 
(i04,  24.  Möglich  wäre  aber  auch,  daß  erhiften  :  gttflen  zu  lesen  wäre 
^^kr  wrluaten  :  guat/in. 
^B       Minneleich  26,  1 : 

^H  Wer  kan  de»  vrevela  umschaß »waeren  argen  vHn»  \  erweichen, 

^^ft  18* 
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Überliefert  ist  nnuchafistcaer.  Aber  was  sollte  das  bedeuten?  icb  ver 
muthe  uneschaß,  wer  daftir;  vergl.  Lexer  II,  1827  über  nneschaft. 

Minneleich  29,  3:  halslich  obz. 
Balslich  für  baUamtich  ist  v.  d.  Hagens  Vermutbung.  Die  Hs.  E  hat 
dafür  balclich,  P  billich.  Unter  balclich  obez  verstebe  ich  das  ohez  oder 
die  Frucht  in  helgdinen ,  bildlich  zur  Bezeichnung  der  Leibesfrucht; 
von  bdgelin,  das  nicht  bloß  die  Hülle  bedeutet,  welche  die  Blumen- 
knospe umschließt,  sondern  auch  die  Secnndina,  führt  Lexer  I,  172 
die  betreffenden  Beispiele  vor;  vergleiche  noch  Walter  von  Rheinaa 
66,  16  und  Varianten  sowie  die  Ausdrücke  kinibalc,  mdva,  in  QraSi 
Interlin.  Ps.  S.  262  und  kintbelgel  bei  Lexer  I,  1576. 

Minneleich  32,  2  lufi,  viuxeer,  eentrum  noch  daz  vlet.  Wie  hier  rÖ, 
im  Reime  auf  enket  i.  e.  enget,  Air  vliez  gesetzt  ist,  so  gestattete  sieh 
die  Mundart  Frauenlobs  in  den  Liedern  IX,  5,  4  eu  sagen:  da*  die 
liebe  mir  untvli  (:  owe)  =  mhd.  entdiehe,  nach  den  Bruchstflcken 
Mosers,  wo  P  von  mir  gS  bietet;  ebenso  in  Spr.  319,  15  er  vle  (:=  mhd. 
vliehe)  den  gpranz,  nach  E  und  P;  in  Spr.  54,  13  prSsler  und  prtMtr- 
Schaft  nach  der  Jenaer  Hs. ;  in  Spr.  126,  9  achSges  ebenfalls  nach  der 
Jenaer  Hs.  für  schiehes.  Auch  in  Spr.  327,  6  scheint  die  Vorlage  der 
Wiener  Hs.  ein  Beispiel  dieses  md.  «  ftir  ie  enthalten  zu  haben:  tm: 
kriuchet,  wecht/f,  sicimf;  Ettmülier  hat  hier  die  für  den  Zusammen- 
hang wenig  paßende  Lesart  der  Weimarer  Hs.  vorgezogen:  tcccht«! 
nimt  statt  toechyt  sivimt,  und  dazu  bemerkt,  daß  ea  von  Thieren  d« 
Waldes  gebraucht  werde,  wohl  in  Hinblick  auf  die  Altd.  Wälder  HI,  Ul. 
Man  wird  aber  wohl  kaum  fehlgreifen,  wenn  man  annimmt,  daß  e» 
ursprünglich  gelautet  habe:  toos  krüchit,  vleghit,  steimt,  vergl.  K»ri- 
meinet  186,  42  heg  den  »perwer  hene  leys  vlegen ,  war  eti  duychte  gül: 
jedenfalls  liegt  dieses  der  Überlieferung  und  dem  Zusammenhange  noob 
näher  als  v.  d.  Hagens  tcechsd.  Über  dieses  e  =  te,  das  wohl  am  hSoAg- 
sten  im  Ripuarischen  erscheint,  sieh  Weinhold  Gramm.  §.  66. 

Minneleich  34,  3: 

wä  lit  triuwer  raete  schreie, 
wä  aÜiHc  purpur,  artic  ndef 
Statt  ra^e  schreie,  wie  Maßmann  folgend  Ettmülier  geändert  hat,  lewn 
die  Hss.  E  und  P  i-at  geschreie;  neben  den  bildlichen  Ausdrücken  goll- 
gesmtde,  purpur  und  side  möchte  man  ein  anderes  Wort  fbr  gesekreie 
oder  schreie  vermuthen,  das  von  den  genannten  weniger  weit  ablie|:t; 
ich  vermuthe  daher  seie  statt  schreie  (etwa  triiiwerätig  seie'?);  vergl 
Lexer  II,  853  s.  v.  sei,   sein,  Hildebrand  im  Deut  Wb.  V,  850  ••  t. 
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wirsei;   Scliiller-Lübben  IV,  173  s.  v.  seyenzhoaen;   Bechstotn  za  Hein- 

fcchs  Tristan  1177. 

I        Spruch  7,  1 — 4: 

ft  Süudaer,  will  du  die  buoze  leisten,  bihte  tool: 

^^^^■1        ein  prieiter  toi 

^^^^V         dir  schiere  werden  vimden, 

^^B  unt  dientt  gotes  wunden. 

Itn  vierten  Verse  ist  das  in  der  Senkung  stohonde  dientt  ungeschickt 
ad  hart;  auch  ist  der  Dativ  dir  neben  gotet  vnmden  stilistisch  an- 
tößig.  Ich  glaube,  daß  ein  Schreiber  die  zwei  letzten  Verse  umstellte, 

um  den  Auftakt  in  der  vierten  Zeile  {xint  dienest)  zu  gewinnen;  ursprUng- 

ich  lauteten  die  drei  letzten  Verse  wohl  so; 
ein  priesier  sol 
ze  dienste  gotes  vnmden 
schiere  werden  vunden; 
srgl.  J.  Tit.  3116,  4  den  goten  und  den  fronwen  sott  dil  ze  dienste  wer- 
in  fanden  (dazu  3008,  3).    Oder  wäre  bei  vinden  auch  ein  doppelter 
ominativ    im  Passiv    möglich,    so  daß   man  ein  dienest   fUr  ze  dienste 
vermutheu    dUrftc?    Als  Beispiele    des    doppelten  Accusativ    im  Activ 
Itihre   ich    an:    Kudrun  331,  4;    eine    mitteld.  Übersetzung    der  Apo- 

iilypsis   in  Steinmeyers  Zeitschr.  22,   130  du  hast  si  lugenSre  vunden; 
erthold  II,  271,  2  (laz  sie  uns  niht  engele  vindent\  Gregor  3249. 
Spruch  19,  17—18: 
^k  din  wazzer  daz  ist  worden  lin 

^^  unt  jämers  swebel. 

in,  das  hier  reimt  auf  tom  :  sin  :  ptn  :  schin,  soll  nach  EttmUllors  Er- 
ärung  Adjectiv  sein  =:  „lau,  matt";    zu  stützen  gesucht  wird  diese 
uffaßung    durch  Verweisung   auf  Schmeller   II,  470 — 471,    wo  aber 
eigentlich    für    den  Sprachgebrauch   Frauenlobs    wenig   zu   holen    ist. 
^Bberdies    führt   schon    das   daneben    stehende   jämert   »teebel   auf  eine 
^Tödere  Deutung.  Ich  finde,  daß  lin  eine  Nebenform  von  lim,  hitumen, 
^l^ech  ist,  hier  vom  Reim  gefordert.  Der  Dichter  will  sagen:  Dein  Waßer 
^■l  jetzt  Pech  und  Schwefel  geworden,  Du  leidest  nun  die  Qualen  der 
^Httlle.  Vergl.  Meister  Stolle  in  MSH.  III,  10"  (4<;»)  da  klebe  ich  an  den 
hmiren   als  ein   lin  {;  gesin);    Dicfenb.  Gloss.  75'  bitumen,    ertlin;    266'' 
gUttenf   erf/tn;    dazu    die  Beispiele    verwandter  Dichter    bei  Weinhold 
Oramro.    §.  200.    Schon   dem  Nachahmer  Frauenlobischer  Ausdrucks- 
ciao,    Peter  von  Reichenbach,    in  den  Meisterliedern  der  Kolm.  Ha. 
II,  243,    scheint  die  Stelle  nicht  recht  mehr  klar  gewesen  zu  sein, 
er  wie  ich  glaube  unserem  Dichter  nachzusprechen  sucht:  hetest 
dol  I  die  pine  tine  wid  jämerquäl. 
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Spr.  24,  13—14: 

Du  hilf  uns,  himelkünigin, 
du  milder  genäde  ein  voller  schnn. 
In  der  Hs.  du  vol  genaden   bilde  »chrtn;    daraa  war  wenig  zu  ändern; 
ich  lese:    Ju  vol  genddenbilde  ein  schrin;    vergl.  J.  Tit.  24&y,    1   du  vol 
(Hs.  vat)  ein  schrtn  dei'  triuwen. 
Spr.  33,  12-16: 

Ich  icilnache,  daz  deni  kUnne  din,  Cham,  got  in  etoe  entwiche. 

Sem,  sich,  din  künne  kunter  hat: 

des  sei  im  nimmer  werden  rät, 

wf  jdmers  pfat 

vast  tte  din  sät. 

Unter  kunter  vermag  ich  nicht  mit  Etmüller  zu  verstehen  „Ungeheuer, 
ruchloses  Geschöpf;  eher  mochte  ich  ehemals  an  franz.  contre.  Un- 
echtes, Unreines,  Falsch  denken,  vcrgl.  Mhd.  Wb.  I,  914',  12;  Otte 
zem  Turne  I,  2  in  M8H.  I,  343'';  Reinfrid  12237  wie  tnae  diu  varwt 
vriüc/teH,  die  man  mit  kunter  birget;  12217  sunder  kunters  machen;  ITildc- 
brand  im  Deut.  Wb.  V,  2744  s.  v.  kunterbunt.  Allein  auch  diese  Erklt- 
rung  liegt  doch,  näher  besehen,  zu  weit  ab  von  den  Worten  der  Schrift 
in  Genesis  IX,  21—29  und  der  Auffaßung  anderer  Dichter  (verjrl- 
Germ.  V,  395  folgend,  utid  Vilmar,  Die  zwei  Rec.  der  Weltchronik 
Rudolfs  von  Ems,  S.  69 — 71).  Weit  wahrscheinlicher  ist  es  mir  jetit, 
daß  hier  eine  Verderbniß  vorliegt;  ich  vermuthe  kumber  tiir  kunttr 
Spr.  39,  9—12: 

der  kleine  sich  dö  twingen 

hiez  zuo  einer  slingen, 

der  er  sich  schone  nnderwanl  nf  der  iSaelden  gedingfn. 
UnangemelJen  erscheint  der  Ausdruck:  der  Kleine  (d.  i.  David)  ließ 
sich  da  zwingen  zu  einer  Schlinge.  Die  Heidelberger  Hs.  no.  300, 
welche  uns  allein  das  Gedicht  bewahrt  hat,  liest  hie  zuo  statt  hiez  cno. 
Das  gibt  einen  ganz  andern ,  der  Sache  angemeßencren  Sinn :  David 
hieb,  d.  h.  machte  sich  aus  Zwingen  eine  Schleuder  zurecht.  Zu  twimgt 
{twinc),  als  fem.  in  alter  Zeit  nicht  belegt,  vergl.  Schmeller  Frommann 
II,  1179  und  Diefenb.  Gloss.  u.  NGloss.  s.  v.  chirostringa;  Lexer  s.v. 
hanttwine;  J.  Tit.  2817,  4.  Für  gedingen  verlangt  der  Vers  das  einfache 
dingen;  dasselbe  ist  auch  in  Spr.  31,  18  herzustellen,  sowie  Spr.  40,  IS 
die  tiuvel  ätie  dingen,  vergl.  oben  S.  263. 

(FortsetKuog  folg^) 
ZEITZ,  1880.  FEDOR  BECU. 
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K.  Müllenboff  hat  in  der  Z.  f.  d.  A.  23,  113—173,  eine  zum 
»roßten  Theil  in  der  Berl.  Akad.  d.  W.  gelesene  Abhandlung  über 
die  alte  Dichtung  von  den  Nibelungen  veröffentlicht,  in  welcher  der* 
»elbe  die  Sage  von  Sigurds  Ahnen,  die  uns  in  zueammenhängender 
Erzählung  allein  in  den  zwölf  ersten  Capiteln  der  Völsungasaga  auf- 
bewahrt ist,  in  eingehender  Weise  untersucht.  Diese  Abhandlung  enthält 
unleugbar  viel  Schönes  und  Wahres,  wofür  wir  dem  Herrn  Verfaßor 
tehr  dankbar  sein  mtiüen,  aber  doch  keineswegs  Abschließendes, 
[ch  greife  zunächst  nur  einen  Gegenstand  auf,  der  den  Cardin&lpunkt 
der  ganzen  Sage  bildet  und  daher  zu  deren  wichtigsten  und  intereßan-" 

rten  Partien  gehört,  nämlich  das  Verhältniß  Wodans  und  der  Nibelunge. 
MflUenhoff  sieht  (S.  125)  in  der  Sage  von  Sigurds  Ahnen,  sowie 
üe  von  den  Franken  ausging  oder  vom  Norden  aufgenommen  wurde, 
recht  eigentlich  einen  genealogischen  Mythus,  bestimmt  Sigmund  als 
Weisung  oder  echten  Helden  im  Geiste  und  Sinne  des  höchsten  Ahn- 
brrn  (Odin)  darzustellen  und  ihn  als  Vater  desjenigen  zu  erweisen, 
lern  kein  Anderer  zu  vorgleichen  war,  als  Vater  Sigfirids,  in  dem 
lie  germanische  Welt  alsbald  mit  einer  Einstimmigkeit,  die  in  keinem 
sweiten  Falle  wiederkehre,  die  höchste  and  schönste  Eriilllung  ihres 
äeldenlcbens  anerkannt  habe  und  von  dem  es  im  Norden  wie  im  Süden 
leiße,  daß  sein  Ruhm  ewig  dauern  werde,  so  lange  die  Welt  stehe. 
Sr  weist  dann  (S.  144)  die  durchaus  symmetrische,  stilvolle,  die  ganze 
Fabel  umspannende  Vertheilung  der  Wirksamkeit  Odins  an  der  Hand- 
iiug  nach ,  die  ihr  erst  Einheit  und  inneren,  ideellen  Zusammenhang 
rorleihe  und  sagt  darauf  (S.  145):  „Durch  den  entscheidenden  Antheil, 
^^a  der  höchste  Gott  an  der  Handlung  nimmt,  beweist  er  selbst,  daß 
"ft  Welsunge  das  vor  allen  anderen  von  ihm  auserwählte  und  ge- 
*ote  Geschlecht  sind  und  seine  Beweisführung  gipfelt  zuletzt,  indem 
Sigmund  abruft,  in  den  Worten ,  die  dieser  im  Sterben  ausspricht, 
'ö  der  Sohn,  deßen  Geburt  bevorsteht,  der  größte  in  diesem  Ge- 
flechte, und  folglich  der  erste  aller  Helden  sein  werde."  ' 
fe  Eine  die  ganze  Fabel  umspannende  Wirksamkeit  Odins,  auf 
■■^her  deren  innere  Einheit  beruhe,  hatte  auch  ich  schon  in  meiner 
^Idensage  J,  22  f.  erkannt  und  darin  zusammengefaßt,  daß  Odin  sich 
«^Dge  denjenigen  aus  dem  von  ihm  entstammten  Wölsungengeschlechte 
^^dig  zeige,  als  diese  das  durch  seine  Hilfe  von  dem  friedlosen  Ahn 
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erworbene  Erbo  treu  bowahrea.  Daß  diese  Auffaßung  nicht  die  richtige 
ist,    sehe  ich  jetzt  eiu,   aber   noch   weniger  kann   es  die  MiillenhoSs 
Bein,  da  eine  aus  dem  Volke  entsprungene  epische  Dichtung,  in  welcher 
Form  sie  auch  erscheinen  mag,   sei  es  in  poetischer  oder  prosaischer 
oder  in  beiden  zugleich,    ihre  Motive  nicht  in   einer  abstracteu  Idee, 
sondern  in  bestimmten,  wirklich  geschehenen  oder  als  solche  gedachten, 
Thatsachen  hat.  Also  im  vorliegenden  Falle  nicht,  wie  MiillenhofT  au» 
nimmt,    darin,    einmal  in    den  Weisungen   ein  Heldengeschlocht  dar- 
zustellen, das  ganz  im  Geiste  und  Sinne  des  höchsten  Gottes  sei  und 
in    Sigfrid    seine    schönste    und    höchste    Erfüllung    finde,    und    den 
höchsten  Gott  und  Ahnherrn  selbst  durch  den  Antheil,  den  er  an  ietm 
Handlung  nehme,   den  Beweis  führen  zu    laßen,    daß  dies  Geschlecht 
wirklich  das  vor  allen  anderen  von  ihm  auserwählte  und  geliebte  sei.— 
Eine   solche  Thatsache,    aus    der    sich   die  Theiluahme   Odins,    sowim 
die  Einheit  und   der   innere   ideelle  Zusammenhang,  also   das  Haupt — 
motiv  der  ganzen  Sage  ergibt,  und  der  ich  den  Vorzug  vor  der  frühei- 
von   mir   angenommenen   gebe,   ist  augenscheinlich   vorhanden,   wenzi 
wir  die  Sage  so  nehmen,  wie  sie  uns  in  den  nordischen  Ueberlieferungen 
vorliegt,  und  zwar  in  der  den  Äsen  von  Hreidmar  und  seinen  Söhnen 
wegen  der  Tödtung  Otrs  angethancn  Schmach,  welche  Rache  erheischte, 
die  aber  nur  von  einem  Helden  ausgeführt  werden  konnte,    der  nicht 
nur  übernatürliche  Kräfte    besaß,   sondern  auch  die  höchsten  üeldeo- 
tugenden  und  höchsten  Heldeneigenschaften  in  sich  vereinigte  und  der 
von  dem  höchsten  Gotte  selbst  ins  Dasein  gerufen ,   ausgerüstet ,  be- 
schützt und  geleitet  sein  mußte.    Aus  der  durch   diese  Thatsache  be- 
dingten  Theitnahme   Odins    an   dem  Welsungengeschlecht ,    sowie  aus 
dem  Verhängniß,    das  auf  der  für  die  Tödtung  Otrs  gezahlten  Mord- 
buße ruhte  und  über  alle  Besitzer  derselben  kum,  und  aus  dem  Zorn 
Odins  gegen  die  Niflunge  als  Anverwandte  Hreidmars  und  Verderber 
und  Mörder  Sigurds   ergeben   sich   dann   mit   voller  Cousequenz  auch 
die  folgenden  Thoile  der  Sage  mit  ihren   tragischen  Katastrophen,  so 
daß  wir  eine  in   sich  geschloßene,   einheitliche   epische  Dichtung  vor 
uns  haben. 

Ich  sehe  vorläufig  von  der  Ansicht  W.  Grimms  (Heldens.  385): 
daß  die  Götter  in  der  Erzählung  vom  Ursprung  des  Hortes  im  Nordea 
eingesohoben  seien,  völlig  ab  und  gebe  auch  zu,  daß  jene  Rache  in 
der  Sage  nirgends  ausdrücklich  ausgesprochen ,  ja  nicht  einmal ,  vie 
der  auf  Andvaris  Gold  haftende  Fluch  (Sigurd.  kv.  II,  5),  aogedeotet 
ist  und  suche  daher  durch  die  Betrachtung  ihrer  Hauptmomente  nod 
ihres  Entwicklungsganges  meine  Auffaßung  zu  begründen,  wobei  ici> 
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freilich   Manches  wiederholen   muß,   was  allen  Sachkundigen    sattsam 
bekannt  ist. 

Wohl  ist  es  den  Äsen   oftmals   recht   schlecht  gegangen   —    ich 
erinnere  nur   daran,    wie  nach  Grimnismäl   König  Qeirröd   den  Odin 
greifen  und  weil  er  sich  nicht  zu  erkennen  geben  will,  acht  Nächte  ohne 
irgendwelche  Nahrung  zwischen  zwei  Feuer  setzen  lässt,  bis  sich  endlich, 
lüs  schon  sein  Mantel  von  demselben  ergriiTen  ist,  Geirröds  Sohn  Agnar 
desselben   erbarmt;   ferner   an  die  Schmach,    die   nach  Havamiil  'J4  f. 
Billiugs  Maid   demselben  Gotte   anthut,   als  er  itire  Liebe  sucht;  wie 
er    nach   Saxo   Grammaticus   von  Rinda,   der  Tochter  des  Ruthenen- 
lönigs,  sogar  geohrfeigt  wird;  wie  ferner  Loki  von  dem  Riesen  Thjassi, 
der  sich  in  Adlersgestalt  verwandelt  hat,  geschleift  wird  und  nur  da- 
durch von  ihm  loskommen  kann,  daß  er  schwört,  ihm  Idun  mit  ihren 
Aepfeln  aus  Asgard  zu  bringen  u.  dgl.  m.  — ,  aber  eine  größere  Schmach 
ut    denselben  niemals  angethan,  als  die,  welche  sie  nach  unserer  Sage 
•pfiahren,  wo  Odin,  Loki  und  Iloenir  auf  ihrer  Wanderung  durch  die 
'»  elt  von  dem  gewaltigen  und  Überaus  zauberkuudigen  Bauern  FIreidmar 
ond  dessen  Söhnen  Fafnir  und  Regin,  weU  Loki  deßen  Sohn  Otr,  als 
dieser    an    einem  Wasserfall   in   Ottergestalt   einen   gefangenen   Lachs 
verzehrte,  zu  Tode  geworfen  hatte,  mit  Händen  gegriffen  und  gebunden 
Werden  und  zu  ihrer  Lebenslösung  so   großes  Gut  bieten  müOen,   als 
Üreidmar  selbst  bestimme.  Nachdem  ihr  Uebereinkommen  durch  Eide 
bekräftigt    ist,    wird  Loki    ausgesandt,    „die   Otterbuße",    oder    „der 
Asennotgeld"  zu  beschaffen.    Er  begibt  sich  an  denselben  Waßerfall, 
an  dem  er  Otr  getödtet,  fängt  den  Zwerg  Andvari,  der  in  demselben 
in  Hechtsgestalt  sich   aufhält  und  legt  ihm   zur  Lebenslösung  all  das 
Gold  auf,  das  er  besitzt.  Andvari  gibt  ihm  dasselbe,  als  aber  Loki  sich 
weigert,   ihm   einen  kleinen  Goldring  zu  laßen,   mit   dem   der  Zwerg 
sein  Gold  wieder  mehren  konnte  und   ihm   denselben   wegnimmt,   da 
spricht  er  zornig  einen  Fluch  über  das  Gold  aus,  der  alle  treffen  solle, 
die  es  besitzen  würden.  Mit  diesem  Golde  wird  nun  der  Otterbalg  ge- 
ftüit  und  umhüllt  und  Odin  muß  sogar  jenen  wunderbaren  Ring  (And- 
"«ranaut),  den  auch  er  zu  behalten  wünscht,   hergeben,   da  noch  ein 
ß»rthaar  des  Otterbalges  zu  umhüllen  ist.  Als  die  Äsen  nun  der  Buße 
'o«   sind,    und  Odin   seinen  Geer   und  Loki    seine  Schuhe   genommen 
''**  t    sie  daher   glauben ,   daß   sie   sich   vor  Hreidmar  nicht  mehr  zu 
'^^ohten  brauchen,   und  Loki  diesem  das  Verderben    kund   thut,   das 
'^"er  ihn  und   seine   Sölme   durch   das  von  Andvari   verfluchte  Gold 
»onunejj  vrerde,  erwidert  ihm  dieser ,  daß  er  seine  Drohung  nicht  im 
S^bgsten   fürchte   und   heißt   die  Äsen   sich  von  hinnen  scheren,  ja 
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es  scheint  sogar,  daß  sie  aus  Furcht  vor  dem  gewaUigen  Bauer  »o- 
gleich  sich  fortmacheu.  Fafnir  und  Kegin  verlangen  nun  von  ihrem 
Vater  von  dem  Golde  ihren  Anthcil  zur  BruderbuUe,  dieser  verweigert 
ihnen  aber  denselben  und  wird  darum  von  Fafnir  erschlagen,  und  alt' 
darauf  Regin  von  diesem  seinen  Antheil  verlangt,  weigert  auch  diesi 
sich  deßen  und  bedroht  den  Regin  mit  dem  Tode,  wenn  er  av 
nicht  fortmache.  Dieser  flieht  darum  nftcli  Thjödi  zum  König  Hjälprel 
und  wird  deUen  Schmid,  Fafnir  aber  begibt  sich  mit  dem  Golde  und 
dem  Oegishelm,  den  Hreidmar  besal.S  auf  Onitaheide,  nimmt  Drachen- 
gestalt an  und  liegt  da  auf  dem  Golde. 

Es  ist  klar,  daß  der,  welcher  die  den  Äsen  angethane  SchroacL 
an  dein    ihnen   selbst  übermächtigen   Geschlechte   rächen,    zumal    dei». 
furchtbaren  Fafnir  erschlagen  und  diesem  das  Gold  wieder  abnehme«::» 
sollte,  vor  Allem  gänzliche  Furchtlosigkeit  und  Unerschrockenbeit  be- 
sitzen, sowie  mit  ganz  außergewöhnlichen  Kräften  und  Heldcntugenden 
ausgerüstet   sein  mußte  und   daß   ein   solcher  Held   nicht   auf  eimn 
wie  ein  Wunder,  ins  Dasein  treten  konnte,  sondern  daß  es  dazu  ein 
allmäligen  Vorbereitung  und  Ausrüstung  durch  mehrere  Generationen 
bedurfte*). 

Als  den  Helden,  von  dem  der  Rächer  stammen  sollte,  erwiUtfl 
Odin  den  Rerir,  und  zwar  nicht  nur  darum,  weil  dieser  der  Sohn  dei 
von  ihm  stammenden  Sigi  war  und  sein  Hcldcnthum  dadurch  bewährt 
hatte,  daß  er  den  Tod  seines  Vaters  an  dcßen  Mördern,  den  Brüdern 
seiner  Muttor,  gerächt  und  durch  die  Zueignung  von  deren  Reich  and 
Gut  seine  Macht  vergrößert  hatte,  sondern  weil  hier  Odin  unmittelbir 
eingreifen  konnte,  um  sein  Werk  anzubahnen.  Denn  dadurch,  daß 
Rerir  kinderlos   war  und  er  mit   seiner  Gattin  die  Götter  mit   großer 
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*)  £■  bedarf  wobi  kaum  der  ErwähDuug,  daß  diese  Scbmucb  oicbt  in  der 
lUDg  der  Buße  an  sieb  liegt,  deun  eine  solche  konnten  Hreidmar  und  seine  Sdhit: 
nach  uraltem  Rechte  fflr  die  TOdtnng  Otr»  verlangen,  sondern  in  der  Art  und  W< 
wie  sie  diese  Buße  erzwangen,  indem  sie  ohne  jede  Verhandlung  der  Sache  sofort 
die  Äsen  herfielen  und  dieselben ,  was  die  größte  Scbaudo  fOr  den  freien  Mann  war 
und  um  so  mehr  für  die  Äsen ,  zumal  für  Odin ,  deu  Hächsten  unter  ihnen ,  in  Uaod« 
schlugen,  so  daß  diese  sieb  gexwungeu  sAhen,  um  ihr  Leben  su  retten,  so  großes  Gat 
SU  bieten,  als  Hreidmar  seibat  bestimmen  wolle,  weshalb  denn  auch  das  Gold  nicbl 
bloß  otrijjold,  sondern  auch  nau<tgjaU  dtarma  benannt  wurde.  Diese  Schmach  fordots 
aber  unbedingt  Rache,  lunial  Hreidmar  und  seine  Söhne,  wie  wir  unten  seben  werte, 
SU  dem  Riesengeschlechte  gL'hörlen,  mit  dem  die  Äsen  in  beständiger  Feindschaft  tebtta. 
Und  da  der  Vertrag  ein  durch  Gewalt  erzwungener  war  und  die  Äsen  es  mit  ihm 
Eiden  nicht  so  genau  nahmen,  namentlich  den  Riesen  gegenüber  (vgl.  V<}luspä  29.  * 
und  den  Mythus  ron  Swaditfari),  so  konnte  sich  Odin  durch  seinen  Eid  nicht  geb?» 
den  erachten,  Ton  der  Rache  für  die  erlittene  Schmach  abinstehen. 
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BekttDimernis  bat,  daß  sie  sicli  ein  Kind  erzeugen  möcliloti,  konnte  Odin 
durch  die  Senduug  des  fruchtbringenden  Apfels  das  von  ihm  stammende 
(jeachlecht  sowohl  erhalten,  als  auch  dem  dadurch  entsproßenen  Sohn 
die  flbernatUrlichen  Kräfte  und  Gaben  mittheilen,  welche  die  Natur 
rfes  Rächers  der  Äsen  begründeten.  Da  der  Zusammenhang  in  der  Sago 

»nicht  gestört  ist,   so  halte  ich  es  für  sehr  wahrscheinlich,    daß  Rerir, 
Weil  Odin  ihn  vor  allen  Andern  zu  dem  Stammvater  des  gewaltigsten 
iud  berühmtesten  aller  Helden  erwählte,  den  ehrenden  Beinamen  Walis, 
Velis,  ags.  Välse,  d.  i.  der  Erwählte,  Echte  und  Geliebte  erhielt.  Rerir 
stirbt,    bevor  der  durch  die  Kraft  des  Apfels   erzeugte  Sohn  geboren 
rird,    und  dieser  ist  ein  solches  Wunderkind,  daß  er,  ehe  er  geboren 
rd,  das  Gelübde  aussprach,  daß  er  weder  Feuer  noch  Eisen  scheuen 
rerde  imd  nach  sechs  Wintern  aus  dem  Mutterleibe  geschnitten  werden 
■nO,  und  als  er  geboren  war,  schon  so  groß  von  Wuchs  ist,  daß  er 
eine  Mutter  küßt,  ehe  sie  starb.  Da  demnach  von  dem  Knaben  etwas 
janz  Außerordentliches   zu  erwarten   stand,   wurde  er   dem  ehrenden 
(einamcn  des  Vaters  gemäß  Wölsung  (Wolisunc)   genannt  und  zeigte 
'»ich  auch  sofort  dessen  würdig,  denn  er  war  nicht  nur  frUh  groß,  stark 
und  kühn,  sondern  wurde  auch  der  größte  Heermaun.   Sobald  er  aber 
völlig  erwachsen  war,  sandte  ihm  der  Riese  Hriranir,   und  zwar  ohne 
L      Zweifel  auf  Odins  Befehl,  seine  Tochter  HIjnd,  die  eine  Wunachmagd 
1     f'dins  war    und  durch    welche  er  seinem   Vater   den    fruchtbringenden 
P     Apfel  hatte  überbringen   laßen,  zur  Gattin.    Mit  dieser   halbgöttlichen 
Riesin   erzeugte   nun  Wölsung   zehn   Söhne   und    eine  Tochter.     „Jene 
1^  wiren  alle,   wie   lange  gepriesen  worden  ist,  gewaltige  und  streitbare 
^pilinncr,   die    sich   nimmer  vor  den  Tod  fürchteten,    und   die  meisten 
MUnner,    deren  in  alten  Sagen  gedacht  wird,   sowohl  an  Weisheit  als 
»n  Fertigkeiten  und  Thatkraft  aller  Art  übertrafen",  aber  die  vortreff- 

■  liebsten  und  hoffnungsvollsten  unter  ihnen  waren  die  Erstgebornen,  das 
H  Zwillinggpaar  Sigmund  und  Signy  (VOls.  s.  c.  2).    Sigmund  aber,  der 
"  demnach  von  Vater  und  Mutter  her  Aeen-  und  Riesenkraft  in  sich  ver- 
billigte, war  so  gewaltiger  Natur,  daß  ihm  kein  Gift,  weder  von  außen 

■  loch  von  innen,  schaden  konnte  (Völs.  s.  c.  7,  Skaldskap.  42  und  Sin- 
H^Ötlalok)  und  er  dadurch  alle  Sterblichen  überragte. 

V         Allein    dennoch   ist  Sigmund   noch   nicht   der  Rächer   der  Ason; 

■  ('Cnn  in  ibm  ist  das  Heldengescblecht,  aus  dem  derselbe  hervorgehen 
•olltc,  nnr  nach  seiner  physischen  Seite  begründet  und  Odin  greift 
"^«her  persönlich  ein,  dasselbe  zu  dem  Heldenwerke  auszurüsten  und 
^Qchtig  zu  machen.  Das  Erste,  was  dazu  erforderlich  war,  war  ein 
'^chwert,    das  alle  anderen    an  Treflflichkeit   übertraf.    Odin  erscheint 
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daher  selbst    bei  Signys  Vermählung    mit  König  Siggeir  ia  Wöls 
Halle,  stößt  ein  Schwert  bis  an  den  Griff  in  die  in  derselben  stehendi 
Eiche   und   spricht:    'Wer  dies  Schwert  aus  dem  Stamme   zieht,    di 
soll  es  von  mir  zur  Gabe  haben,  und  er  selbst  wird  beweisen,  dali 
nie    ein    beßeres  Schwert  in  den  Händen    trug,    als   dieses   ist.'    Di 
war  eine  Kraftprobe    (Qrimm,  Myth.  512).    Alle  versuchen,   dassell 
herauszuziehen,  aber  es  rührte  sich  auf  keine  Weise.  Da  tritt  Sigmuiu 
hinzu,  zieht  es  heraus,  'und  es  war,  als  ob  es  los  vor  ihm  läge.'  Ni 
mand  glaubte,    ein  ebenso  gutes  Schwert  je  gesehen    zu  haben,    nn 
Siggeir  erbietet  sich,  es  dem  Sigmund  dreimal  mit  (iold  aufzuwügi 
erhält  aber   von  ihm    die  stolze  Antwort:    'Du   konntest   dies  Schw^ 
ebenso  gut  nehmen,  als  ich,  da  wo  es  stand,    wenn  es  dir  zu  tri 
ziemte;  nun  aber  erhältst  du  es  nimmer,  da  es  zuerst  in  meine  Harn 
kam,  wenn  du  dafür  auch  alles  Gold  bietest,  das  du  besitzest.'  (Völi 
s.  c.  3.)  Durch  diese  Antwort,  die  den  Geist  eines  echten  Helden  h 
kündete ,    dessen  höchstes  Kleinod  ein  gutes  Schwert  ist,  mit  dem 
seine  Heldenwerke   zu  vollbringen   vermag,    und    das  ihm   darum 
alles  Gold   nicht  feil  ist,    beweist  Sigmund  sofort,    daü   dies  Schwi 
wirklich    das  beste   aller  Schwerter  ist.    Aber  diese  Antwort    ist  audl 
die  Veranlassung,    daß  Siggeir   sofort  auf  Rache  sinnt   und   diese  des 
Tod  Wölsungs    und   aller   seiner  Söhne   bis  auf  Sigmund    berbeiAlhrt 
Allein   dies  Alles  geschieht  nur  nach  dem  Willen  Odins,    damit    sidi 
einestheils  in  Wöisimg  die  angeborenen  hohen  und  gewaltigen  Eigen- 
schaften,   die  einen  echten  Helden   kennzeichnen,    als  sein  Edelmutli 
und  seine  Ehrenhaftigkeit,  sowie  sein  Hcldenmuth    und   seine  völlige 
Furchtlosigkeit   und  Unerschrockenheit   kundthun    und   dem   Sigmund! 
zum  Vorbild  dienen,  andemtheils  damit  sich  in  diesem,  dem  die  Aof' 
gäbe   erwachsen  ist,    unter  den  tiefsten  Mißgeschicken   die  Vaterracb« 
auszufuhren  und  die  Ehre  seines  Geschlechtes  zu  retten,  die  ihm  an- 
geborene gewaltige  Kraft,    die   er  bei  der  Gewinnung  des  Schwert«»! 
sowie   die  ihm  angeborene  Heldennatur.    die  er   in  jener  Antwort  be- 
wiesen, erproben  und  stählen  und  zu  ihrer  ganzen  Größe  eotwickelfl' 
Die  Saga  berichtet  uns  dies  in  ausführlicher  Weise  c.  4  —  8,   und  wir 
müßen    ihr,    um    uns   von   dem  Angegebenen  zu  überzeugen,    folgtfV 
jedoch  iu  möglichster  Kürze. 

Siggeir,  ein  überaus  arglistiger  und  heimtückischer  Mann,  schickt 
sich  gegen  alle  Sitte  schon  am  folgenden  Tage  au,  das  Hochzeitsfett 
zu  verlaßen,  und  König  Wölsung  und  seine  Söhne  halten  ihn  nid>t 
ab,  da  sie  sehen,  daß  er  es  nicht  anders  wolle.  Da  erklärt  Si^j 
ihrem  Vater,  daß  sie  dem  ihr  widerwärtigen  Manu  niclu  folgen  woUr, 
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weil  nach  ihrer  Vorahnung  aus  dieser  Vermählung,  wenn  sie  nicht 
»chlaunig  gebrochen  werde,  großes  Unheil  entstehe;  allein  dieser  er- 
»■idert,  daß  es  ihnen  und  Siggeir  zur  großen  Schmach  gereiche,  wenn 
dieselbe  ohne  Grund  gebrochen  werde,  und  er  werde  es  ihnen  mit  Bösem 
fergelten,  wie  er  nur  vermöge,  und  es  gezieme  sich  insonderheit  von 
hrer  Seite,  dieses  zu  halten.  Vor  seiner  Abfahrt  ladet  nun  Siggeir  die 
^ölsunge  innerhalb  dreier  Monate  zu  sich  ein,  Wölsung  sagt  zu  und 
riSt  zur  bestimmten  Zeit  eines  Abends  mit  seinen  Söhnen  und  einem 
■eringen  Gefolge  ein.  Kaum  hat  aber  Signy  die  Ankunft  des  Vaters 
rfahren,  so  eilt  sie  zu  ihm,  sagt  ihm,  daß  Siggeir  Verratb  im  Sinne 
abe  und  fordert  ihn  auf,  heimzufahren  imd  mit  einem  größeren  Ge- 
»Ige  wiederzukommen.  Allein  Wölsung  erwidert;  'das  werden  alle  Völker 
um  Ruhme  sagen ,  daß  ich  (noch)  ungeboren  ein  Wort  sprach  und 
aB  Geltibde  that,  daß  ich  weder  Feuer  noch  Eisen  aus  Furcht  fliehen 
rollte,  und  also  habe  ich  es  bisher  gethan,  und  warum  sollte  ich  das 
icht  im  Greisenalter  erfüllen?  Auch  sollen  Mädchen  meinen  Söhnen 
Im  nicht  bei  Spielen  vorhalten,  daß  sie  sich  vor  ihrem  Tod  fürchteten; 
lemi  keiner  kann  von  danncn  kommen,  ohne  einmal  zu  sterben, 
ötrom  ist  mein  Ratb,  daß  wir  keineswegs  fliehen  und  unsere  Hände  aufs 
tapferste  gebrauchen;  ich  habe  hundertmal  gekämpft  und  bald  mehr, 
bald  weniger  Heervolk  gehabt,  und  habe  immer  den  Sieg  behalten, 
and  das  soll  man  nicht  hören ,  daß  ich  fliehe  oder  Frieden  erbitte.' 
Weinend  bittet  nun  Signy,  daß  sie  nicht  zu  ihrem  Gatten  zurttck- 
kebre,  aber  er  entgegnet:  'Du  sollst  sicherlich  zu  ihm  zurückkehren 
nnd  bei  ihm  bleiben,  wie  es  uns  auch  ergehe.'  Furchtlos,  den  Tod 
vor  Augen  sehend ,  führt  er  dann  am  folgenden  Morgen  seine  Schaar 
d«r  weit  überlegenen  Macht  Siggeirs  entgegen,  achtmal  durchbricht 
BT  mit  seinen  Söhnen  dessen  Schlachtreihe,  als  er  es  aber  zum  neunten- 
0*1  versucht,  fällt  er  mit  seinem  ganzen  Gefoig  durch  Siggeirs  Über- 
nadit,  seine  Söhne  aber  werden  gefangen  genommen  und  in  Banden 
^hlagen. 

Damit  ist  nun  das  Wölsungengeschlecht,  das  Wölsungenreich  und 
lach  das  Odinsschwert  in  Siggeirs  Gewalt  gekommen,  und  zunächst 
it  es  Signys  Aufgabe,  das  Geschlecht  zu  retten  und  zu  dessen  Ehre 
IJB  Vaterrache  möglich  zu  machen.  Und  von  dieser  Aufgabe  ist  sie  so 
W^  erfüllt,  daß  sie  dieselbe  mit  einer  Ausdauer,  einer  Thatkrafl  und 
Ltihnheit  ausführt,  welche  sie  vor  keinem  Gräuel  und  keiner  Gefahr 
arttckscbreckon  laßen.  Sie  setzt  es  durch,  daß  Siggeir  ihre  Brüder 
icht  sofort  tödtet,  sondern  sie  im  Walde  in  einen  Stock  setzt,  aber 
iggeirs  Mutter  frißt  in  Gestalt  einer  Wölfln  allnächtlich  einen  nach 
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dem  anderen  auf,  jedoch  dem  Sigmund  gelingt  ea  durch  Signys  Liad 
seine  Unerschrockenheit  und  gewaltige  Kraft    sich  zu  retten    and    Ml 
befreien.    Aber   wenn  er  auch    aus  diesem  Mißgeschick  erlöst  ist,   M 
kann   er   dennoch    nicht   in  sein  väterliches  Reich   zurflckkehren ,    nm 
mit  Heeresmacht  die  Vaterrache  auszuführen,  sondern  er  muß  wenig 
stens  fünfundzwanzig  Jahre  (s.  u.)  sieh  in  dem  Walde  vor  Siggeir  vefi 
borgen  halten ,   bis  sie  ihm  endlich  gelingt.    Von  Signy   erhält  er  Um 
nöthigen    Mittel    zum    Unterhalt,    und    als    ihr    mit  Siggeir    erzeugten 
ältester  Sohn  zehn  Winter  alt  ist,    sendet  sie  denselben    zu  Sigmund«' 
ihn  zu  erproben,   ob  er  tttchtig  sei,    ihm   zur  Vaterrache  Beistand  xii 
leisten;   er  besteht  aber  die  Probe  nicht,    und    auf  Signys  Geheiß  er- 
schlägt ihn  Sigmund.   Ebenso  ergeht  es    mit  dem  zweiten  Sohne.    Da 
begibt  sie  sich  in  Gestalt  eines  lieblichen,  schönen  Weibes  zu  Sigmund, 
erzeugt  mit  ihm  den  gewaltigen  Sinfjötli  und  sendet  denselben,  als  er 
zehn  Winter  alt  ist  und  sie  gefunden  hat,  daß  er  ein  echter  WölsuDp 
sei,  zu  Sigmund.  Er  besteht  auch  bei  diesem  nicht  nur  die  Probe  d«r 
Unerschrockenheit   und   Furchtlosigkeit,    die  Siggeirs  Söhne    nicht  tu 
unternehmen  wagten ,  sondern  erweist  auch  seine  Wölsungennatur  da- 
durch, daß  Gift  von  außen  ihm  nicht  schadet.  Um  ihn  nun  an  irgend 
ein  kühnes  Unternehmen   zu  gewöhnen ,    zieht  Sigmund    mit  ihm  aui. 
sich  Männer  zur  Beute  zu  erschlagen;  aber  wenn  er  auch  dabei  sieht, 
daß  derselbe  recht  vom  Geschlechte  der  Wölsungen  sei,  so  glaubt  er 
dennoch,  daß  er  Siggeirs  Bosheit  besitze,  weil  er  ihn  so  oft  reizte,  KoniK 
Siggeir   zu   erschlagen.    Da  trifft  ihn    nun   durch   seine  eigene  SofaBU 
ein    neues  Mißgeschick,    wodurch   er   in  Gefahr   kommt,    den   treaoi 
Geführten  durch  den  Tod  zu  verlieren.  Auf  ihrer  Schächerfahrt  find« 
beide  eines  Tages  zwei  verwunschene  Männer  schlafend  in  einem  Hsum' 
und  sehen  über  ihnen  ihre  Wulfsbälge  hängen:  sie  schlüpfen  hinein  ud<I 
werden  in  Wölfe  verwandelt   Um  nun  die  Treue  und  Ergebenheit  de^ 
jungen  und  verwegenen  Sinfjötli  zu  erproben,  verabredet  Sigmund  mi'. 
ihm,  daß  Jeder  seine  Straße  fahren  solle,  aber  wenn  Einer  von  ihnen 
auf  mehr  als  sieben  Männer  stoße,   so  solle  er   den  Andern   zu  Hili^r 
rufen,    indem  er  Wolfsstimme   erschallen  laße.     Sigmund  stößt  zoerft 
auf  Männer:  die  Zahl  ist  in  der  Hs.  verwischt,  es  waren  aber  jcdcsfall« 
nicht  mehr  als  sieben,  da  er  den  Sinfjötli,  den  er  zur  PriJfung  herbei 
gerufen,  allein  sie  tödten  läßt.  Darauf  stößt  dieser  auf  eilf  Mäno«ir,  ab« 
statt  verabredotemiaßen  Sigmund  herbeizurufen,  tödtet  er  sie  alle  und 
legt  sich  dann  ermüdet  unter  eine  Eiche  zur  Ruhe.  So  trifft  ihn  .Sigmund. 
AU  er  aber  von  ihm  erfährt,  daß  er  wider  ihre  Verabredung  gobaodett, 
rennt  er  ihn  so  hart  an,    dtUi  er  taumelt,   und  beißt  ihn  dazu  ao 
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icbtig  in  die  Kehle,    daß  er  ihn  heimtragen  muß   in  seine  Hütte. 
Tag  konnten  sie  nicht  aus  den  Wolfsbälgen  fahren  und  Sigmund 
nun   trauernd   und  rathlos    über    dem  Todwunden.    Da   sieht  er 
Tages  zwei  Buschkatzen  (Hermeline)    und    wie  eine  die  andere 
ie  Kehle  beißt,    dann   zu  Walde  läuft,    mit  einem  Blatte  zurück- 
rt .    es  der  Gebißeuen  auf  die  Wunde  legt    und    diese    nun    sofort 
eilt  aufspringt.    Darauf  bringt  ihm  ein  Rabe  das  Blatt,   er  legt  es 
SinQötlis  Wunde  und  alsbald  springt  auch  dieser  heil  auf,  als  ob 
lie  wund  gewesen.    Offenbar  liegt  auch  hier  ein  Eingreifen  Odins 
indem  er  dem  Sigmund  die  heilende  Kraft  des  Blattes  vor  Augen 
It  und  ihm  darauf  dasselbe  durch  seinen  Raben  sendet;    denn  nur 
jarcb,  daß  er  in  dieser  höchsten  Gefahr  demselben  zu  Hilfe  kommt, 
die  Rettung  des  zur  Ausführung  der  Rache  an  Siggeir    und   der 
kehr  in  sein  väterliches  Reich  unentbehrlichen  Geführten  möglich. 
Aber  ein  noch  schwereres  Mißgeschick  wartete  nun  auf  Beide.  Nach 
r  wunderbaren  Heilung  kam  dann  die  Zeit,  wo  sie  ans  den  Wolfs- 
en    fahren    konnten,    und  da  SinQötli    nun    herangewachsen  war, 
Sigmund  glaubte,    ihn  genug  erprobt  zu  haben,    schreitet  er  mit 
zur  Vaterrache.    Spät  Abends  begeben   sie   sich  an  Siggeirs  Hof 
I  verstecken  sich  hinter  Bierfäüern.  Signy  crfthrt  ihre  Anwesenheit, 
It  zu  ihnen  und  sie  faßen  den  Entschluß,   in  der  Nftcht  die  Rache 
Izuführen.  Aber  in  ihrem  Versteck  werden  sie  von  den  beiden  Königs- 
inen  entdeckt  und  verrathen.   Sobald    das  Signy   erfahrt,    führt  sie 
I  Knaben  zu  ihnen  und  heißt  sie,  die  Verräther  zu  erschlagen.  Sig- 
Ind  weigert  sich  dessen,  Sinfjtitli  aber  läßt  sich  nicht  scheu  machen, 
lehlägt  sofort  beide  und  wirft  die  Getödteten  in  den  Saal  vor  Siggeir. 
ich  tapferer  Gegenwehr  werden  sie  jedoch  durch  die  Übermacht  über- 
Qtigt  und  in  Banden  geschlagen.     Um  sie  auf  die  qualvollste  Weise 
l  todten,  läßt  Siggeir  am  folgenden  Tag  über  dieselben  einen  Grab- 
igel errichten,   und  damit  Keiner  zum  Andern  komme  und  sie  nicht 
Irch  vereinte  Kraft  sich  befreien ,    läßt  er  sie  durch   eine   gewaltige 
dsplatte    von  einander    scheiden.     Aber  Signy   weiß    auch    in  dieser 
ehsten  Gefahr  Rettung  zu  schaffen.    Sie  wirft  dem  Sinfjötli  das  mit 
►eck  und  Stroh  verhüllte  Odinsschwert  zu,  mit  einbrechender  Nacht 
ltdeckt  dieser  dasselbe,  stößt  es  über  den  Felsen  hindurch,  Sigmund 
greift  dessen  Spitze   und   beide   zersilgen  nun  damit  denselben,   so- 
e  ihre  Bande  und  brechen  aus  dem  Hügel  hervor.  Sofort  gehen  sie 
l  Siggeirs  Halle,  tragen  Holz  um  dieselbe  und  zünden  es  an.  Siggeir 
idnrch  aus  dem  Schlafe  geweckt,  fragt  uacb  den  Namen  der  Brand- 
fter,  Sigmund  erwidert,    hier  sei  er  und  Sinfjötli,  und  er  Bolle  nun 
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erfahren,  daß  nicht  alle  Wölsunge  todt  seien.  Dann  fordert  er 
Schwester  auf,  zur  Buße  ihres  Kummers  herauszugehen  und  alle  Achtui 
und  Ehre  von  ihm  zu  empfangen;  sie  gesteht  aber,  welche  furchtb) 
Greuel  sie  vollbracht  habe,  um  ihres  Vaters  Tod  zu  rächen,  insbe-soi 
dere,  daß  sie  mit  ihm  den  Sinfjötli  erzeugt,  der  davon  so  gewaiti) 
Natur  habe,  daß  er  beides,  Sohnes  Sohn  und  Tochter  Sohn  Edo^ 
Wölsungs  sei,  und  daß  sie  unter  keiner  Bedingung  mehr  leben,  son- 
dern freudig  mit  König  Siggeir,  den  sie  genöthigt  zum  Manne  ge- 
nommen, sterben  wolle.  Darauf  küßt  sie  Sigmund  und  Sinfjötli  und 
springt  in  das  Feuer,  wo  sie  mit  Siggeir  und  seinem  ganzen  Hof- 
gesinde zur  Sühne  ihrer  Frevelthaten  den  Tod  findet. 

So  hatte  nun  Sigmund,  der  Siggeira  Bosheit  und  Arglist  darcli 
die  stolze  Antwort,  die  er  demselben  gegeben,  geweckt  und  dadarcli 
den  Tod  seines  Vaters  und  seiner  Brüder  und  sein  eigenes  furchtbarei 
Mißgeschick  veranlaßt  hatte,  durch  dessen  Vernichtung  und  die  sein« 
ganzen  Geschlechtes  an  demselben  furchtbare  Rache  genommen  aml 
die  Ehre  und  den  Glanz  seines  Hauses  gerettet.  Zugleich  war  du 
Odinsschwert,  welches  das  Ganze  veranlaßt  hatte  und  das  durch  sdne 
Gefangennahme  in  Siggeirs  Hände  gefallen  war,  wieder  in  seinon 
Besitz  und  durch  das  Zersägen  der  Felsplatte  hatte  er  tbatBlehlidi 
bewiesen,  daß  dasselbe  wirklich  das  beste  aller  Schwerter  seL  Er 
kehrt  nun  heim,  nimmt  sein  väterliches  Erbe,  das  wahrscheinlich  Sig- 
geir sich  angeeignet  hatte,  wieder  in  Besitz,  vereinigt  damit  ohoe 
Zweifel  auch  das  Reich  Siggeirs  und  war  ein  mächtiger  und  berühmter 
König,  der  weit  seinen  Vater  Wölsung  überstrahlte,  und  er  und  seine 
Nachkommen  wurden  Wölsunge  und  Ylfinge  genannt  (Helgakv.  Hand. 
n.  prosa.  Eing.)*). 

Hierauf  treten  nun,  und  zwar  ebenfalls  auf  Odins  Veranstalten, 
um  seinem  Ziele  näher  zu  kommen,  die  Katastrophen  ein,  woduroh 
SinQötli  und  Sigmund  ihren  Tod  finden,  die  aber  Sigurds  Geburt,  so- 
wie dessen  Ausrüstung  und  die  Veranlaßung,  die  beide  zur  Ausfilfannig 
der  Rache  an  Hreidmais  Geschlecht  nothwendig  waren ,    vorbersiten. 

Sigmund  hatte  sich  nach  seiner  Heimkehr  mit  Borghild,  einer 
dänischen  Königstochter,  vermählt,  und  Sinfjötli,  welcher  sich  auf  Heer 
fahrten  begeben,  deren  Bruder  Gunnar,  der  mit  ihm  um  ein  Weib  wwb, 
im  Zweikampfe  getödtet.  Borghild  nimmt  zwar  von  Sigmund  Bruder 
büße  an,  reicht  aber  dennoch  dem  Sinfjötli  bei  dem  Leichenmahle  einen 


*}  Die    oben  angegebeoe  Dauer   «eines  Aufenthaltes  im  Reiche   Siggein   a(|ibt 
sieh  einestheila  aus  dem  Alter  der  tod  ihm  erschlagenen  SObne  Siggeirs,  andemtkcd^ 
aas  dem  SiaijStlij,  der  acboo  arwaehaeD  war,  als  er  mit  ihm  zur  Hache  adiritL 
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Qifttrank,  an  dem  dieser  stirbt,  da  er  das  Gift  nur  äußerlich,  nicht 
wie  Sigmund  auch  innerlich  ertragen  konuto.  Bis  in  den  Tod  betrUbt 
nimmt  Sigmund  dessen  Leiche  auf,  um  sie  zu  bestatten;  da  erscheint 
Odiu  und  führt  den  Verstorbenen,  weil  or  schuldlos  und  auf  seine  Ver- 
anlaÜung  gefallen  war,  nach  Waliiallo.  Denn  Sinfjütli  muUte  fallen, 
aber  nicht,  wie  Mulleuhofl'  S.  143  u.  144  meint,  weit  der  in  Unnatur 
Erzeugte  nicht  berufen  war,  das  von  Odin  auserwäbltc  und  geliebte 
Geschlecht  fortzupflanzen,  und  er  sein  Geschick  vollendet  hat,  sondern 
weil  Borghild  ihrer  falschen  Natur  wegen  nicht  die  Mutter  Sigurds, 
•welcher  wie  vom  Vater,  so  auch  von  der  Mutter  her  die  höchsten 
und  edelsten  Tugenden  in  sich  vereinigen  sollte,  werden  konnte,  und 
diese  ihre  Natur  durch  ihre  meuchlerische  Ermorduug  Sinfjötlis  dem 
Sigmund  offenbar  werden,  und  er  sie  deshalb  verstellen*)  und  zu  einer 
anderen  Ehe  schreiteo,  sollte  (Sinfjötlalok,  Völs.  s.  c.  10). 

Also  thut  er  und  wirbt  nun  um  HJördis,  König  Eylimis  Tochter. 
Aber  zu  gleicher  Zeit  hndet  sich  auch  Lyngvi,  Hundings  S'^hn,  als 
Mitbewerber  ein,. jedoch  die  edelgesinnte  Hjftrdis  wählt  den  Sigtq^nd, 
weil  er  der  berühmteste  ist,  wenn  auch  schon  hochbejahrt.  Kol.  a  ist 
aber  Sigmund  mit  seiner  Gattin  und  begleitet  von  deren  Vater  in  Bein 
Beich,zurtickgekehrt,  so  ilperfatlen  ihn  Lyngvi  und  dessen  Brüder  mit 
einein  mächtigen  Heere.  Sigmund,  der  ein  kleines  Heer  hat,  und  i^em 
daher  der  Ausgang  ''^  .  Kampfes  zweifelhaft  ist,  verbirgt  Hjördis-mit 
seinen  Schätzen  im  V^alde,  zieht  dann  mit  Eylimi  an  der  Spitze  seines 
Ueeres  dem  Feinde  entgegen,  und  kämpft  mit  so  unwiderstehlicher 
Tapferkeit,  daü  d^r  Sieg  Hundings  zweifelhaft  ist.  Da  tritt  ihm  aber 
Odin  mit  seinem  Geer  entgegen,  und  Sigmund  haut  auf  den  ihm  vor- 
gehaltenen Geer  mit  seinem  Schwerte,  dali  es  in  zwei  Stücke' zer- 
springt. Nun  wendet  sich  das  Glück  von  ihm,  und  mit  ihm  fällt 
Eylim!  und  ein  großer  Theil  seiner  Mannen.  Nach  der  Schlacht  kommt 
HjördiB  in  der  Nacht  auf  die  Wali^talt,  tindet  den  todtwuuden  Gatten 
und  fragt  ihn,  ob  er  zu  heilen  wäre,  obgleich  er  dies  nicht  für  un- 
möglich hält,  lehnt  er  dennoch  die  Heilung  ab,  da  das  GlUck  ihm 
entwichen  sei  und  Odin  nicht  wolle,  dalS  er  forner  das  Schwert  schwinge, 
BMtdem  es  zerbrochen  sei.  Dann  weissagt  er,  daß  sie  einen  Sohn  ge- 
bären werde,  dem  es  bestimmt  sei,  ihren  Vater  zu  rächen  und  der  der 

t*)  Daß  er  dieselbe,  wie  Hüllenhoff  S.  136  meint,  in  den  Blatanmpf  liabe  rer- 
en  laßen,  mOge  dabin  gestellt  bleiben,  da  Sigmund  durchiius  nicht  grimmiger 
Katar  ist.  Er  eracblägt  die  älteren  Sohne  Signyi  erat  dann,  ala  diese  ihn  dazn  aof- 
fordert,  und  diejQngeren  derselben  zu  erschlagen,  weigert  er  sieh  geradem,  während 
SinQOtli  sich  dadarch  nicht  scheu  machen  liGt. 
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berühmteste  und  vortreflflichBtö  des  Wölsiinge« geschlechtes  sein  werde; 
fordert  sie  dann  auf,  die  Sohwertstticke  wohl  zu  bewahren,  da  davon 
ein  gutes  Schwert  gemacht  werde ,  das  Grivm  heiÜe,  und  mit  dem  ihr 
Sohn  manche  Heldenwerke  vollbringen  werde,  die  nimtoBr  vergeGen 
würden,  und  sein  Name  werde  erhaben  sein,  so  lange  die  Welt  stehe. 
Damit  möge  sie  sich  trösten,  er  Felbst  aber  werde  mm  in  WnlliaHn 
seine  vorangegangenen  Blutsfreimde  sehen.  Darauf  stirbt  ei-  mit  Tjifri«- 
anbrach  (Völs.  s.  c.  11  u.  12). 

Mit  Recht   findet   MüUonhoff  S.  144    die  Meinung    W.  Grinmi 
(Hlds.  381),   daß  Odin  sich  hier  von  Sigraund  abgewendet  habe,    un- 
begründet,   aber  seine  Ansicht .    daÜ  der  Gott,    nncbdcm  er  Sinfjätlis 
Leiche  att%enommeD,  als  dieser  sein  Geschick  vollendet  habe,  endlicli 
auch  Sigmund  haben  wolle,  als  dessen  Zeit  um  sei  tuid  Si^rds  Gebart 
bevorstehe,  und  er  ihn  deshalb  selber  abrufe  und  ihm  durch  den  bcrr- 
liehsten  Heldentod  den  Eingang  in  sein«  Wohnungen  eröffne,  verfeliJt 
di«  Hauptsache,  welche  darin  besteht,  daß  Sigurd,  dessen  Geburt  be- 
vorsteht, das  Rachewerk  Odius.  zu  dessen  Äusf&hrang  er  bestimiüt  itl. 
nicht  mit  dem  Schwerte,  wie  es  aas  dessen  Hand  gekommen  ist,  voÜ- 
bringen  kann,  und  dieses  dah'rr  «erbrechen  rouß,  am  zu  diesem  Zwecke 
besonders  geschmiedet  au  werden.     Zerbrechen  aber    konnte   dies« 
Odinsschwert,    das,  wie  Sigmund  durch  die  Tliat  bewiesen,  das  bette 
5>ller  Schwerter  war,  nicht  auf  einer  gewöhn li«-"h«fi  Waffe,  dämm  tritt 
der  Gt>tt   selbst   demselben   ntitt«»»  in  dessen  siegreichem  Kampfe  mit 
seinem  Geer  entgegen   und  hjilt  ihm  dt«&4^a  vor,    damit  es  auf  dieier 
gt>waltigeu  Götterwaffe   aencWIle.    D«9««lb«  neu  xu  echmiedeo,  uod 
«war  eben  au  dem  Zwecke,  dall  der  fhrehtbat«  Ihaehe  damit  erschia^o 
wertlen  konnte.  vennocKte  aWr  nur  ein  Schmied,  der  über  alle  Mtoser 
kunstreich  war,   also  nur  ein  Zwrr;^,   wie  in  der  deatscbcn  Sage  i*> 
Schwert  Bahnun^.  mit  dem  iill««!»  der  l>niche  get<>dtet  werdsn  kann, 
das  Werk  des  alten  Niltelnn^  i<iL  VnA  da  Xi«iB«nd  dem  Fafirir  wejgco 
seiner  Gr$(ie    und    seiner   Booheil    Mitgcf«tts«treten    wagte    (Vsls.  «• 
o.  1S\    so  beibirfti«  e«  auch  be«  Si|pird   timtr  htttmitna  and  aoab- 
v^islichen  Anfreixuo^  dax«.  I'Hewr  Awftwsar  «b«!  In— tniiilm  Sefaniie^ 
i$t   unn  kein   aixW«^  als  Rt^pn   selbst,   4*r  {poMfwrig*  and  raoi^ 
darstt|re  )V«der  KaftHS,  «tnl  <       \  Sigiifia  Kall  fllkrt  nun  Odm  btf* 
Km,  vlaC«  auch  die«e«  durch   .,.^at  in  KHUhti^  ^be. 

Kaum  ist  daK«r  Si^tun.t  v<<>tto<M.    m  encbeint  Alf,    Köoü; 
H,)ät|Mvks  S^^hn.    auf  der  W:  .  atMH  HjOrfia  sarnnt  Sir 

ww«ds  Sobst»N«  in  »<>ttte  lU^maL   IXart  wini  wn  Sigard  c 
als  )\iäl|^rek  die  sd«ar<^«  Aw^^Mk  At«  Kiwühwa  «elrt,  n^ 
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l^iTier   ihrn    älintieh   oder   gleich   werden   wUrde,     Bei  Hjalprek   weilte 
*ur>,    wie  schon  erwähnt,  der  vor  Fafnir  geflohene  Regin  und  ihm  wird 
Sigurd    ziir  Erziehung   tlbergeben.     fiüfort  erblickt  Regin    in  ihni    den 
R*cher  der  ihm  von  Fafuir  angetliancn  Sclimach   (Sigurd.  kv.  2,  14), 
^öterweist  ihn  in  allen  Fertigkeiten   und  bietet  dann  Alles  auf,  ihn  auf- 
zustacheln ,  Fafnir  zu  erschlagen.    Auf  Sigurda  Frage,  warum  er  ihn, 
•**    er  erst  wenig  über  Kindesalter  hinaus  sei ,    so  sehr  dazu  aufreize, 
'"•■»Shit  er  ihm  die  ganze  Begebenheit  mit  den  Äsen  und  was  ihm   von 
•^  afnir  widerfahren  sei.    Da  verheiüt  Sigurd  die  That  und  fordert  ihn 
*^f,    ihm  ein  Schwert    zu  schmieden,    mit    dem    er  Fafnir   erschlagen 
•^Öüne.    Regin  schmiedet  ein  Schwert,  aber,  als  er  es  auf  dem  Amboß 
^*"probt,  zerspringt  es.    Ebenso  ergeht  es   mit  dem  zweiten.    Da  geht 
^igurd  zu  seiner  Mutter,  erbittet  sich  von  ihr  die  ihr  zur  Aufbewahrung 
^*bergebenen  Stücke  des  väterlichen  Schwertes,    und    Regin   schmiedet 
**Un  daraus  ein  neues.  Als  er  es  aus  der  Esse  hebt ,   scheint  Feuer  aus 
^Jessen  Schneiden  zu  brennen,  und  als  Sigurd  dasselbe  auf  dem  Amboß 
Erprobt,  zerspaltetes  denselben  bis  auf  den  Fuß,  ohne  zu  zerspringen, 
U.nd  eine  ihm  im  Strome  entgegentreibende  Wollflocke  zerschneidet  es 
■Wie  Waßer,  so  daß  man  also  mit  ihm  nunmehr  mehr  vermochte,  als  mit 
aller  Anstrengung  einen  platten  Felsblock  zu  zersägen  {VöU.  s.  c.  13 — 15). 
In  Sigurd   erscheint  das  Wölsungengeschlecht   in  seiner  höchsten 
ßlUte.    Er   ist   anzuschauen    als   einer  von    den  Göttern    (Völs.  s.  26). 
^Seine  Augen  sind  so  scharf,  daß  sehr  wenige  es  wagten ,  unter  seine 
Brauen  zti  blicken;  seine  Schullern  sind  so  stark,  als  die  zweier  Männer; 
sein  Wuchs  ist  so  hoch,  daß,  wenn  er  durcJi  ein  ausgewachsenes  Roggen- 
feld schritt^  der  Thauschuh  seines  sieben  Spannen  langen  Schwertes  an 
die   aufrechtstehenden   Ähren  reichte;  aber  seine  Stärke  ist  größer  als 
sein  Wuchs.   Dazu  besitzt  er  im  höcbstcu  Grade  alle  Heldentugcndcn 
nod    Heldeneigenschaften ,    sowie    völlige    Furchtlosigkeit    und    ITn- 
erBchrockenheit;    doch  Gift    kann  er  nur  wie  Sinfjötli   von  außen  er- 
tragen (Völs,  8.  c.  22). 

Da  nun  in  ihm  der  Rächer  der  Äsen  erschienen,  so  erweist  ihm 
Odin  in  noch  höhcrem  Grade  seine  Theilnahme  als  seinen  Ahnen,  in- 
dem er  ihm  bei  allen  seinen  Unternehmungen  mit  Rath  und  That  bei- 
steht. Schon  als  er  sich  ein  Ross  erkiesen  will,  erscheint  ihm  der  Gott 
nnd  auf  seinen  Rath  erwählt  er  Graui,  das  beste  aller  Rosse.  Als  so- 
dann auf  seiner  Fahrt  zur  Vaterrache  ein  gewaltiger  Sturm  (Iber  ihn 
kommt,  läßt  sich  Odin  in  dessen  Schiff  aufnehmen,  und  sofort  legt 
sid»  das  Unwetter  und  während  der  Fahrt  ertheilt  er  dem  jungen 
Helden  Unterweisung    Über  die  Vorzeichen  beim  Kampfe,     Sobald   er 
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aber  nach  Vollbringuiig  der  Vaterrache  sich  anschickt ,    Fafnir  zu 
schlagen  und  auf  den  Rath  des  falschen  Regin  nur  eine  Grube  mach 
erscheint   ihm  sofort  wieder   der  Gott   und   räth  ihm ,    deren  zwei  xo! 
machen,    damit  das  Gift  des  Drachen,  das  er  nur  äußerlich  ertragen^ 
konnte,  abfließe,    und   er  nicht  nach  Regins  Absicht  durch  das  Über- 
strömen desselben  mit  Fafnir  zugleich  seinen  Tod  finde.   Sigurd  to 
bringt  nun  die  furchtbare  That,  erschlägt  dann  auch  auf  den  ßath  d 
Spechtmeisen  den  falschen  Regin,  bemächtigt  sich  des  Goldes  und  fiih 
es  auf  Granis  Rucken  von  danuen  (Völs.  s.  c.  16 — 19). 

Damit   ist   endlich   die  Schmach  der  Äsen   gerächt :    Fafnir  utnj 
Regin,   die  mit  Hreidmar  dieselben  gebunden  und  gezwungen  haltet^ 
ihr  Leben  durch  Gold  zu  lösen,  sind  erschlagen  und  der  „Äsen  Not- 
geld"    ist  in  den  Händen  des  geliebtesten  Helden  Odins.    Wenn  aber 
auch  diese  That  an  sich  etwas  Gewaltiges  und  Übermenschliches  wir, 
die  kein  Anderer  als  Sigurd  zu  vollbringen  vermochte,  so  gilt  sie  doch 
gewis    nicht  bloß   darum    als  die  größte  aller  Heldenthaten   und  irird 
durch  alle  Lande   gepriesen,    so  lange   die  Welt    steht,    sondern  ikr 
Ruhm  liegt  wohl  mit  in  ihrer  Bedeutung,  welche  sie  fUr  die  Äsen  hatte, 
insbesondere  fUr  Odin,  den  höchsten  Gott  der  germanischen  Welt. 

Aus  dieser  Betrachtung  der  Sage  kann  es  wohl  Niemanden  zweifel- 
haft sein,  daß  die  Theilnahme  Odios  an  dem  Wölsunggeschlecht  deren 
Cardinalpunkt  bildet,  und  daß  dieselbe  durch  drei  Generationen  hin- 
durch stufenmäßig  einem  bestimmten  Ziele  zustrebt    Daß  aber  diesei 
Ziel  kein  anderes  ist,  als  daß  aus  diesem  Geschlecht  der  Held  hervor- 
gehe,  der  nicht  nur  alle  Eigenschaften  besitzt,    sondern  bei  dem  sieh 
auch  alle  umstände  dahin  vereinigen,  welche  ihn  tüchtig  machen  und 
veranlaßeu,  Fafnir  und  Regia  zu  erschlagen  und  das  Gold  wieder  la 
gewinnen,  das  ergibt  sich  mit  aller  Bestimmtheit  aus  folgenden  charak- 
teristischen Merkmalen  und  Thatsachen.  Einmal  aus  der  völligen  D■^ 
erschrockenheit  und  Furchtlosigkeit,  welche  allen  Wölsuugen  eigen  i<t, 
sowie  aus  der  ungewöhnhchen  Kraft,  welche  Sigmund  und  seine  Söhi» 
besitzen,    namentlich  aber  aus  der  Übermenschlichen  Eigenschaft  itt^ 
selben,  daß  kein  Gift  ihnen  schadet,  wenn  auch  den  letztern  nur  du 
nicht,  welches  von  außeu  über  sie  kommt;  sodann  aus  dem  Zusammen- 
treffen Sigurds  mit  Regin,    damit   dieser    ihn  aufreize,    Fafiiir   sn  e^ 
schlagen,  und  daß  nur  aus  den  Stücken  des  Odinsschwertes  das  Schwelt 
geschmiedet  werden  kann,  mit  dem  allein  die  That  vollbracht  werde& 
kann,  und  endlich  daraus,  daß  Odin  dem  jungen  Helden  bei  derVoU- 
bringung    derselben    das  Leben    rettet.    Unter   diesen  Merkmalen  und 
Thatsachen    ist  aber,    wie   schon  hervorgehoben,    die  Eigenschaft  da 
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'rtragung  des  Giftes  höchst  charakteristisch,  da  dieselbe,  wenn  sie 
uch  ein  Beweis  ist  für  die  übermenschliche  NaJiir  der  Wölsunge,  doch 
inen  nur  zu  dem  Zweck  verliehen  sein  kann,  um  dem  giftspeienden 
>rachen  ohne  Gefahr  entgegentreten  zu  können,  zumal  die  deutsche 
tage,  nachdem  ihr  die  Geschichte  von  Sigfrids  Ahnen  verloren  ge- 
langen ist ,  diese  Eigenschaft  in  dessen  Unverwundbarkeit  verkehrt  hat 
ind  dieselbe  von  dessen  Baden  in  dem  Blute  des  Drachen  herleitet. 
Fragen  wir  aber,  warum  will  Odin,  daß  Fafnir  und  Kegin  er- 
chlagen  werden?  So  können  wir  nun  gleichfalls  mit  aller  Bostimmt- 
leit  antworten:  um  an  ihnen  Rache  zu  nehmen  fttr  die  ihm  und  seinen 
^ahrtgenossen  augethane  Schmach  und  um  ihnen  das  fUr  ihre  Lebens- 
ösung  gezahlte  Gold  wieder  abzunehmeu,  zumal  Odin  genöthigt  war, 
iem  Ureidmar  auch  den  Andvaranaut ,  den  er  zu  behalten  gedachte, 
Koszuliefern.  Darum  war  es  eine  Ehrensache  des  höchsten  Gottes,  ein 
Heldengeschlecht  ins  Dasein  zu  rufen,  es  auszurüsten  und  zu  be- 
Bcbtttzen,  damit  aus  ihm  der  Hetd  hervorgehe,  der  die  That  voll- 
liringe,  wenn  auch  da»  damit  unabwendbar  verbundene  Verhängniß  den 

rrrlicbsten  und  rubrareichsteu  aller  Helden  ins  Verderben  stürze. 
So  wurzelt  denn  dieser  Mjthus   in  seiner  uns  erhaltenen  Gestalt 
lief  in  einem  höchst  merkwürdigen  Vorgange  der  Götterwelt    und    ist 
ohne  allen  Zweifel    ein  echt  germanischer,    da  kein  anderes  Volk  der 
Welt  je  auf  den  Gedanken  gekommen  ist,    seinen  höchsten  Gott  zur 
Rettang    von   dessen   eigener   Ehre    ein  Heldongeschlecht    ins   Dasein 
rufen  zu  laßen  und  es  zu  diesem  Zwecke  auszurüsten,  zu  führen  und 
zu  beschützen.    Zugleich   reicht  der  Mythus   in  dieser  Gestalt   in  eine 
Zeit  hinab,  wo  das  Heidenthum  noch  in  seiner  vollen  Kraft  und  BlUte 
stand,  und  sein  Ursprung  und  seine  Ausbildung   können   nur  bei  dem 
^tamm  gesucht  werden,  bei  dem  der  Wodansglaube  und  Wodaosdienst 
Bas  ganze  Leben    beherrschte,    also,    wie   MüIlenhoiT  S.   154   als  un- 
zweifelhaft darlhut ,   bei  den  Istaeven  oder  Franken.    Mag  nun  auch, 
jpie  schon  gesagt,  das  Hauptmotiv  desselben  nirgends  ausgesprochen, 
K  nicht  einmal  angedeutet  sein ,    wie   es  unverholen  Sigurd.  kv.  2,  5 
Bit  dem  Fluch  Andvaris  der  Fall  ist,  und  mag  uns  auch  derselbe  viel- 
^ch   mangelhaft    und   durch   spätere  Zusätze    verunstaltet    überliefert 
worden  sein,  so  bildet  er  doch  noch  ein  einheitliches  Ganze,  und  wir 

tlinen  noch  aus  dem,  was  uns  mehr  oder  weniger  davon  erhalten  ist. 
Ine   Heldendichtung,    die   großartiger   und   poetischer   kaum  gedacht 
werden  kann,  und  die,  wie  keine  andere  Gelegenheit  bot,  allen  Glanz 
■i6s  Heldenthums  in  sich  zu  vereinigen. 
H        Nun  entsteht  aber  die  Frage:  ist  der  Mythus  vom  Ursprünge  des 
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Goldes,  auf  dem  das  Ganze  beruht,  ureprüiiglicli  auch  «in  dcinRIF 
oder  nur  ein  nordischer  Zusatz?  Denn,  wie  schon  ©rwälint,  hat  W. 
Grimm  behauptet  and  alle  Forscher  stimmen  ihm  darin  ohne  Aiisaalime 
bei,  daß  das  letztere  der  Fall  sei,  da  die  deutsche  Sage  den  Ur- 
sprung desselben,  wie  ihn  die  nordische  erzählt,  cbensoweuig  kenne, 
als  jene  Fahrt  der  drei  Äsen.  *Ich  meine',  setzt  er  hinzu,  'nicht  die 
Fahrt  selbst  und  das  Ereignis  mit  Otur,  beides  mag  in  der  echten 
Sago  begründet  sein;  alieiu  die  Götter  sind  eingcscliubcn;  denn  ob- 
gleich zwei  der  roäcbtigstcu  genannt  werden,  so  ist  doch  was  sio  thun 
und  was  sie  sich  mttßen  gefallen  laßen ,  ganz  in  Gegensatz  zu  der 
vorhin  (bei  Sigmund,  Sigurd  und  Brynhild)  erwähnten  Erschetnufi^ 
Odins,  so  wenig  göttlich ,  daß  ebenso  leicht ,  selbst  schicklicher ,  «terb* 
liehe  ^loDschen  an  ihren  Platz  treten  wUrden.  Hrcidmar  spricht  so^ar 
(Sig.  kv.  2,  7),  als  habe  er  den  Göttern  das  Leben  nehmen  können. 
Allein  daß  die  deutsche  Suge  wesentlich  dieselbe  Erzählung  vom 
Ursprünge  des  Goldes  beseßen  haben  muß  und  daß  der  Norden  auch 
hier  uns  nur  erhalten  hat,  wa^i  uns  verloren  gcgani;cn  ist.  könncu  wir 
mit  Sicherheit  behaupten;  denn  wenn  wir  überhaupt  das  Hecht  iiaben, 
in  den  nordischen  Überlieferungen  das  als  unser  Eigenlhum  oder 
wenigstens  als  unsem  Mitbesitz  in  Anspruch  zu  ueUmcu ,  wofUr  sich 
bei  uns  genügende  Anhaltspunkte  linden,  so  haben  wir  hier  solche  im 
reichsten  Maße.  Nehmen  wir  aber  aus  diesem  Grunde  die  ganze  i>»gß 
von  Sigurds  Ahnen,  wenigstens  in  ihren  Hauptpunktun,  wie  sir.  um 
von  der  Völsungasaga  überliefert  ist,  als  unser  Eigenthum  in  Ansprach, 
und  zwar  weil  einzelne  Namen,  wie  Welisunc,  SintarfizzUo,  sich  in 
unseren  mittelalterlichen  Urkunden,  sowie  verschiedene  Andeutuof^n 
über  Sigmunds  und  Fitelas  Leben  sich  in  der  angelstlchsischen  Powi«? 
finden,  und  weil  ferner  Sigfrids  Unverwundbarkeit  nur  eine  Vergröbe- 
rung dessen  ist,  was  die  Saga  von  der  Ertragung  des  Giftes  von  den 
Wölsungeu  berichtet,  sowie  insbesondere,  weil  der  Gedanke  zu  einer 
Dichtung,  deren  Hauptmotiv  darin  besteht,  den  höchsten  Gott  selbst  zur 
Ausführung  der  Rache  für  die  ihm  und  seinen  Begleitern  von  Hreidmar 
und  seinen  Söhnen  angethane  Schmach  ein  Heldongeschlccht  ins  Danvio 
rufen  zu  laßen,  das  alle  Heldengeschlechter  an  Heldenkraft  iniil 
Heldentugenden  überragte,  nur  in  dem  Volk  entspringen  and  au«* 
gebildet  werden  konnte,  dem  dies  Ueldengeschlecht  augehört,  also  d« 
ipuarischen  Franken  (vgl.  MuUeulioff  146),  so  dürfen  wir  nicht  etw*i 
sondern  wir  mttßen  sogar  mit  dem  ganzen  Theil  der  Sage  auch  die 
Erzählung  vom  Ursprung  de*  (holdes  als  unser  Eigenthum  in  Ansprach 
nehmen,   einmal   weil  sie  den  Ausganjjspuukt  der  ganaeii  Sagn  bildet 
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ui»«i  BodauD,  weil  die  Bedeutung  und  Geschichte  des  Nibelungcngoldes 
iio selbe  in  der  deutseheu  Sage  wie  in  der  nordischen  ist.  Ja,  wir 
mUlJen  die  Urheberschaft  des  Gedankens,  diese  Sage  zum  Ausgangs- 
(ivinkt  zu  machen  und  darauf  ihr  Hauptmotiv  zu  gründen,  dem  Norden 

I  geradezu    abspreclicn,    da    demselben    ein    solches    großartiges    Scliö- 
pfuDgs-  oder  Uainestaltungsvermögen  heldensaglicher  Stoffe  kaum  zusteht, 
lliezu  kommen  aber  noch  specielle  Thatsachen,  welche  beweisen, 
daß  die  Sage   einst  auch  die  unsrigo  war.    Vor  Allem  ist  es  die  ver- 
h&npiisvolle   Macht    des  Goldes,    welche    nicht    von    den    Nibelungen 
i      slanimf,  denen  Sigfrid  dasselbe  abgewann,   sondern  mit  dessen  Besitz 
^K  auf  sie  übergegangen  ist,    da  diese  sie  selber  trifft;    denn  nach  dem 
^^  Nibelungenlied    gerathen  Scbilbung    und    Nibelung    über   diu  Tlieiluug 
1     des  Valcrerbes  in  Streit,  wie  Fafuir   und  Kegin,    der  zur  Sclilichtuiig 
H  herbeigerufene    Sigfrid    vermag    die    Theilung    nicht    zu    vollbringen, 
"    worüber  dieselben  in  Zorn  gerathen,  ihre  Riesen  gegen  ihn  aufbieten, 
"ml  deshalb  sammt  diesen  von  ihm  erschlagen  werden ;  volleuda  aber 
loch   dem   hörnen  Seifi-idsiied  stirbt   der  alte  Nibelung  aus  Leid  dar- 
über, daß  Kuperan  ihm  das  Gold  und  das  Sehwert  geraubt  hat.   Dieses 
Lied  isl  nun  aber  weiter  von  besonderer  Wichtigkeit  wegen  des  RUck- 
*<!ljluKe8,  der  sich  aus  demselben  macheu  läfSt,  uud  diusea  gerade  in 
''<'Pni  Thcil  gewilhrt,  der  auf  echt  volkstliiiiulieher,  d.  h.  rhciufränkischer 
«-'oo  rlieferuug    beruht.    Gold    uud  Schwert    sind    hier    ursprünglich  im 
sitze  des  allen  Nibelung.  Jenes  schließen  wir  daraus,  daß  Kuperun 
'"'l»  die  Nibeluuge  untcrthan  gemacht  hat  (Str.  153),  was  nichts  anderes 
'•S*?n  will,  als  daß  er  mit  dessen  Reiche  auch  dessen  Goldes,  als  der 
-""Endlage  jeder  Herrschaft,   sich  bomächtigt  hat  und  nun  die  Nibeluuge 
''"H    dioees  Gold,  wie  Alberich  im  Nibelungenlied  dem  Sigfrid  zu  hüten 
'•k*«n,  weshalb  sie  auch  den  Sigfrid  nach  Kuperaus  Überwindung  als 
'^n  Erlöser  von  dessen  Botmttßigkcit    ansehen  (Str.   153.    154),    und 
l^lrid   mit   dem  Drachonberg   auch    das   zufUllig  gefundene  Gold  als 
^»aen  rechtmäßigen  Erwerb  betrachtet  (Str.  Kiti)  und  «uf  seinem  Rosse 
•t»  danneu  führt.  Das  Sehwert  Balmung  wird  sodann  im  Biterolf  aus- 
kcklicb  als  das  des  alten  Nibelung  bezeichnet,   und  auch  im  Nibe- 
'*igonlied    ist  es  nicht    anders,    weshalb    derselbe    auch    der    frühere 
"^eitzer    gewesen    und  Kuperan    es   ihm    sammt    dem  Golde    geraubt 
"^teii    muß.    Wenn   nun    aber  Kuperan    und  der  Drache,    dessen  ur- 
■p»*flnglich    menschliche  Gestalt   das  Lied   ebensowenig  vergoßen   hat, 
^^*«  die  Thidrekssaga,    innig   zusammengehören   und  dem  Fafnir  ent- 
spr-eehen,  dieser  also  hier  in  Doppclgestalt  erscheint,  und  wenn  ferner 
'■^r  Zwerg  Eugul   insofern    dem  Regiu   entspricht,   als  er  den  jungen 
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Helden  bu  dem  Oraebenstein  geleitet,  wie  dieser  denBelben  cur  Gnita^ 
haide.  so  muß  der  alte  Nibeiung  an  die  Stelle  Hreidmars  getreten  seil 
Damit  ist  aber  nun  auch  offenbar,  daß  wie  Fafnir  diesen  des  Oold 
wegen  erschlägt  und  dem  Kegln  dessen  Antheil  an  demselben  venre 
und  ihn  von  hinnen  weist,  so  Kuperan  dem  alten  Nibeiung  Reich,  GoU^ 
und  Schwert  genommen  und  ihn  und  die  Brüder  sich  untertlULniA 
gemacht  hat.  Der  alte  Nibeiung  stirbt  nun  zwar  nicht  durch  de 
Hand,  wie  Urcidmar  durch  die  Fafnis,  aber  er  stirbt  doch  aus 
ttber  das,  was  Kuperan  ihm  angethau,  wie  das  Lied  auch  Grimhil< 
Mutter  aus  Leid  darüber  sterben  läüt,  daß  die  Tochter  ihr  ron  deq 
Drachen  geraubt  ist.  Trifft  also  den  alten  Nibeiung  dasselbe  Verli&og-utc ' 
wie  den  Hreidmar  und  sind  die  Personen  trotz  der  Urogestaltun^eo 
noch  wesentlich  dieselben  wie  in  den  nordischen  Überlieferungen,  lo 
muß  auch  der  Thcil  der  Sage,  der  von  dem  ersten  Ursprung  des 
Nibelungengoldes  und  dem  darauf  gelegten  Fluch  handelte,  dieselbe 
Gestalt  gehabt  haben. 

Nun  aber  gehören  Hreidmar  und  seine  Söhne  offenbar  dem  Rieien- 
geschlecht,  und  zwar  den  Waßerriesen  an,  und  sind  darum  den  Äsen 
so  übermächtig-  denn  Hreidmar  und  nach  ihm  Fafnir  haben  mit  dem 
Meergott  Ogir  den  Ogishelm  gemein,  Otr  lebt  in  Ottergestalt  im 
Waßer,  Fafnir  wird  ausdrücklich  der  alte  Jot  genannt,  Regln  ist  ein 
Alfe  und  als  solcher  bald  Zwerg,  bald  Jote,  in  der  Thidrekssaga  tritt 
Mimir,  der  ursprtlDglich  ebenfalls  ein  Waßerriese  ist,  an  dessen  Stelle, 
dazu  Ist  das  ganze  Geschlecht,  wie  alle  Riesen,  zauberkundig;  dngeg» 
erscheinen  in  der  deutschen  Sage  die  Nibelunge  als  Zwerge.  Allein 
daß  dies  ursprünglich  ist,  bezweifle  ich  sehr;  denn  hatte  die  deuticbe 
Sage  denselben  Ausgangspunkt  und  Verlauf  wie  die  nordische,  to 
mußte  auch  sie  die  Götter  von  Riesen  überwältigt  werden  laßen,  nicht 
von  Zwergen,  welche  überhaupt  niemals  als  deren  und  der  Menschen 
Feinde  erscheinen;  ferner  sind  im  Nibelungenlied  dem  Schilbung  nod 
Nibeiung  12  Riesen  und  700  Recken  (nach  dem  Biterolf  500)  unter 
thänig  sammt  dem  gewaltigen  Alberich,  was  beweist,  daß  sie  mehr 
waren  als  albische  Wesen,  wenn  sie  auch  zu  Königen  gemacht  sind; 
eatspricht  aber  Kuperan  dem  Fafnir  und  der  alte  Nibeiung  dem  Hreid- 
mar, so  wird  auch  Kuperan  als  Sohn  des  alten  Nibeiung  angesehen 
werden  mUßen,  und  damit  wttrde  die  ursprüngliche  Riesennatur  der 
Nibelunge  noch  wahrscheinlicher.  Aber  dies  wird  zur  Gewisheit.  wenn 
wir  hinzunehmen,  daß  die  Nibelunge  Günther  und  die  Seinen,  wie 
auch  schon  Lnchmann  (Kritik  S.  342)  dargethan,  mit  jenen  von  einem 
Geschtcchle  sind,  und  zwar  einem  übermenschlichen,  das  aber  nidit, 
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wi«  Max  Rieger  (Pfeiffers  Germ.  3,  171)  meint,  wogegen  sich  auch 
W.  Muller  (ebenda  14,  263)  erklärt,  aibiscber,  sondern,  wie  unten 
gezeigt  werden  soll,  riesiscber  Art  war  und  das  zugleicli  ein  und  das- 
selbe ist  mit  dem  Hreidmars,  oder  wenigstens  mit  diesem  nahe  verwandt. 
Wcün  aber  die  Nibelunge,  denen  Sigfrid  das  Gold  abnahm,  als  Zwergo 
dargestellt  werden,  so  hat  dies  wohl  darin  seinen  Grund,  daß  nach 
dem  Abhandenkommen  der  Sage  vom  Ursprung  des  Goldes  dieselben 
auch  als  Sammler  und  HUter  desselben  galten,  da  gerade  dieses  eine 
Eigenthtimlichkeit  der  Zwerge  war,  wobei  aber  auch  eine  Erinnerung 
an  den  Zwerg  Andvari  mitgewirkt  haben  kann.  Wenn  aber  Lachmann 
*■  a.  0.  343.  344  auch  diesen  zu  einem  Nibelung  machen  möchte ,  so 
i«t  er,  wie  schon  W.  Müller  (Germ.  14,  262)  angedeutet  hat,  voll- 
stindig  im  Irrtlium.  Denn  Andvari,  der  als  Zwerg  das  Gold  gesammelt 
hatte,  führte  als  solcher  den  Namen  Gustr,  d.  i.  der  Bläser,  wie  denn 
auch  ein  deutscher  Hausgeist  Blaserle  heißt  (Grimm,  Myth.  430\  ihm 
war  aber  in  früher  Jugend  von  einer  bösen  Norne  beachieden,  daß  er 
'D  Hechtsgestalt  im  Waßer  leben  mußte  (Sigurd.  kv.  2,  2);  in  seiner 
Hechtagestalt  führte  er  nun  den  Namen  Andvari,  alffrftnk.  Antwaro, 
i  i.  der  nach  einer  Sache  mit  Aufmerksamkeit  und  mit  Gier  S|>ähende, 
waa  ganz  der  gierigen  Hechtsnatur  entspricht,  wie  ja  auch  Helgakv. 
Hund.  1,  5  der  gierige  Rabe  als  andvarr  ätu ,  der  nach  Atzung  Gie- 
•"•ge,  bezeichnet  wird.  Als  Zwerg  gehörte  er  also,  wie  os  scheint,  zu 
•»enen,  welche  durch  ihren  Anhauch  schädlich  waren  (Mythol.  430)  und 
"esliBlb  gefürchtet  wurden,  aus  welchem  Grunde  sein  Vater  üinn,  d.  i. 
«er  Gefllrchtete  hieß.  Durch  diese  seine  verderbliche  Eigenschaft  mag 
•ich  Andvari  die  Verwünschung  zugezogen  haben. 

Es  Hegt  aber  gar  keine  Veranlaßung  vor,  mit  W.  Grimm  an- 
zunehmen, daß  die  Götter  eingeschoben  seien;  denn  einmal  sind 
«ahrten  derselben  auch  bei  uns  verbürgt,  wie  die  Merseburger  Zauber- 
Sprüche  beweisen,  wo  wir  Wodan  und  Phol  (Paltar)  auf  einer  Fahrt 
%u  Holze  sehen,  und  wie  oft  tritt  nicht  Christus  mit  dem  einen  oder 
andern  seiner  Apostel  an  die  Stelle  der  alten  wandernden  Götter,  zu- 
gegeben aber  werden  muß,  daß  Hoenir,  der  speciell  nordisch  gewesen 
zu  sein  scheint,  an  die  Stelle  eines  anderen  deutschen  Gottes  getreten 
oder  geradezu  eingeschoben  ist,  weil  wir  im  Norden  gerade  die  drei 
Odin,  Loki  und  Hcenir  zusammen  auf  Wanderungen  begegnen.  Mag 
sodann  auch,  wie  W.  Grimm  sagt,  das  was  die  Götter  thaten  und 
was  sie  sich  gefallen  laßen  mußten ,  so  wenig  göttlich  sein,  daß  ebenso 
leicht,  selbst  schicklicher,  sterbliche  Menschen  an  ihre  Stelle  treten  wür- 
den,   so  ist  doch  das,    was   die  Äsen  sonst  thaten    und    sich  gefallen 


lauen  mußten,  nicht  selten  ebenfalls  recbt  ungötillcli.  Was  sie  al 
nach  unserer  Sage  erfahren  mußten,  war  so  unerhört  und  so  schniJi 
voll,  dal^  es  Rache  erheischte,  zumal  da  Ureidmar  und  Seine  SöLq 
zu  dem  den  Göttern  feindlichen  Ricsengeschlechte  gehörten,  und  jcJol 
falls  ist  08  auch  bedoutsam,  daß  Loki,  dem  auch  sonst  alles  Verderbuii 
das  von  den  Riesen  über  die  Giitter  kommt,  zugeschrieben  wird,  iiia 
der  Anstifter  ist.  Mit  dem  Untergange  des  Ueidcnthanis  schwanda 
aber,  wie  aus  der  ganzen  Sage,  die  Götter  und  damit  ging  natiu» 
gemäß  nicht  nur  die  Sage  von  dem  Ursprung  des  Goldes  vcrloreOi 
sondern  auch  die  ganze  Geschichte  von  Sigfrids  Ahnen,  da  ihr  damit 
die  Basis  und  das  eigentliche  Verständnis  abhanden  gekommen  war, 
und  von  alledem  blieb  nichts  übrig,  als  die  verhängnisvolle  Macht  dal 
Goldes,  ohne  daß  aber  nun  Jemand  auf  die  Frage,  woher  diese  stauime^ 
Antwort  zu  geben  wußte. 

Diese  Ansicht,  daß  die  nordische  Erzählung  von  dem  UrspruDgi 
des  Nibelungengoldes  nicht  nur  bei  uns  einst  heimisch  gewesen,  soo« 
dern  auch  auf  deutschem  Boden  entsprungen  und  daher  nur  «li  Uj 
uns  als  verloren  zu  betrachten  sei,  habe  ich  schon  in  meiner  deuttCB 
Heldensage  1,  106  Anm.  2  ausgespioclmn,  ohne  jedoch  dieselbe  weiui 
ZU  verfolgen.  Aufs  neue  wiirdo  ich  aber  vor  dieselbe  gestellt,  all  i(| 
tliirch  Mülli-nUiiffs  Abhandlung  auf  die  oben  entwickelte  Auffaßung  vi 
dem  Hauptmotiv  der  Sage  geführt  wurde  und  daraus  die  große 
deutung  dieser  Erz&hlung  erkannte;  aber  nachdem  ich  darüber  Vi 
slohondes  der  Hauptsache  nach  niedergeschrieben  hatte,  sah  ich  ei« 
daß  damit  noch  nicht  der  Beweis  erbracht  sei,  daß  gerade  das  Erei^ 
mit  Otr  auch  in  der  deutschen  Sage  den  Ausgangspunkt  gebildet  Imb« 
Da  mir  nun  Hr.  Dr.  E.  Wilken  mitgelheilt  hatte,  daß  er  die  in  seit 
Prosa-Edda  XXVI.  Anm.  53  gegebene  Notiz  von  dem  mehrfachen  Vi 
kommen  der  (Hterbuße  in  alt-eranischen  Sagen  Herrn  Prof.  Adftibfl 
Bezzenberger  verdanke,  so  wandte  ich  mich  an  diesen  mit  der  Bilt 
mir  aus  seiner  für  meine  Arbeit  so  höchst  wichtigen  Entdeckung  dl 
Einschlngcnile  mitziitheilcn.  Derselbe  that  aber  mehr  als  ich  h 
ans|)rucheu  konnte:  er  übersandte  mir  nicht  nur  sofort  den  bctraSIll 
den  Theil  seines  noch  ungedrucktcn  Aufsatzes,  sondern  gestattete 
auch,  aus  demselben  das,  was  mir  zu  meiner  Arbeit  zusage,  zu 
öffentlichen ,  wofür  demselben  alle  Fachgenossen  mit  mir  höchst  daffl 
bar  sein  werden.  Auf  seinen  besonderen  Wunach  bemerke  ich  jedo« 
daß  er  auf  die  von  ihm  dargeboteneu  Combinationen  durch  eine  müi 
liehe  Bemerkung  seines  Lehrers  M.  Haug  geführt  ward. 

Vielleicht  enthält,    sagt  Bezzenberger,    schon  die  älteste  (non 
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iGung  der  Nibelungensage  niauches  Unurspriingliclie ,  manches  was 
Ter  Grundlage  noch  fehlte.  Gewis  gehört  dazu  aber  nicht  die  Er- 
ihlua;;  von  Andvaris  Gold.  Man  kann  dies  mit  Bestimmtheit  sagen, 
enn  auch  in  der  deutsehen  Version  der  Nibelungensage  erscheint  es 
nederholt  und  an  hervorragenden  Stellen,  zuerst  am  Anfang  des  Nibe- 
ungenliedes,  wo  erzählt  wird,  wie  Sigfrid  den  Nibelungenhort  gewann; 
laon  in  der  Mitte,  wo  man  erführt,  JaU  dieser  Schatz  nach  Worms 
;ebracht ,  aber  von  Hagen  der  Kriemliild  geraubt  und  heimlich  in  den 
l^in  gesenkt  sei;  endlicli  am  Ende  des  Liedes,  wo  Krietnhild  den 
■Keck  des  Schatzes  wiüon  will.  Hieraus  ist  zu  schließen,  daß  der- 
woe  schon  in  der  letzt  erreichbaren  Form  der  Nibciungensage  die- 
albe  Rolle  spielte,  wie  in  ihrer  ,'iltesten  nordischen  Version.  Welche 
lollc  das  ist,  haben  schon  W.  Grimm  und  Lachmann  klargelegt,  von 
welchen  der  erstere  (Hlds.  111)  eben  „das  vcrhäiiiß volle  Gold"  als  den 
Srund  des  Unterganges  der  Nibelungen  bezeichnet,  und  der  letztere 
^nmerk.  z.  d.  N.  u.  d.  Kl.  342)  den  Sinn  der  Sigfiidssage  fulgeuder- 
ulien  darstellt:  „er  (Sigfrid)  hat  das  Gold  gewonnen,  das  den  dunkcla 
»eijtern  zugehört,  durch  dessen  verderblichen  Besitz  er  iu  ihre  Kuechl- 
ihaft  gerathon  ist.  Bei  aller  Herrlichkeit,  die  es  ihm  gewährt,  ist  er 
«r Nebelwelt  verfallen:  er  muß  die  stralilende  Jungfrau  nicht  für  sich, 
ondcrn  seinem  Herrn,  dem  Kiiuigc  des  Todtenroichs,  gewinnen  und 
HB  durch  den  King  der  Vermählung  weihen :  das  Gold  kehrt  zu  den 
laakcln  Geistern  in  die  Tiefe  des  Rheins  zurück." 

Der  „Nibelungenhort"  bildet  also  einen  alten  und  wesentlichen 
leiUndthcil  der  Nibelungensage.  Es  fragt  sich  nun,  ob  der  Aulali  zu 
einer  ersten  Erwerbung,  von  dem  nur  die  nordische,  nicht  aber  dio 
lOchdeutsche  Überlieferung  unserer  Sage  erzählt,  hi  gleicher  Weise  zu 
«artheilen  sei.  Ich  will  das  nicht  bestimmt  behaupten,  und  gebe  die 
Möglichkeit  zu,  daß  die  Geschichte  von  der  Tüdlung  der  Fischotter 
ind  der  für  sie  zu  zahlendun  Buße  eine  nordische  Zuthal  zu  der  Nibc- 
nogens.ige  sei;  gewis  aber,  wenn  sie  das  ist,  ist  sie  nicht  willkürlich 
on  irgend  einem  phautasiereichen  Kopf  gemacht,  sondern  dem  Schatz 
chter  mythologischer  Überlieferung  entnommen.  Zu  Gunsten  dieser 
tinicht  kann  ich  mich  auf  die  Autorität  Angelo  de  Gubornatis ,  Zoo- 
Jgical  mythology  (deutsch  von  Hartinann  S.  638)  berufen;  ich  kann 
«rauf  hinweisen,  daß  jene  Erzählung  den  Keimpunkt  zu  einer  groß- 
rtigen  nationalen  Sage  bildet,  zu  dem  die  poetische  Erfindung  eines 
inzelnen  kaum  hätte  werden  können;  daß  an  einer  Stelle,  wie  sie  sie 
nniromt,  Alles  bedeutend,  volhsthümlich  und  alt  zu  sein  pflegt;  aber 
kwerer    als   alles    das    fallen   einige    mythologische  Thatsuchen    ius 
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Gewicht,  welche  bich  bei  mehreren  mit  den  Germanen  verwandt« 
Völkern  finden.  Ich  werde  dieselben  im  Folgenden  nachweisen,  im 
bemerke  hier  einleitend,  dii(5  dem  altn.  Worte  otr  „Fischotter"  <\i 
alliad.  udra,  das  altbaktr.  udra,  das  griech.  vdga  und  das  elav.  vydti 
etymologisch  entsprechen. 

In  dem  Avesta  wird  der  udra  an  vier  Stellen  erwähnt,  zwei  vo 
ihnen  sind  unwesentlich  und  sichern  dem  so  genannten  Thiere  nor  eit 
Stelle  unter  den  mythologischen  Thiercn,  die  dritte  aber  ist  hÖch»t 
achtenswerth.  An  ihr  tritt  Zoroastcr  redend  auf  und  fragt  seinen  Go( 
Ormezd,  worin  die  Strafe  dessen  bestehe,  welcher  einen  udra  erschlag 
Ormezd  bestimmt  diese  Strafen  und  ihre  Aufzählung  nimmt  ein  ganea 
Capitel  des  Vendidad  in  Anspruch;  einige  von  ihnen  mögen  hier  he 
vorgehoben  werden:  wer  den  udra  erschlägt,  dem  soll  man  zehntau<ea(i 
Schläge  mit  dem  Pferdestachel  und  zehntausend  Schläge  mit  der  Peitsche 
verabfolgen,  er  soll  für  das  heilige  Feuer  des  Ormezd  zwanzigtausenJ 
Ladungen  Holz  liefern ,  er  soll  vierzehn  Brücken  über  fließende  Ge- 
wäßer  bauen  u.  s.  w.  Ans  diesen  Strafen  erhellt,  daß  die  Tödtung 
einer  Fischotter  nach  zoroastrisehcin  Glauben  ein  ungeheueres,  fut 
unsUhnbarcs  Verbrechen  war.  Als  ein  solches  erscheint  nie  auch  m 
der  späteren  zoroastrischen  Literatur,  in  der  mir  zwei  darauf  beiQg- 
liche  Stellen  begegnet  sind.  Die  eine  von  ihnen  findet  sich  in  dem 
*Mainy6-i-Khard",  in  dessen  XXXVI.  Capitel  ein  Verzeichnis  df 
schweren  Sünden  gegeben  ist;  es  sind  ihrer  dreißig,  und  unter  disfc» 
nimmt  die  Tödtung  einer  Fischotter  die  siebente  Stelle  ein.  Die  zweite 
jeuer  beiden  Stellen  enthält  das  'ArdÄ-Viräf  nfimah',  das  Btich  von  der 
Himmel-  und  Höllenfahrt  des  Priesters  Ardä  Virllf,  eine  irani»cbc 
divina  commedin.  Es  erzählt  c.  XCVIII,  daß  ArdSVirfif  in  der  innersten 
Hölle  einen  Mann  und  ein  Weib  fand,  die  zu  scheußlicher  Strafe  vcr 
dämmt  waren;  er  fragte  den  ihn  begleitenden  Priester,  ftlr  welche« 
Vergehen  diese  büßen  müßten,  und  erhielt  von  ihm  zur  Antwort:  «i^ 
haben  eine  Fischotter  getödtet.')  —  Den  Grund  der  Unverletzlicbkeit 
des  udra  gibt  die  noch  ausstehende  vierte  Stelle  des  Avesta  an,  an  welcher 
dieses  Thier  erwähnt  ist;  ich  werde  auf  sie  weiter  unten  eingehen 


*)  Freilieh  int  an  Stelle  des  udra  im  Mainyi^-i-Khird  der  ftotears-i-iwl, 
ArdA-VirÄf  iinmah  der  biTrak-i-maväili  (d.  i.  «»est.  bawiis  npipd  ,Wa»»crt>ieb«t*)  C* 
treten.  Daß  diese  Vertretung  aber  nur  «ußerlich  ist,  ist  anerkannt.  W'eal  hat  liawar«»- 
twi  dnrch  ' «raterotter*  Obersetzt,  cbsnso  Hang  bavrak-i-niayftib  and  dar  Enter«  mi 
Hoshangji  Jaraaspji  Ana  haben  diese»  Thier  aasdrflcklich  mit  dem  aveit.  udn' 
identiHcirt  («.  Übrrsetning  de«  Ar^i-VirU  p.  20t,  Anm.  S  und  Glossar;  and  indei  o( 
Pahlari  teiU  of  thc  book  of  Ard»  Viraf  p.  71). 
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Weniger  als  im  Avesta  tritt  das  dem  altnord.  Otr  seinem  Namen 
entsprechende  Thier  in  den  vedischen  Keligionsbüchern   hervor; 
in  dem  schwarzen    und   dem  weiUen  Yajurveda  wird   es   einmal 
ntnnt  Taittiriyasamh.  5.  5.  20.  1,    Väjasaneyisamh.   24.  37.     Beide 

riü  sind  unbedeutend;    wir  erfahren  aus  ihuen  nur,  daß  der  udra 
ftpos  (Gewäßem)  heilig  war. 

Die  griechische  vdgu  spielt  eine  groüe  Rolle  in  dem  Herakles- 
yllius.  Die  Besiegung  der  lernäischen  Hydra  war  die  zweite  der 
[oßea  Arbeiten,  welche  Eurystheus  dem  Herakles  auftrug,  und  welche 

ter  ausführte. 
Dali  in  der  slavischen  Mythologie  die  vydra  eine  gewisse  Stellung 
•hm,  lehrt  ein  russisches  Märchen,  auf  welches  bereits  Angelo  de 
obematis  a.  a.  0.  hingewiesen  hat.  Der  Czar  Iwan  besaß  eine  werth- 
tlle  Menagerie;  eine  ungeheuere  vydra  brach  in  dieselbe  ein  und 
dtete  die  Thiere.  Als  alle  getödtet  waren,  ergriff  sie  den  jüngsten 
pi  des  Czaren  und  schleppte  ihn  in  eine  Höhle.  Der  Prinz  fand 
tri  Paläste  von  Gold  und  Silber  und  drei  wunderschöne  junge  Mäd- 
im,  welche  die  vydra  gefangen  hielt.  Von  ihnen  erhielt  er  einen 
■k,  welcher  sehr  große  Stärke  gab,  und  nachdem  er  ihn  getrunken 
Ite,  tödtete  er  die  vydra,  welche  in  einem  See  schlief  und  so  ge- 
Jtig  war,  daß  ihr  Athem  das  Waßer  des  Sees  siebeu  Werste  weit 
rspritzte.  —  Der  Schluß  des  Märchens  braucht  nicht  erzählt  zu  wer- 
n,  er  besteht  selbstverständlich  in  der  Hochzeit  des  Prinzen  mit  den 
freiten  Jungfrauen. 

Wir  haben  gesehen,  daß  bei  Irauiern,  Juden,  Griechen  und  Slnven 
dem  altnordischen  otr  je  dem  Namen  nach  entsprechende  Thier 
mythologische,  resp.  religiöse  Stellung  einnahm;  die  Richtigkeit 
Ansicht,  daß  die  den  Eingang  der  nordischen  Version  der  Nibe- 
nsage  bildende  Erzählung  mythologisch  bedeutend  ist,  kann  hier- 
nicht  mehr  bestritten  werden.  Aber,  wie  mir  scheint,  brauchen 
bei  diesem  Ergebnis  nicht  stehen  zu  bleiben,  sondern  können  noch 
r  gehen. 

Als  Herakles  die  lernäischc  Hydra  getödtet  hat,  tränkt  er  mit 
Gifte  seine  Pfeile,  welche  dadurch  absolut  tödtlich  werden;  mit 
von  ihnen  erschießt  er  den  Kentauren  Nessos,  welcher  im  Sterben 
IT  Deianeira  etwas  von  seinem  durch  Herakles'  Pfeil  vergifteten  Blute 
bt,  als  einen  Zauber^  der  ihr  die  Liebe  ihres  Gatten  sichern  könne. 
b  sie  sich  von  Herakles  verlaßen  findet  und  seine  Liebe  zu  der 
le  erfahrt,  sendet  sie  ihm  ein  Pestgewand,  das  mit  dem  Blute  des 
i08  vergiftet  ist.    Herakles  zieht  es  an,  aber  das  schreckliche  Gift 
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der  Hj'dra  dringt  ihm  in  die  Haut;  er  leidet  entsetzliche  Qaalftn.  nnd 
um  sie  zu  beenden ,    vorbrennt  er  sich    auf  dem  Gipfel  des  Oeta.    — 
Überblickt  man  scharf  den  Gang  dieser  ErKäfalung,    ao  erkennt  mas 
deutlich   einen  Caoaalaexas  zwischen  dem  Tode  d^  Hrdra  nnd  dem 
Tode  des  Herakles*).  Er  hat  die  Hydra  getodct  —  er  stirbt  dorcfa  ihr 
Gift.    Was  Zeus  vorbergäsa^t  hatte,    daC  HerakleB   nur   dorch   einen 
verstorbenen  Mann  sterben  köane  (Sopbokl.  Traehvn.  V.  1159),  wird 
auf  den  Nessos  bezogen;   ancb  asf  die  Hjrdra  wird  tsan  es    bezieheo 
dfirfen,  und  es  wird  Kiem&ad  behanptei^,  daß  die  Katastrophe  daduri-ti 
abgeschwächt  werde.  —  Ist  aber  jener  Causaloexos  snxuerke&neo,  k 
muß  angenommen  werden,  daß  die  Tödtang  der  Hjdra  einst  eise  ge- 
waltige Stelle    in   dem  Herakles -Mythos    einnahm,    daß    sie    ein  an- 
geheueres  Verbrechen  war,  eine  Schuld,  die  selbst  Herakles,  der  SoLn 
and  Liebling  des  Zeus,    mit   dem  Leb«n    büßen    mußte;    es  muß  sd- 
genommen  werden,   daß  nach  griechitebejn  Glaabeo  die  viQct  ebeoxi 
heilig  and  anverletzlich   war,    wie  der  iranische  udra  war,    wie  der 
nordische  ctr  gewesen  sein  maß :  den  Mord  de«  letztert^n  mußten  t^it 
die  Götter  bfißen ,  aber  sie  konnten  damit  die  Mordschutd  nicht  sabneik 
sie  wirkte  weiter,  sie  heischte  n4eder  und  wieder  Buße  und  war  nickt 
eher  getilgt,    als  bis   die  herrUcb^ten  Helden  und  Heldengeschlechtrr 
den  Manen  des  getödteten  Thieres  geopfert  waren. 

Aus  der  Übereinstimmung  der  Wörter  altnord,  ol^,  altbaktf' 
(bezw.  avestisch)  vdra ,  griecfa.  ttd(Mt  schließt  der  Sprachforscher,  da£ 
es  in  der  indogermaniseben  Grundsprache  einen  Thi«maraea  Vilra  pit; 
wenn  nun  die  als  ctr,  uJra,  v^ga  bezeichneten  Thiere  mytholof;itcb 
die  gleiche  Stellung  einnahmen,  wenn  ihre  Tödtang  als  eto  aogckeuerar 
Frevel  gilt,  so  maß  der  Mythologe  schließen,  daß  eich  diese  Voistel' 
lang  schon  bei  dem  in dogermaui sehen  Urvolke  fand.  Woher  k«IB  sitf 
Wie  ist  sie  sa  eiklSren?  Eine  Aualoigie  hilft  oas  zur  Antwort.  Durcb 
Herodot  und  andere  gTiechische  ScbriftsteMer  wisaeit  wir,  daß  die  nil 
den  Indogennanen  nicht  verwandten  Egypter  die  Fischottern  (zogleicli 
mit  anderen  Waßerthieren)  als  beilig  verehrten.  Der  Grand  äittet 
Verehmng  ist  mit  den  Binden  za  greite ;  omii  erinoom  sich  der  Wort; 
des  Pharao:  „ich  sah  im  Traume  au«  dem  WmLer  steigen  sieben  sobGi» 
fette  KUhe,  die  gingen  an  der  Weid#  im  Ör»se;  tud  aa«h  ihnen  «all 
ich  sieben  sehr  dtirre,  sehr  hsaikih«  «nd  ma^-rvi  Kahe  aus  dem  Wallrr  j 
steigen"  —  ans  dem  Waiier  kaacn  dl«  »i*i><.ii  fruchtbar^o  Jahre,  «M^ 

•)  Oafi  di«  *4#«-T5ataac  einst  cia«  Mkr  WrTCkrra^ade  SteUanc  •■  *" 
Mjtkns  eimiakn,  g«kt  daians  kerror,  4»t  »Mti  Sfituw  d<«  HeraUas'Ya; 
Äa  ab«  iü  KaMfcra  a«  eteM*  «it  T)^»- («MH«*M  KaMs. 
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Waßer  die  sieben  Notlijahre,  von  dem  Waßer  des  Nils,  von  seinen 
betschwcmumngcn  Ling  das  Wohl  Egypteus  ab.  Darum  hielt  man 
M  Waßer  (ür  heilig  und  aus  der  Verehrung  des  Elementes  erwuchs 
ie  seiner  Geschöpfe.  —  Halten  wir  uns  an  diese  Analogie,  so  sind 
ie  anfgeworfenen  Fragen  dahin  zu  beantworten ,  daß  die  in  Rede 
«hende  Vorstellung  darauf  beruht,  dalj  bei  dem  indogermanischen  Ur- 
^Ike  das  Walier  hocligeschätEt  wurde.  Daß  dies  der  Fall  war,  läßt 
dl  beweisen.  Fast  auf  jeder  Seite  der  Veden  wird  Indra,  der  miich- 
|ite  Gott,  dafilr  gepriesen,  daß  er  den  Dämon  Vrtra  getödtet  und 
ie  von  diesem  gefangen  gehaltenen  Wolken  befreit,  und  so-  dem  Lande 
Jn  erquickenden  Regen  geschickt  habe.  Entsprechende  Mythen  finden 
dl  bei  verschiedenen  indogermanischen  Völkern,  z.  B.  bei  den  Italern 
■em  Mythus  von  Cacus.  Es  ist  klar,  daß  sie  alle  auf  einer  gemein- 
Sen  Quelle  beruhen;  dieselbe  kann  nur  eine  mythologische  Vorstel- 
Dg  der  Angehörigen  des  indogermanischen  Urvolkes  gewesen  sein, 
eiche  beweisend  dafür  eintritt,  daß,  wie  ich  schon  sagte,  das  Waßer 
m  jenen  hochgeschätzt  und  gewiß  aucli  in  religiöser  Weise  verehrt 
Drde.  Wie  bei  den  Egyptern,  so  entstand  bei  den  Indogermanen  aus 
ir  Verehrung  des  Waßers  die  der  Waßerthiere  und  speciell  des  udra, 
ul  es  entwickelte  sich  der  Glaube,  daß,  wenn  dieses  Thier  getödtet 
erde,  das  Waßer,  in  dem  es  lebt,  sich  erzürne,  daß  es  sich  dem 
enschen  versage,  und  daß  so  Mis wachs,  Krankheiten  und  andere 
'l»gen   entstünden,    die  nur  endeten,    wenn  das  Waßer   wiederkehre 

rdem  es  versöhnt  war. 
Man  kann  die  Probe  darauf  machen,  ob  diese  Ausführungen 
chtig  sind.  Die  noch  zu  erledigende  Stelle  des  Avesta ,  an  welcher 
3n  der  udra  die  Rede  ist,  lautet:  durch  das  Tödten  eines  udra  be- 
irkt  man  Hitze,  welche  den  Ackerbau  hemmt.  Bestätigt  sie  das  Ge- 
igte nicht  in  vollem  Umfang? 

E»  liat  sich  ergeben ,  daß  in  der  ältesten,  uns  erhaltenen  IJber- 
fferung  der  Nibelungensage  die  Tüdtung  einer  Fischotter  den  Aus- 
aogspunkt  der  letzteren  bildet,  daß  die  Fischotter  oder  doch  mit 
irem  Namen  benannte  Thiere  viplfach  eine  mythologische  Stellung 
niifhmon,  daß  die  Tödtung  eines  solchen  Thieres  bei  den  Zoroastiern 
Ir  einen  Verderben  und  Leid  bringenden  Frevel  galt,  und  daß  sie 
en  Anlaß  zu  dem  Untergang  des  gewaltigsten  griechischen  Helden 
«!>.  Historischen  Zusammenbang  aller  dieser  Übereinstimmungen 
»gnen,    heißt  das  vor  Augen  liegende  nicht  sehen  wollen,    Erkennt 

jenen  mit  mir  an,    so  muß   man    annehmen,    daß  einst  die  Ger- 
von  dem  Morde  einer  Fischotter  dieselben  Vorstellungen  hegten, 
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wie  die  Iraoier;  daß  dieselben  aber  bei  ihnen  verblaßten,  weil  < 
GrUnde,  welche  sie  hervorgerufeu  hatten,  bei  ihnen  wegüelen,  nach- 
dem sie  aus  einem  heißeren  Klima  in  kältere  and  waßerreichere  Wuba- 
sitze  gelangt  waren ;  daß  sie  aber  weiter  bei  ihnen,  wie  bei  den  Griecheo, 
Anlaß  zur  Bildung  eines  tragischen  Mythus  gaben.  Ob  nun  die  nor- 
dische Geschichte  von  der  Tödtuug  der  Fischotter  den  wirkiiclien  Aus- 
gangspunkt der  Nibolungensage  bildete,  oder  ob  sie  das  erst  im  Laufe 
der  Zeit,  als  an  diese  manche,  ihr  ursprünglich  fremde  ZUge  ange- 
Bchloßen  wurden,  geworden  ist,  läßt  sich  nicht  entscheiden.  Auf  jeden 
Fall  ist  sie  ein  der  Enlwickelung  der  Sage  wilrdiger  Ausgangspunkt, 
der  um  so  größeres  Interesse  beansprucht,  als  er  uns  ahnen  iKßt,  daß 
die  Nibelungensage  nicht  allein  in  Deutschland,  sondern  zum  Theil 
schon  Jahrtausende  vor  der  Entstehung  des  germanischen  Namens  ent- 
standen ist. 

Damit  ist  uns  nun  gegeben,  was  ich  vermisste.  Denn  nahm,  wie 
Bezzenberger  so  schön  nachwies,  die  Fischotter  oder  doch  die  ntck 
ihrem  Namen  benannten  Thiere  schon  bei  dem  indogermanischen  Cr- 
Volke  vielfach  eine  mythologische  Stellung  ein,  galt  die  Tödtung  eine* 
solchen  Thieres  einst  auch  bei  den  Germanen  fUr  ein  Leid  und  Ver 
derben  bringender  Frevel,  den  selbst  die  Götter  büßen  mußten,  ist 
ferner  eine  solche  Tödtung  der  Ausgangspunkt  unserer  Sage,  ist  aber 
diese  in  ihrer  Orundgestalt  eine  echt  deutsche  und  speciell  ripaariach- 
fränkische,  und  stammt  diese  aus  einer  Zeit,  wo  der  Wodansglaabe 
imd  der  Wodansdienst  bei  jenen  Franken  noch  in  voller  Kraft  und 
Blute  stand,  so  mußte  auch  die  von  den  Urvätern  herstammende 
Überlieferung  von  dem  Frevel  der  Tödtung  eines  solchen  Thieres  b« 
diesem  Volke  nicht  nur  noch  lebendig  gewesen  sein,  sondern  auch  in 
noch  höherem  Grade  als  bei  den  Nordläudem,  da  diese  die  Sage  ia 
ihrer  vollen  Ausbildung  erst  viele  Jahrhunderte  später  erhielten.  Mithin 
kann  das  Ereignis  mit  Otr  nicht  ein  späterer  nordischer  Zusatz  au 
dem  indogermanischen  Erbe  sein,  wie  Wilken,  Untersuchungen  aar 
Snorra-Edda  230,  annimmt,  sondern  muß  schon  in  der  deutacben  Sag« 
den  Ausgangspunkt  derselben  gebildet  haben.  Verblaßt  ist  nun  die 
Vorstellung  von  den  verhängnißvollen  Folgen  des  Frevels  allerdingi 
in  der  Sage,  und  wird  deshalb  von  dem  Fluche,  den  Andvari  zonu^ 
auf  das  Gold  gelegt  hatte,  mit  dem  die  Suhnung  der  Tödtung  Otn 
dem  germanischen  Rechtsgebrauch  gemäß  versucht  wurde,  hergeleitet 

Durch  Bezzenberger  werden  wir  aber  nun  auf  eine  Thatsadie  ii 
unserem  Nibelungenliede  geführt,  welche,  wie  es  mir  scheint,  ao{^ 
scheinlich  beweist,   daß  die  Tödtung  Otrs   und  das  damit  verbondene 
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R'^erliftngnis  ebenso  in  der  deutschen  Sage,  wie  in  der  nordischen  vor- 
Bianden  war.  Str.  954  B  trägt  nämlich  Sigfrid  an  seinem  Todestage  ein 
pGewand  von  einer  ludemes  hiute.    Dies  ludern   ist  ohne  Zweifel ,    wie 
luter  bei  Megenberg  149,  29,    eine  mit  dem  lat.  lutra  „Fischotter"  in 
der  Bedeutung  zusammenfallende  deutsehe  Bildung.  Nun  bin  ich  zwar 
nicht   80  verwegen    zu  behaupten,    daß  Sigfrid   sich   aus  Fafnis  Erbe 
den  berOhmten  Otterbalg  angeeignet    und    sich  daraus  jenes  Gewand 
habe   anfertigen   laßen,    aber  mau  wird  dabei    doch   unwillkürlich   an 
das   Nessosgewand    erinnert    und    dadurch    zu    der  Vermuthung    ver- 
anlaßt,   daß,   wie  in  Folge  des  in  der  Sage  waltenden  Verhängnisses 
ein  innerlicher  Zusammenhang   zwischen  dem  Tode  Olrs  und  Sigfrids 
Btattiindct,    so   auch   in  der  ursprunglichen  Sage   ein  gewisser   äußer- 
lieber Zusammenhang    hinsichtlich    der  Art    seiner    Ermordung   statt- 
gefunden und  dieser  in  unserem  Liede  sich  erhalten  habe.  Wir  werden 
ms    davon    bald    überzeugen,    wenn    wir    die    Natur    der   Nibelnnge, 
ran  denen  Sigfrid   erschlagen   wurde,    insbesondere  die  Hagens,    und 
die   eigentliche  Veranlalhuig    und   Art   der  Ermordung  Sigfrids   näher 
erwägen.    Waren   diese  Nibetunge,    wie  oben  angedeutet  wurde,    ur- 
prtinglich   ein   mythisches  Geschlecht   und  ein  und  dasselbe  mit  den 
Nibelungen,  denen  Sigfrid  das  Gold  abnahm,  und  waren  diese  identisch 
mit  dem  Hreidmars,    so  waren  es   audi  jene  Nibelungen,    wenigstens 
gehörten  sie  durch  Verwandtschaft  mit  zu  demselben.  Wie  aber  schon 
Ireidmar  vermenschlicht  ist,  indem  er  als  ein  Bauer  dargestellt  wird, 
md  Regin  als  ein  durch  seine  Kenntnisse  und  seine  Kunst  den  Men- 
Bchen   dienender  Alfe,   so  sind  es  auch  jene  Nibelunge  dadurch,    daß 
lie  in  historische  Personen  verwandelt  sind.  Offenbar  blieb  aber  Hagen 
ils  Nibelung  stehen:  er  stammt  von  einem  Eiben  (Thidreks  s.  c.  169. 
591.    Waltli.  627,    vgl.  Luchmann  a.  a.  O.  345),    er  gilt  nur  als  der 
LOoige  Verwandter  und  Günthers  Dieustmanu;    seine  äußere  Erschei- 
nung ist  durchaus  riesenartig  und  schreckenerregend  und  all  sein  Thun 
Kt  wahrhaft  dämonisch  (vgl.  W.  Müller,  Versuch  47.  65).  Insbesondere 
kber  gibt  sich  seine  Nibelungennatur  dadurch  zu  erkennen,  daß  sein 
ganzes  Thun  und  Trachten   nur  auf  den  Nibelungenhort  gerichtet  ist 
jod    er   als   der  Todfeind  Sigfrids    erscheint.     Als  er   bei    dessen  An- 
kunft in  Worms  von  dessen  Thaten  berichtet,  redet  er  nur  davon,  w  ie 
den  Hort  erwürben  habe,    und   die  Erschlagung  des  Drachen  folgt 
■HOT  gelegentlich  hintennach,    da  diese  mit  dem  Hort  nicht  mehr  ver- 
bunden war;  als  sodann  die  Boten,  welche  Sigfrid  und  Krimhild  nach 
Wonna  geladen,  reich  beschenkt  zurückkehren  und  Alle  Sigfrids  Milde 
preiMD,  sagt  er,  er  k^nne  wohl  mit  vollen  Händen  geben,  da  er  den 

«nUMA.  H«g«  it«Uie  XIV.  (XIVI.)  J>hrir.  20 
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Hort  der  Nibelunge  besitze,  und  ruft  (774 B)  aus:  „Hei,   wenn  der  doci 
jemals    käme    in  der  Bürgenden  Land  l^     Er   ist   es   ferner,    der   dei» 
Günther  durch  die  Aussicht  auf  den  Erwerb  der  Lande  Sigfrids,  d.  i.  ■ 
auf  dessen  Hort,  bewegt,  der  Ermordung  desselben  zuzustininien ;  nach 
Sigfrids  Tod  nimmt  er  das  Nibelungenschwert  an  sich,  setzt  es  durch, 
daß  der  Hort  nach  Worms  gebracht,  der  Krimhild  geraubt  und  in  dea 
Rhein  versenkt  wird;    und    auch  da,    als  er  durch  Angabe  des  Orte?, 
wo  dieser   versenkt  ist,    sich  und  dem  Kftnig  Günther    die  Heimkehr 
erkaufen  kann,  verweigert  er  dies  und  führt  damit  dessen  und  seinen 
Tod    herbei.    Die  Atlamäl    endlich    legen    ihm  Str.  86.  87  sogar  einen,, 
Sohn  bei,  der  geradezu  den  Namen  UniHungr  fiihrt.  Weniger  Gewidit 
wird    darauf   zu  legen   sein,    dalJ  Krimhild,    ungeachtet    sie    von  der 
glühendsten  Liebe  zu  Sigfrid  entbrannt  ist,  als  dessen  „böser  En^l" 
erscheint;  denn  wenn  sie  auch  der  Brunhild  deren  Bewältigung  durch 
Sigfrid    verrälh,    wie    Gudrun    deren  Täuschung    in    Guunars  Gestalt, 
und  sie  dadurch  dem  Verhüngnis  den  Weg  bahnt,  so  ist  der  Umstand, 
daß    sie   sich   von  Hagen  das  Geheimnis  der  Verwundbarkeit  Sipfrid* 
entlocken  läßt,  wie  diese  nur  ein  späterer  Zusatz,  der  nur  den  Zweck 
hat,  dieselbe  tiefer  in  das  tragische  Geschick  des  Gatten  zu  verflechten. 
Aufs  Bestimmteste   aber   offenbart    deren   Mutter,    die  nord.  GrimhiH, 
ihre  Nibelungennatur,  wovon  sogleich  die  Rede  sein  wird.   Aber  anch 
sämmtliche  Burgondenkönigo  ergeben  sich  aus  dem  Liede  deutlich  lU 
Nibelunge.    Denn    wenn  Sigfrid    in    der    3.  Avent.    gar    nicht    in  der 
Absicht   nach  Worms  kommt,    um  Krimhild  zu  werben,    sondern  um  J 
sich  mit  seinem  Schwerte  Günthers  Land  und  Burgen  zu  unterwerfca  I 
(Str.  HOB),  so  erklärt  sich  dies  daraus,  daß  dem  Dichter  eine  sehr  alte 
Faßung  vorlag,    die    den  Sigfrid   nach  dem  Drachenkanipfe ,    der  Ge- 
winnung des  Hortes    und    der  ersten  Begegnung  mit  Brunhild    in  der 
Absicht  nach  Worms  ziehen  ließ ,    um ,    bevor  er  sich  mit  dieser  ver- 
mählte, auch  den  Günther  und  die  Seinen  als  dessen  Anverwandte  ni 
bekämpfen    und   somit  das  ganze  ihm  feindliche  Nibelungengeschlecbt 
zu  vernichten.  Und  wenn  ferner  die  Bürgenden  erst  nach  dem  Raub« 
des  Hortes   in    dem   Liede  Nibelunge    genannt    werden,    so    geschieht, 
dies  gewis    nur   darum ,    weil   sie   hierdurch    ihre  ursprüngliche  Nibe»' 
lungennatur  vollends  kundgegeben,  wie  auch  Atlakv.  25  Gunnar.  ik 
er  Högnis  Herz  in  der  Hand  hat  und  er  nun  allein  das  Versteck  de» 
Goldes  weiß ,  den  Ehrennamen  Geiruiflungr  erhält.    Ebensowenig  wie 
nun    die  Nibelunge,    denen  Sigfrid    den    Hort    abnahm,    ursprilnglich 
Zwerge  waren,    sondern  Riesen,    ebensowenig  können   auch  die,  von 
denen  er  erschlagen  wird,    ursprünglich  als  Zwerge,    sondern  nur  all 
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icsen  angesehen  werden,  zumal  Hagen,  dessen  Nibelungenuatur  offen 
IM.  Tage  tritt ,  unverkennbar  als  ein  solcher  auftritt  und  im  Rosen- 
a.rteu  bezeichnet  wird,  mag  ilun  iwwh  die  Sage  einen  Eiben  zum  Vater 
eben.  Waren  aber  jene  identisch  mit  dem  Geschlechte  Hreidmars,  so 
»ußten  es  ancl>  di<'8e  gewesen  sein,  und  gehörten  Hreidniar  und  die 
einen  zu  den  VVatierriesen,  so  sind  auch  dahin  unsere  Nibelunge  zu 
teilen,  zumal  ihr  Name,  d.  i.  Nebelkiiider,  sie  als  solche  bezeichnet, 
^enn  auch  weder  Jiltere ,  noch  neuere  Überlieferungen  von  derartigen 
t>ic8en  reden,  da  die  Vorstellungen  vou  ihnen  giinzlich  verschollen 
ind;  darum  glaube  ich  aber  nicht,  daß  wir  mit  Rücksicht  auf  Nifl- 
»^im  oder  Niflhel  genöthigt  sind ,  dieselben  als  Kinder  der  Hölle  auf- 
-ofassen,  oder  gar,  wie  neuerlichst  geschehen  ist,  als  Nachtgeister, 

Da  nun  den  Sigfrid  nicht  rettet,  daß  er  sich  tlber  das,  was 
'trimhild  der  Bruuhild  vorgeworfen,  eidlich  gereinigt  hat,  und  Hagen, 
icr  unverkennbar  als  Nibelung  und  als  sein  Todfeind  erscheint,  die 
Ermordung  desselben  durch  die  Aussicht  auf  die  Erwerbung  des  Nibe- 
Ongenhortes  durchsetzt,  so  ist  wohl  die  Behauptung  nicht  allzu  ge- 
sagt, daß  denselben  dazu  eigentlich  weniger  die  Trauer  der  Brunhild 
trieb,  als  um  an  ihm_  Rache  für  die  Erschlagung  seiner  Venvandtcn 
tu  nehmen  und  um  nach  dessen  Tode  den  Hort,  auf  den  sein  ganzes 
Dichten  und  Trachten  gerichtet  ist,  an  sich  zu  reißen,  und  daß  dem- 
lach  zwischen  dem  Tode  Otrs  und  Sigfrids  ebenso  ein  Causalnexus 
>esteht,  wie  zwischen  dem  der  Hydra  und  des  Herakles,  indem  Sig- 
rid auf  Odins  Veranstalten  das  Geschlecht  Otrs  getödtet  und  der  von 
ien  Äsen  gezahlten  Mordbulle,  an  der  das  Verhiingnisvolle  der  Otter- 
ödtung  liaftet,  sich  berailchtigt  hat,  und  Hagen  in  Folge  seiner  Ver- 
wandtschaft mit  diesem  Gcschlechte  als  dessen  Rächer  und  der  VoU- 
itrecker  des  Verhängnisses  denselben  ermordet.  Denuiach  kann  es  auch 
»cht  fllr  unwahrscheinlich  gelten,  daß  man  sich  auch  die  äußeren  Um- 
itftnde  bei  der  Tödtung  Otrs  und  Sigfrids  im  Zusammenhange  stehend 
dachte,  und  man  somit  den  Sigfrid  gewissorma'Jen  in  derselben  Weise 
den  Tod  finden  ließ,  wie  ihn  Otr  gefunden  hatte.  Wenn  demnach  Loki 
diesen  mit  einem  Stein  zu  Tode  warf,  als  er  in  Ottergestalt  an  einem 
W"aßerfall  mit  einem  gefangenen  Luchs  seinen  Hunger  stillte,  so  tödtet 
Hagcu  den  Sigfrid  durch  einen  Geerwurf,  als  dieser,  angcthan  mit 
einem  Gewand  aus  Otterfellen,  liegend  an  einem  Brunnen  seinen  Durst 

Kit,  Da  aber  oft  Nebcnztlge  in  der  Sage  voller  Bedeutung  sind,  so 
ß  es  auch  als  ein  sehr  bedeutungsvoller  Zug  angesehen  werden,  daß 
Sigurd  in  der  Thidrekss.  c.  347,  sowie  auch  im  Nib.  Lied  Str.  1002  B, 
galbat   zur  eigentlichen  Beute  der  Jagd   gemacht   wird,    worauf   auch 
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schon  der  Traum  der  Gudrun,  Völs.  s.  c.  26,  hinweist,  und  zwar  zu 
einem  Bären  oder  Wisend  oder  einem  Hirsch  mit  goldigem  Haare. 
Dürfen  wir  es  demnach  für  wohl  begründet  halten,  daß  das  Ereigni« 
mit  Otr  und  das  Verhängnisvolle  desselben  einst  ebenso  in  der  dei 
scheu  Sage  vorhanden  war,  wie  in  der  nordischen  und  deren  Aus 
punkt  bildete,  so  lälk  sich  daraus  wohl  mit  Recht  schließen,  dsÜ 
Kibelungensage  zu  einer  Zeit  entstand,  als  die  Erinnerungen  aus  der 
asiatischen  Urheimat  von  dem  unsUhnbaren  Frevel  der  Tödtung  einer^ 
Fischotter  bei  den  ripuarischen  Franken  oder  vielmehr  deren  Välcn» 
nicht  nur  noch  lebendig  waren,  sondern  auch  noch  vollkommen  ve^ 
standen  wurden.  — 

Ich  wende  mich  nun  zu  den  folgenden  Theilen  der  nordiseheB 
Sage,  um  zu  zeigen  wie  diese  in  den  angegebenen  Cardinalpuokton 
des  ersteren  wurzeln. 

Mit  der  Erschlagung  Fafnis  und  Regins  und  der  Besitznahme  de«  _ 
Goldes  hatte  weder  Sigurd  die  Aufgabe  seines  Heldenlebens,  zu  denf 
Odin  ihn  berufen  und  ausgerüstet  hatte,  beendigt,  noch  hörte  damit 
die  Theiluahme  des  Gottes  an  dessen  Geschicke  auf.  Odin  hatte  dem 
Ujalmguunar  in  dessen  Kampfe  mit  dem  jungen  Helden  Agnar  den 
Sieg  verbeiüen,  die  Walküre  Brynhild  aber  hatte  denselben  dem  Agnar 
verliehen  und  den  Hjälmgunuar  zur  He!  geschickt.  Der  Sicg^ott,  dar- 
über überzornig,  bestimmte,  daß  sie  sich  vermiihlen  und  damit  dem 
Walkürenstande  entaagen  sollte.  Sie  aber  hatte  dagegen  das  Gelübde 
getbau,  daß  sie  sich  mit  keinem  Manne  vermählen  würde,  der  «ich 
fürchtete.  Da  stach  sie  Odin  mit  dem  Schlafdom ,  schloß  sie  in  eine 
Waberlobe  ein  und  gebot  allein  dem  Helden  darüber  zu  reiten,  der 
ihr  das  Gold  darbrächte,  das  unter  Fafnir  lag  (Helr.  Brynh.  10). 
Sigurd  vollbringt  nun  diese  Aufgabe,  reitet  durch  die  Waberlohe,  e^ 
weckt  die  Jungfrau  aus  dem  Zauberschlafe  und  sie  lehrt  ihn  verborgene 
Weisheit.  Aber  war  er  auch  in  Liebe  zu  ihr  entbrannt,  so  kam  e» 
doch  nicht  dazu,  daß  er  ihr  Fafnis  Gold  als  Morgengabe  darbrachte 
und  sich  dadurch  mit  ihr  verlobte;  denn  das  Verhängnis,  in  das  " 
durch  die  Ausführung  des  Rachewerkes  Odins  und  die  BesitznalinK' 
des  Goldes  verschlungen  ist,  ist  mächtiger  als  der  Wille  Odins,  nnd  i 
so  wird  er  durch  dasselbe  fort  an  Gjtikis  Hof  getrieben,  kommt  damit  \ 
in  die  Gewalt  der  Gjukunge,  die  ungeachtet  aller  Verschiedenheiten 
durchaus  identisch  mit  Jen  Nibelungen  sind,  und  wie  diese  sein  Ve^ 
derben  herbeiführen  und  das  Gold  damit  in  ihre  Gewalt  bringen.  Grimhilfl, 
dtircb  sein  Heldcnthum  und  den  Reiz  des  Goldes  bewogen,  gibt  ihm 
einen  Vergeßenheltstrank ,    in  Folge   dessen  er  die  ihm  von  Odin  lur 
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n  Lestimmte  Brynhild,  deren  er  oft  liebend  gedachte,  vergißt  und 
mit  Gudrun  verlobt.  Darauf  auhliigt  Grimliild  dem  Gunnar  vor, 
Brynhild  zu  werben,  dieser  willigt  ein,  und  Sigurd,  der  der  Wege 
dig  ist,  reitet  auf  Grimhilds  VeranhiiJuiig  mit.  Brynliild,  die  keine 
ide  von  Sigurds  Verlobung  hat,  erklärt  auf  das  Drängen  ihrer  Ver- 
kdten  sich  zu  vermählen,  nur  den  zum  Gatten  nehmen  zu  wollen, 
I  durch  ihre  Waberlohe  reite,  da  sie  nach  Odins  BeschlulJ  vvulite, 
I  dies  nur  Sigurd  zu  vollbringen  vermochte.  Nachdem  dies  Gunnar 
bens  versucht,  vollbringt  es  Sigurd  in  dessen  Gestalt,  vollzieht 
n  die  Verlobung  mit  Bryuhiid  und  gibt  ihr  aus  Fafnis  Erbe  den 
Andvaranaut.  Dieser  Flammenritt  Sigurds  war  aber,  weil  er  nicht 
ir  Absieht  geschah,  Brynhild  für  sich  zu  gewinnen,  und  derselbe 
die  Gjukunge  dazu  verleitet  war,  gänzlich  wider  Odins  Willen, 
lalb  auch  Sigurd,  was  bei  dem  ersten  nicht  der  Fall  ist,  dabei  den 
Iten  Widerstand  findet:  die  Erde  erbebt,  die  Flammen  rasen,  so 
'•ie  hoch  zum  Himmel  aufschlagen  und  Sigurd  den  Grani  mit  dem 
irerte  antreiben  muß.  Sigurd  bricht  nun,  was  ebenfalls  eine  Folge 
fiber  ihn  waltenden  Verhängnisses  ist,  die  den  Gjukungen  gelei- 
ID  Eide ,  indem  er  der  Gudrun  das  Geheimnis  der  Täuschung 
ihilds  verräth  (Brot  af  Sig.  kv.  2) ,  diese  ihn  also  ebensowenig  vor 
I  Verderben  bewahren,  wie  ihn  im  Nibelungenlied  der  Reinigungs- 
Siicht  mehr  davor  retten  kann;  denn  Gudrun  hält  diese  Täuschung 
iBrynhild  bei  dem  Zanke  vor  und  weist  sie  zur  Bestätigung  auf 
I  Ring  Andvaranaut  hin,  den  dieser  Sigurd  gegeben.  Brynhild  ver- 
t  nun  von  Gunnar  Sigurds  Ermordung,  und  dieser  läßt  sich,  trotz 
p'iB  Widerspruch  endlich  durch  die  Aussicht  auf  die  Erlangung  von 
trds  Gold  dazu  bewegen.  Nachdem  der  Mord  durch  Guthorm,  der 
irhalb  der  geschworenen  Eide  steht,  als  Sigurd  an  Gudruns  Seite 
,  vollbracht  ist,  lälit  Brynhild  auch  Sigurds  Sohn  Sigmund  er- 
Bgen,  gibt  sich  dann  selbst  den  Todesstoß  und  folgt  dem  Sigurd 
ihrem  rechtmäßigen  Gatten  in  die  Flammen  des  Scheiterhaufens, 
Diese  Darstellung  der  Sage  enthält  Z(ige,  welche  theils  vom 
»ten  Alterthum  ,  theils  jdngeren,  specifisch  nordischen  Ursprungs 
,  die  darum  in  beider  Hinsicht  zu  betrachten]  sind.  Vor  Allem  ist 
in  Zug  der  ältesten  Sage,  da  er  mit  der  ganzen  Theilnahmc  Odins 
ein  Wölsungengeschlecht^  insbesondere  an  Sigurd,  innig  zusammen- 
;t,  wenn  der  Gott  bestimmt,  daß  Sigurd  allein  die  Brynhild  aus 
Zauberschlafe  erwecke  und  sich  mit  ihr  vermähle;  denn  dadurch 
le  nicht  nur  die  dem  Willen  des  Gottes  widerstrebende  Jnngfian 
itlos  gemacht,  sondern  auch  Sigurd,  der  geliebteste  Held  desselben. 
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erhielt  mit  ihr  eiuo  Gattin,  welche  alle  Überstrahlte.  Durum  mQße 
wir  auch,  wie  gesagt,  als  sein  Werk  die  erschwerenden  Umstände 
dem  zweiten  Flummenritt,  der  ohne  allen  Zweifel  älter  ist  &Ib  du 
Kampfspielc  im  Nibelungenlied,  betrachten,  da  er  einmal  Odins  Wille 
vereitelte,  und  sodann  der  Gott  von  demselben  den  Trug,  der 
lieh  in  jeder  Hinsicht"  war  (vgl.  Gripisspä  36.  38),  abzuwenden  ge-J 
dachte.  Sodann  entspricht  es  ganz  dem  unausgesprochenen  Walte» 
des  Verhängnisses,  wenn  die  Sage  den  Sigurd,  ohne  dali  ein  GruQii 
angegeben  ist,  an  den  Hof  Gjukis  ziehen  läßt,  denn  es  verstand  sich 
dies  nach  demselben  von  selbst,  und  so  alt  auch  jener  Zug  des  Nibe- 
lungenliedes sein  mag,  wornach  Sigfrid  nach  Worms  kommt,  um  luii 
Günther  wegen  des  Reiches  zu  kämpfen,  so  ist  dieser  doch  möglicher- 
weise älter.  Dali  aber  die  Gjukuuge  ebenso  Nibeluuge  sind,  wie  in  der 
deutschen  Sage,  das  beweist  insbesondere  das  Auftreten  der  Grimhild, 
das  sehr  alt  zu  sein  scheint,  während  die  deutsche  Sage  von  der 
Mutter  Uote  nichts  Erhebliches  zu  erzählen  weiß,  als  die  Auslegung 
des  Traumes  der  Krienihild,  und  den  Traum,  wodurcii  sie  ilire  Söhne 
vor  dem  Zug  ins  Huneulaud  warnt.  Schon  ihr  Name,  „die  mit  den 
Schreckeushelm  ausgerüstete  Hilde" ,  stellt  sie  zu  dem  Geschlechte 
Hreidmars.  Im  Hintergrunde  ist  sie  stets  mit  Hexenkünsten  beschftftigt 
und  spinnt,  wie  schon  die  Gripisspä  ausdrücklich  bemerkt,  Ränke  gegN 
Sigurd.  Um  den  alle  anderen  überragenden  Helden  mit  seinen  as- 
ermeßlichen  Schätzen  nu  ihr  Haus  zu  feüeln,  reicht  sie  ihm  den 
Zaubertrank,  auf  daß  er  Brynhild  vergeße  und  sich  mit  Gudrun  ver 
lobe  (Gripisspd  a.  a.  O.  Völs.  s.  c.  26);  sie  schlägt  dann  dem  Gnniitf 
vor,  um  Brynhild  zu  werben,  bethört  völlig  den  Sigurd,  indem  sie  ihn 
reizt,  die  Werbung  fdr  Gunnar  auszuführen  (GripisspA  35)  und  Beid« 
belehrt,  ihre  Gestalt  zu  vertauschen  (Völs.  s.  c.  27);  endlich  reizt  sie 
ihre  Söhne  auf,  den  Sigurd  zu  tödten  (Gripisspä  51),  und  durch  ihr 
Zureden  wird  Guthorm  so  wilthend  und  habgierig,  daß  er  die  Ermor- 
dung zu  vollbringen  verheiüt  (Völs.  s.  c.  30).  So  führt  sie  es  durch 
ihre  Ränke  herbei,  daß  die  von  Odiu  bestimmte  Vermählung  Sigunü 
und  Brynbilda  völlig  vereitelt,*)  Sigurd  ermordet  wird,  und  da»  Gold 
in  den  Besitz  ihres  Hauses  kommt. 

Unmöglich  kann  es  aber  aus  der  tusprünglichen  und  echten  Skge 
stammen,  wenn  Högni  hier  als  ein  ganz  anderer  erscheint,  als  im  Nibe- 

•)  Die  Angabe  der  Gripisspi  42,  daß  Guunars  und  Sigurds  Hochzeit  zusimBea 
gefeiert  worden  seien ,   stimmt  zu  auffalleud  mit  dem  Nibelungenlied  und  dem  gtntea 
Zusammenhang  der  Sage  flberein,    als  daß  sie  nicht  richUger  sein  sollte,    all  die  i 
Telsungaaaga,  wo  Sigurds  Hochzeit  irtiher  stattfand. 
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lungeniied.  Denn  er  ist  liier  weder  der  Todfeind  noch  der  Mörder 
Sigurds,  uoi;h  ist  er  K^'gßi  Gudrun  feindlich  fi;esinnt,  im  Gegentheile 
widorriitli  er  entschieden  den  Mord  und  liebt  Gudrun  aufs  innigste. 
Von  seiner  in  der  deutschon  Sago  so  scharf  ausgepräi^ten  grimmen 
und  goldßUchtigon  Nibelungennatur  ist  überhaupt  nichts  zu  erkennen, 
und  völlig  im  Gegensatz  zu  der  deutseben  Sjigc  sucht  Gunnar  dessen 
Hilfe  zu  Sigurds  Ermordung  durch  die  Aussicht  auf  den  Besitz  des 
Goldes  zu  erlangen,  indem  er  (Sig.  kv.  3,  16)  zu  demselben  sagt: 
„Willst  du  uns  helfen  den  Fürsten  des  Guts  zu  berauben?  Gut  ist's 
zu  schalten  über  des  Rheines  Erz,  in  Freude  der  Kleinode  zu  walten 
und  in  Ruhe  des  Glücks  zu  gcuielieu",  welche  Zumuthung  derselbe  aber 
mit  Hinweis  auf  die  geschworenen  Eide  und  auf  das  Glück,  dessen 
sie  sich  durch  Sigurds  Hcldenthum  zu  erfreuen  hätten ,  entschieden 
zurückweist;  ja  als  der  Mord  vollbracht  ist,  bezeichnet  er  denselben 
als  das  böse  Werk,  wofür  sie  nimmer  Buüe  erlangen  würden  (Völs.  s. 
c.  30),  und  als  Gunnar  ihn  zum  Beistand  auffordert,  daß  Brynhild 
ihren  beabsichtigten  Selbstmord  nicht  ausführe,  antwortet  er  (Sig. 
kv.  3,  -44):  „Halte  sie  Niemand  ab  von  dem  langen  Gange,  da  wo  sie 
nimmer  wiedergeboren  werde!  Sie  kam  verkehrt  von  dem  Schooü  der 
Mutter,  die  für  immer  zum  Unheil  gebornc,  und  mauchcm  Manne  zum 
Herzeleid!"  Allein  dies  ist  offenbar  nur  ein  Wechsel  der  Rollen,  wie 
ja  auch  Gunnar  dem  Atli  das  Gold  ebenso  verweigert,  wie  Hagen  der 
Kriemhild.  Zu  diesem  Wechsel  ist  aber  die  nordische  Sage  nicht  blos 
dadurch  veranlalit,  dal.^  sie  dem  Gunnar  als  König  keine  passive  Rolle 
glaubte  zuschreiben  zu  dürfen,  sondern  möglicherweise  auch  durch  die 
deutsche  Überlieferung;  denn  noch  die  Thidrekssaga,  also  auch  die 
gftchsische  Sage,  hat  den  Högni,  wie  ich  in  meiner  Schrift  „die  Niflunga- 
saga  und  das  Nibeluugenlied",  S.  252  angeführt*),  nicht  bloß  als  den 
grimmen  Hagen  gekannt,  sondern  auch  als  eine  milde,  edle  und  freund- 
liche Gestalt,  und  es  dürfte  dies  wohl  mitgewirkt  haben,  daß  die 
nordische  Sage  bei  Aneignung  der  deutschen  seine  wahre  Gestalt  als 
Nibelung  und  Todfeind  Sigurds  fallen  ließ  und  ihn  in  einen  Helden 
umschuf,  der  durch  seinen  Edelmuth  und  seine  ünbeugsamkeit  selbst 
den  Gunnar  übertraf.  Damit  konnte  sie  ihm  auch  nicht  mehr  alles  das 


*)  Zu  dem  dort  Ernälinteii  könnte  noch  hinzugefügt  werden,  daü  Högni  und 
Kolkbcr  bei  ihrem  S|iazierguug  um  Suäat  ihre  Helme  abnehmen ,  damit  die  Frauen, 
die  den  Högni  zu  sehen  begehrten,  ihu  beßer  sehen  könnten  (c.  373),  und  dal^  o«  auch 
im  zweiten  Theile  des  N.  L.  nicht  gituictich  an  milden  Zttgen  Hagcns  fehlt.  Und  im 
Sigfridaliede ,  wo  er,  wie  in  der  Kddn  und  Völsungasaga,  KriemhiUU  Eimder  i:it,  geht 
TOD   ibm   nicht  die  Initiative  sum  Morde  Sigfrids  aus,  sondern  er  wird  ihm  befohlen. 
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zuschreiben    wna  ihm  die  deutsche  Sage  zuschrieb;  er  mußte  den  31 
widcrrathen,   Brynhild,    welche  ihn  verlangte,  verabscheuen  und  den- 
selben als  ein  uusUhnbares  Verbrechen   darstellen.    Hatte  aber  Uö^i 
g^en  Gunnar  su  entschieden  die  Heiligkeit  der  Eide  geltend  gemacht, 
so  konnte   die  Sage,    um    diesen  nicht  zu  tief  sinken  zu  laUen,   nicht 
anders    als    den  außerhalb  der  Eide   stehenden  Guthorm    zum  Mörder 
zu  machen,  und  die  Schändlichkeit  des  Mordes  war  fUr  Gunnar  niin> 
der  groß ,    wenn  dieser  sie   ohne  sein   Beisein  ausführte,  und  die  Aus- 
führung für  Guthorm  minder  gefährlich,  wenn  er  ihn  nicht  nur  Hegenil 
und  unbewehrt,  sondern  auch  schlafend  erschlug,  und  die  That  endhcli 
drastischer,  wenn  sie  an  Gudruns  Seite  ausgeführt  wurde.    Diese  Dar-  ■ 
Stellung  des  Mordes  ist  aber  um  so  sicherer  eine  specifisch  nordische,  % 
da  die  unserer  deutschen  Sage  auf  uraltem,  mythischem  Grunde  beruht 
Wenn  aber  einige  nordische  Quellen ,   wie  Brot  af  Sig.  kv.   und  Gudr. 
kv.  H,    die  Ermordung  auf  einem  Ritt  zum  Thinge  geschehen  laßen, 
was  wohl  auch  als  eine  Jagdversammlung  aufgefaßt  werden  kann,  so  ■ 
ist  dies  durch  eine  neue,  erst  nachdem  sich  jene  Darstellung  aus  der 
frülieren  gebildet  hatte,  nach  dem  Norden  gedrungene  deutsche  Über- 
lieferung veranlaßt,    wie  ja  der  prosaische  Zusatz   zu  jenem  ersteren 
Liede,  diese  Darstellung  ausdrücklich  als  auf  der  Krzählung  deutscher 
Männer  beruhend  bezeichnet.     Übrigens  gibt  sich  dieselbe   schon  da- 
durch als  ein  späterer  Import  zit  erkennen,    daß   sie   mit  der  ganzea 
Haltung  Gunnars  und  Högnis  in  Widerspruch  steht,  da  sie  deren  Tbeil- 
nahme    an    der  Ermordung   nicht   verhehlt  (Brot,  Str.  6),    und   Högni 
(Gudr.  kv.  II)  dieselbe  der  Gudrun  in  einem  Ton  berichtet,  der  keines- 
wegs   liebevoll   ist,    und    diese    sich    schon    anschickt,     denselben  la 
verwünschen  *). 

Dagegen  steht  die  deutsche  Sage,  wie  sie  uns  im  Nibelungenlied 
und    der   Thidrekssaga    erhalten   ist,    entschieden    zurück    gegen   die 

*)  Die  in  meiner  Oeldeni.  1,  207  aufgestellte  Behaaptang.  daß  die  Ermordmif 
im  Bett  die  allein  echte  und  ursprfingliche  sei,  ist  somit  binfSlIig,  wie  sich  aacb  Bnfft 
(Zacbers  Ztscbr.  VII,  .S89)  und  Wilken  (Prosa -Edda  XLV  f.  und  LVII  ff.)  dagegei 
erklärt  haben,  Letslerer  glaubt  mit  Beraftmg  auf  die  bekannte  Darstellung  des  E 
Sachs,  daß  die  Ermordung  im  Walde  in  einer  Pause  der  Jagd,  nührend  Sigord  in 
Hnlbschlafe  auartihte,  das  Ursprungliche  gewesen  sei,  und  daß  sich  daraus  sowohl  die 
Tüdlung  des  Schlafenden  im  Bett,  als  der  Mord  an  der  Quelle  entwickelt  habe.  Allein 
dieser  Annahme  fehlt  jede  tbatsficbliclic  Qrundlage,  and  wie  sollte  auf  einmal  in 
9.  Jahrh,  die  ältere  Auffaßung  im  Norden  auftauchen,  wenn  sie  nicht  eine  Folge  oevw 
deutscher  Ifberliefemng  gewesen  wBre?  Eher  ließe  sich  mit  Ediardi  denken,  daO  rät 
Verbindung  der  älteren  mit  der  jüngeren  Auffaßung  die  Thidr.  s.  biete,  wo  Signrd  im  ^ 
Freien  getcdtet,  aber  der  Grimhild  ins  Bett  geworfen  wird;  wovon  es  nur  eine  Milde- 
rung sei,   wenn  im  N.  L.  die  Leiche  vor  die  Thor  des  Scblafgemaches  gelegt  we/de.^ 
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!ie  luiisiclitlich  der  Brynhild.  Denn  jeno  läßt  dieselbe  nach 
^rids  Tod  apurlos  verschwinden,  außer  da(i  sie  in  der  Tliidreks- 
j»  die  LeJrakchrciiden  Mörder  preist,  daß  sie  so  glücklich  gejagt 
;ten  und  sie  voll  grimmer  Rache  auffordert,  Sigurds  Leiche  seiner 
üafenden  Gattin  in  die  Arme  zu  legen ;  in  der  nordischen  aber  he- 
chtet sie  sich  in  Folge  der  dem  Sigurd  geleisteten  Eide  als  dessen 
htmSßige  Gattin,    und    ihm  in  den  Tod  folgend,   vermählt  sie  sich 

k demselben  in  den  Flammen  des  Scheiterhaufens.  So  geht  Odins 
ihlulj,  nach  dem  sie  Sigurds  Oattiu  werden  sollte,  schliefSlich  doch 
Erftillung,  und  die  Gjukungc  mußten,  da  sich  mit  Brynhilds  und 
imhilds  Aufreizungen  die  Mncht  des  verhängnisvollen  Goldes  ver- 
»det,  dem,  ohne  es  zu  wollen,  den  Weg  bahnen.  — 

Nach  Sigurds  Tod  flieht  Gudrun  zu  König  Alf  nach  Dänemark 
rosa-Zusatz  zu  Gudr.  kv.  I,  Gudr.  kv.  II,  1.3,  Völs.  b.  32),  und  die 
ukuuge  bemächtigen  sich  nun  Fafnis  Erbe  und  des  Andvaranaut 
kdida  41).  Damit  sind  aber  diese  demselben  Verhängnis  verfallen, 
e  Hreidmar  mit  seinen  Söhnen  und  wie  Sigurd;  denn  der  durch  die 
Idtung  Otrs  verübte  Frevel,  welcher  durch  die  Zahlung  des  Wer- 
Ides  gebüßt  werden  sollte,  konnte,  da  das  Verhängnis  an  dem  Golde 
ftete,  nur  dann  wirklich  gebüßt  sein,  wenn  dieses  in  den  Besitz  der 
uen  des  getödtelen  Thieres  gelangte.  Die  Gjukungc  können  daher, 
mn  sie  auch  Anverwandte  desselben  sind,  nicht  in  dem  Besitze  des 
ildes  bleiben,  sondern  mülien  zu  ihrem  Verderb-n  die  Hand  bieten  zur 
■fUllung  des  unaufhaltsamen  Verhängnisses  (vgl.  S.  302).  Zudem  haben 
'  den  Zorn  Odins  dadurch  auf  sich  geladen,  daß  sie  den  Sigurd,  den 
ebling  desselben,  zur  Untreue  und  zum  Trug  verleiteten,  die  von 
D  bestimmte  Vermählung  desselben  mit  Brynhild  vereitelt,  denselben 
nordet  und  sich  des  Goldes  mit  dem  von  ihm  nur  nothgezwungen 
rgegebenen  Andvaranaut  bemächtigt  haben,  so  daß  nun  Odin  selbst 
dießlich    als  der  Vernichter  ihres  ganzen  Geschlechtes    auftritt.     So 

eben    denn  aus  der  verhUngnisvolien  Ottertödtung  und  der  Theil- 
Odins  an  dem  Wölsungengeschlecht  die  folgenden  Theile  der  Sage, 

Bnen  sie  ihren  Abschlul.^  findet.  —  Auch  hier  ist  es  Grimhild,  die 

-tlber  ihr  Haus  kommenden  Verderben,  ohne  es  zu  wollen,  den  Weg 
int,  wie  sie  es  bei  Sigurd  gethan. 

Nachdem  Gunnar  und  Högiii  sill  das  Gold  an  sich  genommen, 
stand  Unfriede  zwischen  ihnen  und  Atli,  denn  dieser  gab  ihnen  den 
i  Brynhilds  Schuld,  und  das  mit  Rechtj  denn  nur  durch  Trug  hatte 

[Gunnar  in  deren  Besitz  gesetzt  und  zur  Rettung  ihrer  Ehre  hatte 
dem  Sigurd    in   den  Tod   folgen   mttßon.    Die  Gjukunge  suchen 
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ihn  aber  dadurch  zu  versöhnen,  daß  sie  ihm  Gudrun  zur  Ehe 
bieten,  und  Atli,  der  Uberauä  argLiätig  und  heimtückisch  und  der  hat 
süchtigste  aller  Männer  ist  (Thidr.  s.  359),  wirbt  am  Gudrun,  weil  er 
mit  deren  Hand  Anspruch  auf  das  Gold  ilircs  ersten  Mannes  zu  er<^J 
halten  glaubt.  Die  Gjukunge  suciien  nun  die  Schwester  durch  Änbie-1 
tung  von  Gold  wogen  der  Ermordung  Sigurds  und  Sigmunds  za  rer- 
söhnen;  Grimhild  reicht  ihr  einen  Vergeßenheilstrank,  wodurch  sie 
Sigurds  nicht  mehr  gedenkt,  wie  einst  dieser  der  Brynhild,  und  settt 
es  dann  durch  Zureden  und  große  Versprechungen  durch ,  daß  sie  io 
die  verhängnisvolle  Ehe  einwilligt.  Atli  macht  nun  verschiedene  Ver- 
suche, die  Gjukunge  zur  Herausgabe  des  Goldes,  als  rechtmäßiges  Gnt 
seiner  Gattin,  zu  bewegen,  aber  vergebens,  da  Gudrun,  wie  es  sclieiot, 
dies  vereitelt  (Atlamäl  52.  94);  er  schließt  sogar  Grimhild,  wahrschein- 
lich gelegentlich  eines  Besuches  bei  ihrer  Tochter,  in  eine  Höbla  ein, 
um  die  Gjukunge  zu  zwingen,  durch  die  Herausgabe  des  Goldes  deren 
Leben  zu  erkaufen,  aber  auch  dies  ist  vergebens,  sie  muß  des  Hm>g«^ 
todes  sterben  (Atlamäl  53).  Da  ladet  er  die  Gjukunge  freundlich  und 
unter  großen  Versprechungen  zw  sich  ein,  und  Gunnar  nimmt,  oc- 
geachtet  der  Warnungen  Gudruns  und  Högnis,  beim  Trünke  im  trotcigtn 
Todesmuthe  die  Einladung  an,  aber  vor  ihrer  Abreise  versenken  die 
Gjukunge,  weil  ihnen  die  Fahrt  bedenklich  erscheint  und  sie  wohl 
wißen,  worum  es  sich  handelt,  das  Gold  zur  Vorsicht  in  den  Bheia. 
Sobald  sie  aber  in  Atlis  Burg  angekommen  sind,  kündigt  dieser  ihnen 
an,  daß  er  schon  längst  die  Absicht  gehabt,  ihnen  das  Leben  zu  Dehmen 
und  über  das  Gold  zu  schalten,  das  der  Gudrun  gehöre,  sowie  an  ihiiea 
die  Schandthat  zu  rächen,  daß  sie  ihren  besten  Verwandten  (Signrd) 
betrogen  (Völs.  s.  36)*).  Die  Gjukunge  verweigern  aber  die  Heraus- 
gabe des  Goldes,  und  es  erhebt  sich  nun  ein  gewaltiger  Kampf,  »n 
dem  selbst  Gudrun  theilnimrot,  allein  nach  der  heldenmUthigsten  Gegen- 
wehr müßen  sie  wegen  der  Übermacht  Atlis  unterliegen  und  Gunntf 
und  Högni  werden  gefangen  genommen  und  in  Bauden  geschla^- 
Atli  fragt  nun  Gunnar,  ob  er  das  Leben  mit  dem  Golde  erkaufen 
wolle;  dieser  fordert  zuvor  Högnis  Herz,  weil  er  demselben  nicht  gmi 
traut,  aber  als  ihm  dies  überbracht  wird,  verweigert  er  dennoch  dessen 
Herausgabe,  indem  er  spricht  (Atlakv.  27):  „ich  allein  weiß  jetzt  des 
verborgenen  Hort   der  Niflunge,  nun  Högni   nicht  mehr  lebt.  .  .  der 


•)  Durch  die  Hand  der  Qudruii  »nr  Atli  mit  den  Gjukungen  wegen  hrflt^ 
Tod  versöhnt,    tmd  wenn  er  jetzt  droht,   an  ihnen  Sigurds  Ermordung  zu  rKcboi,  w 
thnt  er  dies,  weil  er  die  Ehe  Sigurds  und  Brynhilds  fflr  rechtmäßig  hält  and  sieh 
Schwager  dazu  verpflichtet  glanbt. 


WODAN  UNU  1>1K  NIBELUNGK. 

Kbeiii  soll  waltcu  dos  Streiterzes  der  Könige,  der  gewaltige,  dos  asen- 
kundigcn  Erbes  der  Nitiuiige !"  Und  so  mulJte  dem»  nach  Guuiiar»  trotzigem 
Heldentod  das  Gold  in  dem  Besitz  der  Manen  ütrs,  für  dessen  Ermor- 
dung es  als  Sühne  gegeben  war,  auf  immer  verbleiben. 

Hat  sieh  diese  Gestalt  der  Sage  aus  den  oben  angegebenen  Mo- 
tiven entwickelt,  so  muU  dieselbe  auch  aus  einer  Zeit  stammen,  wo 
diese  noch  in  voller  Lebendigkeit  waren.  Dieselbe  muL'i  demnach  auch 
als  die  ursprüngliche  gelten,  und  in  dieser  ihrer  Gestalt  bis  auf  den 
RoUenwechsel  zwischen  üuouar  und  Högni  hinsichtlich  der  Verweige- 
rung des  Goldes  von  den  ripuarischen  Franken  durch  den  Mund  der 
Sachsen  nach  dem  Norden  gelangt  sein. 

Mit  dem  Tode  (junnars  und  Ilögnis  und  dem  Gelaugen  des  Goldes 
in  den  Besitz  der  Manen  Otrs  hat  aber  die  Sage  noch  nicht  ihren  Ab- 
schluß gefunden;  denn  auch  Gudrun  mulite  die  Rache  Odins  dafür  treffen, 
daß  sie  durch  das  AusiplauJern  der  Täuschung  Brynhilda  den  Tod 
seines  geliebtesteu  Helden  herbeigeflllirt  hatte,  und  darum  den  Unter- 
gang ihres  ganzen  Geschlechtes  erleben.  Nach  dem  Hecht  der  Blut- 
rache rächt  sie  mit  cigeuer  Hand  den  Tod  ihrer  Brüder  an  Atli  und 
Bucht  darauf  den  Tod  in  deu  Wellen;  aber  vergebens,  sie  wird  an 
Tonakrs  Land  getrieben,  wo  Schwauhilde,  iln-e  mit  Sigui'd  erzeugte 
Tocliter,  erzogen  wird,  vermählt  sich  mit  Jonakr  und  gebiert  die  drei 
Söhne:  Sörli,  Hamdir  und  Erp.  Sic  verlobt  Schwanliild,  welche  die 
leuchtenden  Augen  ihres  Vaters  hat,  mit  Jörraunrek,  der  Vcrrätlu-r  Bikki 
»her  klagt  sie  der  Untreue  an,  und  Jörmunrek  läßt  sie  deshalb  von 
Elossen  zerstampfen.  Da  reizt  Gudrun  ihre  Söhne  auf,  die  Schwester 
an  JOrmunrek  zu  rächen  und  rüstet  sie  mit  unzerschneidbaren  Rüstungen 
aus.  Unterwegs  aber  gerathen  Sörli  und  Hamdir  mit  Erp  in  Streit 
und  erschlagen  denselben,  wodurch  sie  ihre  Jlacht  um  ein  Drittheil 
verringern,  dennoch  dringen  sie  in  Jörmuureks  Burg  ein,  und  schon 
haben  sie  ihn  mit  einem  großen  Theii  seines  Hofgesindes  überwältigt, 
als  Odin  erscheint  und  räth,  die  Gewaltigen  und  durch  keine  Waffen 
Verletzbaren  mit  Steinen  zu  Tode  zu  werfen.  So  geschieht  es,  'und  nun 
war',  wie  die  Skdlda  42  sagt,  'Gjukis  Geschlecht  und  ganze  Nach- 
kommenschaft todt'. 

Wie  die  Sage  mit  Odins  Thätigkeit  anhebt,  so  schließt  sie  auch 
mit  derselben  ab,  und  zwar  in  einer  an  und  für  sich  in  ihr  tiefbegrün- 
deteu  Weise;  denn  die  völlige  Vernichtung  des  dem  Gescblechte  Hreid- 
mars  so  nahverwaudten  Geschlechtes  der  Gjukunge,  welches  zudem 
den  Zorn  des  höchsten  Gottes  in  vollem  Maße  auf  sich  geladen ,  war 
ein  Act  der  Gerechtigkeit,  welchen  der  Wodansglaube  forderte.    Frei- 
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lieh  ibt,  wiu  Tb.  Möbius  und  S  Bugge  annclimen,  das  Auftreten  Odin» 
io  den  llaiiidisniäi    zwcif'elbaft,    und    ist   es    hier,    wie    in  der  Skäldk^ 
wahrscheinlich  JörmuDrek  selbst,  der  den  Tod  der  Brüder  hcrbeiftlhrt 
allein  sicherlich  ist  es  aus  der  Ichendigen  Volkssagc   gefloßen,    wem 
iSaxo  und  die  Vtiisungasaga   ausdrUcklicii  Odin    auftreten    laLicn,    uu( 
es  kann  daher  nur  als  eine  Abweichung  von  der  echten  Sage  betracht« 
werden,  wenn  Jörmunrck  dessen  Stelle  vertritt,  wie  denn  auch  Mollca 
hoff  S.  144  mit  iulcksicht  auf  die  die  ganze  F'ahcl  um8|ianncndo  Wirk- 
samkeit Odiaa  mit  liecht  bemerkt ,    daß    diese   auch    deren  letstc  Ab« 
schnitte  einschließe  und  diese  nicht  als  zufällige,  sptttcro  Auhüngscl  zi 
betrachten  sein. 

Möge  dieser  Vorsuch  das  Scinigo  dazu  beitragen,  den  toncrca 
Bau  unserer  Sago,  wie  sie  aus  der  tiofpoctischen  Seele  unserer  Alt' 
vorderen  entsprungen  ist  und  sich  entwickelt  hat,  möglichst  fcstzH' 
stellen,  auf  daß  uns  ihre  Größe  und  Herrlichkeit  immer  mehr  aufgclio. 
Es  wird  dies  aber  auch  darum  sehr  wUnsehenswerth  sein,  da  in  noucrcf* 
Zeit  vielfach  eine  dcstruclive  Behandlung  ihrer  Quellen  beliebt  ist,  cJi« 
doch  nur  Luftstreiche  sind,  so  lange  jener  Bau  und  seine  Entwicklunj 
nicht  feststehen ,  wie  denn  auch  schon  MuIlonhofF  in  der  besagen  Ab- 
handlung diesem  Verfahren  einen  niftchtigen  Damm  entgeg'  '  h»t 

HOLZHAUSEN,  «ra   16.  August  1880.  A.   RA>-, 


DIE  CHRONISTENBERICHTK  ÜBER  BRUDKI 
BERTHOLDS  LEBEN. 

Seit  mehr  als  fünfzig  Jahren  ist  Berthold  in  der  Wißcnschaft  eine 
der  gefeiertsten  Größen  des  Mittelalters.  An  Einfluß  und  BcdoutunÄ 
überragt  er  die  späteren  Mystiker  sÄmmtlich;  unter  diesen  haben  iii« 
Hervorragenden  ihre  Beleuchtung  und  gerechte  Würdigung  schon  jjc 
fanden;  über  Berthold  schwebt  aber  noch  ein  solches  Dunkel,  li«" 
wir  nicht  einmal  über  seine  äußerlichen  Schicksale  hinreichend  kl»r 
unterrichtet  sind;  noch  weniger  wißen  wir  Genaues  über  seine  Pi*' 
digteu  und  Schriften;  und  gar  eine  Schilderung  der  glänzenden  Vi«l'j 
seitigkeit  seiner  geistigen  und  geistlichen  Persönlichkeit  ist  kann  Jo' 
versucht  worden.  Eins  hängt  am  Andern;  das  Letzte  ist  nicht  roftj^i'''^ 
ohne  vollständige  Übersieht  und  kritische  Sichtung  seiner  litcrarikcl 
Hinterlaßenschaft,  und  davon  sind  wir  noch  weit  entfernt.  Aber  00 
Erstgenannte,    die  Feststellung   des   äußeren  Italunens  seiner  I 
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geschiehto,  sollte  jetzt  niftglicli  sein;  was  wir  an  Nachricliten  Anderer 
über  iliD  erwarten  dürfen,  das  ist  uns  nun  wohl  bekannt,  freilicli  meist 
io  der  naiven  F'aßung  mittelalterlicher  Chronisten.  Der  Quantität  nach 
sieht  dies  Material  nicht  unbedeutend  aus;  sein  Werth  indessen  reduzirt 
sich  sofort,  sobald  man  einen  ersten  prüfenden  Blick  über  die  ziem- 
liche Anzahl  der  selbständig  scheinenden  Notizen  gleiten  lAßt. 
B  Seit  Jahren  ist  Berthold  auch  mir  eine  mehr  als  bloß  literarisch 
interessante  Ersciieinung.  Mit  per8önlicl)er  Vorliebe  bin  ich  den  Be- 
ichten über  ihn  bis  in  die  Quellen  naciigegangen,  um  zu  sammeln, 
Hs  Zuverläßiges  Über  ihn  sich  feststellen  liiüt.  Das  Resultat  meines 
^rschens  ist  freilich  insofern  wenig  tröstlich,  als  die  hergebrachte 
Überlieferung  seiner  Lebensumstände  vielfach  erschüttert  wird.  Und 
doch  halte  ich  es  für  würdiger.  Weniges  gewiß  zu  wißen,  denn  Vieles 

t  halbe  Wahrheit  mit  Widerstreben  hinnehmen  zu  müßen.  Wir  sind 
dem  Manne,  welcher  als  Mensch  wie  als  Prediger  gleich  groß  war, 
uldig.    daß    wir  sein  Andenken  von  dem  Schutte  sagenhiftor  Tra- 
dition befreien. 

m       Was    die   Chronisten    über    sein    Leben    zu    berichten    wißen, 
■denke   ich  in  dem  B^olgenden   kritisch  zu  beleuchten.    Aus   äußeren 
Bdiidea    muß    ich   es  unterlaßen,    die  Citate   ganz   auszuheben.    Ein 
siemlicher  Theii    derselben    steht    schon   in  der    berühmten  Recension 
i^  Grimms  (Wiener  Jahrbücher  1825,  Bd.  32,   194—257);   das  meiste 
HBammengestellt  zu  haben,    ist    das    große  Verdienst  F.  Pfeiffers    im 
iTBande  seiner  Ausgabe  der  B. 'sehen  Predigten ;  auf  diese  PfeiflFer'sche 
Sammlung  muß  ich  mich  vorzugsweise  beziehen.  Außerdem  setze  ich 
als  bekannt  voraus:  Hofmann,  Neue  Zeugniße  über  Berth.  v.  Rcgens- 
burg  (Sitzungsberichte   der   königl.   baj'er.  Akad.  d.  Wißensch.  1867, 
Bd.  II,  Heft  3,  S.  374  -  394).  Was  von  Anderen  an  weniger  zugäng- 
licher Stelle  veröffentlicht  worden  ist,  und  was  von  mir  hier  zum  ersten 
Mal  beigebracht  wird,  werde  ich,  soweit  nöthig,  im  Wortlaute  wieder- 
geben*). 

^  I.  Die  bairischen  Quellen. 

■       1.  An  die  Spitze  müßen  „Hermanni  abbatis  Aunales  Alla- 
gens es"  gestellt  werden;  denn  der  Abt  Hermann  von  Niedernaltaich 

*)  V)hB  Bedeutendate,    was  in  jUngater  Zeit   über  B.   ist   TerCffentliclit   worden, 

1^  WBckpmogel-Kiegor'sche    Charakteristik    (cf.  W.  Wackcmagel:    Altdontscho    Prc- 

ond  Ocbe(i<  etc.  Basel  1876)  stütxt  sich  auf  die  Pfeiffersche  Zcngnissammlung, 

•cit  »i(<  An»  SiiDoie  Li'bon  B.'s  berührt.    Ihrer  elDgebenden  und  treffenden  Schilde- 

voo  U.'s   geistiger  PersSnIicbkelt   nnd  der  Bedcntsamkcit  seiner  Predigt  gebührt 

I  tttciutc  AnorkcnuuDg. 
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verdient  diesen  Platz  nicht  nur  als  ZeitgenoÜe  und  Landsmann  Bert-j 
holds,  auch  nicht  nur  darum,  weil  er  einer  der  hervorragendsten  uolj 
zuverläßigsteu  Chronisten  des  Mittelalters  überhanpt  ist,  sondern  be-| 
sonders  darum,  weil  silmmtliche  spätere  Nachrichten  über  B.'s  Leben 
fast  ausnahmslos  direct  oder  indirect  aus  seinen  Annalen  geschöpftJ 
sind.  Er  ist  1200  oder  12(Jl  geboren  und,  wie  es  scheint,  in  N.  Altoickj 
selbst  erzogen  worden.  Nach  dem  Tode  des  Abts  Dietmar  wurde 
(1242)  Abt,  wenige  Monate  nachdem  Herzog  Otto  die  Vogtei  ftb*p-1 
nahm.  In  dem  Kloster  war  er  schon  längere  Zeit  eine  hervorragende  j 
Persönlichkeit  gewesen  (Legationen  nach  Italien). 

Seine  annalistische  Thätigkeit  begann  Hermann,  wie  er  selbst] 
ausdrücklich  versichert,  erst  als  Abt.  Nach  Jaffe's  endgiltiger  F«t- 
stellung  (Mon.  Germ.  Tom.  XVH)  begann  er  die  Annalen  im  .Fahre  12nl 
und  führte  sie  fort  bis  1265.  Nach  1265  kommen  andere  Hände  io  der 
Handschrift  vor,  sechs  an  der  Zahl;  den  Schluß  bilden  zwei  Epiloge, 
de  Hermanui  abbatis  abdicatiune  und  auf  dem  Rande  die  Notiz  aber 
Hermanns  Tod  von  seinem  Capellan  Heinrich  Steoro.  Im  Jahre  1273 
legte  n.Hmlich  Hermann  sein  Amt  nieder  und  verfiel  bald  darauf  in  «o 
schwere  Leiden,  daß  sein  Rücktritt  sich  nur  zu  sehr  als  gerechtfeili^ 
erwies;  nach  zwei  Jahren  starb  er,  75  Jahre  alt;  als  seineu  Todeitig 
bezeichnet  Steoro  den  31.  Juli  1275. 

Die  Annalen  wurden  in  N.  Altaich  selbst  fortgesetzt;  sie  reich« 
bis  1291  und  sind  ganz  im  Geiste  des  Hauptwerkes  weitergeführt  Du 
Hauptwerk  selbst  wurde  aber  von  Schülern  und  Anhängern  Hennauu 
(Iberallhin  verbreitet,  vor  Allem  nach  Regensburg,  wo  man  eine  Fort- 
setzung der  Jahre  1287 — 1301  anschloß,  nach  St.  Udalrich  und  Afrt 
zu  Augsburg,  nach  Osterhoven  ....  [die  große  Zahl  der  annal.  Arbeit«, 
welche  auf  Hermann  sich  gründen,  sind  aufgezählt  bei  JaiTö  a.  a.0.i 
ferner  vergl.  0.  Lorentz:  Deutschlands  Gcschichtsquellen,  1250 — IW 
(Berlin  1870);  Böhmer:  Fontes  II  (1845);  abweichend  und  irrthttmlici: 
Giesebrecht,  Annales  Altahenses  (Berlin  1841)]. 

Über  Berthold  gibt  uns  Hermann  zwei  Nachrichten:  ad  a.  1250: 
Hia  diebus  quidam  fr.  B.  . . .  convenirent  (Pf.  Z.  Nr.  2)  ad  a.  1253: 
Otto  igitur  dux  (ilbereinstiminend  mit  Böhmer:  Pf.  Z.  Nr.  9).  CberB-'i 
Tod  berichtet  Hermann   nichts, 

2.  Andreas  preabyter  Ratisbonensis:  Chronicon,  «  Jo. 
Chraft.  praedicatore  Carabensi  interpolatum  usque  ad  a.  1490  con- 
tinuatum  (bei  Job.  Georg  Eccard:  Corpus  historicum  med.  aev.  Lipsia«, 
1723,  I,  2083;  der  Andr.  presb.  reicht  bis  1288;  da  beginnt  die  Fori 
Setzung  Chrafts).    Andreas   erwähnt  die  Chronik  des  Äbtee  Henna 
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ad  benutzt  dieselbe  (vgl.  auch  Giesebreclit  a.  a.  O.  S.  29).  Über 
«rthold  bringt  er  die  Nachricht:  „ad  a.  1251:  frater  Berth.  ...  con- 
uxisse".  Soweit  hat  auch  Pfeiffer  das  Citat  (Z.  Nr.  S),  nicht  aber  den 
^liluß  des  Andreas:  „Hie  sepultus  est  Untisponae  ad  fratres  Minores, 
IOC  h«bens  epitaphiura:  aiiuo  domini  1272  XVIIII.  Kai.  Jan.  obiit  frater 
Bertholdus,  maguus  Praedicator,  hie  sepultus  (die)  Luciae  Virginia". 
Dieser  Schiuli  ist  bedeutungsvoll;  denn  so  falsch  dio  Nachricht  ist, 
M  verhängnisvoll  ist  sie  geworden,  weil  sie  forterbte. 

Die  Grabsehrift  gibt  allerdings  den  XIX.  Kai.  Jan.  als  Todestag  an; 
•ie  sagt  aber  weder,  daß  dieser  Tag  der  Lucientag  gewesen  sei,  noch 
daß  B.  an  diesem  Tage  begraben  worden  sei  (Pf.  Nr.  31).  Auch  das 
Necrologium  von  Seligcnthsil  (Pf.  Nr.  27)  gibt  den  XIX.  Kai.  J.'in.  nur 
all  Todestag  an,  ohne  das  Begräbnis  oder  den  Lucientag  zu  erwähnen. 
E»  liegt  darum  kein  Grund  vor,  den  Todestag  Bertholds 
»nders  als  auf  den  14.  Deceinber  zu  berechnen.  Denn  wenn 
»uch  Tod  und  Begräbnis  an  demselben  Tage  stattfanden,  was  nach 
altem  Brauche  nicht  unmöglich  war,  so  bleibt  die  Berechnung  luif  den 
Lucientag  (13.  Dec.j  immerhin  ciue  Uumüglichkeit,  also  ein  Fehler  in 
der  Rechnung,  welcher  dem  Andreas  zugeschrieben  werden  muß.  Aus 
ilim  schöpft  später  die  volle  Nachrieht  mit  allen  Fehlern  Rader 
(K.  Z.  Nr.  30).  Auch  Waddiug  kennt  die  »Stelle  des  Andreas;  nur 
citirt  er:  1272.  IX.  (9.)  Kai.  Jau.;  dali  liier  ein  Schreibfehler  vorliegt, 
Mt  z«reifelIoB.  Und  wenn  noch  ein  Rest  von  Bedenken  übrig  sein  sollte, 
«0  wird  dieser  gehoben  durch  die  Angaben  des  Todtenbuchs  der 
Franziskaner  zu  Regensburg,  des  antiquum  mortilegium  der  Franzis- 
«ner  zu  München,  sowie  des  Necrologium  des  Klosters  S.  Clara  am 
Anger  zu  München ,  welche  drei  Zeugnisse  gleichmäßig  den  14.  Dec. 
1272  als  Todestag  Bertholds  bestätigen  (vgl.  Hofmann:  Sitzungsberichte 
K  königl.  baier.  Akad.  d.  Wißensch.,  9.  Nov.  1867,  p.  385). 

3.  Der    Catalogus    Abbatiarum    Bavariae    MS.,    weichen 

r^ndin  citirt,  enthält  wörtlich  die  Nachricht  des  Andreas.  Woher  Oudin 
pft,  ist  mir  unbekannt. 
4.  Auch    IJdalricus    Onsorg;    Chronicon    Bavariae  (geht 
422;  Oefele  I,  362)  hat  dasselbe  Citat;  nur  ist  der  Schluß  gekürzt 
ind  lautet:  obiit  a.  1272  Luciae  (Pf.  Nr.  5). 

5.  Anonymi  Monachi  Bavari  Corapilatio   chronologica 
Boicanim  (Oefele  II,  343)  berichtet  sogar:  ad  a.  1371:  Eodem 
obiit  fr.  B.  magnus  praedicator,  Ratiaponae  sepultus.  Aiich  hier 
BJnt  der  Wortlaut  die  Verwandtschaft  zu  verrathen. 
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Zugleich  beginnt  hier  die  Nachlilßigkeit  und  die  aus  der  Gedanken 
losigkeit  bervorgolionde  Mytlienbildung,     Noch  doutlicher  wird  dies  bei 

6.  Anonymi  RatisbotiGnsis  farrago  historica  rerum 
ratisponensium  (reicht  von  503 — 1519;  Oefele  II,  504).  Hier  werden 
zuerst  Wunder  von  B.  gemeldet:  „Hoc  anno  . , ,  ascendit"  (Pf.  Nr.  >^: 
vgl.  unten  bei  Antonin).  Hinzugefügt  wird  noch  (was  Pf.  auslieÜ): 
a.  dorn.  1282:  h.  a.  Kalendis  Januariis  obiit  fr.  Berchtoldus,  ordinif 
Minorum,  magnns  praedicator  —  was  um  so  unbegreifliober  ist,  d» 
docli   Herthold   zu  Hegensburg  begraben  lag. 

7.  Aventin  (1477—1534:  s.  bair.  Chronik  zuerst  Nürnberg  1522) 
ist  der  erste,  welcher  Hermann  wieder  erwähnt.  Er  war  1517  la 
N.  Altaich  gewesen  und  hatte  sich  aus  dem  Original,  welches  »ich 
damals  noch  dort  befand,  Ausztlge  gemacht,  hatte  dieselben  jedoch 
anderwärts  her,  namentlich  aus  dem  Chronicon  Osterhoviense  inier 
polirl  und  fortgesetzt  (vgl.  Böhmer:  fontes  II).  Er  berichtet:  Annale» 
Bojonim  VII,  552  (od.  Basil.  1580;  die  deutsche  Ausgabe  bat  die 
Stelle  nicht):  Berchtoldus  tum  ...  ostcnditur  (Pf  Z.  Nr.  7).  Geliärt 
das  „adhuc"  bloß  zu  ostcnditur,  oder  auch  zu  „et  ügris  ventsrabile"?. 
Ich  entscheide  mich  für  das  ersterc. 

8.  Hermanni  Altahensis  Abbatis  Annales,  welche  Oef(l<| 
mittheilt,  beruhen  wiederum  auf  den  Auszügen  des  Aventin  (vgl.  Böhma 
a.  a.  O.).  Hier  findet  sirh  zuerst  die  trockene  Notiz:  ad  a.  185"^ 
Bertholdus  Minor  de  Ratisbona  declamator  insignis,  LX  millia  audilo*! 
rum  habuisse  fertur  (Pf.  Z.  Nr.  3)  und  weiterhin  die  Begegnung  woj 
Berth.  mit  Herzog  Otto:  Otto  igitur  dux  ...  experti  (Pf.  Nr.  9,  »«»J 
Böhmer).  Der  Wortlaut  der  Annalen  bei  Oefele  weicht  jedoch  von  <J«*1 
JafftJ-Böhmor'schen  nicht  unwesentlich  ab;  eine  Vergleichnng  der  beidenj 
Texte  ist  nicht  ohne  Belang,  besonders  wieweit  aus  der  N.  Altaichä 
Relation  gewisse  Züge  ein  Licht  auf  die  politische  Stellung  des  Kloatenl 
zu  werfen  scheinen.  (Vgl.  auch  den  kurzen  Bericht  de»  Chron.  Sclo'| 
reuse  ad  a.  1253  (bei  Wadding). 

9.  Staindel  (Johannis  Staindelii  Chronioon,  von  700—1 
1508;  Oefele  I,  506)  hat  den  von  Jaffa  zu  Grunde  gelegten  C<iin\ 
direct  benutzt;  denn  was  hier  von  verschiedenen  HSnden  geachrieb»*! 
ist,  hat  Staindel  in  derselben  Weise  verknüpft.  Er  schOpll  aas  H«-j 
mann:  ad  a.  1250:  frator  Berth.  de  ordinc  Minorum  ...  c«nvcnir«t 
(Pf.  Nr.  2.) 

10.  Auch  Matth.  Mareschalc  de  Pappcnhaira,  Ca 
zu  Augsburg  (qui  latine  scripsit  1495;  vgl.  Lessing-Maltzahn  1" 
unter  Wolfr.  von  Eschb.)  hatte  sieb  aus  dem  Original 
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Auszug  gemacht  und  diesen  mit  Augsburger  Nachrichten  interpolirt. 
Auch  er  bringt  die  Nacliricht  über  den  Tod  des  Herzogs  Otto,  in 
genaaer  Übereinstimmung  mit  dem  Wortlaut  bei  Pfeiffer  (Nr.  9),  also 
abweichend  von  den  Annalen   Hermanns  bei  Oefele. 

11.  Aus  dem  M.  de  P.appcnhaiin  schöpft  nun  wieder  Freher 
(cf.  Böhmer  a,  a.  O.)  und  diesen  ergüuzt  in  der  3.  Ausgabe  des  Freher 
(1717)  Struvius  aus  einer  Pergamentliandschrift,  welche  Leibnitz  bei 
den  Jesuiten  in  Wienerisch-Neustadt  aufgefunden  halte,  und  aus  der 
inzwischen  erschienenen  Ausgabe  des  Canisius.  üurcli  die  augefUgte 
Notiz  des  H.  Steoro  ließ  sich  Fieber  verleiten,  den  Steoro  für  den 
Verfaßer  der  Annalen  zu  halten.  So  entstanden  die  Anuales  Stero- 
nis.  Diesem  folgte  wieder  Canisius  und  der  Restitutor  Cani- 
aiani    operis   Jacobus   Basnagius    (Basnage:   Antwerpen  1725). 

12.  Canisius  (N.  Canisius  od.  de  Hondt  in  Ingolstadt  f  1609) 
k*tte  die  Frankfurter  Ausgabe  des  Freher  vor  sich,  citirt  aber  nicht 
Iftch  Freher,  sondern  nach  dem  Ort,  wo  das  Buch  erschienen  war: 
Annales  Francofurti  editi,  zugleich  aber  auch  uacb  einer  Abschrift  des 
Hermann  aus  der  (bibliothcca)  Udalriciaua  (und  Afra,  Böhmer)  Augu- 
»tana,  welche  er  durch  das  beneficium  des  Marcus  Welser  erhalten 
balte.  Er  gab  sie  auch  ,heraus  unter  dem  Namen  des  H.  Steoro  im 
[.  Bande  seiner  Lectiones  antiquae,  Ingolstadt  1601.  Er  bringt  die 
tchoB  wiederholt  erwähute  Notiz:  'His  diebus  . .  .  convenirenl'  (Pf.  Nr.  2), 
ftber  mit  den  LX  milia  hominum,  wie  Staiudel  (so  auch  Qriram  a.  a.  O.), 
Jocb  auch  von  diesem  weicht  er  wieder  ab,  denn  er  berichtet  auf  das 
Jahr  1253  (so  bei  Oudin). 

13.  Mattbaeus  Rader  (Bavaria  sancta;  Mon.  1615)  schließt 
diese  Reihe  (Grimm  a.  a.  O.).  Auch  er  greift  weit  zurück  und  stützt 
sich  auf  den  Andreas  presbyter,  dessen  Nachricht  er  wiederliolt  (Pf. 
Nr.  6  n.  Nr.  30).  Weitere  Einzelheiten  schöpft  er  aus  nicht  benutzten 
„Cartis  mss.  Conventus  Monacensis".  Die  erste  daher  genom- 
mene Notiz  (Pf.  Nr.  19;  „ordinis  uostri";  phrasenreiche  Minoriten- 
nachricht)  hat  wenig  Bedeutung;  mehr  dagegen  die  zweite  (Pf.  Nr.  26 
wiederholt  in  der  2.  Ausgabe  Waddings,  von  dessen  Vater  nach- 
getragen). Daß  diese  Mss.  hier  den  Todestag  Bertholds  ebenfalls  mit 
dem  Lacientag  zusammenfallen  laßen  (a.  1272  in  festo  s.  Luciae 
obiit  . .)  macht  dieselben  sehr  verdächtig;  sollten  sie  nicht  ebenfalls 
mit  dem  Andreas  presb.  zusammenhängen?  —  Hier  steht  zuerst  die 
tVundergeschicbtc,  daß  die  Todesstunde  Davids  zu  Augsburg  (1271, 
SVII.  Kai.  Dec.)  dem  zu  Regensburg  predigenden  Berthold  offenbart 
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worden  sei,    und  daß  dieser  das  Andenken  des  VerstorbeneD  mit 
beigegebenen  lateiu.  Strophe  gepriesen  habe. 

DalS    man    in  Thüringen    Über   B.'s   Haupte    mehrere    glänzend 
Kronen  erblickt  habe,  und  dali  er  viele  Ungarn  bekehrt  habe,  hat  d« 
Anonymus  von  Regensburg  mit  diesen  Handschriften  gemein;  d«geg«'B 
von  B.'s  Besuch  und  seiner  Predigt  in  Glatz  ist  hier  einzig  und  allein 
die  Rede.  —  Mit  diesen  MUnchener  Aufzeichnungen  fast  wUrtlich  abercb 
stimmen 

14.  die  Chronica  Saxonica  mss. ,    welche  Wadding  auaeiehti 
„obiit  hoc  anno  . . .  videbantur"    (Pf.  Z.  Nr.  29).    Der  Vergleich  mit 
Elias,  seine  „verba  quasi  facula  ardentia",  und  der  im  Wortlaute  Obe 
einstimmende  Bericht    über    die  in  Thüringen    über  Bertholds  llaupU 
gesehenen  Kronen  lallen  die  directeste  Verwandtschaft  sofort  erkeiuic 
—  Ebenso    enthalten    diese    Chr.  S-tx.    im  Wortlaute    genau    Ubcrcin'] 
stimmend  jene  erste  oben  genannte  Müachener  Nachricht  (Pf.  Z.  Nr.  Ml 
citirt  nur  nach  Rader;  von  Waddings  Vater  ad  s.  1272,  Nr.  XXll  in{ 
der  2.  Ausgabe  ebenfalls  nachgetragen;  Pfeiffer  citirt  nach  W.'s  ereter 
Ausgabe),  so  daü  die  allernilchste  Verwandtschaft  dieser  Chronik  mil 
jener  Münchener  Handschrift  hier  aufs  neue  bestätigt  wird.  —  Audi 
sie  enthalten  die  Nachricht  (nach  Wadding  Nr.  XVj,  daß  dem  ^.Ratii- 
ponae  e  suggestu  praedicanti"  Berthold  der  Tod  Davids  sei  offenbart 
worden,    „et  in  ejus  laudem  e  rostris   reoitavit  illum  hjmni  Eccleii*- 
stici  versiculum:  qui  pius"  etc. 

Wadding,  durch  welchen  allein  wir  diese  Chronik  kennen,  schreibt 
in  Italien ;  die  Bezeichnung  Saxonica  ist  darum  nicht  im  geographi«ciicii 
Sinne  genau  zu  nehmen;  schlieUlich  worden  wir  es  hier  ebenfalU  mit 
einer  bairischen  Quelle  zu  thun  haben. 


Wir  mußten  erwarten,  bei  den  bairischen  Chronisten  die  meifte» 
und  zuverläßigsten  Daten  über  Bertholds  Lebensumstände  zu  fiode»' 
Ich  ziehe  darum  aus  dem  bisher  Erörterten  die  nächstliegenden  Cof 
Sequenzen : 

1.  Über  Bertholds  Geburtsjahr  und  Alter  fohlt  udü  jcuo  A" 
deutung. 

2.  Über  seinen  Geburtsort  haben  wir  keinen  sicheren  AaluH 
„de  domo  Ratisponensi"  (bei  Hermann)  heißt  nicht  unbedingt,  i^ 
Regensburg  Bertholds  Geburtsort  gewesen  sei.  Das  „natione  Rtiii' ; 
ponensis"  stammt  von  demselben  Andreas  prcsb. ,  welcher  anob  ' 
Vater  des  Irrthums  über  B.'s  Todestag  gewesen  ist.  Das  „Rcv 
ortua"  desAventin  ist  nur  eine  Conjectur  desselben; 
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anggegaiigen  von  ..."  und  ist  nicht  gleichbedeutend  mit  natus.  Vito- 
arauus  (welcher  später  zu  nennen  ist)  drUckt  sich  vorsichtig  aus: 
»egraben  sei  B.  in  Regensburg,  „in  qua,  ut  fertur,  oatua  et  alitua  erat". 

3.  Auch  über  den  Beginn  seiner  Wirksamkeit  als  Prediger  wissen 
»Jr  nichts  bestimmtes.  Das  praedicare  „coepif  aus  dem  Jahre  1251 
i»t  unzutreffend,  denn  der  zu  verlaß  igere  Hermann  bezeugt,  daü  Berth. 
»ohon  1250  grolies  Ansehen  wegen  der  gewaltigen  Kraft  seiner  Pre- 
digten genoßen  habe.  Das  setzt  voraus,  daß  er  sich  schou  bekannt 
gemacht  hatte,  und  hierzu  ist  eine  gewisse  Dauer  seiner  vorausgogan- 
geuen  Thätigkeit  unerläßlich. 

4.  Von  dem  „quidam"  fratcr  B.  des  Hermann  bis  zu  dem  wuuder- 
«rirkenden  Propheten  bei  Rader  ist  ein  weiter  Weg.  Nirgends  redet 
ein  Zeuge  aus  eigener  Anschauung;  auch  Hermann  scbeint  Berthold 
weder  gekannt  noch  seine  Predigt  gehört  zu  haben. 

5.  In  sämmtlicbeu  bair.  Quellen  zusammengenommen  wird  nur 
Lindshnt  gelegentlich  als  Schauplatz  seiner  Thfttigkeit  genannt.  Nicht 
Binmal    aus  Augsburg,    wo   er   doch    so    zahlreiche    und  so  gewaltige 

Siedigten  gehalten  hat,  haben  wir  über  ihn  eine  bestimmte  Kunde. 
I  6.  Das  einzige,  was  wir  zweifellos  über  Berthold  aus  diesen 
uellen  wißen,  ist  sein  Todestag,  der  14.  Dec.  1272  und  seia  Be- 
rnis  in  Regensburg, 
n.  Die  rheinischen  Quellen. 
Wenn  wir  die  kurzen  Notizen  aus  den  Annales  Spirenses  (Pf.  Z. 
!<r.  11.  12;  Mon.  Germ.  XVII,  p.  85,  reichen  bis  1272)  und  den  Annales 
Oolmarienses  minores  (Pf.  Nr.  13;  Mon.  Germ.  XVII,  p.  190,  reichen 
lii*  1300),  ebenso  die  Schweizer  und  bad.  Notizen  (Pf  Z.  Nr.  14.  15. 
'6-  21)  auf  sich  beruhen  laßen,  so  bleibt  das  HauptzeugniO  das 
ut  Johannes  Vitoduranus  aus  dem  Jahre  I34tt  (Pf.  Z.  Nr.  17; 
»ft  abgedruckt,  z.  B.  im  Thesaurus  historiae  Helveticae  ed.  Fueslin. 
figuri  1735  p.  6;  auch  bei  Eccard;  Corp.  bist.  med.  aev.  Lip.  1723; 
fonj  I,  p.  1746  ff.).  Zwar  klingt  auch  sein  Bericht  bedenklich,  wenn 
T  «ich  im  Jahre  1340  auf  die  Zeugenschaft  von  noch  Lebenden  be- 
■"•ft,  welche  im  Jahre  1265  oft  bei  den  Reden  Bertliolds  zugegen 
?ewe«en  seien  und  welche  für  den  Beweis  seines  Prophetengeistes  ein- 
reten.  Auch  die  ausführlich  mitgetheilte  Begebenheit  von  der  Bekeh- 
ung  der  Sünderin,  deren  Verheiratung  und  der  Einsammlung  des 
'ßldes  zu  ihrer  Ausst.ittung  zeugt  von  der  schon  eingetretenen  starken 
■Ersetzung  der  Geschichte  und  der  begonnenen  Sagenbildung,  Indessen 
it  sein  Zeugnis  so  selbständig,  daß  wir  au  dem  Thatsächlicben  seines 
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Berichts,   nämlich    an  Bertholds  Auftreten  in  Wintertbor  und  dessen 
gewaltigen)  Einäaße  nicht  zweifeln  dflrfen. 

Einen  mit  Nennung  seines  Namens  anfh^tenden  Zeugen  aus  jener 
Gegend  hören  wir  erst  200  Jahre  spSter  berichten.  Derselbe  ist  Gaspar 
BruschiuB  (Monasteriomm  Qermaniae  praecipuomm  etc.  Centatia 
prima  (mehr  ist  nicht  erschienen)  Ingolstadt  1&51:  Blatt  58,  Nr.  48; 
dasselbe  wieder  abgedruckt  unter  dem  Titel  Cbronologia  Monaateriomin 
Germaniae  praecipuomm  . . .  Snlzbach  1682  p.  185,  Nr.  48).  Da  ia 
Bericht  des  Brusch  Gegenstand  einer  Controverse  geworden  ist,  der 
Text  aber  noch  niemals  richtig  und  vollstindig  wiedergegeben  ist  (aaeh 
nicht  bei  Pfeiffer,  Einleitung  XIV  folg.),  so  bin  ich  genOtiiigt  denselben 
hier  im  Wortlaut  folgen  zu  laßen: 

. .  Rudolfus  k  Bemang.  Hujus  temporibns  venit  minorita  qnidan 
Bertholdus  Fabarium.  Is  atrocissimam  babens  concionem  contra  oinnii 
generis  peccata  et  injurias,  graviter  etiam  de  certissima  Dei  vindieti 
loquntus,  ita  morit  animum  Alberti  jonioris  de  Saxm,  nt  castran 
certis  qnibnsdam  conditionibus  Äbbati  sese  restituere  vdle  polUeeretDr. 
Emit  itaqne  Rndolphus  iste  de  Bemang  anno  Domini  IZS7  abAlboto, 
Barone  Saxensi  ejnsque  firatribus,  Henrico  et  ülrieo,  qninqwif^t* 
ai^enti  marcis  castmm  Wartensteinense,  qnod  antea  ab  ALbate  Coo- 
rado  ipsis  coenobii  impensis  extructum  erat,  et  quod  violenter  isTSie- 
rant  Barones  Saxenses,  maloque  titulo  hactenus  possederant.  Abbtte 
vero  post  nnmeratas  Baroni  pecnnias  possessionem  arcis  appeteote, 
Albertus  poenitadine  venditae  arcis  ductus  arcem  se  datmrom  negivit 
nisi  Abbas  etiam  Adrocatiam,  quam  sese  vendituram  dieebat,  aon 
redimeret  et  mercaretur.  Coactns  fuit  igitur  Abbas  et  advocatiam  enet 
pro  ducentis  et  quinquaginta  argenti  marcis.  Sic  et  castmm  et  Adro- 
catiae  jus  ad  Abbatum  Rudolphnm  rediit.  Haec  acta  anno  Domini  11^ 
in  Augia  dirite.  praesentibns  Conrado  et  Wemhero  de  PlansdiOdt  (it- 
(24  Zeugen'^.  Fridericus  vero  imperator  ejus  nominis  seen»- 
du 3,  praedictam  castri  et  adrocatiae  emtionem  approbans,  conrcDti* 
Fabariensem  denuo  ab  omni  jnrisdictione  patronatos  et  AdToeatiM 
seu  quibuslibet  subjecticmis  officiis  oniTersaliter  exemit,  et  ipM" 
monasterium  in  specialem  snam  et  imperü  perpetoam  defenaioaC 
suscipiens  statuit  et  praecepit,  ne  quis  adrersas  hoc  monaaterinn  dö** 
ceps  unquam  quicquam  audeat,  snseipiat  aut  moliatnr,  proat  IMtf** 
monasterio  traditae  id  ipsum  oopiose  elaeidant.  Rudoipbcs  Äbbaa  pO** 
fuit  adhuc  anno  1263^ 

Zweifellos  schtipA  Bmsrh  aas  d««i  Itb«r  aarens  (P£  Z.  20). 
dort  wird  der  Vorgang  in  daa  Jalur  Ir^M  rerlegt  «ai  ■■  l 
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nachgetragen,  daß  „der  Kaiser"  die  Vogtei  des  Klosters  an  das  Reich 
genommen  habe.  Wer  dieser  Kaiser  gewesen  sei,  sagt  der  über  aureus 
(oder  Pfeiffer?)  nicht;  Brusch  setzt  den  Namen  Friedrichs  II.  in  seinen 
Bericht.  Die  Ungereimtheit  dieser  Combiaatiou  entspricht  ganz  dem 
unkritischen  Broach,  welcher  Quellen  ULerhaupt  nicht  nennt.  Berthold 
ist  ihm  ein  „Minorila  quidatii",  den  er  weiter  nicht  kennt;  auch  N.  Altaich 
oder  Abt  Hermann  sind  nirgends  genannt;  diese  Serie  bair.  Gesehichts- 
qiiellen  scheint  ihm  demnach  ganz  unbekannt  geblieben  zu  sein, 

2.  Diesen  Bericht  von  Brusch  über  Pfäfi'ers  hat  bald  darauf  Mar- 
tinas CrusiuB  (graecae  et  jatinae  linguae  etc.  profegsor  in  Acad. 
Tybing.)  in  seinen  oft  cilirten  Annales  Suevici  (Francoforti  1596; 
Lib.  II,  Partis  II,  cap.  12,  p.  552  und  Lib.  II,  Partis  III,  cap.  12, 
p.  87)  wiederholt.  Auch  seinou  Wortlaut  muß  ich  hier  zum  Thoil  wie- 
derholen: „Anno  1237  vivebant  JB'ii'onss  do  Saxen  vel  Hohensaxen 
(arce  in  Rhaetia  sub  Wenienbergo  sita)  Albertus,  Henricus  et  Ulricus 
fratres.  fuerunt  liujtis  familiae  Barones  in  Aula  Friderici  II  gratiosi.  ... 
De  bis  tribus  fratribiis  Bruschiua  in  Fab&riensi  monasterio  scribit  in 
haue  sententiaro.  Sub  Hudolpho  a  Bernang,  ejus  loci  Abbate,  venisse 
eo  Minorilam  quendam,  Bertholdum  nomine:  tempore  quoJ  adhuc 
vixerit  Imp.  Frider.  II,  quem  1250  anno  mortuum  esse  aupra  didi- 
cimus.  Huuc  Miuoritam  habuisse  concioncm  contra  omues  gcneris 
pöccata  et  injurias  atrocissimam.  Den  weiteren  Verlauf  des  Handels 
gibt  Crasius  ganz  mit  den  Worten  von  Brusch,  nur  in  indirocter  Rede 
und  etwas  gekürzt;  daiS  der  Vertrag  in  Reichenau  1257  abgeschloßen 
sei,  sagt  er  freilicli  nicht;  dagegen  den  Schhifs  des  Brusch  in  der  etwas 
geänderten  Faliung:  Fridericus  autem  imperator  contractum  hunc  appro- 
bus:  Caenobium  Fabariense  denuo  ab  omni  juriadictione  patronatus 
et  Advocatiae,  ac  quibuslibet  subjectionis  oneribus,  exemit;  atque  in 
specialem  suam  .... 

Den  ersten  Fehler  scheint  mir  der  lib.  aureus  gemacht  zu  haben, 
indem  er  den    1257   geschloßenen  Vortrag   vom  ^Kaiser''  wieder   auf- 

i heben  lätt,  ohne  näheren  Zusatz,  von  welchem  Kaiser  und  zu  weicher 
Zeit  die  Vogtei  an  das  Reich  genommen  sei. 
Brusch    setzt    flugs   den  Namen  Friedrichs  II.  zu  dem  imperator, 
*nuo  den  Widerspruch  zwischen  dem  angegebenen  Jahre  1257  und  der 
Möglichkeit  einer  Mitwirkung  Friedrichs  II.  zu  ahnen. 
Crusius   will    diesen  Widerspruch   ausgleichen   und  begeht  dabei 
neue  Gewaltsamkeit,   Er  lälJt  das  Jahr  des  Vertragaschhißes  aus 
d  druckt   das  Auftreten  Bertholds  bis  in  die  Lebzeit  Friedrichs  II. 
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also  vor  1250  zurilck.  Damit  verliert  denn  die  ganze  Nachricht  vollen«!» 
ihren  historiHchen  Halt. 

Also   wollen    wir   stehen  laßen,    daU   das  Auftreten  ßertholds  in 
oder  bei  Holiensaxen  in  GraubOndtcn  im  Jahre   1257  historisch  bcicug 
sei;  dali  er  aber  damals  auf  der  Rückkehr  aus  Italien  bcpriffon  gewesc 
sei,  dazu  fehlt  uns  jeder  Anhalt. 

3.  Zu  den  beiden  genannten  zweifelhaften  GewÄhrsmännern  gi'»ellt 
sich    iils    der    allerbedenklicliste    der  dritte,    nämlich  der  in  Wdrzbar 
gestorbene  frühere  Sponheimcr  Abt  Trithcmius. 

Zweimal  ist,  wie  ich  finde,  Bezug  auf  ihn  genommen.  Dor  ertl«, 
welcher  sich  auf  ihn  beruft,    ist  der  später  zu  nennende  Bzovius;    in 
seinen  Annalen  (nd  a.    1253.  Nr.  XI,   p.  586)  bringt  er  die    bekaontr 
Geschichte   von    dem  plötzlichen  Tode  Herzog  Otto's  von  Baturn  b«i. 
aber  in  einer  weder  mit  den  Worten  Hermanns  {Pfeiffer  Z.  Nr.  D)  wkI 
mit  dem  Texte  bei  Oefele  übereinstimmenden  Faliung  (ich  werde  spiiiif 
darauf  zurückkommen).  Ein  späterer  Zusatz  der  2.  Ausgabe  beriditcl 
dasselbe  Ereignis  noch  einmal  mit  Oefele  übereinstimmend  (*"'■ 
dux  . . .  esset    moriturus.    Er    schöpft    wahrscheinlich    aus    * 
Berth.  ist  ihm  ofFenbar  ganz  fremd,  denn  er  macht  ihn  zu  einem  LAntl»^ 
huter  (Lausutensis).    Sein    erster  Bericht    soll    ein   «Chronicon  Hirsan 
giense"  sein;    ob   das    des  Trithem    sagt   er   freiliclr   nicht;    Wadding 
nimmt  dies  aber  an,  und  ein  anderes  Chron.  Hirs.  existirt,  soweit  w 
wißen,  nicht. 

Der  zweite,  welcher  ihn  cilirt,  ist  Pfeiffer  (Z.  Nr.  25.  ad  a.  12ö6. 
d.  h.  dieselbe  Stelle  ist  schon  früher  von  Anderen  namhaA  gemacht: 
Grimm  hat  sie  nicht).  Sein  Citat  soll  den  „Annales  Hirs."  entnomnu'ii 
sein.  Leider  gibt  Pf.  an  dieser  Stelle  nicht  an .  welcher  Ausgabe  i(* 
Trithem.  die  Notiz  entliehen  sei.  Da  er  dies  sonst  nicht  wohl  untrrilßt. 
steht  zu  vermuthen,  daii  Pfeiffer  das  Cifat  nicht  dircct  aus  dem  Tritlii'H' 
geschöpft  habe,  sondern  dnlJ  dasselbe  auf  fremder  Mittheilung  henilif 

Die  Ausgabe  der  sliiumtlichen  Schriften  Trithenis,  welche  mir 
vorliegt,  ist  die  Frankfurter  von  1601.  In  derselben  ist  der  Name  Be^ 
tholds  nirgends  genannt.  Diese  Thatsache  ist  um  so  anffallendvr,  »l»j 
David  von  Augsburg  wiederholt  ausführlich  besprochen  wird  (C«'»*| 
logus  illustriuni  virorinn  p.  140;  de  scriptor.  ecclos.  p.  289),  also  bi« 
die  Veranlagung,  auch  B.  zu  nennen,  unmittelbar  nalio  lag.  Audi  fJM^ 
Tr.  das  Todesjahr  Davids  ausnahmsweise  nicht  au;  der  Zusaiaaeatmf  ^ 
von  Davids  Tode  mit  der  Offenbarung  des  zu  liegensbnrg  predigvudeo 

gewesen  au  soiu. 


Berthold  scheint  ihm  also  ebenfalls  unbekannt 
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Annales  Hirsaug.  kenne  ich  überhaupt  nicht;  in  dem  Chronicon 
Hürsau}^.  ad  a.  1266  ist  von  eiuem  liertholdua  de  Steruberg  die  Rede, 
nicht  aber  von  Berthold  von  Regensburg. 

Hier  stehe  ich  vor  einem  Räthsel,  dessen  Lösung  mir  noch  nicht 
);elungen  ist.  Der  Ausdruck  „in  declamaudis  ad  populum  sermonibus" 
ist  allerdings  Trithem  geläufig;  zweimal  wird  derselbe  in  Anwendung 
auf  David  gebraucht;  so  könnte  das  Zeugnis  dennoch  in  irgend  einer 
Beziehung  zu  Trithem  stehen.  Ks  blt-ibt  die  Möglichkeit  otTen,  daß  die 
Hirsauer  Chronik,  welche  dem  gelehrten  und  berühmten  Trithem  zur 
Bearbeitung  tibergeben  wurde,  noch  iu  einer  anderen  Faüuug  existirtc 
von  ungenanntem  Autor,  daß  dieser  das  C'itat  des  Bzovius  entnommen 
ist,  und  daß  aus  derselben  fälschlich  dem  Trithem  zugeschriebenen 
Quelle  auch  das  Pfeiffersche  Zeugnis  stammt. 

Doch  gesetzt,  die  beiden  Zeugnisse  wären  wirklich  auf  Trithem 
zurückzuführen,  so  bleiben  sie  doch  ohne  besonderes  Gewicht.  Tr.  ist 
allenthalben  ein  unzuvcrläßiger  Berichterstatter;  auch  über  solche 
Diage,  die  der  Zeit  nach  ihm  näher  standen.  Doch  zu  Beginn  des 
16.  Jahrhunderts  scheint  Berthold  am  Rheine  überhaupt  schon  eine 
verguüene  Erscheinung  gewesen  zu  sein,  was  kaum  zu  verwundern 
i»t,  da  er  durch  diese  Gegenden  nur  einmal  gekommen  war  und  Speier 
der  nördlichste  Punkt  gewesen  zu  sein  scheint,  dou  er  berührte. 

in.  Italienische  Quellen. 
1.  Weitaus  der  bedeutendste,  sowohl  als  Zeitgenoße  wie  auch 
als  Bruder  deseelbeQ  Ordens  berichtende  Chronist  ist  Salimbene 
de  Adamo  von  Parma  (vgl.  auch  O.  Lorenz  a.  a.  0.  p.  280). 
Seit  1238  gehörte  derselbe  dem  Minoritenorden  an  und  theilte  dessen 
[politische  Richtung,  welche  zwar  nicht  direct  zu  den  Hohenstaufen 
sich  beknnnte.  jedoch  die  schroffen  Maßregeln  des  Papstes  Innocenz  IV. 
ebensowenig  billigte.  Als  Mann  von  Welt-  und  Lebenserfahrung  suchte 
er  seine  Stellung  frei  von  einer  parteiischen  Einseitigkeit  zu  halten. 
Seine  Chronica  Ordinis  Minorum  reichen  von  1212 — 1287;  bis  1229 
berOhrt  er  die  Ereignisse  kurz,  dann  sehr  eingehend  bis  1245,  und 
von  da  ab  mehr  in  der  Form  von  Tagebuchaufzeichnungen. 

Seine    Nachrichten     über    Berthold    (mitgetheilt    von    Hofmann: 
itzungsberichtc  d.  kön.   bair.  Akad.  d.  Wißcnsch.  9.  Nov.   1867)  sind 
ie  umfaßendsten,  welche  uns  überhaupt  ein  Chronist  über  denselben 
hinterlaßeu  hat. 

Er  schreibt  nach  dem  Tode  Bertholds:  Hie  fuit  ex  ordine  fratrum 
Minor,  sacerdos  et  praedicator  etc.;    sowohl  von  seinen  Schriften  wie 
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von  seiner  Beredsamkeit,  welcher  unter  den  Rednern  deaUcher  Znnge 
Keiner  zu  vergleichen  sei,  ist  er  des  Ruhmes  roll-  Ihm  folgen  oft 
60.000  bis  100.000  Menschen.  Hie  ascendebat  bettefredam  sive  turrim 
li^eam.  quasi  ad  modum  canipanilis  factam,  quam  pro  pulpito  in 
campestribus  utebatur  quando  praedicare  volebat,  in  cujus  etiam  eacu- 
mine  ponebatur  pennellas  ab  bis,  qui  artificium  collocabant,  nt  e: 
vento  flante  cognosceret  pupulus,  in  qua  parte  ad  meliu 
audiendum  se  ad  sedendum  collocare  deberet.  Et  mirabil 
dictu,  ita  audiebatnr  et  intelligebatur  a  remotis  ab  eo  sicut  ab  hi», 
qui  juxta  eum  sedebant;  nee  erat  aliquis,  qui  a  praedicatione  eiia 
surgcret,  aut  recederct,  nisi  praedicatione  finita. 

Zweifell  'S  war  Salimb.  niemals  in  Deutschland;  daß  Bertbold  in 
Italien  gewesen  sei  und  auf  seiner  Rückreise  PfäfTers  berührt  h«be, 
dafür  haben  wir  ebensowenig  Anhalt  gefunden.  Sal.  lälit  aber  auch 
darüber  keinen  Zweifel,  daß  er  seine  Nachrichten  aus  zweiter  Haod 
habe:  dicunt  omnes,  sicut  audiverunt;  und  daß  seine  Gewährsmänner 
Deutsche  waren,  verrathen  die  einzelnen  Züge  seines  Bericht«.  Die 
lOO.CKX)  Zuhörer  sind  auch  ihm  fast  zu  viel ;  aber  das  Wunderbare  a» 
dem  Manne  findet  er  gerade  eben  darin,  daß  seine  Worte  von  AUm 
verstanden  wurden,  auch  von  den  Entferntesten.  Die  Besteigung  seine« 
bettefred  oder  eines  hölzernen  Thurmes  und  das  Bestimmen  der  Wind- 
richtung nach  einer  aufgehängten  Feder  ist  ganz  im  Sinne  des  Vito- 
duranus.  In  den  bair.  Nachrichten  sahen  wir  erst  spät  die  Wunder- 
geschichte auftauchen;  Vitodur.  ist  der  Einzige,  welcher  schon  lehr 
bald  nach  B.'s  Tode  Wunder  verzeichnet.  Daraus  auf  einen  Zusammen* 
hang  zwischen  Vitod.  und  Salimb.  zu  schließen,  ist  gewis  übereilt; 
wohl  aber  ist  das  daraus  ersichtlich,  daß  die  Wundergeschichten  im 
Quadrate  der  Entfernung  wachsen. 

In  der  That  übertriflTt  Salimb.  weitaus  den  Vitodur.  in  der  Ve^ 
Zeichnung  von  Erweisungen  der  wunderwirkenden  Kraft  Berthold«. 

Die  erste  Geschichte  betriflt  einen  Knecht,  welcher  auf  dem  Felde 
bei  der  Arbeit  die  Worte  des  weit  entfernten  Predigers  verstanden 
und  behalten  hatte,  nachdem  ihm  von  seinem  Herrn  die  Erlaubnis, 
die  Predigt  zu  besuchen,  versagt  worden  war.  Diese  Geschichte  hat 
Salimb.  allein. 

Das  zweite  Wunderwerk  besteht  in  der  Hilfe,  welche  BerthoM 
einer  Dame  leistet,  als  dieselbe  nach  sechsjähriger  treuer  Nachfolge 
in  Noth  gerttth  und  den  Prediger  um  Beistand  bittet.  Er  heißt  sie  m 
einem  reichen  Wechsler  (campsor)  gehen  und  ihm  die  Indulgcntien, 
welche  sie  von  Berthold  soeben  empfangen  hatte,  zum  Kaufe  anbieten- 
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ungläubige  Wechsler    spottet,    wird    aber   eines  Beßcren    belehrt. 

Blasen  der  Dame  in  die  eine  Wagschale  vermag  der  Wechsler 
t  aufzuwiegen,  wenn  er  »uch  noch  so  viel  GeJd  in  die  andere 
ale  hÄuft.  So  wurde  der  Wechsler  bekelirt  und  spendete  der  Dame 
seinem  Überfluß.  (Wir  worden  dieser  Geschichte  wieder  bei  Marianus 
sgnen.) 

Zum  Dritten  wurde  Berthold  mit  einem  Laienbruder  auf  der  Reise 
[egrifFen  und  in  Ketten  auf  ein  Schloß  geschleppt.    Schon  war  ihr 

beschießen ;  da  erfährt  der  Sehloßherr  zufiijjig,  diiß  der  eine  seiner 
angenen  der  berühmte  Berthold  sei.  Voll  Heu«  fällt  er  zu  dessen 
en  und  bittet  ihn  predigen  hören  zu  dürfen.  Seine  Bitte  wird  er- 
;    durch    die   eindringlichen  Worte  worden  sowohl  der  Schloßherr 

auch   seine  Genoßeu   zu  Thrilnen   gerührt:    der  Herr  wird  sogar 

sein  inständiges  Bitten  in  den  Minoritenorden  von  Berthold  auf- 
ommen.  Gleich  darauf  fällt  freilich  der  Schloßherr  seinen  Tod- 
ien,  den  Bürgern  der  Stadt,  zum  Opfer;  er  wird  an  den  Galgen 
iDgt,  ohne  daß  Bcrtliold  dies  hindern  kann. 

Ort  und  Zeit  gibt  Salimb.  bei  diesen  Ereignissen  nicht  an;  also 
I  hier  fehlt  uns  jeder  Fingerzeig,   welcher  ciuen  Schluß  auf  seine 

len  machen  ließe.  WerthvoU  sind  Salimb. 's  Nachrichten  insbesondere 
über  Berth.'s  Schriften;  dagegen  über  seine  Lebensgeschichte 
er  uns  nichts  Thatsächliches,  was  vor  einer  kritischen  Prüfung 
selbständigen  Werth  behaupten  könnte. 

egen  bleibt  es  uns  höchst  wahrscheinlich,  daß  Sal.'s  Chronik 
ogepunkt    einer   Reihe    von    weiteren    legendarischen   Nach- 

n  über  Berth.'s  Leben  und  Wunderthaten  gewesen  sei. 

2.  Marianus  Florentinns  (Ms.  15./16.  Jahrhundert)  kennen 
nur   aus  Wadding   («.  a.  0.  Nr.  XIX;    Pf.  Z.  Nr.  37).    Derselbe 

tet   ebenfalls   die  Wundergeschichte,    welche  Salimb.   als  zweite 

izeichnet  hat,  daß  eine  Frau  auf  Geheiß  dos  Predigers  die  Indul- 

n  einem  reichen  Wechsler  (auch  hier  canipsor  genannt)  verkauft 

Daß  des  Marianus  Bericht  in  einer  wenn  auch  indirecten  Bczie- 

zu  Salimb.  stellt,  geht  aus  einzelnen  äußeren  Anzeichen  hervor, 

tlich  aus  dem  gleichen  Gebrauche  einzelner  Ausdrücke  und  Wen- 

Von  Marianus  ist  der  Bericht  aber  zusammeugezogen,  entbehrt 

der   individuellen  Züge    und    schließt    mit   einer  Betonung   des 

68  kirchlichen  Ablaßes,  welcher  dem  Salimb.  und  seiner  Zeit 

ser  Form  noch  fremd  sein  mußte. 

Der  zweite  von  Marfan  berichtete  Vorgang  (ebenfalls  nach  Wad- 

bei    Pf.  Z.  Nr.  37)    ist  Salimb.    fremd.    Eine  Frau    wähnt    nach 
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langer  Abwesenbelt  ihres  Mannes,   derselbe  sei  todt  und  nimmt  ein^o 
anderen   zur  Ehe.    Der  Todgeglaubte  kehrt  aber  zurück;    da  wird  er 
von   der  Frau,    trotz  Widerspruches   des   zweiten  Mannes,    ennordel- 
Niin  wird  der  zweite  Mann  der  That  angeklagt.  Da  läßt  Bertbold  der» 
Leichnam  und  das  abgehauene  Haupt  des  Erschlagenen  herbeibrin^Ei^ 
und   gebietet   dem  Todten   den  Mörder   zu  bezeichnen.    Sofort  sprin^^ 
das  Haupt  an  die  Brust  des  Weibes  und  beiüt  sich  daselbst  mit  deca 
Zähnen    fest.    Die  Überführte    soll  nun  gerichtet  werden;    Berth.  abe*- 
setzt  es  durch,  daß  sie  Verzeihung  findet,  legt  ihr  dagegen  seinerseitjs 
immerwährende  harte  Bul.^e  auf.  —  Das  ist  das  stärkste,  was  von  Ber 
berichtet  wird,    daß   er  sogar   den  Arm   der   weltlichen  Gerechtigt 
aufgehalten  und  selbst  das  Amt  des  Strafenden  Übernommen  habe. 

Vielleicht  liegt  in  diesem  Gottesgericht  die  Individualisirung 
häutiger  vorgekommenen  Falles.  Daß  zur  Zeit  der  großen  Kriegs-  nnif 
Kreuzzüge  ein  Manu  von  Haus  und  Familie  jahrelang  abwesend  war, 
ohne  daß  eine  Nachricht  von  ihm  zurückkam,  mag  häufig  genug  vo^ 
gekommen  sein.  Wohl  mochte  da  die  Frau  nach  jahrelanger  Ungewiß- 
heit sich  zu  einer  neuen  Ehe  entschloßen  habeu.  Berth.  hielt  die  Heilig- 
keit der  Ehe  aber  so  hoch,  daß  er  eine  solche  neue  Ehe  absolut  ver- 
urthcilte,    so  lange  nicht  die  bestimmteste  Kunde  von  dem  Tode  dw 
ersten  Mannes  vorlag;  davon  zeugen  seine  Predigten  (z.  B.  317, 22C)< 
in  welchen   er  diesen  Fall   gewis   oft  genug   behandelte.    Sollte  nicbl 
diese  seine  bestimmte  Verurtheilung  eines  solchen  Schrittes  hier  oon- 
crete  Gestalt  gewonnen  haben? 

Daß  Marianus  nicht  unmittelbar  aus  Salimb.  schöpft,  scheint  mir 
besonders  auch  daraus  hervorzugehen,  daß  er  bei  der  Erwähnung  der 
christlichen  Werke  Bertliolds  (VVadding  Nr.  XXI)  die  von  Salimb. 
genannten  nicht  zu  kennen  scheint.  Dagegen  fübrt  er  eine  Hauptschrift 
an,  welche  wiederum  Salimb.  unbekannt  ist:  „unum  praecipue  refert 
Marianus,  exarasse  Keligiosis  quibusque  utilissimum,  stilo  gravi,  mb- 
tentiis  gravioribus  refertum,  quod  inscripsit:  „De  rcligiosse  vitae  in- 
stitutione",  et  incipit:  „Tria  debet  considerare"  etc.  In  eo,  inqoit,  quid- 
quid  ad  porfectionem  vitae  spiritualis  pertinere  dignoscitur,  sub  com- 
pendio  quasi  universa  collegit.  Huuc  si  quis  Keligiosus  percurrat, 
vivendi  normam  et  morum  doctrioam  tantam  perdiscet,  ut  sine  gnn 
sarcina  aliorum  librorum  omnium  virtutum  ornatum  facile  conqiiint.' 
Ob  hier  eine  Verwandtschaft  mit  der  anderwärts  Berthold  zugesebrie- 
benen:  „Ein  geistliche  Ifere  von  guotem  leben"  (Kling  p.  97  ff.)  anzu- 
nehmen sei,  behalten  wir  uns  vor  an  anderer  Stelle  zu  erörtern. 
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3.  Ein  zweiter  wiederholt  erwähnter  Zeuge  »us  jener  Zeit  ist 
Bartholoniaeus  Albizzi  de  Pisis:  über  aureus,  inscriptus 
liber  conformitatum  vitae  bcatae.  (Bononiao  1590). 

K       Derselbe  schreibt  (Lib.  I,  conform.  8,  Blatt  93,  col.  4): 

^       In  loco  Ratisbonac  jacet  frater  Bertlmldus,  egregius  praedicator, 

qui  etiam  in  sua  vita  miracula  faciebat. 

B        In  loco  Augustae  jacet    frater  David   socius    dioti    iratris  Ber- 
^nldi,  vir  in  omni  disciplina  morum  decentissimuß. 

Lib.  I,  Bl.  162,  col.  2,  fructus  19: 
■       Franciscus  habet  custodia  (die  Klöster  werden  aufgezithlt)  locum 
^ptisponac:    in   quo  qtiiescit   frater  Berthuldus,    egregius   praedicator, 
Hli  ctiam  in  vita  miracula  multa  fecit. 
H       locum  Angiistae  (David  wird  nicht  genannt). 

Was  Wadding   berichtet:  „....  quorum   hie   (Pisan.  conf.  8)  ait, 

felicem   ejus   transitum  a  concivibus   solemniter   celebrari  consuevisse" 

habe  ich  nicht  bestätigt  gefunden. 

4.  Der  vierte  von  uns  zu  nennende  Zeuge  aus  Oberitalien  ist  der 
Florentiner  Erzbischof  An  ton  in  US  (Dominikaner,  f  1459,  ein  fleißiger 
aber  unkritischer  Sammler;  Divi  Antonini  archiepiscopi  Florentini  et 
Doct.  S.  Th.  Chronicorura  pars  III,  Lugduni  1586,  Tit.  XXIV,  Cap.  XII, 

^L  IT,  p.  774).    Derselbe  berichtet:    „Quartus  generalatus  minister  fuit 

Jkter  Albertus  de  Pisanis,  vir  perfectus  et  bonus:  de  provincia  Tusciae, 

minister  tunc  provincialis  Angüae,  electus  in  capitulo  Romae  celebrato, 

et  confirmatus  a  Qregorio  IX  anno  d.   1239.    Sed   subito   flos  aruit  et 

decidit  per  mortem,  transactis  sex  mensibus  tantum  in  officio  generalatus. 

B       „Circa  ea  tempora  in  Alemannia  sunt  conventus  Minorum  multi- 

^icati,  et  multi  fratres  sanctitate  et  miraculis  ibi  claruerunt.  Inter  quos 

fiiit    frater   Bcrtholdus    egregius    praedicator    in  Ratisbona    tumulatus. 

Hie  cum  semel  contra  peccatum  quoddam  praedicaret  valde  detestando 

Igravitatem  osfendendo  (Anonym.  Ratisp.:  elevando),  quaedam  raulier, 
ae  tale  peccatum  commiserat  audiens,  verbi  spiculo  ex  arcu  tantae 
Itntis  et  efBcaciae  prosiliente  percussa  tanto  dolore  compungitur,  quod 
Iritum  exhalavit.  Tone  populo  super  hoc  tumuUuante  (A.  R.  tumu- 
»te):  frater  Bcrtholdus  (A.  R.  Bertholdus)  silentium  imperavit  (A.  R. 
impetravit)  et  omnibus   jnjunxit  ut  orarent,    quod  Dominus  super  hoc 

tieplacitum  suum  revelaret.  Ipso  igitur  et  aliis  orautibus  mulier  illa 
rtua  resurrexit,  et  dixit,  quod  ad  divinum  Judicium  advocata  (A.  R. 
(svocata)  propter  compunctionem  magnam  fuerat  ab  aetema  poena 
liberata,  (A.  R.  setzt  ein  Punct.  Sed..)  sed  ut  contiteretur  peccatum 
letratum,  nee  confessori  intimatum,  fuerat  (A.  R.  setzt  das  Komma 
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Dach  fueral)  propteiea  (A.  R.  fügt  „a"  hinzu)  mortuis  rovocaU.  Et  in 
(A.  R.  intcr)  caetera  maDifestavit,  quod  cadem  hora,  qua  obierat,  sexa- 
ginta  millia  hominum  fuerant  in  diversis  partibus  orbis  ex  saecalo  ■ 
Gvocata ,  do  quibus  tum  (A.  R-  tantum)  tres  purgatoriucn  intraverant, 
caeteris  in  inferno  sepultis,  (A.  R.  caeteri  . .  sepulli)  excepto  uno  fratre 
ordinis  Minorum,  qui  per  purgatorium  transicns  subito  acceptis  secam 
duabus  animabus,  quae  sibi  erant  confessae,  inde  cum  eis  paradisum 
aecendit." 

Denselben  Vorgang  berichtet  also  auch  der  oben  genannte  Regens- 
burger  Anonymus  (Pf.  Z.  Nr.  8);  doch  verrathen  dessen  einzelne  Wort- 
veränderungen den  flüchtigen  Abschreiber,  denn  zum  Theil  sind  die 
Aenderungen  ganz  sinnlos.  Der  Anon.  hat  nämlich  den  ihm  vorliegen- 
den Text  offenbar  nicht  verstanden.  Der  vorletzte  Satz  des  Antonin: 
Ipso  igitur  ...  revocata  ist  ihm  dunkel  geblieben;  er  hat  ihn  darum 
in  zwei  Sätze  getheilt  und  so  den  ganzen  Sinn  zerstört ;  dazu  hat  er 
das  letzte  Komma  hinter  „fuerat"  gesetzt  und  das  Hilfsverb  zu  inti« 
matum  gezogen,  während  dasselbe  doch  zu  revocata  gehört;  da»  vor 
„mortuis"  fehlende  „a"  hat  er  vielleicht  richtig  ergänzt;  hier  konnte 
sich  leicht  ein  Schreibfehler  einschleichen  wegen  des  das  .,propterea' 
schließenden  „a".  Ich  erkläre  mir  den  Sinn  des  Satzes  bei  Antonin  äo 
(vgl.  auch  unten  den  Wortlaut  bei  Bzovius) :  sie  sei  von  der  ewigen 
Strafe  freigesprochen  worden,  aber,  damit  sie  die  Sünde,  welche  »ie  I 
begangen  hatte,  die  aber  von  der  nun  reuig  Bekennenden  in  ihrer 
ganzen  Grolle  nicht  erkiiunt  gewesen  sei  (nee  confessori  intimatum), 
nun  öffentlich  bekenne,  sei  sie  von  den  Todten  ins  Leben  zarttek- 
gerufcn  worden.  .Mit  dem  Texte  des  Anon.  weiß  ich  nichts  anzufangen. 

Der  lange  Schlußsatz,  der  in  beiden  Relationen  wesentlich  gleich-  j 
lautet,  ist  ganz  dunkel.  Wer  ist  der  eine  Minoritenbruder?  wer  sind  I 
die  beiden  Seelen?  Es  scheint,  als  ob  ein  Rest  aus  einer  ganz  anderen 
verschollenen  Umgebung  hierher  verschlagen  worden  sein;  und  fiw' 
möchte  man  eine  Reminiscenz  aus  einer  Bertholdschen  Predigt  hier 
durchklingen  hören:  „Alse  ein  heiliges  prichet,  der  snch  manic  hundert 
tuscnt  Bcle  zer  hellen  varn  undo  niwau  drte  in  derselben  wile  zuo  dem 
himelnche."   (Pf  382,  21.) 

Wenn  dem  so  ist,  daß  der  Anon.  Rat.  aus  dem  Antonin  gescböpfi 
hat,  80  haben  wir  hier  das  erste  Zeugnis,  daß  die  italienischen  Chronik- 
berichte nun  schon  ihre  Rückwanderung  über  die  Alpen  begonnen 
haben. 

Antonin  ist  für  uns  der  letzte  der  älteren  Chronisten,  deren  Be- 
richt eine  gewisse  Unabhängigkeit  zu  haben  beansprucht.    Ihm  folgen 
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totere  Sammler,  welche  das  una  nun  bekannte  Mnterial  in  einen  wei- 
ren  Zusammenhang  zu  bringen  suchen  und  an  demselben  zugleich 
le  gewisse  Kritik  üben. 

Bevor  wir  dieselben  erwähnen ,  mUßen  wir  noch  einer  kleinen 
fcihe  von  Nachrichten  gedenken,  welche  aus  anderen  Landen  stammen, 
leselben  kommen  aus  den 

IV.  Osterreichischen  Chronisten. 
1.  Als  jüngerer  Zeitgenoße  Bertholds  muß  Ottokar  aus  Stoier- 
irk  zuerst  genannt  werden.  Seine  „Osterreicliische  Chronik"  (1250 
1309;  Pf.  Z.  Nr.  18)  gedenkt  auch  unseres  Predigers  mit  höchster 
lerkennung:  im  Jahre  1255  „du  fuor  er  hie  durcli  diu  iarit".  Durch 
welche  Länder?  durch  die  österreichischen?  dann  ist  die  .Jaliresznlil 
lilich  falsch  angegeben;  den  1254/55  war  Berthold  am  ßlieiu.  Ich 
Ifeifle  aber,  ob  das  Jahr  1255  auch  für  Bertholds  Auftreten  in  Böhmen 
rbindlich  sein  mn(!\  Von  ihm  hat  er  vernommen  :  „do  er  hinze  Pehem 
komen",  da  trug  die  Krone  des  Landes  der  einäugige  König 
Bnzel  I.,  welcher  auf  der  Jagd  durch  einen  Baumast  das  eine  Auge 
jrloren  hatte.  Wann  jedoch  Berthold  in  Böhmen  war,  gibt  Ottokar 
iit  an;  der  Wortlaut  hindert  aber  nicht  anzunehmen,  dal:  Bertholds 
luch  in  Böhmen  vor  das  Jahr  1255  gefallen  sei.  In  der  That  starb 
Bnzel  I.  schon  12Ö3:  wenn  daher  Ottok.nr  in  der  Zeitangabe  geirrt 
80  gilt  dies  zunächst  nur  für  Bertholds  Auftreten  in  Osterreich. 
Jerthold  kann  aber  auch  erst  in  Böhmen  gewesen  und  erst  später  nach 
Osterreich  gekommen  sein;  auch  sagt  Pf.  Z.  Nr.  22  ausdrücklich: 
Berlh.    venit   de  Ratispona   in  Austriam;    daß    ihn  sein  Weg  durch 

tmcn    geführt   habe,    ist    geographisch    nicht    anzunehmen.    Pfeiffer 
chtigt  in  der  Anmerkung:  die  Jahrzahl  muß  1261.  62  od.  63  heißen. 
Warum?  doch  nicht  nur  aus  dem  Grunde,  um  die  Zeitbestimmung  mit 
anderen  Chroniknachrich teu  in  Einklang  zu  bringen?   die  beiden 
lache  in  Böhmen  und  in  Österreich  können  also  ganz  wohl  getrennt 
rden. 

Prophezeiungen  und  Ahnungen  treten  gewöhnlich  erst  dann  her- 

wenn    ihre  Bestätigung  schon  erfolgt  ist.    Die  kleinen  Königlein 

>  Böhmen  erloschen  mit  der  Ermordung  Wenzels  III.  im  Jahre  1306; 

okar  schrieb   noch   nach    1309;    damals  wird   denn  auch  wohl  die 

go    von    Bertholds  Prophezeiung    aufgetaucht    sein.    Und    doch   gilt 

ilie  Nachricht    des    tUchtigen,    mehr    zum  Geschichtsschreiber  als 

Dichter  geschaffenen  Ottokar  mehr,  als  die  nebelhafte  Nachricht 

anzuverläßigen  Rader    und    seines    ungenannten  Gewährsmannes, 
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des  Anonymus  „ex  cartis  mss.  conventus  Monacensis",  die  einzige 
Nachricht  über  Bertliolds  Anwesenheit  in  Böhmen,  welche  wir  den 
sämmtlichen  übrigen  Quellen  entnehmen.  Der  letztere  (ohne  Zweifel 
der  Anunymus,  nicht  Rader)  behauptet  zwar  die  Linde  bei  Glaz  selbet 
gesehen  zu  haben,  unter  welcher  Berth.  gepredigt  habe.  Grimm  meioi 
zu  dieser  Stelle:  sub  tilia  könne  hier  nicht  heißen:  uuter  der  Liude, 
sondern  zu  denken  sei  an  eine  Waldkanzel,  die  man  auf  der  Linde 
dem  Prediger  errichtet  habe;  wohl  ohne  Nölhigung,  Warum  sollte  iiiei 
nicht  zu  denken  sein  an  die  Luide  als  Gerichtsbaum^  welcher  auf  einer 
Anhöhe  zu  stehen  pflegte? 

Nehmen  wir  aus  beiden  Quellen  das  Gemeinsame,  daß  Bertliold 
in  Böhaieh  mit  großem  Erl'olge  gepredigt  habe,  und  stellen  wir  die 
Autorität  Ottokars  wieder  her,  daß  dieser  Besuch  Bertholds  in  Bobinen 
vor  dem  Jahre  1255  stattgefunden  habe. 

2.  Der  zweite  Zeuge  aus  jenen  Landen  ist  der  Anonymus 
Leobieusis,  dessen  Chronik  bis  1347  reicht;  sein  Zeugnis  (Pf.  Nr.  23) 
ist  also  erbeblich  jünger  als  das  Ottokars.  Dazu  ist  seine  Nachricht 
bedeutungslos:  die  200.000  Zuhörer,  von  denen  er  zu  berichteu  weil), 
zeugen  schon  von  der  sagenbildenden  Kraft  der  Zeit,  and  die  „emi- 
nentia  propugnacula"  sind  wobl  zu  verstehen  wie  die  lorris  ligoM 
des  Salimbene  und  der  ambo  des  Vitoduranus. 

3.  Der  dritte,  Thomas  Ebendorffer  de  Haselbach  (Pf.  Z. 
Nr.  24)  scheint   wiederum   mit   dem  Auon.  Leob.  aus  einer  Quelle  n     1 
schöpfen.  Auch  nach  ihm  besuchte  Berthold  „Austria  etMoravia";  iuch 

er  weiß  von  den  200.000  Zuhörern  und  den  „alta  propugnacuia'^.  Wich- 
tiger ist  die  Warnung,  welche  nach  seinem  Zeugnisse  dem  predigenden 
Berthold  von  den  Vorfahren  in  den  Mund  gelegt  wurde:  .dum  Rom« 
ante  fores  veniet,  videatis  periculosa  tempora  adesse."  Merkwilrdip 
reimt  sich  dazu  die  (von  Grimm  a.  a.  O.  p.  198  beigebrachte)  deo 
Ulrich  Fugger  zugeschriebene  Notiz:  „Anno  1240  ist  Bruder  Berch- 
tolldt  in  leben  und  in  großer  achtung  gewesen  dan  er  gar  giert  vnnd 
in  grossen  verstandt  vil!  gutzs  hie  in  augspurg  gebredigt  hatt,  er  hat  ■ 
auch  wider  den  Romischen  Applaß  gebredigt,  wan  derselb  von  rom 
kom,  so  soll  man  seckhett  vnnd  dcschenn  darvor  woU  verstrickhen.^ 
Das  Jahr  1240  ist  zweifellos  unrichtig;  der  Inhalt  dieser  Warnung  ist 
aus  den  uns  bis  jetzt  bekannten  Predigten  Bertholds  nicht  zu  be- 
stätigen. 

Ein  äußerer  Zusammenhang  dieser  beiden  Nachrichten  ist  nicht 
anzunehmen;  denn  Ebendorffer  d.  H.  war  Canonicus  und  Professor  in 
Wien,  geb.  um  1400,  um  1429  Dr.  Theo!,  u.  Prof.,  war  1431  auf  dem 
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aseler  Concil,  f  1464;  und  Fugger  sclirieb  ungefithr  100  Jalire  nach 
bendorffers  Tode  seine  Notiz.  Stützen  sich  vielleicht  Beide  auf  die 
1  Volke  noch  nachlebende  Erinnerung,  daß  Berthold  hei  all  seiner 
reue,  welche  er  seinem  Priesteramte  als  Diener  seiner  Kirche  erwiei^, 
)ch  seine  deutsche  Unabhängigkeit  zu  wahren  suchte  und  mit  seiner 
iwaltigen  Kraft  den  damals  vielfach  versuchten  Ühergriflen  der  riimi- 
•hen  Hierarchie  sich  entgegenstemmte?  Wie  scharf  tritt  er  gegen  die 
fennigprediger  auf! 

^  V.  Spätere  Sammler. 

So  weit  reichen,  wie  schon  gesagt,  die  Nachrichten  derjenigen 
bronisten,  deren  Bericht  entweder  eine  gewisse  Selbständigkeit  bean- 
irucht,  oder  doch  aus  uns  unbekannten  Quellen  fließt. 

Wir  nennen  noch  drei  spätere  größere  Sammelwerke,  welche 
eoigstens  das  Verdienst  haben,  daß  sie  unter  Nennung  der  Q.uelle 
tere  Nachrichten  zusammenstellen,  die  zum  Theil  nur  durch  sie  uns 
ud  erhalten  worden. 

1.  Der  erste  dieser  Sammler  ist  der  Dominikaner  Abraham 
zovitis  (Annalium  Ecclesiasticorum  post  D.  Caesarcm  Baronium 
)m.  XIII;  authore  Abrahamo  Bzovio  (Polono  S.  S.  theo!,  Doctore, 
dinis  Praedicatorum).  Coloniae  Agrippinae  1621.  —  Die  urkuutllich 
chtigen  Anualen  des  röm.  Cardinal  Ces.  Baronius  (f  1607)  erschienen 
68;  sie  wurden  von  mehreren  Katholiken  fortgesetzt).  Derselbe  theilt 
8  drei  bekannte  Dinge  Über  Berthold  mit: 

Die  erste  Nachricht  ist  aus  Antonin  geschöpft.  Den  Wortlaut  des 
ttonin  hat  er  jedoch  nicht  beibehalten;  seine  Faßung  ist  so  selb- 
ndig,  daß  wir  dieselbe  hier  auüiehmen  mtlSen*. 

p.  585,  VIII,  ad  a.  1253:  „Per  haec  tempora  in  ordinc  divi  Fran- 
ci  aliqui  viri  insigues  Soruerunt.  Fratrem  Bertholdum  Ratispouensem 
int  insignem  fuisse  divini  verbi  praeconera ,  quo  semel  verbum  Dei 
populum  concionante  et  contra  Vitium  luxuriae  vchementius 
'ehente,  mutier  quaednm  prostituta  tautum  dolorem  peccato- 
n  concepit,  ut  prae  contritione  Spiritum  exhalaverit.  Ibi  omnibus 
rei  novitatem  ohstupescentibus,  et  justo  Dei  judicio  condemnatam 
e  dicentibus:  Bertholdus  universis,  ut  in  oratione  ae  prosternerent, 
aecepit,  et  divinam  vohintatem  circa  statum  mulieris  explorarent. 
,  quae  obierat,  statim  revixit:  et  se  ad  divinum  Judicium  propter 
inora  evocatam,  propter  magnitudinem  autem  poenitentiae  ut  ea  con- 
Ti  rite  posset,  ad  corpus  revocatam  dixit."  —  (cf.  Pf.  Z.  Nr.  8.) 
n  letzten  Satz  des  Anton,  hat  Bz.  ganz  weggelaßen,  und  den  vor- 
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letzten  so  umgebildet,  daß  dessen  Sinn  auf  ansere  oben  gegebene 
Interpretation  hinausläuft  Also  war  Antonin  damals  schon  in  Deutsch- 
land bekannt;  unsere  Vermuthung  findet  hier  eine  neue  BestAtignng, 
daß  der  Anon.  von  Regensburg  den  Antonin  benutzt  hat,  nicht  um- 
gekehrt. 

Die  zweite  Stelle  ist  die  bekannte  Aber  den  Tod  des  Balernherzogt 
Otto  (p.  586,  XI);  des  Bz.  Relation  weicht  nun  aber  von  dem  Jafff 
Böhmer'schen  wie  von  dem  Oefele'schen  Texte  wesentlich  ab.  Daß  den 
Polen  Bzovius  die  Bedeutung  des  Predigers  sonst  ganz  anbekannt  ist, 
zeigt  sich  darin,  daß  er  ihn  von  Landshut  sein  läßt  (F.  Bertholdus  Latua- 
tensis;  die  Verunstaltung  des  Stadtnamens  verr&th,  daß  ihm  auch  die 
Stadt  Landshut  nicht  bekannt  war)  und  daß  er  ihn  (wahrscheinlicli 
ein  Versehen  der  ersten  Ausgabe)  zu  einem  Dominikaner  madit, 
worüber  später  Wadding  sich  gewaltig  »eifert  hat  Das  Misventlod- 
liche  ist  vielleicht  erklärlich  aus  dem  stehenden  Zusatz  adnes  Mameni, 
„magnus  praedicator'.  Das  Mei^wflrdigste  an  seinem  CStat  ist  aiw 
das,  daß  er  ein  .Chronic.  Hirsaug."  als  seine  Quelle  anführt;  ich  bin 
nicht  im  Stande  diese  Dunkelheit  anixukliren.  —  In  der  zweiten  Ani- 
gabe  ist  in  einem  Zusatz  der  Wortlaut  des  Oefele  nachgeholt  nadi 
einem  „Chron.  August  seu  potius  Henrieos  Stero  Altahenais'  (viel- 
leicht nach  Canisius?). 

Auch  die  dritte  Stelle  (p.  667,  XIX)  hat  eine  große  Selbständig 
keit  Sie  lautet:  .eodem  anno  (1360)  vixit  Bolholdos  Batisponenai«, 
Francisoani  instituti.  Is  cum  a  tuiais  annis  litteris  operam  dediuet, 
et  niagnam  eruditionis  laudem  adeptns  esset,  pietatiz  amore  Francii- 
eanis  sese  adjunsit,  atque  passim  in  magna  antboritate  fiiit  Erat  eniD 
inte^iute  viiae  ac  facundia  singnlari,  nnlli  secondua.  Itaqne  suis  tem- 
poribus  populum  ad  virtntes  exatavit  ac  vitia,  qnantnin  potnit,  es- 
tirpavit.  Tautus  wn»  himiniun  concursas  erat,  enm  ooneio  haheod* 
M«et.  ut  s«se  mutoo  vi  teosplo  extmderent  atqoe  per  aliquot  horai 
adwntnm  ejus  expectarent.  Itaqne  Areatinns  7.  AnnaL  Bi^orum  p»' 
didit.  s^xapnta  ampHus  nüUia  holianw  ^ns  eoncionea  freqoMits**- 
Ejus  s^pnlchrum  non  solun  incoUs  sed  et  Ungaris  et  aKis  eMvioMi 
v<»erahil«  RaüslxvMi»  in  tMspIo  FFancueanonsm  esteaditiir. 

Woh«r  Bx.   d«n   <««t«n  Tke«I  maMr  Ka<^ckt  bat,    ist  darioL 
B«d<stt<«d«s   ««thjüt   w  ia  wt>it«r  ni<4t;    d^suMcli  ist  sie  dm  wailaV 
Z<^»^i$   «W  An<>rk««B««i; .    w«}ok«>  ä<«  Pi>fd%«rs  GtiehgaaaAait  m1 
Sim^ri^inh«4t  |^4«MH)««)  batt«».         V«>«  BMtÜNtMs  Tode  «ad  Bfl| 
wviC'  Ba.  nk4l*  a«  («Mv^tiNa. 

:t  Dwr   tsMitite  s^mmOmt  «««  Ka«lmeUea  •!«-  B 
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jweifelloB  der  schon  oft  genannte  Lucas  Waddingus  Hibernus 
(Anuales  Minorum  seil  trium  ordinum  a  S.  Francisco  institutorum. 
Romae  1732.  Hand  IV.  editio  secuiida  locupletior  et  accuratior.  ad 
a.  1272  (p.  358)  Nr.  XV  u.  folg.).  Er  ist  ein  Mann  von  ausgedehnter 
Bcleseuheit;  er  könnt  nicht  nur  die  italien.  Chronisten  (Marianus, 
Pisanus,  Antouin;  Salimbene  nicht),  soudern  auch  fast  stimm tliche  uns 
bekannte  bair.  Quellen  (Andr.  presb. ,  Brusch,  Crusius,  Maresch.  de 
Pappenh.,  Annales  Steronis  des  Canisius,  Trithemius,  Rader;  Bzovius; 
Cliron.  Saxonica;  Chron.  Schirense).  Einzelne  dieser  Quellen  kennen 
wir  sogar  bis  jetzt  nur  aus  seiner  Relation,  so  den  Marianus  und  die 
ChroD.  Saxon. 

Er  häuft  aber  nicht  nur  das  Material  zusammen,  sondern  er  übt 
auch  schon  scharfe  Kritik;  besonders  ist  ihm  die  fahrläßige  Art  des 
Bzovius  anstöl^ig.  Vergebens  hat  auch  er  in  dem  Chron.  Hiraaug.  dos 
Tritbemius  nach  der  beigebrachten  Stelle  geforscht;  or  beruft  sich  auch 
tuf  andere  namhafte  Männer,  deren  Forschen  ebenso  fruchtlos  gewesen 
sei  wie  das  seinige.  Ganz  besonders  ist  ihm  aber  auch  die  Beziehung 
Bertholds  zu  David  v.  Augsburg  bedeutend.  Die  Italiener  bezeichnen 
u&mlich  Berthold  nicht  als  disciputus,  sondern  als  socius  Davids; 
Wadding  schlieiSt  BJcb  dieser  Aüschauuug  an ,  und  zwar  auf  Qrund 
sorgsamer  Erwägung  des  muthmadlicheu  Ältersverhältnisses  beider 
Hinner. 

Seine  scharfe,  kritische  Beobachtung  bekundet  einen  Mann,  dessen 
hervorragende  Bedeutung  die  früheren  Chronisten  sämmtlich  in  Schatten 
^  «teilt. 

^m  Über    seine  Person   und  Lebensführung   ist   mir    nichts    bekannt 

^m  geworden;  aus  seiner  genauen  Bekanntschaft  mit  den  deutschen  Quellen 
"  möchte   ich   aber  vermuthen,    daü  er  dieselben  in  Deutschland   selbst 

»kennen  gelernt  haben  muß. 
3.  Wenn  wir  noch  den  dritten,  C.  Oodin  nennen  (Casimiri 
Oudioi:  Commentarius  de  scriploribus  ecclesiae  antiquis,  Lipsiae  1722), 
ao  mag  dies  geschehen  nicht  darum ,  weil  er  neiie  Nachrichten  über 
Bertholds  Leben  gesammelt  hat,  denn  was  er  mittheilt,  ist  uns  schon 
durchweg  bekannt,  und  eine  Kritik  übt  er  an  dem  schon  Bekannten 
nicht;  sondern  darum  ist  er  erwähnonswerth,  weil  er  zuerst  uns  Nach- 
ncht  gibt  über  handschriftliche  Aufzeichnungen  B. 'scher  Predigten, 
deren  Vorhandensein  in  Leipzig  und  Jena  ihm  indirect  bekannt  ge- 
worden war.  Die  früheren  Hinweise  auf  Bertholds  Schriften  habeich 
absichtlich  nicht  berührt;  diese  zu  sammeln  und  zu  vergleichen  er- 
fordert eine  besondere  Untersuchung,    welche  ebenso  interessant,    wie 

OEUUNU.    HiB«  Beihc  UV.  (IIVI.)  Jmhrg.  22 


^ 


iru 
leil 


C.  M.  BLAAS 

nachgerade  nothwendig  ist.  Denn  hier  wuchert  eine  zum  Theil  ebenso 
haltlnse  Tradition,  wie  in  der  Überlieferung  von  Bertholds  Lebens- 
umständen. Um  nur  Eins  hier  zu  erwähnen:  seit  J.  Grimms  Recengion 
geht  noch  immer  die  Sage  um  von  einer  Schrift  Bertholds:  ..horologinno 
devotionis  circa  vitam  Cliristi."  Durch  eine  Gunst  des  Zufalls  ist 
mir  gelungen,  die  Incunabel  kennen  zu  lernen  und  zu  coustatirei 
daÜ  diese  Schrift  nicht  von  unserm  Berthold  stammte. 

Wir  wollen  es  dem  Oudin  danken,  daß  er  zuerst  den  Boden  di 
vagen  Tradition  verlaßen   und  auf  bestimmte  handscliriftliche  SchStz« 
hingewiesen  hat. 

Mit  ihm  wollen  wir  aber  auch  die  Reihe  der  Chronisten  schließen; 
denn  was  im  vorigen  Jahrhundert  noch  von  Anderen  (z.  B.  von  J.  A. 
F&bricius:  Bibliotheca  iatina  mediae  et  infimae  latiuitatis.  Pataviae  ]'tbi, 
Tom.  I,  lib.  II,  p.  240)  aufgezeichnet  worden  ist,  ist  werthlos. 

Seit  Grimms  Anregung  und  Pfeiffers  umfaßender  Forschung  haben 
so  viele  Hände  beigesteuert,  Kleines  und  Großes,  um  unsem  groüeo 
Prediger  von  den  Todten  auferstehen  zu  laßen  und  wieder  zu  £hi«o 
zu  bringen;  möge  nun  bald  auch  die  Meisterhand  sich  finden,  weielie 
dies  Alles  zu  einem  großen  Gesammtbitd  vereinigt 

K.  KEHORN. 

BRUCHSTÜCKE  AUS  EINEM  MITTKLDEUTSCHEK 
ARZNEIBÜCHLEIN. 


1 


Die  nachfolgenden  Bruchstücke  stammen  aus  dem  Komeuburgoi' 
Stadtarchiv  und  wurden  von  mir  von  der  Innenseite  des  Deckels  einer 
lateinischtu  Postille    aus   dem  XV.  Jahrhundert   losgelöst.    Sie  bilden 
vier  Pergamentstücke,    und  zwar  zwei  vollständige  Doppelblätter,  ein 
Doppelblatt ,    bei  welchem    beinahe    ein  oberes  Viertel  sowie  ein  gtni 
schmales  Längsstückchen    fehlt,    und  die  LängshälAe  eines  Blattes  i» 
Sedoz.    Diese  Blätter,    welche  von  den  Nägeln  des  Beschlages  darch 
löchert,  rost-  und  wurmzerfreßen  und  tbeilweise  unleserlich  sind,  wtrc« 
mit  weißem  Papier  überklebt,  und  die  auf  einem  solchen  Papierblstie 
befindlichen  Reste    einer   alten  Federzeichnung  —  einen  jungen  Mmb 
mit   einer  Rutlie  (besrae)  zum  Hiebe    ausholend  darstellend   —   weisen 
darauf  liin,    daß  die  nun  fehlenden  Pergaraentstüeke,   um  dem  Bucb« 
die  Zeichnung  zu  entnehmen,    herausgerißen  wurden.    Die  Seiten  der 
Blätter  sind  einspaltig,  hatten  urspHIngliph  alle  je   19  Zeilen,  und  nur 
an  zwei  Stellen    finden    sich    rotlie  liroßbuchstaben,    sonst    aber   st*U 
dieser  (iberall  Lücken    Ich  Überzeugte  mich  bald,  daß  sich  das  meiste 
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aus  diesen  Bruchstücken  fast  wcirttich  in  Pfeiffers:  Zwei  deutsche  Arznei- 
bücher, 11  wiederfindet  und  daraus  ergänzt  werden  kann.  Meine  nach 
einem  Spiegelbilde  des  Buchdeckels  hergestellten  kleinen  Ergänzungen 
lind  cursiv  gedruckt  und  die.  fehlenden  StUcke  durch  Striche,  das 
Unleserliche  sowie  die  Lücken  der  rothen  Großbuchstaben  durch  Punkte 
angedeutet.  Nach  der  gütigen  mündlichen  Mittheiiung  des  Herrn  J.  Haupt 
in  Wien  stammen  diese  Blätter  mindestens  aus  der  ersten  Hälfte  des 
XIV.  Jahrhunderts,  wenn  nicht  aus  dem  Ende  des  XHI.,  und  wurden 
auf  mein  Ansuchen  von  Seite  der  Korneuburger  Stadtgemeindc  der 
|k.  k.  Hofbibliothek  iu  Wien  überlaßen*). 

8T0CKERAU  in  NiederHsterroicli.  C.  M.  BLAAS. 

A.  Läiigabälfte. 


I 


geswln  so  wirt 

—  die  brvste  herte 

—  dem  gesvhte.  vnde 

—  -  —  oder  80  si  erswe- 

—  —  —  zem  div  bvch  can 

—  —   —  m  des  solt  dv  svs 

— It  nemen  grvnez 

—  vnde  solt  daz  mvlen 

— dar  vz  ein  ph lasier 

— so den 

—  —  — so  wirt  d.r 

— vil  . .  mal 

— olt dar 

~-  ^  —  en  so  dv wol  ge 

~-  ......  daz  dar  in 

~-  —  —  Ilen mere 

^  —  —  der 

~-  —  — vnde  sach  d. . 

■ — hete  daz  ge 


C")  dwanch.  daz  er  st  —  —  —  — 

daz  wazzer  vz  d —  —  — 

mere.  vnde  göz  iz —  —  — 

dem  zagele  in  de 

dem  snabele.  Bi  d  —  —  —  —  — 
lernte  ypocras.  d —  —  — 


(•) 


livten  iemer  mer —  —  — 

dem  gesaltzen  w —  —  — 

haben  wir  die  er — 

Swer  daz  gedwa    —  ^ —  —  —  — 

swem  der  bovch  ze      —  —  __  _ 

zogen  ist  trinchet —  —  — 

ein  wazzer  daz  erw     —  —  —  — 

vnde  vil  vaste  gesaltze      —  —  — 

wirt  er  als  balde  ges    -^ — 

der  bvch  zelediget  s    —  —  —  — 

dem  aalize.  vnde  wir  —  —   —  — 

von  dem  wazzer.  S     —  —  —  — 

oberen  bra  ser  sint  de —  — 

Doppelbutt,  bei  welch  em  ein  Viert«!  fehlt 

^.) 


da 

div 


—   —   —  — .__  —     __._  — _  —  ebris- 


S284 


*)  Wie  ich  mich    nachtrSglich   iibcnceugte, 
beieichnet. 


wurde   diwclbst  die  Ha.  mit  '  Suppl. 

22* 
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siehtvm  —   —   — —  —  — 

div  ovgen    —  —  —  —  —  —  — 

. . .  t  griekkech.  vnde  gßnt  d . . . , 
schuzze  vaate  dar  in.  sone  wart 
uie  deheiD  erzenie  bezer  dan  — 
De  daz  er  div  ovgen  habe  in  ein 
wazer  daz  geregent  bi  so  wirt 
80  wirt  im  als  balde  baz.  So 

die  virme  wahsent  in  den  oren 
oder  8V8  dar  in  chument.  so  sol 
man  oemcn  phereich  bleter 
vnde  8ol  div  mvlen.  vnde  givz  d. 
Bovch  in  div  uren.  so  sterben 


J 


—  —    —    -    —   — clielen 

—  —  —   —  —  —  et  der  sol  if^ 
chen  in  den  edelen  chramen  eio 
speciem.  div  heizet  geralodion 
laxacium.  vnde  striche  daz  in 
die  uase.  so  wirt  im  baz.  (.)e 
mvgest  dv  der  specio  niht  ge- 
winnen, so  nim  dv  die  blach 
gK'nen  salben,  vnde  strich  die 
in  die  nase.  ( . )  wem  die  nieren 
geswellent  der  sol  nemeo  bd- 
ne.  vnde  sol  die  sieden  in  einer 
lovge.  vnde  sol  die  legen  an 


(')  dem  ctiinebeinc,  oder  dv  setze 
die  egelen  an  den  chinebache 
( . )  orphea  ist  ein  siehtvm  dau- 
nen  cbvmet  vi!  diche.  daz  dem 
manne  div  hür  vallent  vz  dem 
barte.  wil  dv  des  helfen,  so  solt 
dv  aller  erste  die  bloze  riben 
daz  si  beginne  vil  nach  blvten 
vnde  nim  bien  die  man  töte 
vinde  in  dem  honege.  vnde  pren- 
ne  die  ze  pviuere.  vnde  rib  daz 
pvtuer  vaste  an  die  stat.  ao  be- 
ginnet daz  bär  wahsen.   (.)z  — 
get  vil  diche.  daz  div  Ivngel 
verwndet  wirt  von  der  coler  — 

da  von  wirt  der  m isch  so 

siech,  daz  er  blvt  so  . . .  dem  — 
dv  8V8  helTen.  dv  solt  uemen  v  ^ 
Ivter  giersttu  mel.  vnde  sol  — 


(')  dar  zv  mischen  mandelcheraen. 
vnde  svln  die  vil  chleine  genialen 
sin.  vnde  lu  daz  denne  wallen  in 
der  milche,  vnde  mache  daz  ei- 
zen  vil  svze.  also  die  varvel.  vn- 
de gib  im  dar  nach  vil  citigiv 
winber.  div  fvrbent  daz  plvt  von 
der  Ivngel  habest  dv  der  wln- 
.bere  niht  so  nim  eine  wrze  div 
heizet  pleta  die  solt  dv  sieden  in 
einem  wazzer.  vnde  gib  im  det  ein 

—  vtzel  ze  sesvfen  ( . )  elfe  daz  niht 
80  nim  geraten  vnde  stampfe  die. 
vnze  si  vil  schon  werde,  vnde  leg« 

—  ie  danne  vf  ein  bret  vnze  ei  vil 
wo!  ged ....  vnde  vnze  si  alröt 
werde  ....  asche  si  danne.  vnde 

—  m  ir  . . .  groze  gavfen  volle, 
vnde  wirf  die  in  einen  haven.  vn»* 


C.  und  D.  Die  beiden  ineinaDdcr  gelegen  Doppelblitter. 
('*)  dem  grozem  siehtvme  beginne      in  grozem  siehtvme.  so  uervellel 
switzen  von  der  brvst  vf  vnze 


an  daz  hovbet.  der  geniset  wol. 
ist  er  Btarche  trvchen  vmbe  die 
brvst.  sone  mag  er  nienier  gene- 
sen. ( . )  wenne  der  mennisch  iat 


im  der  bovch  an  den  rvkke.  vnde 
enlvstet  in  deheiues  dinges.  bat 
er  denne  ehalten  sweiz.  der  stii^ 
bet  an  dem  einleften  tage  ( . )  st 
daz  der  mennisch  der  ertzenie 
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fert.  vnde  im  div  ertzenie 
net.  der  geniset  schiere, 
ine  Bich  der  sieche  diche 
zu  der  wende,  daz  ist  niht 
t  er  die  *)  vaste  spitzet,  vnde 
liv  nase  weichet,  vnde  so  im 
gen  bolent  vnde  swindent. 
ide  80  im  div  tvnewange.  vnde 
Den  enpfallent.  oder  so  im 
äe  nider  vallent  vnde  so  im 
in  ehalt  sint.  vnde  si  sich  ver- 
t  iwcdernbalbe.  an 
im  siechen  dv  div  zeichen 

zware  der  ist  veige.  {.)o 
mest  vber  einen  siechen. 
:  dv  danne  daz  im  div  ov- 
'1  sint.  vnde  daz  im  der  mvnt 
•tat  80  er  släfct.  so  solt  dv 
;en  ob  iz  sin  site  si  daz 
offen  mvnde  släfe.  ist  iz 
ironheit  niht.  vnde  zsehe- 
daz  wioBter  ovge.  so  stir- 
an  dem  dritten  tage. 
V  den  siechen  grvzest  vnde 
in  vragest  wie  er  sich  ge- 
wirfet  er  denne  die  hen- 
vber  daz  hovbet.  vnde  zvchct 
fvze  wol  vaste  zv  sich, 
nis.t  wol.  {.)  o  der  sieche 
;aben  daz  hovbet  wirfet 

die  fv . .  lagen  e .  gewisli- 

er (.)  0  der  arza- 

z^  dem  . . .  chen  .  cheret  sieh 

«he wende,  der  stir- 

i es.  (.)  Teilest 

[  «eh svehen  obe  der 

sterb.  oder  genese,  so  nim 
s  harn  daz  der  sieche  ge- 


hsernet  habe  von  mitter  naht. 
vnde  givz  daz  an  ein  grvno  ne- 
zel  vnde  schowe  die  des  andern 
tages.  ist  div  nezel  grvne  sam 
si  e  was.  so  g.  .iset  d. .  sieche 
wol.  ist  di .  nezel  erdorret, 
vil  gewislichen  so  atirbet  der 
("'')  sieche.  {.)inchrvt  heizet  ver- 
bena  daz  ist  fvr  manech  dinch 
gvt  vnde  nvtze.  von  demselben 
chrvt  saget  vns  macer.  der  aller 
beste  arzat  der  ie  wart,  daz  si 
habe  so  groze  chraft  an  ir.  swer 
si  neme  mit  wrzen  betalle.  vnde 
bedeche  si  in  der  zesewen  hant. 
vnde  gh  zv  dem  siechen,  daz  er  der 
wrze  niht  innen  werde,  vnde  spre- 
che ZV  im.  wie  versiebest  dv  dich 
ze  lebene    vnd  wie  gehabest  dv 
dich,  sprichct  der  sieche  denne 
wol  gehabe  ich  mich,  zeware  so 
geniset  der  sieche  wol.  aprichet 
er  ich  gehabe  mich  vbele.  sone 
chvmet  (.)r  des  siehtvmes  niemer 
vf.  sprichet  er  ich  ne  mach  mich 
nv  niht  baz  gehaben,  oder  apri- 


("')  chen  ezzich.  vnze  daz  si  wer- 
de so  weich,  sam  daz  ai  ist  in 
der  hennen.  vnde  nim  die  schal, 
vnde  lege  si  an  die  svnne.  vnze 
si  altrvchene  werde  vnde  herte. 
vnde  mvle  die  ze  stvppe.   vnde 
gehait  daz  swi  lange  dv  wol- 
lest, an  s welche  wnden  dv  daz 
stvppe  gesaeist,  da  verstSt  daz 
plvt  als  balde.   (.)  velle  daz) 


')  Fehlt  'oue'. 


342     C,  M.  BLAAS,  BKUCHSTÜCKE  AUS  EINEM  MITTELD.  ARZNEIBÜCHLEI»! 


plvt  dennoch  niht  versten.  so 
nim  einen  viltz.  vnde  besenge 
den  TÜ  vaste.  vnde  nim  ein  mi- 
chel  teil  phivmvederen.  vnde 
mache  dar  vz  ein  pulver.  vnde 
saeie  daz  in  die  wnden.  vnde 
bint  den  bcsancten  viltz  dar 
vbere.  so  verstet  daz  plvt  als 
balde  ( . )  elfe  daz  allez  niht. 
C*)  80  soltdv  im  die  nieren  waschen, 
in  einem  ezzich  so  (.)  erstet  i. . 
daz  pU't  als  balde.   (.)o  dv  den 
vbel  getanen  nagel  sc. .  .re 
wellest  vertnben  so  solt  dv  ne- 
men  honecseim  vnde  .  .ripi.men- 
ivm  vnde  ein  wahs.  vnde  biut  daz 
vber  den  nage),  aller  erste  scha- 
be in  mit  einem  snidigen  mez- 
zer.  daz  er  beginne  blvteu.  so 
wirt  der  nagel  schone  der  dar 
nach  wseliset.   (.)o  dv  dem  mon- 
nischen  wellest  helfen  der  daz 
getwanch  so  harte  hat  daz  er 
von  im  niht  mach  bringen,  so 
solt  dv  nemen  einen  wenigen 
motzen  weuzes.  vnde  pape2- 
pleter  vnde  die  wrze  der  chvr- 
biz.  vnde  nim  div  eltiv  mit . . . 
(^')  eher  maze.  vnde  la  div  elliv  erwal- 
len vnze  daz  div  wazzer  dar  in- 
ne  gesieden,  vnde  sihe  s.  danne 
dvrch  ein  tiich.  so  dv  iz  danne 
wol  gcaiedest.  so  nim  daz  drit- 


tcil.  vnde  mische  daz  mit  ole  vode 
mit  honege.  vnde  mache  dar  vz 
schvbele.  die  sol  der  mennisch  oi 
dene  in  schivben  tvt  er  daz  dri 
stvnde  oder  zwtr  so  wirt  der 
mennisch  schiere  ges.nt  (.)e 
gest  dv  der  dinge  aller  niht  ge- 
winnen, so  nim  einen  lebendigen 
chrebizeu.  vnde  la  dem  mcunis- 
chcn  den  chrcbizen  also  leben- 
digen in  den  lip  . . .  .n  ledi- 
ge dich  der  chrebize  niht.  so 
drinch  einen  ande..D  oder 
zwftne  dar  nach,  div  erzcnie 
(*'"')  ist  versvchet.  (.)o  der  monni»4l 
daz  ehalte  leit  hat.  so  sol  man 
im  siilben  die  lanchcu  vnde  den 
rvkke  vnde  div  beiu  mit  arraga- 
ton  vnde  mit  roarciaton.  die 
erchennent  die  arzate  wol. 
vnde  loche  .   deunu  vil  heize  in  ei- 
nem vazze  vnde  trinche  rinnen- 
dez  wazzer.  so  wirt  er  gesvnt. 
(.)elfe  daz  niht  so  behvle  den 
mennischen  in  einem  vazze. 
vnde  lege  dar  in  glvende  steine 
vnde  lege  vf  die  steine  haberen. 
vnde  lechc  dar  vf  mit  vil  star- 
chem  wine.  vnde  la  den  tamph 
also  i. .  .n  mennischen  gen.  so 
er  die  hitze  aller  lengiste  mv- 
ge  erl!d. .  so  wirt  im  des  fie- 
ber  bvz  (.)elfo  daz  niht 
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Die  Behauptung,  daß  der  Namo  Teil  auf  einen  Namen  duv  deut- 

Bchen  Mythologie  isui'Uck»ufilhren  sei,  wird  eine  unbewiesene  Behaup- 

lung   bleiben,    so  latij^e    ntau    sich    zur  Stützung  seiner  Annahme  itur 

auf  Einzelheiten  berul'i,-n  kann,  die  Zufälligkeiten  seiu  können.  S«  wird 

z.  B.  in  der  meines  Wißens  jüngsten  Arbeit  über  die  Tellsage  (A.  Rudolf, 

Neues  zur  Tellsage  in  Ilerrigs  Arebiv  LXIII,   13-28)  Toll  als  Uciliugr, 

Tagliringer,  d.  li.  der  Morgen  erklärt.   Da  könnten  wir  ebensogut  bei 

dem  mit  dem  Pt'eil  aibeitenden  Oerwandil,  dem  „Ehren  Teil"  Siuirocks 

stehen  bleiben.   Wie  kann  der  Vater  Morgen  nach  seinem  Sohne  Tag 

schieljen,    der    erst  nacli  ihm  kommt,    der  nuch  in  den  Armen  seiner 

Mutter  Naeht   ruht,    wenn    der  Vater   aus    dem    Dunkel    emporsteigt? 

Wir  reden  zwar  von  einer  Morgensonne,  aber  wenn  man  sich  Tag  und 

Morgen    persönlich    denkt,    so  kann    docli   unter  dem  Morgen  nur  die 

Ztit   der   Dämmerung    vor   .Sonnenauigang    verstanden    werden,    man 

inUlite  denn,  die  Uhr  in  der  Hand,   den  Morgengott  in  deBi  Tagosgott 

«ich  verwandeln    laßen.    Den    ersten   Strahl,    den    die   Sonne    empor- 

»chlcudert,  schleudert  sie  als  Tagosgestirn.  Wie  soll  nun  gar  der  Gott, 

•ler  in  der  Frühe  die  Siegesbahn  emporlSuft,  durch  einen  Nachlriesen 

Nftfilolf  zum   Schießen  gezwungen  werden?  ja,  noch  einmal  gefangen 

Verden?    Der  erste   Sonnenstrahl   verkündet  den  Sieg  des  Tages  Über 

"'e   nächtlichen  Gewalten.     Und    dann    folgt  Sturm.    Aber   der  Sturm 

gehört    doch    nicht    zum   Kampf   des  Morgens    mit    der  Nacht.     Heim 

Heulen  des  Sturms  versteckt  sich  die  Sonne.  Wenn  die  Natur  mit  den 

^lenschen  schläft,  dann  steigt  die  Sonne  unverhüllt  empor,  dann  läßt 

*'ch   das  Ringen    <ie8  Tages    mit    dem  Nachtriesen    und    der  Sieg    des 

^ages  beobachten.  Wo  bleibt  achiießlich  bei  Rudolfs  Erklärung  Geßlors 

*lut,   wo  bleiben  die  Reservepfeile,    über  die  Teil  wie  Eigil  gebietet? 

•Vis  ist  das  für  eine  wunderliche  Anschauung,   die  den  Morgen  nach 

"^orn  auf  den  Sohn  und  dann  nach  hinten   auf  den  Unhold  der  Nacht 

Schießen  läßt?    Wenn  Teil  Deliingr  der  Morgen  ist,    so  it^t  die  ganze 

I'olisage  witlkürlicho  Ei-findung.  Warum  soll  dann  Teil  der  Morgen  sein? 

Ist  der  Schütze  Teil  überhaupt  ein  Gott,   so  kann  seiu  Geschoß 

aar    der  Blitz    oder    der  Stpnnenstrahl   sein,    so  ist  er  selbst  entweder 

äer  Donner-  oder  der  Sonnengott.  Doch  wo  Thors  WaflFe  traf,  da  warf 

iie  keine  Apfel  von  den  Köpfen,  und  der  Sturm  steht  in  seinem  Dienste: 

^gen  den  kämpft  er  nicht.    So  bleibt  die  Sonne.  Nur  zwei  Gewalten 


r 
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gibt  es,  6ie  die  Sonoe  gefangen  uehmeo  können:  die  Nacht  und  die 
Wolken  des  Himmels.  Aber  ob  nun  der  Nachtriese  morgens  oder 
abends  auftritt,  für  Hut,  Schuß,  Sturm  u.  s.  w.  finden  wir  im  Kampf 
mit  ihm  keine  Deutung.  So  bleiben  nur  die  Wolken,  „öor  wilde 
Keisilar  tritt  als  Oeiüler  im  Volksglauben  in  einigen  Gegenden  der 
Schweiz,  besonders  im  Clmrer  Lande  auf.  Hier  zieht  er  durch  Wald 
und  Feld,  Gebirg  und  Thal,  und  sein  Ruf  tönt  schauerlich  durch  die 
Lüfte.  Im  Cantun  Glarus  hi.irt  man  den  Geißer  abends  in  den  Wüldoro 
pfeifen."  Rudolf  a.  a.  O.  p.  24.  Der  Name  Geißler  paßt  vortrefflich 
für  den  Gewittergott,  der  im  Sturme  die  Geißel  schwingt. 

Geßler  läßt  sich  eiuoa  Hut  vorantragen.  Der  Mythus  von  der 
Wolteschc  ist  zweifellos  in  einem  gebirgigen  Lande  entstanden.  Der 
steil  ansteigende  Bergrücken  galt  als  der  Stamm;  über  seinem  io 
Wolken  gehüllten  Gipfel  schüttelte  der  Wind  das  Blättermecr.  Sab 
man  aber  einmal  in  den  am  Himmel  hängenden  Wolken  den  Gipfel 
des  Weltenbaums,  so  gehörte  nicht  mehr  viel  Einbildungskraft  datu, 
aus  dem  einzelnen  kleinen  schwarzen  Wölkchen  einen  auf  einer  Stange 
sitzenden  Hut  zu  machen.  (Vgl.  Baader,  badiscbe  Volkssagen  p.  72: 
In  der  Sage  von  dem  Sunkenth»!  oder  Suggenthal  ist  erst  die  Wolke, 
aus  Welcher  das  Verderben  über  den  gottvergeßenen  Ort  hereinbricht, 
so  groß  wie  ein  Hut,  dann  u.  s.  w.)  Wenn  das  kleine  Wölkchen  sich 
zeigt,  welches  das  N:ihen  des  Gewitters  verkündet,  dann  neigen  sich  die 
Menschen  nicht  nur  in  Ehrfurcht,  sie  zittern  in  banger  Erwartung. 
Nur  Teil  läßt  lachenden  Auges  den  Hut  vorüberziehen.  Da  blitzt  d« 
Auge  des  fern  heranziehenden  Geßler  und  dumpfes  Donnern  veirVh 
sein  Grollen. 

Geßler  kommt  heran,  Teil  muß  auf  sein  Kind  schießen.  Wo 
suchen  wir  der  Sonne  Kind?  Was  da  kriecht  und  fliegt  auf  Erden, 
verdankt  sein  Dasein  der  Sonne.  In  dem  Sonnengott  sahen  unMn 
Urväter  den  Schöpfer  des  Menschengeschlechts,  (b.  u.)  Das  eincelo*' 
Menschenkind  aber  merkt  nie  so  deutlich,  daß  die  Sonnenstrahlen 
Pfeile  sind,  als  wenn  die  Gewitterwolken  die  Sonne  zu  verhüllen  drohen. 
Die  Wahrnehmung,  daß  die  Sonne  vor  dem  Gewitter  besonders  scharf 
sticht,  legte  die  Deutung  nahe,  daß  der  Gewittergott  auf  den  SoiiDen- 
gott  einen  Zwang  übe.  Teil  muß  auf  sein  Kind  schießen,  und  zwar 
nach  dem  Kopf  Da  wird  der  scharfe  Strahl  empfunden.  Aber  er  ver 
letzt  nicht,  er  geht  gleichsam  darüber  hinweg. 

Jetzt  treten  die  ersten  Wolken  vor  die  Sonne.  Geßler  streckt 
seine  nl&°g^  Nase"  vor,  um  mit  dem  niederdeutschen  Kinderreim  M 
reden.  (W.  Müller,  Altd.  Religion  p.  160.)  Da  zeigt  sich  eine  seltMMi 
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einung.  StrahlenbHschel  Bonken  sich  nach  rechts  und  links  unter 
dem  Gewölk  hervor.  Der  Dichter  erfindet:  Sag,  Teil,  was  wolltest  du 
mit  diesen  Pfeilen?  —  Herr,  wenn  ich  mein  Kind  traf,  so  erschoß  ich 
mit  einem  von  ihnen  euch. 

Geßler  brüllt  im  Zorn  laut  auf;  schwarzes  Gewölk  umfängt  den 
gefangenen  Teil.  Während  sich  die  Gewitterwolken  mit  gewaltiger 
Scbnelligkcit  über  den  Hioimei  verbreiten,  pfeift  die  Geißel  des  Sturmes 
über  die  Krde.  Die  eben  noch  friedlicfien  Gewfißcr  schäumen  wild 
erregt,  Ein  neuer  Donnerschlag,  und  in  mächtigen  Strömen  rauschen 
die  Wolken  des  Himmels  hernieder.  Es  ist,  als  wollten  sie  sich  mit 
den  tobenden  Waßern  der  Erde  zu  Einern  Meere  vereinen.  Wie  natür- 
lich, daß  man  sich  den  persönlich  vorgestellten  Gewittergott  mit  seinem 
persönlich  vorgestellten  Gefangenen  in  dem  endlosen  Wolkenmeer  zu 
äcbiffe  dachte,  daß  man  die  Wellen  dort  oben  so  bewegt  dachte  wie 
lie  Waßer  der  Tiqfe.  Zeigte  sich  wieder  Himmelsblau,  so  sah  man 
^^n  das  Ufer,  auf  welches  Geßlers  Schiff  lossteuerte. 

Bald  erkannte  man  hinter  dem  Gewölk  die  Gestalt  Teils,  man 
»ah  die  Sonne  dem  Wolkenraod  zustreben ;  so  machte  man  ihn  zum 
Steuermann.  Plötzlich  steht  die  Sonne  in  der  alten  Klarheit  wieder  am 
Bimmel:  Teil  ist  ans  Land  gesprungen. 

Merkwürdigerweise  aber  schießt  er  nicht  sofort  auf  den  wehr- 
loMD,  mit  den  Wogen  ringenden  Gegner,  sucht  er  sich  vielmehr  ein 
Versteck.  Er  sucht  es  nicht,  damit  seine  That  unentdeckt  bleibe;  noch 
bei  Schiller  erscheint  er  nach  dem  Schuße  „oben  auf  der  Höhe  de» 
Felsens"  und  bekennt  sich  offen  zu  der  That.  Weshalb  schoß  er  nicht 
■ogleich? 

Wenn  die  Sonne  hinter  den  Wolken  hervorgetreten  ist,  so  dauert 
**  m  der  Regel  nicht  lange,  und  sie  wird  noch  einmal  verhüllt,  sie 
▼ersteckt  sich.  Wenn  sie  aber,  nachdem  das  letzte  Gewölk  vorüber- 
S^zogen  ist,  frei  herniederschaiit,  dann  ist  der  Feind  todt^  dann  kann 
•Üe  Sonne  dem  Gewitter  mit  Schillers  Teil  nachrufen:  Du  wirst  dem 
^ode  nicht  mehr  schaden. 

Ich  meine,  wenn  mau  die  Sonne  und  das  Gewitter  personificirte  und 
"ch  feiudlich  gegenübertreten  ließ,  so  konnte  man  die  bei  dem  Gewitter 
Schachteten  Naturvorgänge  nicht  großartiger,  poetischer,  vollständiger 
"ödeuten.  als  dies  in  unserem  Mythus  geschehen  ist. 

Ea  &agt  sich  weiter,  ob  sich  der  Name  Teil  auf  den  Sonnengott 
'euten  läßt.  Da  scheint  mir  nun,  daß  der  Name  Dellingr,  Tagbringer, 
^fier  auf  die  Sonne,  die  thatsächlich  den  Tag  bringt,  als  auf  den  Morgen 
^Bt,  der  doch  nicht  selbst  den  Tag  bringt,  sondern  nur  die  Zeit  ist, 
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■  wo  Tagbriuger  erscheint.  Der  Morgen  ist  der  passive,  die  Sonne  d?r 
H  active  Tngbringer.  Doch  sehen  wir  uns  Gylfaginning  C.  10  genauer 
H  an,  die  einzige  Stelle  der  Edds,  die  uns  ttber  DeUings  Bedeutong 
H  Auskunft  geben  kann.  Bisher  hat  man  die  Nacht  an  dieser  Stelle  als 
H  die  Zeit  gefaßt,  die  zwischen  einem  Sonnenuntergang  und  Sonnenaufgaog 

■  liegt.  Dali  diese  Nacht  den  Sohn  Tag  gebiert,  wäre  verständlich;  daß 
sie  aber  außer  Dcllingr  noch  zwei  Gatten  nimmt,  außer  dem  Tage  nucb 
zwei  Kinder  gebiert,  darunter  in  mitternächtliclier  Stunde  die  Erde, 
.das  dunkelste  der  Elemente",  wäre  eine  recht  wunderliche  Erfindonj. 

Ihr  erster  Gatte  heißt  Naglfari.  Nun  ist  Naglfar  das  Todtcnschif, 
das  nach  Gylfag.  C.  51  seinen  Namen  daher  hat,  daß  es  aus  Kigeli 
der  Todten  gemacht  ist;  wenn  einem  Todten  die  Nägel  unbeschniltai 
bleiben,  so  wird  dadurch  der  Bau  des  Schiffes  beschleunigt,  'fari'  abei 
heißt  die  Fahrgelegenheit,  und  so  ist  Naglfari  die  Fahrgelegenheit  fttr 
die  Nägel,  d.  h.  der  Tod.  Erst  der  Tod  ist  die  Gelegenheit  fdr  di« 
Nägel,  die  Fahrt  im  Todtenschiff  mitzumachen.  Nacht  und  Naglfui 
gewinnen  einen  Sohn  Audr.  Was  sollen  Nacht  und  Tod  anders  reagai 
als  den  Kepräsentanten  des  audn,  der  absoluten  Ode?  Die  Weh  war 
wüste  und  leer. 

Da  kam  Annar,  nicht  nur  dem  Namen  und  der  Zahl,  sondeni 
auch  dem  Wesen  nach,  der  Gott  der  Luft,  des  Lebens.  Sein  Kind  i(t 
die  Erde.  Nicht  ein  'es  werde  Licht'  beginnt  hier  die  Schöpfiing;  die 
Erde  wird  in  Finsternis  geboren. 

Erst  der  dritte  Gatte  der  Nacht,  Dellingr,  der  Tagbringer  Sooac,  J 
zeugt  den  Tag,  in  dessen  warmem  Lichte  die  Erde  sich  mit  lehvti»  J 
Wesen  bevölkert.  Licht-,  Tages-  und  Sonnengott  fallen  in  uxueras 
Mythus  nat&rlich  zusammen.  Wenn  Toko  bei  dem  Schuß  auf  den  Könij; 
einen  goldenen  Helm  trägt  (aus  diesem  Wunschhelm,  Wilihalm  erkliM 
Rudolf  Teils  Vornamen),  so  kann  man  schließen,  daß  Toko  und  ebenM 
Teil  auf  einen  Lichtgolt  zurückgehen,  dessen  goldener  Helm  die  Soddc 
ist.  Wird  aber  dieser  Lichtgott  schießend  gedacht,  so  läßt  man  ibn 
nicht  mit  dem  Helme  schießen,  so  geht  der  Lichtgotl  von  selbst  in  de« 
Sonnengott  über. 

So  gut  wie  auf  Dellingr  läßt  sich  aber  auch  der  Namo  Teil  *>' 
Heimdallr  ^  Heimdeglingr  zurückführen,  auf  den  Tagbringer  derWfl!. 
Wenn  Heimdali  der  hellste  der  Ascn  genannt  wird  (Thrymsk.  lÖ*i 
wenn  Hrafnag.  26  die  Nacht  fiieht  und  Heimdali.  Ulfrunas  Sohn,  >< 
den  Himmelsbergen  hinansteigt,  so  finden  wir  hier  den  Lichtbrtn^i 
den  Sonnengott  wieder.  Nur  einem  wirklich  am  Himmel  entlang  ti^ 
benden  Gotte    konnte  man   die  Milchstraße  als  seine  Bahn  anweiteo. 
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(Grimm,  Mylh.  214.)  Der  Lichtgott  als  Sonne  gedacht  ist  der  Wächter 
der  Brücke  Bifröst;    denn   nie  zeigt  eich  der  Regenbogen,   ohne  daß 
das  Auge  des  Gottes  wacht.  Wenn  Heimdnll,  der  Götterwächtor,  von 
^febor  Himmelsburg  herniederschaut,  so  ist  ihm  nichts  verborgen.  Sein 
^ngc    dringt   in  das  Dunkel,    mehr   denn   'hundert  Rasten    weit'    und 
bedarf   keines  Schlafes.    (Dttmis.  27.)    Die  Sonne    schafTt    die    grtlnen 
Wege  der  Erde  (Rigsmal  1),  ist  der  Schöpfer  des  Menschengeschlechts 
(Völ.   1 ).  Ist  die  Sonne  der  Griff,  ilue  Strahlen  die  Klinge  des  gewal- 
tigen Schwertes,    mit    dem    der  Scliwertasu  Hcimdall    gegen    die    dem 
lieben  feindlichen  Mächte  kämpft,  so  wird  das  Schwert  mit  Recht  der 
l^fehöpfer  des  Menschengeschlechts  genannt.  Aber  auch  Heimdalls,  des 
^nchtgottes,    Wesen  geht  vom  Schwerte,    von  der  Sonne,    aus:    ohne 
Sonne  kein  Licht.    Die  merkwürdigen  Worte  Skaldskap.  8  Heimdalar 
liöfud  heitir  sverd  erklären  sich  am  einfachsten  durch  eine  Vermischung 
zweier    verschiedener  Anschauungen    von    dem    Lichtgott    Die  Sonne 
dachte  man  sich  bald  als  Schwert  in  der  Hand  des  Gottes,  bald,  wie 
Tokos  Beispiel  zeigt,   als  den  Helm  auf  seinem  Haupte,  bald  als  das 
Haupt  selbst.    So  heißt  Heimdalls  Haupt  auch  sein  Schwert.   Die  an- 
geführten Slolleu    rechtfertigen    die  Erklärung   dos   Namens  Heimdallr 
als  Tagbringer  der  Welt,  und  da  man  kaum  zwischen  diesem  und  dem 
Tagbringcr    unserer  Erde    einen  Unterschied    wird  machen  dürfen ,    so 
jüjd  wohl  Heimdall,  Dellingr  und  damit  auch  Teil  identisch. 
^p       Morgenstunde  hat  Gold  im  Munde.  Wenn  Heimdall  des  Morgens 
Beine  goldenen  Zähne  zeigt,  so  verkündet  er  segenspcndcndeu  Regen. 
Hcimdall  gebietet  über  den  Regen,  die  Sonne  zieht  die  Regenwolken  an. 
So  Bohen  wir  ihn  schließlich  im  directesten  Widerspruch  zu  dem  Teil, 
der  dem  Gewitter  feindlich  gegenübersteht.    Die  Mythen  bildeten  sich 
eben   unmittelbar    aus    der  Naturanschauuug    ohne  Rücksicht   auf  ent- 
gegenstehende Auffaßungon.    Daß    die  Gestalten   der   alten  Götter  bei 
näherer  Betrachtung,   je  höher   sie    stehen,    um   so  mehr    vor  unseren 
Augen    zerfließen  —  sieht  man  doch  auch  in  Heimdall  wohl  mit  Recht 
jetzt    nur   noch    einen  Beinamen  Odins  —  hat   gewiss  großentheils  in 
der   Vermischung    verschiedener  Stämme    mit    verschiedenem  Mythen- 
«chatz    seinen  Grund.    Daß   aber  je  ein  Stamm   ein   widerspruchslo  es 
Hythensystem  ausgebildet  hätte,   dagegen  spricht  die  Mannigfaltigkeit 
der  Deutungen,    die   den    einzelnen  Naturvorgängen   gegeben   werden 
Dnnten    und    in   der   Blütliezeit    der  Mythenbildung    gewiss    gegeben 
)D.  So  wurde  der  Donnergott,  der  mit  den  winterlichen  Gewalten 


*)  VgL  den  folg  enden  AufsaU, 
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kämpft,  als  Wohlthäter  des  MenBchengeschlechts  verherrlicht.  Wenn 
aber  der  Donnergott  bei  »einer  wilden  Jagd  durch  das  Land  Burgen  ^ 
und  Gehöfte  in  Brand  steckte  und  die  Saaten  zu  vernichten  drohte,! 
dann  wünschte  man  ihm  den  Tod  von  der  Hand  des  Sonnengottes.  Eine 
natürliche  Anschauung  war  es,  wenn  man  das  Gewitter,  das  Nacht 
über  die  Erde  breitete,  als  Feind  der  Sonne  ansah,  natürlich  auch, 
dall  man  den  Sonnengott  als  Wohlthäter  ansah,  wenn  er  nach  lauger 
Dürre  die  ersehnten  Gewitterwolken  um  sich  scharte. 

BERLIN.  FRIEDRICH  NEUMAHN. 


„MORGENSTUNDE  HAT  GOLD  IM  MUNDE." 

In  Jahrgang  XXV,  S.  80  f.  dieser  Zeitschrift  bandelt  L.  Tobler 
Über  die  Erklärung  von  Munde  im  obenstehenden  Sprichwort«.  Der 
Versuch  geht  dahin ,  durch  Belege  aus  der  Mythologie  zu  bestätigen, 
daß  ein  mit  goldenen  Zähnen  versehenes  Wesen  (der  Lichtgott  Heim- 
dali) oder  noch  früher  ein  zwar  nicht  ermittelter  Feuerriese  Morgenrot, 
mit  dem  nord.  Idi  verwandt,  die  Urquelle  gewesen,  woher  das  Bild 
geschöpft  sei.  Mund  sei  also  in  der  Bedeutung  von  lat.  'os'  zu  fairen- 
Da  es  nicht  bekannt  zu  sein  scheint,  wie  jener  Ausdruck,  welcher 
übrigens  auch  im  Norden  gang  und  gäbe  ist,  von  schwedischen  Spr«ch 
forscbern,  zwar  in  einer  von  Simrock  und  Tobler  abweichenden,  aber, 
wie  mich  dünkt,  glücklicheren  Weise  erklärt  worden  ist,  erlaube  ich 
mir  mit  einigen  Worten  die  Sache  zu  berühren. 

Bereits  in  der  attnord.  Litteratur  tritt  uns  oben  citirtes  Sprich- 
wort entgegen.  Morcm^istund  hefir  gull  i  mund  heißt  es  da,  und  diese 
Form  thut  unwiderleglich  dar,  daß  hier  wenigstens  mund  unmöglich 
in  der  Bedeutung  von  'os'  genommen  werden  kann.  'Os  heißt  altoord. 
munnr  (tntidr),  im  Dativ  munni.  Die  schwed.  Gestalt  desselben  Sprich- 
wortes: Morgonstund  har  guld  i  mund  hat  an  und  ftlr  sich  nicht  die- 
selbe Beweiskraft,  da  mitnd,  obgleich  eine  unechte  Schreibart  statt  det 
classischen  mun  (jenes  eine  falsche  Analogie  zu  luiid,  p'und,  hund  u.  s.  (., 
wahrscheinlich  mit  Anlehnung  an  ein  fast  gleichlautendes,  hier  nnten 
zu  erörterndes  Wort),  bei  bewährten  Schriftstellern  (am  meisten  dei 
Reimes  wegen)  begegnet. 

Wiewohl  denn  in  unserem  Sprichworte  ein  Glied  mun,  'os,  aai 
sprachlichen  Gründen  nicht  gebilligt  werden  kann,  befindet  sich  doch 
der  Stellvertreter  desselben  nahe  bei  der  Hand.  Der  ledige  Plat»  wird 
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mit  großer  Angeraeßenheit  von  altnord.  mund  (Dativ  mund),  Hand,  ein- 
^nommen.  Dies  iodogeniianiBche  Gemeingut  (vgl.  lat.  man-%is),  welches 
zwar  nhd.  als  Simplex  nicht  mehr  vorhanden  ist,  begegnet  uns  im  ags. 
mund,  im  alid.  nmnt,  munti,  mundi,  munda,  mutUa  (Graff'2,  815),  sämmtlicli 
mit  der  Bedeutung:  manus,  cubitus,  palma  (mensura).  Im  mhd.  zeigt 
sich  die  Form  munt  (männl.  und  weibl.),  mit  der  Bedeutung  Hand, 
Schutz*),  Bevormundung,  Einwilligung,  Erlaubnis  (Lexer  1,  2234). 
Die  nord.  Form  »n«nd  (weibl.)  ist  ein  bei  den  isländischen  Skalden 
häufig  begegnendes  Wort,  und  auch  in  den  alten  schwedischen  Gesetzen 
(meistens  als  Maßbestimmung  in  der  Bedeutung  von  'Handbreite')  ist  sie 
zu  finden.  Sie  tritt  außerdem  in  einigen  Zusammensetzungen  hervor, 
z.  B.  altnord.  mund-ridi,  Handhabe  eines  Schildes,  mund-laug,  Hand- 
becken, Waschfaß  (von  altnord.  laug,  Bad,  Waschen;  ags.  mund-leöve, 
altschwed.  mnUögh,  muldug,  altdän.  mullugh,  in  den  schwed.  und  norweg. 
Dialekten  unter  den  Formen  mullöga,  muldoga,  mundlaug  noch  vor- 
handen. Vgl.  die  Analogie  mit  lat  malluvium,  anstatt  man-luviuvi). 
Hieher  gehört  ohne  Zweifel  auch  altnord.  und  neuisl.  möndvll  (^  mwi- 
dull)  Handhabe,  Kurbel,  z.  B.  auf  einer  HandmUhie  (wie  in  Qrotta- 
söngr  20),  ebenso  das  deutsche  Mandel,  Mangel  (Schwenck  theilt  diese 
Ansicht  nicht)  und  die  in  den  schwed.  Mundarten  noch  lebenskräftigen 
mondel,  mongel,  (gvommongel),  mandel  (Riotz  447),  sämmtlich  Varianten 
von  demselben  Worte. 

Da  es,  wie  ich  hoffe,  aus  dem  oben  Angezeigten  erhellt,  daß 
schwerlich  Mund,  'os*,  in  dem  deutschen  Sprichworte  stecken  kann, 
so  brauchen  wir  auch  nicht  zur  Mythologie  unsere  Zuflucht  zu  nehmen, 
am  Bestätigung  fttr  diese  gewiss  im  Volksmunde  gebildete  Redensart 
zu  finden.  —  „Morgenstunde  hat  Gold  in  der  Hand"  scheint  außer- 
dem in  allen  Beziehungen  einen  viel  genügenderen  Sinn  zu  geben  als 
„von  Gold  im  Munde".  Ist  es  doch  keineswegs  möglich  in  letzteren 
irgend  einen  Nebenbegriff  oder  Doppelsinn  hineinzulegen.  Und  ein 
Doppelsinn  (der  des  Belohnens)  liegt  doch  gewiß  darin,  wie  wir  Über- 
haupt in  den  Sprichwörtern  die  ethische  Seite,  welche  so  zu  sagen  die 
Seele  derselben  bildet,  nicht  unbeachtet  laßen  dürfen. 

Ganz  natürlich  einer  Allen  offenstehenden  Beobachtung  ent- 
»prungcn,  nach  welcher  die  Morgenstunde  (als  Personification  auf- 
gefaßt) —  wenn  sie  an  der  Spitze  des  jungen  Tages  einherschreitet  — 
von  goldenem  Sonnenlicht  strahlenden  Händen  („pars  pro  toto") 
Vorschein  kommt  (vgl.  ^odoääxrvkos  "Hag,  bei  Homer),  gestattet 

*)  Mit   dieser  Bedeatong   6ndet   sieb  muni  in  den  eiit<tellten  Formen  munbar, 
r,  momptr,  mummer  etc.  (eigentlich  mwU-bor),  Bescbfltaer,  VormoDd, 


350  FEDOR  BECH,  NIBEL.  698.  2-3  ED.  BABTSCH. 

das  Sprichwort  mit  der  von  uns  empfohlenen  Deutung  einen  unge- 
zwungenen Übergang  an  ein  Versprechen  materieller  und  geistiger 
Belohnungen  fUr  den  früh  Arbeitenden ,  einen  Sinn ,  der  auch  in  dem 
entsprechenden  lat.  Sprichworte  „Aurora  musis  aniica'^  steckt 

STOCKHOLM,  November  1880.  l>r.  ROBERT  GEETE. 


NIBEL.  698,  2-3  ED.  BARTSCH. 


Do  gewan  dar  umbe  Hagen«  ein  zoruliehez  leben; 

er  sprach  ,jan  mac  ung  Günther  zer  tcerlde  memen  gegeben." 
Mit  Recht   hat  Bartsch  in  der  Einleitung   seines    vor  kurzem  e^ 
schienenen   trefflichen  Wörterbuches  zu  der  Nibelunge  Not  8.  31  v«- 
merkt,    daß    ein    leben   gewinnen    eine    sonderbare  Ausdrucksweise  ni 
Die  mittelhochdeutschen  Wörterbücher   enthalten    nichts    darüber  mi 
kennen  keine  weiteren  Belege  aus  anderen  Schriften.  Gleichwohl  liod 
mir  in  meiner  LectUre  noch  einige  Stellen  aufgestoßen,  die  da  Miga, 
daß   leben   zuweilen   auch  bedeutete  die  unmittelbare  Kundgebung  dei 
muote»,  die  Art  und  Weise,  wie  sich  Affecte,  zumal  starke  und  heftig«, 
äußern  und  darstellen.    So  im  J.  Tit.  4509  {les  was  im  nieman  gimii 
antwurte,   wan  sie  wessen,   er  tcaere  in  zome  lebende;    3145  aU  mm  sä 
strit  «  beende  mit  tjost  an  allen  siten,  so  sil  mtiotiich  lebende;  2S33it 
liut  vil  triuwenriche  jähen  :  herre  tU  vro  lebende  (:  Übergebende)',  St  Of 
waldes  Leben  ed.  EttmUller  3357  dQ  sprach  der  üzerxceUe  degen  tue  iir 
kunigin  mit  trürigeme   leben  (:  geben);    Heinrich  v.  Veldegge  in  MSFr. 
63,  35  lebt    sie   noch    (äußert    sie    noch    ihre  QefUhle)   aia   ick  si  lit. 
In  diesen  Beispielen  steht  leben  gewissermaßen  metonymisch  flir  MMt 
Eng    verwandt    hiermit    ist    eine    andere,    zumal    im    15.  Jahrhmulflrt 
auftretende    Bedeutung    des  Wortes,    die    unter    den    Lexikographen 
bereits   Frisch  I,    591'    und    Oberlin    887    vermerkt    haben,    nimlieh; 
sich   wie   ein    Lärmender,    Tobender    geberden,    tunitiliuari ,    strvftHv, 
elamor,    iurrndtus.    Dahin   gehört   ein   von  Oberlin    beigebrachte«  (^tit 
aus    Otto    von    Diemeringen ,    dem    Übersetzer    der   Reisebeschreibang 
des  Ritters  John  Maundeville:    und   bruillet   der    tuifel   und   lebet,   alm 
hette   her   die  lebende  sucht,    und  zennet  und  grynet;    hierher  zieht  sidi 
vielleicht  auch  Berthold  v.  Regensburg  II,  179,  32  ist   iemnn    hie  dtr 
mit  zome  umbgangef    So  in  iendert  ein  halm  entwerhet  tU,   so  sehidtal, 
sd  fluochent,  so  roufent,  «6  »lahent,  so  lebent  sie  rehte  aU  die  tiuvel»  (■ 
der    helle   mit   seien,    wo  der  Herausg.  lilejent   statt    lebent   gesetzt  htt, 
„eine  unnUtze  Conjectur",  wie  Bartsch  in  seiner  Reccusion  des  Werk) 
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vermerkt  in  den  Göttinger  Gel.  Anzeigen  1881,  S.  174;  —  dazu  ver- 
gleiche man  die  Denkwürdigkeiten  des  Hallischen  Rathsmeisters  Spitten- 
dorf,  herausgeg.  von  Opel  7,  4:  da  loardt  Schaffimpf  also  pollemt  uff 
Schaffstelen  und  lebete  in  rfw  dömtze  mit  seinen  zornigen  Worten,  das 
ziaar  nicht  ehrlich  noch  zimlieh  iit  einem,  der  in  solchen  steten  sitzt,  das 
die  rede  grhort  xcurden  vor  des  rathauies  dvrnfzen;  74,  29  do  ward  Castus 
Mundt  und  sein  weit  über  den  bom  kommen  utid  hatten  faste  wunderlich 
und  iihel  gelebet  mit  dem  underbommeitter ,  wiewol  dem  ehrlichen  gutte 
ein  friede  mit  Worten  vnd  wercken  ,geioirckl  ist;  50,  13  sie  walten  die 
thor  zuschlissen  und  sehen  wie  sie  mit  den  pfennem  leben  möchten',  — 
Konrad  Stolle  Chron.  fol.  22G*  da  haties  also  grilsam  gelebet  des  nachtes 
in  der  kirchen  umme  das  g>'ab,  das  die  manche  wolden  unsinnig  werde ;  — 
in  den  „historischen  Anmerkungen"  Schillers  zur  Chronik  von  Jacob 
von  Königshoven  S.  827  slunt  der  ammeitter  uff  und  sprach:  was  ist 
das?  was  leben»  ist  hief  ich  walte  wol,  das  man  bescheidenlich  füre; 
S.  830  do  das  geschrei  lange  werte,  do  ging  sy  hinab  und  dete  ir  tore 
vf  und  sprach  zu  dem  tore  hinüß:  wer  wil  den   andern   hie  ermorden  f 

'm^md  was  lebens  ist  do?  — 

^B  FEDOH  BECH. 

TSeRKWÜRDIGES  ZEUGNIS  VON  DER  IN  HALLE 

IA./S.  UM  1477  HERRSCHENDEN  SPRACHE, 
über  das  Vorhandensein  des  Gegensatzes,  in  dem  sich  die  Sprache 
ir  höheren  Stände  und  der  Gebildeteren  zu  der  des  großen  Haufens 
Kbreud  des  15.  Jahrhunderts  befand,  lauen  gleichzeitige  Quellen 
bekanntlich  hiichst  selten  etwas  verlauten.  Um  so  mehr  fühlt  man  aicli 
bewogen  auf  solche  Stellen  zu  achten  und  hinzuweisen,  in  denen  sich 
zafttllig  eine  unverfängliche  Kundgebung  davon  erhalten  hat.  Und 
zwar  scheint  mir  in  dieser  Beziehung  besonders  mitteilenswert  eine 
Stelle  in  den  Denkwtlrdigkeiten  des  Hallischen  Ratsmeisters  Marcus 
Spittendorf  ed.  Opel  S.  272: 

suw»  Srsten  Hess  der  rath  vor  sich  heischen  die  von  der  gemeinheit 
aut  allen  vier  pfarren  in  die  dörntzen.  Do  hatte  der  ratsmeister  Hed- 
drichs  angehoben  zu  reden,  wiewol  es  dem  andern  seinen  kumpen  Karlen  *) 
hehorte  zu  reden,  jedoch  so  mochten  sie  sich  des  im  rathe  underlungk 
haben  vortragen,  das  Hedrich  redte,  wenn  er  wüste  und  künde  wol  reden 
sechsisch. 


*)  Karl  von  Einhanico,  der  andere  Ratsmeiater. 
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Unzweifelhaft    geht    hieraus    hervor,    daß    in    der    letzten   Hälfte   det 
15.  Jahrhunderts  das  Volk  zu  Halle  noch  niederdeutsch,   oder  wie  et 
gewöhnlich  heißt  plattdeutsch  redete  und  sich  in  seiner  Sprache  deut- 
lich unterschied   von   der  Umgangs-  und  Geschäfissprache  der  höhen 
Stände,  jenem  Mitteldeutsch*),  wie  solches  uns  z.  B.  in  den  Urkunden 
der  Stadt  aus  jener  Zeit   entgegentritt.    Die  Urkunden   des  14.  Jahr- 
hunderts, soweit  sie  sich  nach  Dreyhaupts  Chruuik  überblicken  laßes, 
sind  noch  mehr  oder  weniger  in  jener  sächsischen  Sprache  geschrieben 
ebenso    die    mit   dem  Jahre    1266    beginnenden    Hallischen   Scbepp«ii- 
bUcher    bei  Dreyhaupt  U,  478  folg.;    letztere    nähern    sich    der  hoch- 
deutschen   Geschäftssprache    erst    nach    dem    ersten    Jahrzeheot   det 
15.  Jahrhunderts.  Zu  Marcus  Spittendorfs  Zeit  mUßen  also  die  sprach- 
lichen Gegensätze  in  Halle  ganz  ähnlicher  Art  gewesen  sein,  wie  mu 
sie  beute  noch  in  mehreren  Städten  Norddeutschlands,  wo  da«  nieder 
deutsche  Idiom  herrscht,  z.  B.  in  Halberstadt  ausgeprägt  findet   Dit 
Eingebornen  sind  dort  Überall  bilingiies.  War  nun  Karl  von  Einhtaiea 
nicht  im  Stande,  sich  zugleich  in  der  Sprache  des  Volkes  auszudräcken, 
so  darf  man    wohl   weiter  folgern,    daß    er  nicht   in  der  Stadt  »eiber 
geboren  wurde,  sondern  aus  einer  Gegend  stammte,  in  der  man  ein«! 
andern  Dialekt  sprach.  Leider  enthalten  die  Mittheilungen  Spittendorfi 
nichts   über  sein  Herkommen,    und  auch  die  genealogischen  Tabellen 
Dreyhaupts  S.  40  wißen  über  sein  Geschlecht  nichts  Näheres. 
ZEITZ,  Februar  1881.  FEDOB  BECH. 


DAS  VOLKSLIED  VON  FAUST. 


Das  Volkslied  von  Dr.  Johann  Faust,  das  nach  einem  fliegendn 
Blatte  aus  Köln  zuerst  von  Arnim  und  Brentano  im  Wunderhom  I, 
veröffentlicht  und  darnach  von  H.  Stieglitz  in  Raumers  Historifd«* ' 
Taschenbuch,  Jahrg.  1834,  S.  179,  von  Erlach  in  den  Volksliedern  der 
Deutscheu  II,  288,  in  Scheiblcs  Kloster  II,  120  und  an  and.  O.  wieder- 
holt wurde,  hat  erst  in  der  neuen  von  Birlinger  und  Creoelius  be- 
sorgten Ausgabe  des  Wunderhom  durch  den  Versuch  einer  strophi- 
schen Gliederung  und  einige  Textesemendationen  eine  etwas  regd- 
mäOigere  Gestalt  erhalten. 


*)  Vergl.  fiber  dieses  mitteltte  dUieh  Franc  Pfeiffer  in  dieser  Zeitachr.  VTI,  K' 
oder  R.  Bechstein  in  der  Einleitung  ni  des  Matthias  von  Beheim  KTangelieatatt 
8.  18. 
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Aber  auch  die  nun  vorliegende  Faßung  des  Liedes  zeigt  viel- 
fache Spuren  von  Verstümmlung.  Dabin  gehört  der  Abgang  eines 
Verses  der  dritten  Strophe,  der  in  einzelnen  Strophen  gänzlich  man- 
gelnde Reim ,  die  ungefüge  rhythmische  ßeschafienbeit  der  auf  die 
13.  Strophe  folgenden   15  Verse  und  noch  andere». 

tich  bin  in  der  Lage,  das  Lied  in  einer  ungleich  correcteren, 
irk  erweiterten  und  auch  sonst  mehrfach  verschiedenen  Form  aus 
einem  gedruckten  fliegenden  Blatte,  das  mir  in  Graz  in  die  Hände 
fiel,  mitzutheilen.  Obgleich  die  Angabe  des  Druckortes  auf  dem  Blatte 
fehlt,  kann  Über  die  österreichische  Herkunft  desselben,  einzelnen 
sprachlichen  Merkmalen  zufolge,  kaum  ein  Zweifel  walten*).  Durch 
meine  Mittheilung  ergeben  eich  zugleich  einige  willkommene  Correc- 
turen  des  Textes  im  Wunderhorn.  An  wenigen  verderbten  Stellen  habe 
ich  mir  sich  von  selbst  darbietende  Emendationen  erlaubt,  jedesmal 
aber  den  Wortlaut  des  Originals  in  Anmerkung  mit  der  Bezeichnung  L 
hinzugefügt. 

INNSBRUCK,  im  December  1880.  ADALbEET  JEITTELE8. 

Ein    neue    auif  iilirlich  e   Beschreibung   des  weit  und   wolilbekaun- 
len,  anch   weltberühmten  Johann  Doctor  Faust. ...Aus  der  wäli- 

ren  Sprach  iu  die  Teiitscbe    übersetzet,    auch    gantz    neu    unii 
noch   niemahleu  in  Druck   ausgungen.   8.   (,S.   1.   et  a.) 


Hört,   ihr  Christen,   mit  Verlangen 
Etwas  neues  ohne  Grauss, 
Wie  die  eylle  Welt  tut  prangen 
Mit  dem  Johann  Doctrr  Faust. 
Von  Anhalt  war  er  gebohren, 
Studieret  mit  grossen  Fleiss, 
In  der  HofTart  auferzogen, 
Rieht  er  sich  auf  alle  Weiss. 


Viertzig  tausend  Geister  er  citiret, 
10   Mit  Gwalt  aus  der  Höllen-Peyn; 
Unter  diesen  war  gar  keiner. 
Der  ihm  recht  kunt  tauglich  seyn. 
Als  Mevestophilas,  der  gschwinde 
Wie  der  Menseben  Gedanken  ist, 
15   Auch  der  Aaerhan  wie  der  Winde, 
Der  sein  FaroritI  ist. 


6  Aach  in  Widmanns  Faust-Historie  ist  Kaust  aus  Anhalt  geboren.  9  40.000 
Geister ,  tarn  Unterschied  vom  ältesten  und  von  Widmanns  Faustbuch ,  wo  er  ItloC^ 
tinen,  Mcphostophiles,  citiert.  —  cUirt  L.  13  Die  Form  Mfvetlophiltu  scheint  gaue 
Vereinzelt  datusteben;  im  ältesten  Volksbuch  von  Faust  (1687),  bei  Widmann,  in  der 
^»reirotvn  Fau8tg;eschlehte  (Tilbingen  1688)  wie  im  alten  Volkaschauspiel  von  Faust 
heißt  er  Mephotlophilei ,  in  Marperger«  Bearbeitung  des  Volksbuchs  von  Christoph 
Wa^er«  'Leben  und  Tbaten'  (Berlin  1712),  in  Fausts  'Lebenswandel  .  .  .  von  einem 
Christlich  Meinenden'  nud  ebenso  in  der  Version  des  Faastliedes  im  Wunderhorn 
MtphütopfiiUt ,  während  die  Gkethesohe  Form  UephittopheU»  erst  in  'Johann  FHiist. 
Bin  »Ile'orisches  Drama  (Mitnchen  1776)  erscheint.  Vgl.  Engel,  Das  Volksachausplel 
poctor  Johann  FnusI  (Oldenburg  1874).  8.  34.  16  FavoriU  -    Favorit,   Liebling. 

ift,  Caitelli,    WCrterbucb    der  Mundart    in  Österreich    unter    der  Enns  (Wien  1847), 

^^       *i  Man  vgl.  n.  a  cryHitrm,  Favoritl,  gtehom  =  gequält,  tyrannisiert.  Oichmuck, 
SehroeMm. 

OKKIIABIU.  Nim  lUih»  UV    (XIVI  )  Jahr«  23 
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ADALBERT  JEITTELE8 


Diese  waren  gschwind  wie  Pfeilen, 
Führen  ihn  in  suhaeller  Eyl 
VielmAl  etlicb  tausend  Meilen, 
20   Dans  kein  Land  zu  denckeu  »ey, 
Wo  er  sich  nicht  liat  lustiret, 
Wie  ein  Fürst  eich  auf  geführet, 
Die  Geister  grausam  exercirt. 
Wie  man  hier  vcruehmen  wird. 

25   Was  für  Früchten  in  dem  Sommer 
In  frembden  Land  gewachsen  seyn, 
MUstens  bringen  mitten  in  Winter; 
Alles  müst  natürlich  aeya. 
Auch  was  in  dem  Winter  gwachsen, 

30   MÜRteuB  bringen  eylends  her: 

Wein  aus  Spanien  aas  der  maasen. 
Alles  was  sein  Hertz  begehrt. 

Wann  er  auf  der  Poet  thät  reiten, 
Hat  er  die  Geister  also  gschom, 

35   Vorn  und  hinten  beeder  Seiten 

Den  Weeg  zu  pflastern  auserkohm. 
Kögel  Scheiben  auf  der  Donau 
War  z'  Regenspurg  sein  gröste  Freud , 
Fischen,  Jagen  nach  verlangen 

40   War  seine  Ergötzlichkeit. 

Lustige  Comedi-Sachen 
Mästen  die  Geister  bcy  der  Nacht, 
Ja  die  schönste  Mutie  machen, 
Dass  kein  Ohr  nie  gliöret  hat; 
45    In  dem  Lul't  die  Vögel  fangen. 
Dm  war  auch  sein  grösste  Freud. 
Er  licHS  keinen  Geist  von  dannen, 
Dass  das  Werk  sich  eudt  allzeit. 


ScbiesMcheiben  zu  Straasburg  IImi 

anfrichtcn, 
Dass  er  haben  kunt  sein  Freud, 
55  Thät  oft  auf  den  Teufel  »chiessea, 
Daaa  er  vielmal  laut  aiifschrevt 

Bitten  thäten  ihn  oft  die  Gciit«r, 
Er  solU  eiumahl  lassen  loss. 
Er  sagt:  „Nein,  ich  hab  die  Frcndm, 
60   Euuh  zu  scheeren  allein  blo^i; 
Ihr  müsst  mir  allzeit  parlrun 
Eylends,  wann  ichs  haben  will. 
Ich  werd  euch  noch  recht  cryatireu. 
Dann  ich  treib  das  WIderspil. " 

65   Gold,  Silber,  köstlich  Modi-RIejder, 
Es  seyn  in  was  vor  einen  Land, 
Müsten     ihm     bringen     gleich   dil 

Geister. 
Dass  er  sich  aufführen  kann; 
Gschmuck  von  Diemand.  d'  srhüiut* 
Sachen 

70   MUstens  bringen  au*  TUrkcy. 
In  aller  Welt  Land  die  äpracben, 
Kunt  er,  dass  er  sicher  sey. 

Vor  sein  End  thät  er  cittreo 
Deren  zweitausend  Geister  gscbwiud, 

75   Müsten  ihn  nach  Jenualcm  führen  i 
Diese  waren  wie  der  Wind : 
Er  wolt  das  heilig  Land  auch  lehro, 
Weil  kein  Land  mehr  übrig  wir. 
Wo  ihn  die  Geister  nicht  hinfBrteo; 

80   Dieses  ist  gantz  sonnenklar. 


Am  heiligen  Charfreitag  DbcrmaisMi 
Kamo  Fanstus  angelangt 
Zu  Jerusalem,  der  heiligen  StrwsW 
Wo  Christus  am  Creutzc*  SUuddi 


Geld  viel  tausend  mästens  BchalTen, 
50  Gold  und  Silber,  was  er  wolt; 
Faustas  thät  zu  diesen  lachen, 
Das  gefiel  ihm  hertzlich  wohl. 

8.  J26.  Nach  der  Wortstellung  ist  nicht  vUlUg  deutlich,  ob  Auerhan  —  der  Geist,  de« 
Fanst  hei  seinem  Ableben  dem  Famulus  Wagner  inr  Lebrusbegleitung  gibt  —  Fi 
oder  des  Mevestophiliu  Favoritl  ist;  wahrscheinlicher  doch  de»  letzteren.       25  AVSeAl«! 
über  diesen  Plural  s.  Schmellor  V,  806.      31  Da«  xweite  atu  fehlt  im  Original.       84  pteiti* 
=z  gequiilt,  tyrnmiisiert.  Vgl.  Loritxa,  Neues  Idioticon  Vicnnense  . . .  Wien  IB47,  9.  1 1S. 
86  Pßtulertt  auierkohren  (L).       In  einer  mürkischen  Sage  (Kulm,  M&rkische  Sagen  28(>|| 
bahnt  der  Teufel  dem  General  Luxemburg  gleichfalls  Wege  durch  die  Luft.         »7  K 
teheibm,  vgl.  Schmeller  II',  854.       48  Der  Sat»  hat  negativen  Sinn.        OS  eryiUrtii,  «»J 
schaffen  marhru,  peinigen.  Loritsa  S.  78.       C8  I>or  Sinn  scheint  zu  sein :  daA  er  sich 
nach  benehmen,  daß  er  es  ■ich  gnnnen  kann.       69  Gtuhmuek  {L).       7S 


DAS  VOLKSLIED  VON  FAUST. 
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Für  uns  Sünder  Ist  gestorben, 
Dieses  zeigt  ihm  an  der  Geist: 
,,HBt  vor  dich  das  Ueyl  enterben 
Und  du  ihm  kein  Dauck  erzeigst!" 

Faustus  thät  den  Geist  befragen, 
10   Wie  Gott  ausgesehen  hätt; 

(Darauf  thät  der  Geist  ihm  sngeu: 
.Kein  Mahler  ist  auf  der  Welt, 
Der  das  Contrafee  kann  treffen, 
Wie  Gott  amCreutz  ausgsehen  hat. 
15  Fauste,    du    seist    das    nicht    be- 
gehren, 
Deine  Ren  die  ist  zu  spat ! 

Wann  du  solst  gesehen  haben, 
Wie  Christus  hat  gesehen  aus,  — 
Voller  Blut  und  voller  Wunden, 
tO   War  zu  schauen  an  ein  Graus  - — - 
Wurd  dein  Secl  im  Leib  erzittern 
Und   ein  .Schrecken  dich   kommen 

an ; 
Bleiben  laes  du  dieses  lieber, 
Bey  Gott  hast  du  kein  Pardon." 

Faustus  thät  starck  dispulireu 
Mit  den  Geistern  in  der  Luft; 
Sein  Verstand  thät  er  verlieren, 
Daas  er  ihm  nicht  zu  helffen  wüst. 
Seht:  die  Barmherzigkeit  Gottes 
Zeigt  ihm  am  himmlischen  Firma- 
ment 
Das  Contrafee,  wie  ers  begehret; 
Vermeynt,     es     sey     sein     letztes 
End. 


„Seufze  nit,  hör  auf  zu  klngen 
Über  dieses  Contrafee, 

115  Oder  wir  lassen  dich  ins  Meer  fallen. 
Hast  Buss  und  Reu  getau  von  eh'  t* 
Zwey  tausend  Klafter  hoch  sie  ihn 

fürten 
In  den  Luft  nach  Meyland  fort, 
Sie  ihn  alldort  uiederliessen; 

130   Er  gieng  an  sein  bestimtes  Ort. 

Ulessus,    der  Auerhaan    wie    der 

Wind, 
Muss  2  hundert  Meilen  fort 
Und  ihm  3  Elen  Lcinwath  bringen 
Aus  Portugal),  der  grossen  Stadt; 
125   Diesen  thät  er  recht  bezwingen, 
Dass  er  ihm  nicht  dienen  wolt: 
Was   er   gedeuckt,    müst   er   ihm 

bringen. 
Auch  die  Furb  vom  gleichen  Ort. 

Um  9  Uhr  thät  er  ankommen, 
130   War  so  gsch  wind  als  wie  der  Wind. 
Mevestophilus  reibt  die  Farben, 
Dass  dise  gleich  fertig  sind. 
Faustus  sagt:  „Jetztmust  du  mahlen 
Christum  recht  am  heiligen  Creutz, 
135   Wie  er  gestorben  ist  dazumablen; 
Gib     acht,     dnss     du     mir     nicht 
fehlst!" 

Der  böse  Geist  fieng  an  zu  mahlen 
An  dem  heiligen  Crucifiz, 
Thät  den  Faustiim  scharff  befragen, 
140   Ob  er  sein  Puncten  noch  bständig 
Ut. 


88  Unter  dem  Geist  kann  nach  den  folgenden  Versen  nur  ein  guter  Qeist,  ein 
•1 ,  verstanden  werden ;  zum  Unterschied  vom  Texte  des  Liedes  im  Wanderkom^ 
sin  solcher  Geist  fllr  die  Bekehrung  Fausts  thKtig  ist,  läßt  er  diesen  aber  hier 
ningstos.  90  hat  {L).  94  aiugetehm  (L).  99  voll  Wunden  (£).  108  dich 
^H.  Man  vergl.  die  19.  Strophe;  Vers  148.  106  Diese  Geister  sind  offenbar  wieder 
uigcn,  die  ihn  auf  seinen  Wunsch  nach  Jerusalem  führten,  also  die  b  6  s  e  n  Qoister, 
\btgeArt  (/.),        116  ehe  {f.).        121  Damach  scheint  Auerhaan  den  Beinamen  UleMUS 

sehlane?)    xn    fuhren.  124  Porlngall  =  Oporto.  126  dati  =  weil. 

[von  (/.).  133  tcynd  {L).  140  «ein  Punclen   kann   nur  Genetiv  oder,    da  im 

reiohischen  Volksmund    «in    solcher    fehlt,    vielmehr   Dativ    siug.    oder    pl.    sein, 
B^e  von  httändig.  Ober  l'tmkt  als  schwm.  vgl.  Schmeller  V,  396. 
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„Ja,  thät  er  darauf  gleich  lagen, 
Mahl  da  mir  nur  dieses  aus; 
Nach  Gott  thue  ich  nichts  fragen 
*         Weder  am  sein  himmlisch  Haas." 

145  Wie  der  Passion  rollendet, 

War  d&a  Kunst-Stack  fertig  schon  ; 
Fanstag  thSt  darob  erschrocken. 
Ihm  kam  Forcht  nnd  Schrecken  an. 
Er  thät  dieses  wohl  betrachten, 

160  Sagt  nichts,  dass  ihm  was  mangirt. 
Der  böse  Feind  thät  zu  ihm  sagen : 
, Eines  kann  ich  mahlen  nicht." 

Den  TituI  and  heiligen  Nahmen 
Kunt  der  Teafel  mahlen  nit 
155   Ober  dem  Uaupt  an  des  Creutzes 

Stamm.  — 
Dieses      betracbt,       mein     lieber 

Christ: 


Thn    den    heiligen   Nahmen 
ehren. 
Sprich  diesen  andächtig  aai, 
Wird  dich  Gott  allzeit  anhörea;^ 
160   Biss    du    kommst     ins     bi 
fbwa. 

Als  Faustus  sein  letaler  Tag 

kommen. 

Da  kam  der  Teafel  mit  einem  Brir^^p- 
Dass  er  sein  verschriebene  Seel  wie— -^ 
abholen.  ■ 

Faustus  laut  vor  Schrocken  rief  ^ 
165   Zu  viel  100  Stucken  ward  sein  L^ij, 
zerrissen, 
Sein  Seel  fahr  schnurgrad  in  <]i^ 
höllische  Pejm, 
Allwo  Faustus  nnd  Laienbarg  mfo- 
sen  ewig  litsea 
Und    von   den    Teuffeln   ewig 

qaülel  sem' 


146  Über  Pattion  als  masculinam  a.  Schmeller  I*.  409.  146  Ober  die  Foim 
Stuck  ».  Schmeller  W,  730.  Cistelli  239.  149  diett  (L).  t60  da»  (£).  rnrnfwi 
d.  i   manquirt,  fehlt,  fehUchlXgt.  166  an  fehlt.  161  ff.  Diese  Ictct*  Sirapkt  i« 

kaum  ursprünglich,  sondern  scheint  sp&ter  zugesetzt  worden  zu  sein.  164  Sdtn^tt, 
Schm.  P,  698.  —  ruft  (L).  167  Von  dem  französischen  Marschall  Fraofois  Henri  Du 
de  Lnxembourg  erz&hlt  bekanntlich  die  Sage  ähnliches  wie  von  Faust;  anch  o  M^d 
in  der  Holle.  Seine  Erwähnung  darf  um  so  weniger  auffallen,  als  ja  diese  beide« 
Helden  auch  sonst  zu  i-inaiidor  in  Bcxiehung  stehen;  man  vgl.  die  Schrift  ' Oeqiricl' 
im  Reiche  der  Todten  zwischen  dem  ehemaligen  frantzoisischen  General-Fcldt-UuK^I 
Hertsog  Fr.  Heinrich  von  Laxemburg  nnd  Dr.  Johann  Fansten.'  (Leipzig  1731) 


FRAGMENT  EINER  TRISTANDICHTUNG. 


A.  Tristant  oc  hen  vnt(vinc^*) 
vn  vraged  op  weleke  dinc 
Hi  quam  also  gerant 
here  sprac  gene  te  hant 


Vgl.  Uiehd  Trittan  II ,  44 ,  V.  98«  £ 
(Kölbing  Trittramt  Saga  107,  S  I 
Sir  Tritlrem  III.  91  ff,) 

E  Tristran  son  sala  li  renl, 

Puis  li  demande  u  il  rait 

E  quel   huauing  et  quet  haste  tit 


*)  Die  erttt  Zeile  itt  zur  Hälfte  wtggetchniUen ,  doch  «mJ  mit  Autmahmt  d»  <■ 
(   )  flehenden  die  Buehttahen  atu  den  untern  Hälften  «ocA  %oohl  mt 


FRAGMENT  EINER  TRISTANDICHTUNG. 
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S  Ic  ben  aUe  gi  wal  siet 
en  redder  vad  snd^s  niet. 
Tristant  ben  ic  genvmet 
vnhiel  heft  mi  vduomet 
Ichadd  en  wif  erkorn. 
3.0     al  dier  werlt  bevom. 
Te  werltliker  wunne 
dars  mi  tQ  minen  könne 
Orot  laster  an  geschien, 
ic  mags  hir  wal  begien. 
15  Si  heft  vntvtirt  di  stolte 
yan  dien  vwornen  holte 
Di  hefts  in  sinen  kastiele 
herr  vnd  ic  vare  na  hiele 
Of  ic  dien  iergen  vunde 
20    di  mi  gebelpen  künde 
Weder  miner  amyen. 
dor  dien  wold  ic  vtien 
Muoder  vnde  vadeR 
al  dat  ic  hebb  al  gader 
25  Leged  ic  durdien  in  wage 
vor  alle  mine  mage 
Sold  ic  ben  halden  imih 
so  dat  ic  heme  nimmer 
Minen  dienst  nontsegede 
30    Bwar  bit  iocb  op  legede 
Di  hoge  koning  ARtus 

heil  degene  in  sinen  hus 
Dar  wil  ic  helpe  suoken 
t'stant  sprac  wildis  Ruoken. 
35  So  hebdi  helpe  vuuden. 
Bwat  wi  gedienen  künden. 


Ek  em  einn  riddari  Saga  107,  9  f. 

936  Jo  ai  k  nnn  Tristran  la  Kaim  {Saga 

107,  10  f.) 

939  Castel  j'oi  e  bele  amie 
Altretant  raim  com  faz  ma  vie  {Saga 

107,  12). 


943  Eitult  rorgiiiias  del  Castel-Fer 

45,  944  L'en  a  fait  k  force  mener, 
II  la  tent  en  sun  castel 


46,  971  Dan  ditt  Tristran :  k  moo  poeir 
Vns  aiderai,  amis,  pur  veii-  {Saga  107, 

19  f.). 


B.  {Dies)  wäre  wi  v  geriet 
(A«t)  ine  ^spreket  niet 
{Vnde)  verdienet  gerne 
{mi)  nes  niet  tomb^ne 
5  {Spra)c  bi  dies  ic  gere 
n  died*)  v  gewer e 


•)  Dtu  tchliefiende  d  ähnlich  tl ,  wakrtchtinUch  eine  Corrtclur  au»  t.  Die  Lücke 
ergäntt  Barttch  (ic  be)D. 
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H.  LAMBEL 


(Sprac)  tristant  helpe  morne 

(dt  g)ene  sprac  echt  met  tome 
(Oi  tie)d  mi  op  ^gevene 
10    (.gin)e  komt  te  minen  levene 
(Niet)  rechte  danket  mi 
mar  tristant  levede  hL 
Di  konde  mi  gelouen. 
hi  wel  mts  lives  Rouen 
15  Di  mi  dat  uersten  duot 
dar  na  so  quelt  min  mvut 
Tri»tant  di  liet  ongeme 
dat  wäre  na  of  ueme 
'  Eine  wäre  tehant  geriede 
20    nv  si  dar  got  gebiede 
Sin  lieve  suote  *)  siele 
his  manege  man  tonhiele 
Van  derre  werlt  geschieden, 
an  spellen  vnd  an  lieden. 
25  Klaget  man  noch  sinen  dot 
dies  werd  dier  werlde  not 
Mar  of  hi  levede  heden. 

hi  wäre  nv  gereden. 
Dor  min  erkouerunge 
30     do  sprac  echt  uuse  iungc**) 
Mach  V  min  jlen  uromen 

ic  dii  min  harnas  kein 
Min  ors  vnde  mine  wapen 
dat  wi  noch  er  wi  slapen. 
35  Maken  uns  dar  hene 

dat  wold  ic  sprac  di  gene 
Mar  ine  kan  niet  gedien 
ine  hebbe  mine  amyen. 
T***)  UNse  held  was  gas  geriede 
40    dies  gens  ger  geschiede 
Alsus  v&T  ane  scande  f ) 
t'8ta<i)tt) 


974  Contre  demain  not  •tamernni 

Esi  parfewamslabnsnnieC&i^a  107,21). 

977  par  einu  dil 


48,  1016  Sufirez,  mes  smirs  msnderti 


45,  951  N'en  pnis  «enz  li  areir  confott 
vgl.  S.  47,  1004  ff.: 

Car  jo  o'aurai  noi  confort 
Ne  hait  ne  joie  en  man  corage 
Qaant  perdo  Tai  k  tel  tolage 
La  ren  et  munde  qn«  ploa  aim. 


*)  saota:  s  und  n  verbunden,  tcie  bei  f,  «&«n*o  «tuen  Z.  39  UnM  da»  •  ■.  e. 
••)  Vgl.  39  C.  18.        ♦••)  V  auf  dertelben  Zeile  vor  der  gemalten  /näüOe  (Aänltr  noat- 
legede  Z  i9  der  vorhergeh.  Spalte).        f)  leande;:  c  nachtrOglieh  ertt  noieekm  ••■da 
eingeßigt,  dam  noch  einmal  «her  a  geeekriAem.        ff)  achter  lande  eryamH  Bvftak. 


FBAGMENT  EINER  TKI8TANDICHTUNO. 


Dien  1(1) 
dies 
5  I  nt  8(e)*) 

I        dar 


Nu  hadde  di  burch  liere 

grote  macht  vnd  ere 
Vnde  was  wal  seuede  bruod' 

Redders  dodes  luodcK 
Vant  man  an  iegeliken. 

nv  höret  van  di'en  Riken. 
Her  waren  twie  gereden. 

na  redderliken  seden. 
Turnieren  in  dat  lant 
10     her  lif  was  pses  pant 
I      Swar  man  dien  sold  erwuen. 
I        sin  lietou  niet  vei-cieruen 
I      Her  loues  an  dien  «umen. 
I        si  künden  wal  gei'amen. 
15  An  priee  werender  eren. 
do  di  twie  weder  keren. 
Van  dien  turnoyen  wniden 
I       do  ersagens  vnae  holden**) 
Tristant  vnde  tri«^nnt 
si  worden  alte  hant 
Van  desen  twien  bestan. 
vnde  mvoste  schier  ergan. 
Di  si  di  körnenden  sluogea. 

dot.  dat  mvoste  trrägen. 
Te  hant  dier  knechfe  Ruopen. 

in  dier  bürch  do  scuopen 
Di  anderen  sie  te  were. 

te  wrake  stuont  her  pere 
Dies  rande  manech  man. 
(0     di  twie  tristand  an. 
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ib 


48,  1022  8on  fort  castui 

1026  Se«  freres  ot  Eütult  l'orgilliuB,  vgl. 

Saga  107,  26  hanu  Atti  ser  sjau  brccctr, 

Sir  Tristrem  III,  92  Sevcn   brethern 

hutb  ho) 


1029    Li  dui  d'am    tarnci    repairerent 
{andern  Saga  107,  27  f.). 


49,  1031  Escrürent  les  ignelement 
Sur  eus  f^rirent  duremcnt. 

[i07,  28  ff.). 

1033  Li  deux  fr&re  i  furcDt  ocis,  {Saga 

hbye  li  criz  par  le  pais  {pk  vard  einn 

(jeirra  varr  vid  ok  oppti  )>egar  heröp 

Saga  107,  30  f.). 

Et  muQtcnt  icil  del  castel  (en  er  |ieir  er 

i  kastalanum    väru,    beyrdu    |ietta, 

her   kisedduBt    f)eir    sem  skjötast  ok 

n'da  lit  at  (^eim  Saga  107,  31  ff.). 

Et  leg  dous  Tristrans  asaailirent 


♦)  fe?  vgl.  m  21. 
I    **}   Unter  dem   ItUten  Buchilaben  auf  der  folgenden  Zeile  steht  ein  D ,    offenbar 
indeiäung  der  tpiU^  gemalten  Initiale  in  der  fg.  Spalte;  ein  ,  hinter  holden  deutet 
I   die  Zeile  an,    auf  icelche  die  Initiale   getiört   uiui  tollte   dem  Maler  zur   Weitufig 


i 
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^^I^^^^^^^H 

^_ 

Dies  w«s  Stare  di  batalie 

ok  4ttu  hardan  bardaga  Saga  107, 33  /. 

^^1 

do  bogede  manege  malie 

^^P 

Di  beld  van  ARmenye 

^^m 

dien  hielt  wal  companie 

^^P         35  Met  helpe  bid  geverde 

■ 

di  genre  dodes  gerde 

Di  hem  sin  wif  benamen. 

hen  stuont  te  manage  Rain 

Di  were  van  dien  dage 

40 

dar  vür  slach  wed'  slage 
An  Schild  vnd  an  halsperch 

D. 

::::::  :::(g)::  (man)*) 

vs  bi  quam  kume  dau 

50,  1054  A  grant  peine  en  nt  reptire 

Dar  hi  vant  kardinen 

(Saya  107,  38). 

di  ginc  do  dat  wal  pinen 

5 

Dat  mä  he  bant  di  wunde 

do  eit  gelubbe  vunden. 
Do  mestrosten  sine 

Do  nam  hi  kaerdine 

51,    1092    A    privd    mande    K»bei4it 

hemlic  an  sine  rat 

(Saga  108,  10). 

10 

gi  siet  wal  wiet  mi  stat 
Sprac  bi  geselle  min. 

« 

ic  mvot  dies  dodes  »in 

53,  1127   Uuc  n'i  oi  didat  nc  diport 

Gine  will  mi  trowe  schienen 

Fors  sul  par  le  TMtre  coofort 

ine  hebbe  niet  mer  enen. 

(Af  pyi  man  ek  dejja  Saga  108,  3S). 

15  TroBt  to  desen  dingen 

mogedi  mi  dien  bringe 

So  mat'h  ic  noch  genesen. 

^H 

Nu  auldis  ulitech  wcsen. 

■ 

Als  ic  V  wal  getrowe 

■ 

20 

di  koningin  min  urowe 
Ysolt  di  wal  bedachte 

di  heft  menegerslachte 
Saluen  vnde  krüt 

dat  mi  wal  tien  sold  vt 

1 

25  Et  gelubbe  van  dier  wunde 

■ 

of  wi  si  hebben  künden. 

m 

•)   Vom  der  abgmlmMtnen  Zeilt   md  nw   dit  untertCen  Spitim  der  BudUtatmJ 

ni>ns, 

"""  J 
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Si  kan  van  arzedie 

so  acone  sprac  di  vrie 
Dat  ic  genäse  schiere 

of  di  geslachte  fiere 
Tv  mi  gerochte  komen 

gi  hebbet  oc  wal  'tnoni 
Wi  her  ravot  stat  tv  mi 

nv  wold  ic  vrient  dat  gi 
Te  Cornewalie  vöret 

dar  gi  dat  schier  ervüret 


1136   Ele  pucl  ferc,  «i'l  voll, 

L:i  micine,  de  ad  poier  (Hagii  108,  2!). 
27  ff.). 


54,  1152  Emvers  mei  ad  li  ferm  amur 

1 154  Et  pur  yo,  compainz,  vub  requer: 

i  Te  Cornewalie  vöret  1157  Ceste  message  faite«  pur  mei  {Seu/a 

108,  29  f.). 

Vorstehendes  Fragment  verdanke  ich  der  Güte  des  Herrn  A.  Patera, 
t>s  des  böhm.  Museums,  der  es  auf  der  Bibliothek  des  Prager  Dom- 
^Is  von  dem  Einbände  des  'Computus  novus  totius  fere  Astronomie 
limentum  pulcherriraum  continens'  (Liptzk  1514)  ablöste. 

£s  ist  ein  Pergamentblatt,  wahrscheinlich  noch  aus  dem  Anfang 
14.  Jhs  ,  zu  2  Spalten  auf  der  Seite,  jode  Seite  zu  46  Zeiten,  fUr 
mit  der  Feder  die  Linien  vorgezogen  sind.  Die  geraden  Zeilen 
I  um  einen  Buchstaben  eingerückt  und  beginnen  mit  Minuskel, 
ungeraden  dagegen  mit  Majuskel,  die  zwischen  zwei  senkrechten 
^er  Feder  gezogenen  Linien  stehen.  Daa  Blatt  ist  in  der  Mitte 
inandergeschnitten ,  außerdem  sind  von  der  einen  Hälfte  (Spalte 
))  oben  10 Vj — 11,  von  der  andern  (Spalte  B,  C)  unten  je  5  Zeilen 
[[esciinitten.  Alice  Übrige  ist  aus  dem  buchstäblich  genauen  Ab- 
jk  selbst  ersichtlich.  Das  wenige  Erloschene  ist  cursiv ,  daa  aus 
fjioch  vorhandenen  Buchstabenresten  Ergänzte  in  (  ),  aus  bloßer 
jtuthiing  Ergänztes  in  (  )  cursiv  gedruckt. 

Der  kleine  Fund  gewinnt  dadurch  ein  erhöhtes  Interesse,  weil 
|W,  so  viel  ich  weiß,  zum  ersten  Male  Kunde  gibt  von  der  Existenz 
I  deutschen  Gedichtes,  das  den  bei  Gottfried  von  Straßburg  fehlen- 
|Schiuß  der  Tristansage  im  Wesentlichen  nach  derselben  Tradition 
Indeite,  der  die  Quelle  Gottfrieds,  der  nordischen  Saga  und  des 
{■chen  Gedichtes  folgte,  während  bekanntlich  die  Fortsetzer  Gott- 
\t  trotz  gegenthei liger  Versicherung  sich  an  die  Tradition  Eilhnrts 
Bo.  Unser  Bruchstück  erzählt  nämlich  das  letzte  Abenteuer  Tri- 
|b  mitTristant  dem  Zwerge,  bei  welchem  jener  die  tödtliche  Wunde 
hngt,  im  Ganzen  in  Übereinstimmung  mit  Thomas;  in  der  Tradition 
krts  wird  bekanntlich  dieses  Abenteuer  tiberhaupt  nicht  erzählt; 
lun  und  seinen  Nachfolgern  steht  an  dessen  Stelle  der  verbängnis- 
I  Besuch  bei  dem  Weibe  des  Nampotenis. 

Ich  habe  die  Vergleichung  mit  dem  französischen  Texte  bei 
lel,  der  Tielleicht  doch  nicht  Jedem  bequem  zur  Hand  ist,  zu  er- 
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leichtem  gesucht  durch  GegenübersteUiioß;  näher  oder  entfernter  übe 
einstimmender  Verse.   Auf  die  nordische  Prosa  begnügte  ich  mich  zu 
verweisen,  wo  sie  übereinstimmt;  nur  an  den  wenigen  Stellen,  wo  siM 
genauere  Übereinstimmung  darbietet  als  das  französische,  oder  wo  es 
nicht    uninteressant    schien    einen    abweichenden   Zug    hervortuhebeo, 
führte  ich  sie  wörtlich  an.  Nur  einmal  fand  ich  dazu  Veranlaßong  bei 
dem  englischen  Gedichte,  das  überhaupt  zu  wenig  Einzelnheiten  bietel, 
um    zur    Vergleichuug    öfter    herangezogen    zu    werden.    Die    unter 
suchungen  Heinzeis  und  Kölbings  über  das  Verhältnis  der  drei  Text« 
zu  einander   darf  ich  als   bekannt  voraussetzen,    und  es  genügt  dem- 
nach auszusprechen ,  daß  ich  mit  letzterem  die  französische  Dichtung 
im  Allgemeinen  als  Vorlage  der  andern  Texte  annehme,  womit  nicht  ww- 
geschloßen  ist^  daß  im  Einzelnen  variirende  Recensionen  Einfluß  nahmen. 

Schon  meine  Gegenüberstellung  des  deutschen  und  französiscbeo 
Textes,  die  nur  selten  wörtliche  Anklänge  aufweist,  könnte  lehren, 
daß  die  Vorlage  unseres  Fra^rmentes  trotz  unleugbarer  Verwandtschift 
mit  dem  französischen  Texte  bei  Michel,  doch  keineswegs  mit  dieta 
kann  identisch  gewesen  sein.  Es  fehlt  aber  auch  nicht  an  durchgreiÜB- 
deren  Abweichungen ,  die  dies  noch  klarer  machen ,  und  die  ich  dtt- 
halb  hier  zusammenstelle. 

Von  geringerem  Gewichte  scheinen  mir  die  schon  aus  der  Gegen- 
überstellung der  Texte  sich  ergebenden  Abweichungen  in  den  Naou 
zu  sein:  so,  wenn  im  deutschen  Gedicht  der  junge  Tristant  (so  wird 
der  Name  beider  immer  geschrieben)  keinen  dem  französischen  le  Nam 
(dvergr  Saga  107,  11  mit  dem  erklärenden  Zusatz  rvngu  nafni,  pM 
ek  ern  marma  mestr.  Sir  Tristrem  III,  91  a  knight  that  werd  no  leJo«, 
III,  94  the  ijong  Tristrem  vgl.  Kölbing  S.  CXLI/J)  entsprechenden  Bei- 
namen fuhrt*),  oder  der  Räuber  der  Geliebten  des  jungen  Tristant  in 
Deutschen  (Sp.  A  Z.  15  f.)  die  atolti  van  dien  verwarnen  holte,  in 
franz.  Eoiull  l'orgiUius  del  Castel-Fer  genannt  wird  (di  ttolte  über- 
setzt wenigstens  das  franz.  Estult  l'orgilliut]  die  Saga  und  Sir  Tr. 
nennen  ihn  bekanntlich  gar  nicht). 

Wichtiger  ist  schon,  daß  im  Französischen  (=:  Saga  und  Sir  Tri 
der  junge  Tr.  den  andern  sucht,  nach  ihm  fragt  und  nachdem  der 
Angerodete  sich  selbst  als  der  gesuchte  zu  erkennen  gegeben,   Beine 


*)  Wenn  der  andere  8p.  C  Z.  33  di  held  van  Annale  genannt  wird,  M  W- 
inaem  nir  uns,  daß  auch  im  Sir  Tristrem  das  Erbland  Tristrems  (bei  Gottfried  fr- 
menU)  Ermonie  beißt  und  in  der  Saga,  wu  an  dessen  Stelle  all^mein  Brttiomd  p- 
nannt  wird  (Kölbing  S.  XXIV;,  wenigstens  die  Stadt,  vor  welcher  Tristram  mit  Boali 
atu  England  beimkehrend,  landet,  den  Namen  Ermenia  fdhrt  (S7,  23). 


FRAGMENT  EINER  TRIST  AND  IC  HTÜNG.  363 

Bitte  um  Hülfe  anbringt,  die  ihm  bewilligt  wird;  in  unsenn  Fragment  I 
(Ingegen,  nacbdem  er  auf  Befragen  eeiii  Leid  geklagt  (Sp.  A  Z.  S  ff.) 
erst  die  Absicht   ausspricht   bei  König  Artus  Hülfe   zu  suchen  (Z.  31 
bis  33)  und  erst  dann  die  ihm  von  dem  andern  angebotene  Htllfe  an- 
nimmt (Z.  34  ff.  und  Sp.  ß  I   ff). 

Tristant  nennt  sich  bei  diesem  Anerbieten  nicht.  So  viel  kann 
man  aus  den  letzten  vailständig  erhaltenen  Versen  der  ersten  und  den 
ersten  leider  verstümmelten  der  zweiten  Spalte  mit  Sicherheit  ersehen. 
Diese  Abweichung  vom  Fratizösischon  hängt  aber  sofort  wieder  zu- 
sammen mit  einer  andern  und  wobi  der  bedeutendsten,  die  namhaft 
EU  machen  ist.  In  Übereinstimmung  mit  dem  Französiscben  (über 
Sir  Tr.  und  die  Saga  vgl.  Heinzcl  S.  414a  und  Kölbing  S.  CXL)  sagt 
Tr.  die  Hülfe  für  den  nächsten  Morgen  zu  {B  7  f.),  worüber  der 
andere  zornig  wird.  Während  aber  nun  im  Franz.  der  junge  Tr.  zwei- 
felt, daü  der  andere  der  wahre  Tr.  sei  (977  ff.)  und  sich  aufmachen 
will  diesen  zu  suchen  (997  f.  1009)  folgt  im  Deutschen  eine  Klage 
tiker  den  Tud  Tristants,  der  zur  Hülfe  augenblicklich  wttrde  bereit 
gewesen  sein  (ßl2 — 29).  Dies  setüt  voraus,  dafS  irgendwo  früher  er- 
zählt worden,  wie  sich  das  Geiücbt  von  Tristants  Tod  verbreitet 
habe;  ein  Zug,  welcher  in  der  Tristandichtung  nicht  eigentlich  neu 
iit:  er  findet  sich  in  einer  freilich  ziemlich  trüben  Quelle,  in  der 
zuletzt  von  R.  Bechsteiu  (Heioriclis  von  Freiberg  Tristan  S.  V — VHI) 
besprochenen  Fortsetzung  von  Gottfrieds  Tristan  mit  dem  Schiuli 
niriohs  von  Türbeim,  wie  sie  in  der  dem  Grafen  von  Rennes  ge- 
hiSrigen  und  einer  Hamburger  Handschrift  vorliegt. 

Ging  dem  Gedichte,  dem  unser  Fragment  angehörte,  eine  ähn- 
liche oder  gar  dieselbe  Erzählung  voraus?  Beachtenswerth  ist  jeden- 
falls auch,  daß  jene  Fortsetzung  auch  dort  in  Ulrichs  Erzählung  ein- 
lenkt, wo  das  letzte  für  Tr.  verhängnisvolle  Abenteuer  (nach  einer 
Version  der  Besuch  bei  Nampotenis  Frau)  beginnt. 

Im  weitern  Verlaufe  der  Erzählung  stimmt  unser  Fragment  wic- 
ler  im  Wesentlichen  mit  dem  Französischen,  ja  wenn  CS  die  feind- 
iche  Burg  sieben  Brüdern  gehört,  so  stimmt  dies  genauer  zum  Franz. 
ds  zur  Saga  und  SirTr. ;  ein  ähnhches  Verhältnis  zeigt  sich  Z.  16  f.; 
lagegen  setzt  Z.  24  ff.  die  Anwesenheit  von  Gefolgsleuten  der  Brüder 
oraus,  ähnlich  wie  in  Sir  Tr.  und  der  Saga,  die  hier  überhaupt 
•arallelen  bot  (vgl.  Kölbing  S.  CXL  u.  CXLI  6.  s).  Im  Allgemeinen 
it  aber  gerade  in  diesem  Theile  Übereinstimmung  mit  dem  Franz., 
ereinzeit  bis  zu  wörtlichen  Anklängen,  nicht  zu  verkennen.  Und  wenn 
elbat   in  Sp.  D  S  {.  von   der  Neugierde  Ysolts,   der  Gattin  Tristans, 
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aus  Anlaß  der  Unterredung  mit  Kardin*)  nichts  erzählt  wird  (v| 
Michel  II,  52,  V.  1099  ff.,  Saga  108,  10  ff.),  so  lälJt  dies  noch  keines- 
wegs auf  eine  wirklich  sachliche  Verschiedenheit  schließen,  denn  dieser 
Zug  konnte  immerhin  noch  später  in  dem  uns  nicht  mehr  Erhalteui 
nachgetragen   werden. 

Und  so  dürfen  wir  wohl  als  Ergebnis  festhalten,  daü  wenigste 
für  den  Umfang,  auf  den  unser  Fragment  weist  (von  dem  Abeotem 
mit  Trist,  dem  Zwerg  an)  eine  mit  dem  franz.  Text  zwar  verwandte, 
aber  auch  wieder  mehrfach  und  in  nicht  unwesentlichen  Dingen  ab 
weichende  Darstellung  als  Quelle  diente;  dann  auch  über  die  Bedeutoog 
der  spärlichen  wörtlichen  Anklänge  gebe  ich  mich  keiner  Täuschung  hin; 
doch  durften  sie  auch  nicht  übersehen  werden-  Ob  es  den  Romanisten 
etwa  möglich  ist,  diese  Quelle  noch  nachzuweisen,  bleibt  abzuwarten: 
jedenfalls  sei  das  Fragment  auch  ihrer  Aufmerksamkeit  em|ifobleii. 

Wie  es  um  den  Zusammenhang  mit  der  vorerwähnten  Fortsetzung 
von  Gottfrieds  Tristan  bestellt  ist,  darüber  wage  ich  keine  positiver« 
Vermuthung,  als  sie  im  Vorstehenden  bereits  angedeutet  ist.  Ad  und 
fUr  sich  ist  es  mir  wahrscheinlicher,  daU  unser  Fragment  einer  Fort- 
setzung der  Gottfried'schen  Dichtung  augehörte,  als  etwa  einer  »eib- 
ständigen Bearbeitung  der  gesammten  Tristansage,  von  der  wir  weiter 
nichts  wüßten;  und  daß  diese  Fortsetzung  wenigstens  den  Zog  too 
dem  todtgesagten  Helden  mit  jener  andern  gemein  gehabt  haben  ma£, 
ist  durch  unser  Fragment  selbst  gewiss. 

Daß  letzteres  noch  auf  das  dreizehnte  Jahrhundert  als  Eot' 
stehungszeit  zurückweist,  wird  Niemand  bestreiten;  für  die  ripoarische 
Heimat  aber  zeugen  die  Reime  (gi)  siet  :  niet  Ab  (Weinhold  mhd.  Gr. 
§.  113);  kagtiele  :  kiele  All,  siele  :  tonhiele  .031;  geriet  :  niet  Bl,  gt- 
riede :  pebiede  B 19,  geschieden  :  Heden  B2i  (Weinh.  §.  114);  ^e^roioe:n*M 
DVJ  (Weinh.  §.  98);  aviyen  :  verlien  A2\,  tgedien  B37  (Weinh.  §.  236): 
hene  :  ge„e  535  (Weinh.  §.  32.  470);  ml :  hi  B 11  (Weinh.  §.  453.  458); 
gtriede  :  geschiede  £39  (Weinh.  §.407);  algader  :  vader  A2i\  htdn 
:  gt reden  B'il ;  vngeme  :  veme  B  17,  batalje  :  malje  (=  meile,  nicht  streng 
beweisend,  vgl.  Lexer  I,  2077);  und  dazu  stimmen  die  dreimal  gehobenen 
Verse  mit  scheinbar  (nach  hochdeutscher  Aussprache)  stumpfem,  in  Wahr 
heit  klingendem  Ausgange  mit  verlängerter  Stammsilbe:  .^23  f.  B21i 
und  Bli  (geloven  :  roven  vgl.  Weinh.  §.  78). 
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*;  Der    hier  so  wenig   am  Kiunpfp    iheilnimott    wie    im  Franc,    Kitgl. 
Sa(a:  Heinxel  8.  414  e,  Kflibing  a.  a.  O. 


LITTERATUR:  L.  GAUTIEK,  LES  fePOP^ES  FRAN^AISES 


LITTKRATUR. 


ei  Epopeei  Franfaises.  Etudes  sur  les  originca  et  l'histoirG  de  la  litt^ratare 
iiutioualt:  par  L(^on  Gaa tier.  Ouvrage  troia  foia  couronne  par  l'Acad^mie 
des  Inecriptionü  et  Beiles- Lettica  (grand  Prii  Gobert  en  1808).  IM.  Seconde 
Edition,  eotliremcot  lefondue.  Paria.  Soci^t^  Generale  de  Librairie  Cutho- 
Kque.  Victor  Patm^,  directeur.  76,  rue  des  Saiuts  Pires.  1880.  XVI  and 
808   Seiten  GroQoctuv. 

Da  der  vorliegende  dritte  Bend  von  L^n  Gautier's  groQem  Werke  aus 
tfioden,  die  von  seinem  Willen  unabhängig  sind,  vor  dem  zweiten  ersclieint, 
)  wird  natürlich  auch  die  Beriuhterstattung  übur  dasselbe  in  ihrer  Keihecifolge 
Bterbrochen  und  zur  Zeit  nicht  so  ausgeführt,  wie  sie  anfänglich  beabsichtigt 
ir.  Indes  haben  wir  ei  hier  fast  mit  einer  unabhängigen  Arbeit  zu  thuii  und 
Janen  dieselbe  daher  auch  auf  gleiche  Wt-ise  behandeln,  wobei  ich  nur  die 
»chwirkung  einer  längern ,  schweren  Krankheit  zu  bedenken  bitte ,  die  sich 
'ohl  auf  mancherlei  Weine  bemerkbar  machen  wird.  Zum  Glück  habe  ich  den 
i  Bede  stehenden  Band  bald  nach  seinem  Erscheinen  genau  durchstudirt  und 
lir  mehr  oder  minder  Wichtiges  angemerkt,  was  ich  nun  hervoizuheben  beab- 
tchtig«.  Zuvörderst  einige  Stellen  aus  den  Vorreden  der  zweiten  und  ersten 
kngnbe.  In  jener  heilit  es:  „Des  juges  severe»  ont  bien  voulu  rccoiinaitre 
m  D0U8  D'avioDR  potTit  commia  d'exces  de  Inngagre  en  appUquDDt  les  moti 
Mirement  refondu'  nti  lome  preinier  de  cette  edition  nouvelle.  IIb  ont  ajouttf 
o'en  realitä  l'auteur  des  Epop^u  fran^aüe*  8'<Stait  efforci  de  meitrc  k  profit 
}st  ce  qui  avait  6ti  pnblie  depuis  douze  aus  sur  ia  inatiere ,  et  qu'on  lui 
crait,  en  outre,  de  nombreusei  rechercbes  personDelles .  Nous  esp^rons  que 
t  tome  troisiime  meritera  le  mSme  jiigemcnt  et  recevra  le  mfime  uccucil." 
'er  Verf.  bat  sich  iu  der  hier  ausgesprochenen  Hoffnung  wabrlicb  nicht  ge- 
inscbt,  und  jeder  Leser  des  Werkes  wird  jenen  Urtheilen  mit  vollster  Über- 
:agung  beistimmen,  ja  sogar  wahrscheinlich  demselben  noch  lautern  Beifall 
tllen,  wenn  er  jetzt  noch  scheu  wird,  was  alles  Reiches  und  Vorzügliches  der 
irliegende  Band  in  seiner  Umarbeitung  enthält,  in  welcher  Beziehung  der 
erf  weiter  bemerkt:  „Ce  qn'ii  y  a  de  certain,  c'est  que  nous  avons  mis  beau- 
«ip  plns  de  temps  k  refaire  le  präsent  volume  que  nous  n'en  avons  mis  k  le 
ire.  Dix  Noticea  et  Analyses  nouvcllos  ont  iti  ajout^es  k  notrc  oeuvre  pre- 
l^re.  Nous  avons  recommenc^  presquc  entiirement  plasteurs  itutres  Noiices, 
i^otammeDt  Celles  du  Roland  (qui  ii'ii  gu^ire  moins  de  cent  pages) ,  du 
Wkge  ä  JertuaUm,  de  Oalitn  et  de  Htton  de  Bordeaux.  Soiicieux  de  la  furmo 
niit  que  du  fond,  nous  avons  revu  notre  texte  avec  autant  de  soin  que  noa 
tes,  et  il  n'est  point  de  page  oi'i  nous  u'ayons  fait  dix  k  vingt  cnrrections 
terairea.  A<  livre,  ä  tout  let  poinU  de  vite,  pourrait  patier  pour  un  livre 
uveau.'  Die  CnrsiTsehrift  der  letzten  Worte  rührt  nicht  vom  Verf.,  sondern 
D  mir  her  und  soll  bezeichnen,  daß  ich  denselben  vollkommen  beistimme. 
ie  der  dritte  Band  jetzt  vorliegt,  erfüllt  derselbe  in  jeder  Beziehung  die 
ifgabe,  die  Gautier  sich  gestellt:  ^Kaconter  toutea  nos  Epopdes  nationales: 
lAche    <tait    longne    et    delicate.     II   s'agissait   de    donoer    de  cbacnn   de  noa 
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romani  nne  analyse  qui  fdt  &  la  fois  scientifiqae  et  litt^raire,  eiacte  et  rirante ' 
qui  meritfit  l'cstiine  des  ^rudits  et  conqiiit  en  mgine  temps  quelque  popiilarit^j 
parmi  lea  Ignorant«.  De  plus,  il  importait  qae  ces  analyses  eossent  an  tia^ 
qui  les  rattacliät,  les  unes  aux  autres,  et  qui  donnät  4  la  suite  de  nos  r^-il^ 
äpiques  cette  anitä  dont  aucune  oeuvre  ne  aaurait  ae  passer."  Was  let<ter«ig 
Punkt  betrifft,  so  hat  man  dem  Verf.  eingewendet:  ,,Daas  vof  r^cits,  ai>«_ 
cbansOD  du  XI'  aiiele  coudoie  un  roman  du  XIV*;  un  chef-d'oeavTe  eat  i^  co^fl 
d'une  platitude.  N'est  ce  pas  un  inconvenient  des  plus  graves?"  Er  erwidat 
darauf:  «Oeux  ligues  nous  suffiront  pour  r^pondre  &  cette  objectioo  qai  ae 
manqae  pas  de  fondement:  Nou»  avonä  toujourt  prit  toin  d'avertir  no*  Udan 
du  mirile  et  de  ianciettnete  de  chacun  de  roman*  que  noui  analytatu.  Cela  biX, 
l'ordre  cbrouologique  ne  nous  präsentait  plus  que  des  avantages  et  noos  M 
pouvions  pas  ne  pas  radopter."  Indem  der  Verf.  nun  diese  schon  in  der  «alai 
Auflage  befolgte  Anordnung  auch  jetzt  beibehalten ,  bemerkt  er  ganz  riditi;: 
„  La  Legende  de  Ckarlemagne  tel  est  le  titre  qui  couvient  3i  ce  troiatM 
volume"  und  dieser  Band  bildet  gewissermaßen  eine  ausführlichere,  eiogebeedM 
Darstellung  und  Eutwickelung  des  zweiten  Buches  von  Gastou  Paris'  tSttoin 
po^tique  de  Cliarlemagne ,  betitelt  Les  Rccits  ;  freilich  in  dem  Verh^tniC  vit 
Tzschucke'g  Commeutar  zu  dem  Text  des  Pomponius   Mela. 

Mir  mancherlei  Betrachtungen  verschiedener  Art  auf  andere  Zeit  be- 
wahrend, will  ich  für  jetzt  nur  die  folgenden  Notizen  mittheilen,  welche  einttlM 
Punkte  betreffen  und   vielleicht  nicht  unwillkommen   sein  werden. 

In  dem  Gedichte    Berte  aus  grans  pi^s    erscheinen  (p.  19)  die  EigennaiBta 
Tibert    und   Margitte,    welche    beiden  Personen    gegen   Berta   (aux    grant  pi«) 
cotnplottiren.   Bei  Tibert  denkt  man  an  den  im   Roman  du  Renart   vorkommoidn 
Namen   des   Katers.  Tybert,   ,der  sogar  den   schlauen   Rcnart  gewöhnlich  äb«r- 
littet"   (<>rimm  R.  F.  CXXIII),  also   schlauer  ist  als  schlau,   und   wahracheiBlick 
stehende   Bezeichnung  liHiiger  Auzettler  wurde.   —  Bei   Atargittr,  frage  ick,  «k 
dieser  Name  der  bösen  Magd  vielleicht  vermittelst  der  bekaiinteu  Vertausekng 
von   l  und   r  aus    mal   ghe  entstanden   ist?  —   Zu   den   Nachweisen   über  Ojm' 
(p.   53   f.)  füge  noch   Sveud   Grundtvig,   Danmarks  Gamle   Folkeviser  I,  384  f. 
II,  G4.5.  654.   III,  803.   IV,  779  ff.   Grimm,  Gesch.  d.  Spr.  325  ff.  (2  A.l  bei. - 
„Je  deplore  ccs  imaginationes  de  nos  peres,   bemerkt  der  Verf.  (p.  67)  qui  on  dit 
de  notre  RoUnd   tant^t  le  fruit  d'un   inceste,  tant6t  le  resultat  d'une  amoarttte 
banal";    jedoch    ist    nicht  zu  übersehen,    daß   .unechte  Geburt  ebensowohl  ia 
Alterthum   wie  im  Mittelalter    als  besonderer  Ruhm  galt    und  die   beruht 
Helden   der  Komatitik  ebenso  Kinder  der  Liebe  waren,   wie  die  Heroen 
Periode    die   SpröGtinge    von    Halbgöttern    und    Nymphen*;    Dunlop-Liebrecbt 
S.  fi'&,   und  Gaulier  selbst  weist  späterhin  (p.  658)  darauf  bin,  daß   ,les  poetei 
nnt  toujours  aim^  k  preter  aux   bfttards  de  merveilleuses  qualit^  et  des  veHat 
^clatantea".     Man    darf  sich  also  nicht  wundern,    wenn   Roland,    dieser 
Alexander,  gleich   dem  macedonischen  Helden  in   der  Romantik   als  Bastard 
tritt,   und  daß  Vaniui  ausruft:    „0  utinam   extra  legitimum  et  connnbialem 
esiem  procreatus!   Ita  enim  progenitores  mei  in   venerem   incaluissent  ardent 
ac  cumulatim    affatimque    generosa    semina    contulissent;    e  quibus    ego  fonsM 
blauditiam   et  elegantiam,   robustas    corporis    vires,    mentenique    innubilun  eos- 
sequutus  fuissem ;  at  quia  conjngatorum  sum  subules ,   bis  orbatns   sum   bonit.' 
De    admirandis  Naturae    arcanis.     Paris   1616    (cit.   Warburton     ad  King  Lest 


v«ftat 

cwei^ 
rd  aifl 

tonfl 
denti^ 


lilTTERATUR:  L.  GAUTIER,  LES  EPOPÄES  FBANgAISES. 


367 


^Act  I,  Sc,  2).  —  Der  heidnische  (maurische,  Rrabieche)  Name  Ja/er  in  der 
CbaosoD  d'Aspremont  (,p.  91  f.)  lautet  Jafar  in  der  spanischen  Bomanze 
„Ya  se  «ale  Guiomar"  und  entspricht  wohl  dem  sonst  bekannten  Dsckafar. 
IJber  das  traurige  Schicitsal  Dichafar'i,  des  Barmeiiiden,  berühmt  durch  seinen 
Hb  anglücklich  endenden  Liebeehandel  mit  Harun  al  Raschids  Schwester 
^Ebbaasa  s.  z.  B.  Uerbelot  s  v.  Giafar.  —  Auf  p.  128  heißt  es  unter  andcnn 
io  dem  Portrait  de  Charlemagne  :  ,Un  ange  est  toujours  a  son  chevet  (Chanson 
de  Koland  25t28);  uu  ange  qui  ne  le  quitte  Jamals.  Combien  je  prcfire  ce 
hean  gardieu  k  cette  uutre  garde  tr^  compliqudu  que  mentionne  la  chroniquc 
du  faux  Turpin  (c.  XX  tSd.  Reiffenb.):  Aatour  du  lit  de  Charles,  chaque  nuit 
Cent  vingt  fort  orthodoxts  ätaient  toujours  placäs  pour  le  garder ;  desqucUcs 
quarante  passaient  la  premiäre  veillc  de  la  nuit;  &  savoir:  dix  h  la  t£te,  dix 
aox  pieds,  dix  au  cöt^  droit,  dix  an  cdfi^  gauche;  ä  la  main  droite  l'^pee 
noe,  k  la  gauche  un  ilambeau  ardent,  etc.  Quoi  qu'en  dise  M.  Gaston  Paris, 
je  nc  puis  croire  que  cette  invention  fautosmagorique  du  faux  Turpin  soit 
andrmmenl  CDiprunt<<e  i^  unc  chanson  de  geste  perdue  (Histoire  podtique  de 
Charlemagne  p.  371).  Nos  chansons  ^taient  beaucoup  plus  simples."  Mir 
tchcioen  jedoch  beide,  sowohl  Herr  Gaaton  Paris  wie  der  Verf.,  sich  zu  irren 
und  die  invention  fantii'magorique  Turpin's  vielmehr  eine  Ampliücntion  fol- 
gender Stelle  des  Hohen  Liedes  (3,  7  f.)  zu  sein:  , Siehe,  um  das  Rette  Salo- 
mona  her  stehen  sechzig  Starke  aus  den  Starken  in  Israel.  Sie  halten  alle 
Schwerter  und  sind  geschickt  zu  streiten.  Ein  jeglicher  hat  sein  Schwert  an 
seiner  Hüfte,  um  der  Furcht  willen  in  der  Nacht,"  —  „Ce  que  Gr^g'ire  de 
Toura  racoute  de  Clovis  (heißt  es  p.  152),  cette  histoire  touchante  de  la  biehe 
blanche  ou  du  cerf  qui  niontre  ii  Türmte  franyaise  an  guti  commode  et  sür 
pour  traverser  un  fleuve  difficile,  nous  la  trouvons  plusienrs  fois  racontce  par 
Im  bistorieni  poätiques  de  Charlemagne.'*  Vgl.  hierzu  meine  Anzeige  von  Gau- 
tier'a  Chanson  de  Roland  im  Literaturblatt  f.  germ.  u.  roman.  Philologie  1880, 
Nr.  5,  Col.  181,  und  Grimm  DM.*  1093  f.  —  Weilerhin  (p.  180)  bemerkt 
der  Verf.  hinsichtlich  Turpin's:  „Nous  ne  sommes  pas  de  ceuz  qui  admirent 
saus  r^serve  Ics  beaux  coups  de  lance  de  cette  main  qui  ätait  faite  pour  hinh 
et  qui  aiment  ii  voir  le  heaume  sur  cette  t6te  destiuöe  k  porter  la  mitre.  Que 
nos  chansons  ne  soient  pas  une  oeuvre  cl^ricale,  c'est  ce  qui  est  surabon- 
damment  prouvd  par  la  aeule  conception  de  ce  Turpin.**  Das  hier  Gesagte 
wäre  ganz  schön  und  richtig,  wenn  der  Verf.  nicht  vergeßen  hätte,  daß  die 
Hand  des  katholischen  Geistlichen  durchaus  nicht  bloß  gemacht  scheint  um  zu 
segnen,  da  Bann,  Interdict  u.  s.  w.  nicht  zu  den  Segnungen  gehört;  die  katho- 
lische Priesti-rschnft  unterscheidet  sich  eben  d&rin  von  der  heidnischen  der 
Griechen  und  Römer,  die  andere  Menschen  nicht  zu  verfluchen  pflegte,  weshalb 
auch  jene  athenische  Priesterin,  aufgefordert,  Alkibiades  zu  verfluchen,  dies 
«erweigerle,  weil  sie  eine  Priesterin  des  Segens,  nicht  aber  des  Flaches  sei 
(«rTafa  8i  dvaipTjftov  %al  oyiv^ftonöv,  o&tv  ovd*  aXkoi^-  {jiu(fäa9ai  roiii^ixai  rovs 
hftts.  intjviQr)  yovv  'A^^r-gaip  tj  [fftia  fiij  0tXi^eaaa  «otra^äa&Rt  t<p  '^Itußtädy 
tov  diifiov  niXtvonTog.  iifrj  yä^,  füj^f,  ov  MOrTa^a;,  Cigtia  yiyovivai.  Plut.  Quaest. 
Rom.  44).  Hat  man  ferner  nie  die  Bischöfe  des  Mittelalters  sich  behelmt  und 
panzert  hoch  zu  Roß  an  der  Spitze  ihrer  Kriegsbanden  in  die  Schlacht 
en  und  .les  beaox  coups  de  lance"  austbeilen  sehen,  wie  dies  auch  l'apst 
II.  that?  —  Über  Ogier's   „stratagime  veritablement  primitif:   il  fabrique 
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en  bois  de  faux  Chevaliers*  etc.  (p.  249)  vgl.  mein  Bach  Zur  Volktlnnid« 
S.  76  ff.,  woraus  erhellt,  daß  sogar  schon  die  altamerikauiscben  Quiche  dieM 
Kriegslist  in  Anwendung  brachten.  —  lu  der  Karlamagnussaga  wird  von  KtH 
erzählt  (p.  292):  .11  obtiint  entre  autres  le  saint  saaire,  la  pointe  de  ta  lanc« 
qui  per^a  le  cöt£  de  Jesus  Christ  et  la  lance  de  Saint  Mercure  (saint  Mii- 
rice?)."  Nicht  der  heilige  Mnuritius,  sondern  der  heilige  Mercurias  ist  wirklich 
gemeint;  s.  Legenda  Aurea  c.  30  De  sancto  Juliane  (p.  145  ed.  Gnf(«>, 
wie  ich  bereits  in  meiner  Besprechung  der  ersti-n  Ausg.  von  Gaalier's  Epop^r« 
in  den  Gott.  Gel.  Anz.  1868,  S.  433  nachgewiesen;  s.  auch  Maßmann,  Kaiter- 
chronilc  3,  880.  —  Die  in  David  Aubert's  Conquestes  de  Charlemaigne  »or- 
kommende  Form  Baudot  Tür  'Bagdad  lautet  im  Mhd.  Baldach;  s.  Beneck«  M 
Wigalois  7808  a.  8244.  —  Der  ans  einem  anderen  Gedicht  (p.  296)  isfc- 
fabrte  „roi  Laugalie  [sie]"  (p.  299)  heißt  spStcr  im 'Gallen  (p.  334),  ,LamfMt 
[sie]*,  wofür  jedoch  unbedingt  Laugalie  zu  lesen  ist;  denn  derselbe  KM{ 
kommt  auch  vor  in  dem  italienischen  Viaggio  (p.  464):  „on  voit  Lalgallia 
{l'Augalie)",  und  die  eigentliche  Form  scheint  allerdings  VAlgalia  m  sein,  wie 
sie  auch  im  Orlando  Furiose  lautet.  —  Von  Galieu  Rethor^  heiOt  es  (p.  335): 
.c'est  celui  qui  a  restaur^  ehevalier  en  liea  des  douze  pairs'  ete.  Hier  iii 
Chevalier  wohl  nur  ein  Versehen  für  chevalerie,  wie  in  der  Hiat  Litter.  28,  336 
steht.  —  Der  Name  ,Ac<juiti,  emperenr  des  Sarrasins  (Noroi»)"  (p.  356)  lastet 
lat.  Haquinus,  im  altn.  Hdkon  ,a  pr.  name,  a  family  name  witfain  tbe  oU 
house  of  the  Norse  kings;  as  an  appel.  it  seems  to  answer  to  A.  S.  ktagatM, 
Germ.  Iiagutoh,  Icel.  drengr,  and  to  be  identical  with  the  modero  provtadtl 
Norse  haaman  (Ivar  Asuien),  a  young  unmarried  mau."  Cleasby -Vigfaaaon  s.  t. — 
,Un  Roland  and  Frrragut  anglais  a  ^t^  publid  en  1648  par  George  EUis  dsai 
Earlg  Metrieal  Romaneet'  (p.  408).  Dies  ist  jedoch  die  zweite  tob  J.  0. 
Halliwcll  besorgte  Ausgabe;  die  erste  war  bereits  1805  rrschiesen.  —  .D(^ 
ping  affirmo  (?)  avoir  cntendu  chanter  en  rnsse ,  par  !es  paysans  de  Sib^nc, 
unc  Iraduction  de  la  c^libre  romance  espagnole:  ,Mala  la  fisfeü,  Frmtettti, — 
La  eaza  de  Ronce-ivaila."  Dans  sa  Riutie  dpique  (1876,  p.  429 — 4331.  M.  AIM 
Rambaud  ne  signale  aucune  tradition  ou  legende  rolandienne  (p.  54S).'  In  eiaea 
Schreiben,  datirt  St.  Petersburg  27.  October  (8.  November)  1868  ichfieb  air 
A.  Schiefner  bei  seiner  Rückkehr  von  einer  Reise  nach  Paris  fiber  des  ii 
Rede  stehenden  Punkt  Folgendes:  „In  Paris  bin  ich  befragt  worden,  wie  i* 
sich  mit  der  von  Erman  [und  Depping,  s.  Gaston  Paris,  Bist,  podtique  de  Charie- 
magnc  p.  134]  mitgetfaeilten  Notiz  verhalte,  daß  man  in  ruisischen  Lieden 
Sibiriens  von  der  Schlacht  bei  Roncpsvalles  spreche.  Hier  erfahre  ich,  daS  dtt 
von  den  Russen  gesungene  Lied  nicht  älter  als  1789  ist  und  Raramsn  m 
Verfaßer  [Übersetzer?]  hat.  Es  heißt:  'der  Graf  Guarinos,  ein  altes  «paaiMte 
historisches  Lied  .  Nächstens  will  ich  es  mir  genauer  ansehen.*  Später  bat  mn 
Schivfner  nichts  mehr  dariiber  geschrieben.  Was  (iuarinos  betri£Ft,  so  wfUH 
der  in  maurische  Gefangenschaft  geratheue  Graf  Guarinos  [Gueria?]  bekamHA 
eine  Hauptrolle  in  der  oben  genannten  Romanze  Mala  la  visteis  etc.  —•  Tm 
dem  Vater  Bernardo  del  Carpio's  wird  nach  der  Cronira  generaf  enSUI 
(p.  576):  „he  vieillard  est  mort  dons  sa  prison.  Sur  l'ordre  du  Roi,  on  r«rM 
le  cadavre  d'habits  tomptueux  et  on  le  place  sur  <on  cheval,  coinme  s'il  Maii 
vivant,'  [El  rey  enbiöles  k  dezir  que  lo  metiesen  en  banoa  por  tal  qae  If 
ablanderiese  In  carne  e  quel    veatiesen  de  muy  uobres  paiios  e  qne  lo  tisjtscs 
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caballo  como  ei  fueec  vivo.]  Wir  Bcheiucu  hier  die  Spur  einer  alt- 
oaiiisvbeu  Sitte  wiederzufinden ;  n.  Rociiliolz,  Glaube  und  Brauch  im  Spiegel 
der  heidnischen  Vorzeit  1,  168,  wo  es  heißt:  „Da  dem  Germanen  der  oberste 
Gott  Wuotan  aU  Seelenhi-rr  galt,  der  wie  die  von  ihm  entsendeten  Leichen- 
•Mmmlerinnen  zu  Koßc  erschien,  so  wird  man  in  der  ältesten  Vorzeit  die  einzelne 
Leiche  zu  Roß  ins  Grab  geführt  und  dann  das  Thier  zugleich  mitverbrannt 
habeo.  Anders  läßt  tich  der  Rückfall,  den  diu  ToggenburgischeD  Kbeinthalur 
plötzlich  im  Jahre  1541  machten,  tciuni  begreifen.  Sie  banden  damals  einen 
Verstorbenen  einem  Pferde  an  den  Scitweif  iiml  ließen  ihn  zu  Grabe  schleifen, 
und  ein  Jahr  darauf  banden  sie  einen  To'iten  nackend  auf  ein  Pferd  und 
führten  ihn  unter  Abainguug  des  Armen  Judas  zu  Grabe.  Rheinthater- Abschied 
der  Tagsatzung  zu  Baden  1542."  —  Lts  neu/  Preux.  Über  diese  s.  auch  zu 
Dnnlop  S-  476,  wo  ich  unter  aoderm  wahrscheinlich  zu  machen  gesucht,  daß 
der  Ursprung  dieser  Zusammunstellung  der  dreimal  drei  Helden  in  den  walisischen 
Triaden  zu  suchen  sei ,  unter  denen  sich  die  drei  heidnischen ,  jüdischen  and 
christlichen  Dreiheiten  folgendermaßen  aufgezählt  finden:  Uektor,  Alexander 
ond  Julius  Cäsar;  Josuu,  David  und  Judas  Makkabäus;  Arthur,  Karl  der  Große 
und  Gottfried  von  Bouillon.  Statt  des  letztgenannten  wird  zuweilen  Guy  von 
Warwick  aufgeführt.  Bei  den  Niederländern  heißen  diese  neun  Helden  ,de  negen 
beaten";  s.  Mone,  Übersicht  der  niederländischen  Volkslittcratur  älterer  Zeit 
S.  129,  und  Kausler,  Denkmäler  altniederländischer  Sprache  und  Litteratur 
3,  481.  Nach  Luthers  Tischreden  24,  95  hatte  Tritheim  zu  Wege  gebracht, 
„daß  Keyser  Maximilian  alle  verstorbene  Keyser  viid  große  Heyden,  die  Neitn 
B«tten,  so  man  also  heißt,  in  seinem  gemach  nach  einander  gehend  gesehen 
hatt«,  wie  ein  jeglicher  gestalt  vnd  bckleydet  gewesf,  da  er  gelebt'  n.  s.  w. 
Auch  anter  den  in  Nischen  stehenden  Figuren  des  Schönen  Brunnens  zu  Nürn- 
berg befinden  sich  die  Neun  Helden,  doch  wird  Govii  statt  Arthur  genannt.  — 
lo  dem  von  Bormans  herausgegebenen  Fragment  des  vlämischen  Choidekijn 
kommen  vor  die  Städte  Sassine  und  ISacham  („II  y  a  d'ailleurs  des  Variante« 
aioguli^res  [von  dem  G-uitalin,  dem  Original  des  Gwidekijn  und  ältesten  Version 
der  Chanton  det  Saimet].  Gwidekijn  a  pour  capitale  Satgine:  c'est  la  Sassoigne 
de«  nos  textes  fraoyais;  il  possäde  une  autre  ville  importante  du  uom  de  Ba- 
ekam  (?)*  p.  655).  Mit  diesen  Städten  S<u»ine  und  Bacham  werden  gemeint 
die  noch  jetzt  vorhandenen   Städte  Euen  und   Bochum. 

Dies  ist  Alles,  was  ich  zunächst  zu  Gautier's  Text  anzumerken  fiuJe; 
auf  dies  von  eisernem  Fleiße,  von  umfacigreicbster  Forschung  zeugende  und 
•einen  Gegenstand  in  jeder  Beziehung  erschöpfende  Werk  ausführlicher  einzu- 
gehen findet  sich  wohl  später  Gelegenheit,  vielleicht  beim  Erscheinen  des 
zweiten  Bandes,  der  botfentlich  nicht  zu  lange  auf  sich  warten  laßen  wird, 
and  iiber  dessen  Inhalt  uns  die  Schlußworte  des  ersten  Bandes  im  Voraus  in 
Kenntnis  setzen;   sie  verheißen   reiche   Belehrung. 

Auf  p.  385  Anm.,  Z  5  st.  Cuen^a  1.  Cuenca;  Z.  7  «t.  f,  p.  267  I.  U,  p.  229; 
Z.  9   Bt.   Caballeros   I.  caballerescos,    und  Z.    19  st.   I  1.   II. 
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Über  da«  Verhältnis«  der  Becensionen  des  niederdeutschen  Spiels  tos 
Theophilns.  luaugural  -  Dissertatiou  zur  Eilanguug  der  philosophUcbcn 
Doctorwürde  an  dei  Universität  Leipzig,  von  Karl  Saß  aus  Heide.  Elmi- 
horn    1879.   46   S.   8. 

Vorliegende  Dissertation   stellt  sich  die  Aufgabe,   die  zwar  scboD  wicderboll 
ausgesprochene  über  keineswegs  allgemein  durchgedrungene  Ansiebt  za  erweiicn, 
dalS  von  den  drei  Recensionen   des  Theophilusspieles,   wie  sie  ans  in  einer  Helm- 
Städter  (j4\  Stockholmer  [li)  und  Trierer  (C)  Handochrift   vorliegen,  die  entrr« 
als  die  ähcste  dem   Originale  am   nächsten  stehende  zu   betrachten  sei.  In  da 
beiden     andern   FalJungen    erkennt    der  Vf.    selbständige    von    einander    asib- 
hängige  Bearbeitungen   derst-lbcn  Vorlage,   die  darinnen  namentlich  am  Anfaii|e 
in   engerem   (O  oder  freierem   {B)  Anschluß   an   die  Legende  eine   beträchtlicli( 
Erweiterung    erfahren    habe,    die    sich    aber    durch   Widersprüche    gegen   in  ^ 
ursprünglichen    Kern    leicht    als    solche    verratbe.     Von    diesen    beiden    Clwr-  I 
arbi'itungen    entferne    sich    wieder    C,    worin    sogar    die  Absicht   erkennbar  iit, 
den  StoiT  in   Theile  zu   zerlegen,   am  meisten   vom   Originale. 

Das  Schriftchen  zerfällt  in  drei  Abschnitte.  Der  erste  (S.  5 — 31)  prüft 
die  drei  Recensionen  nach  Inhalt,  Lesarten  und  Reimen,  der  zweit«  (S.  32 — ^<>) 
sucht  die  von  Wilken  für  die  Priorität  von  B  vorgebrachten  Gründe  zu  »idn- 
legen,  nnd  Anhaltspunkte  zu  gewinnen  für  eine  zeitliche  und  örtliche  Büttim- 
mung,  wobei  namentlich  gegen  Hofiimanns  zu  weit  gebende  ScbernntisiruDg  iu 
Textes  und  Aueinerznng  gewisser  Formen  Einsprache  erhoben  wird,  und  be 
spricht  endlich  noch,  so  weit  dies  nicht  schon  in  I  geschehen,  den  dramatiwba 
Gehalt  und  die  Inscenimng  (ablehnend  gegen  Ettmüller).  Ein  dritter  Absclinin 
(S.  41 — 44}  erörtert  dann  noch  einzelne  Stellen  der  Uoffmann'schen  Auspb« 
nach  sprachlicher  und   kritischer  Seite. 

Mit  dem  Hauptresultate  der  vorliegenden  Arbeit,  insofern  es  im  All- 
gemeinen für  A  gegenüber  den  erweiternden  Bearbeitungen  B  and  C  die  Prift- 
rität  in  Anspruch  nimmt,  kann  ich  mich  um  so  eher  einverstanden  erkism. 
als  mich  eine  eigene  ganz  unabhängig  unternommene  Untereuchnng,  die  «eaif- 
stens  in  diesem  Punkte  abgeschlolien  war,  als  mir  die  Dissertation  cagiag,  » 
einem   ähnlichen    Ergebnisse   geführt   hatte. 

Dagegen  befinde  ich  mich  in  Bezug  auf  die  Beurtheilung  der  Reccniioo  H 
in  ihrem  Verhältnisse  zu  den  beiden  andern  (eine  Frage,  die  für  dir  Kritik 
nicht  unwesentlich  ist)  nicht  in  gleicher  Übereinstimmung  mit  dem  Vf  Dioer 
nimnit  an,  daß  HC  aus  einer  gemeinsamen  Vorlage  S.  24.  i.')  geflo&en  *tin, 
und  S,  2.5  läßt  darüber  nicht  in  Zweifel,  daß  er  darunter  wirklich  eine  <ii)4 
dieselbe  Handschrift  versteht.  Einen  Beweis  dafür  aber  hat  er,  so  viel  ich  sehr. 
nirgends  erbracht.  Er  verzeichnet  zwar  8.  10 — 16  nicht  nur  die  jeder  Bi 
eigentbümlichen,  sondern  auch  die  je  zweien  gemeinsamen  Verse,  er  verglei(l<t 
dann  weiter  (S.  17  tf.)  die  Lesarten,  aber  jene  Verzeichnisse  sind  weder  voll- 
ständig noch  genau  genug,  indem  öfter  als  einer  Hs.  oder  einer  Gruppe  eig«S' 
thümlich  Verse  aufgeführt  werden,  die  sich  auch  in  einer  andern  finden,  onil 
die  nähere  Verwandtschaft  von  B  V  ist  überall  mehr  vorausgesetzt  als  erwie»«»- 
Stutzig  hätte  ihn  dabei  freilich  schon  der  Umstand  machen  sollen,  daß  dir 
Fälle  von  Übcrriiiiitimmuiig  zwischen  AB  sowohl  im  Veisbestand  als  sonst  nir^ 
seinen  eigenen  Atigaben  (S.  11.  14.  17  f.)  ungleich  zahlreicher  sind  als  i*>- 
sehen  BC.  Zum  mindesten  hätte  er  darthun  mäßen,  daß  die  letztem,  wras 
auch   die   an    Zahl   geringeren,   die   entscheidenden   seien. 
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Ich  glaube  aber  es  läßt  sich   zeigen,   daß  die  Vorlage,    auf  Grund   deren 

tdie   Bearbeitung  in   B  geoiacht   nurdo,   der,  aas  welcher  die  belcanutlich  nicht 

I  «ehr  lorgrältige  Handscfarift  A  floß,  nüber  itacd,  und  daß  die  größere  Zahl  der 

Übereinatiuiniungea   zwischen  AB  nicht  bloß   daher  zu  erklären  ist,   daß  C    am 

meitteo   von  der   Vorlage   und   demgemüß   vom  Original  abgewichen . 

Der  Vf.   hat  an  einer  Reihe  von   Fällen,  die  er  eingehend  behandelt,   in 
^anc  ungerechtfertigter  Voreingenommenheit  für  A  das  richtige  Verhältnis  voll- 
ständig verkannt.  Ich  setze  sie  her,   um  meine  AuffaQung  daran  tu  entwickeln. 
^76   De  teil  dy  geven  den  duralen  »oll      /i  264  Ik  wil  dy  geven  duren  lolt, 
Den  ik  ju  gewan,  Den  ik  kan 

Wente  ik  bin  ein  eddele  man, 
Ik  wil  dy  vorkopen  verkoptn: 

80  Myne  nie Myne  tele 

83   De  wil  ik  dy  geven  an  dyne  hant.  269   De  wil  ik  dy  geven  an  dyne  hont. 

C  690  So  wil  ik  dy  den  durften  toU 
Den  ik  ye  gewan  verkoptn: 

Myne  tele 

596  Dei  wil  ik  letten  in  dyne  hant. 
Hier  soll  nach  Saß  A  die  Lesart  des  Originaltextes  vertreten ;  die  Vorlage 
Ton  BC  anderthalb  Veree  übersprungen  haben.  Aber  es  springt  doch  in  die 
Augen,  da(i  hier  vielmehr  in  A  ein  an  dieser  Stelle  recht  unpassender  Vers 
eingeschoben  ist,  weil  der  Schreiber  gewan  als  Reimwort  setzte;  aber  damit 
ist  die  Änderung  noch  nicht  erschöpft,  und  auch  B  hat,  wie  schon  der  Vf. 
richtig  bemerkt,  das  durch  C  gestützte  gewan  in  kau  geändert;  warnm?  offenbar 
la^  doch  für  beide  ein  Anlaß  zu  AoderaDgen  darin ,  daß  im  ersten  Vers  der 
Infinitiv  geven  bereits  vorweggenommen  und  damit  verkopen  haltlos  geworden 
wmr,   also  in  einem  AB  gemeinsamen   Fehler! 

Der  Teufel  verlangt  von  Theophilus   einen   bref: 
Ä  101    De  ichal  alsut  weien :  B  281  De  bref  de  tcAal  aldut  weien: 

^B  Alle  de  dussen  bref  Uten 

V  Ho^ 
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Alle  de  ene  ten  edder  hören  Uten, 

[Jen 
De  teholen  det  bekennen  unde 
Alle  de  ene  hören  edder  ten 
Dat  Theophihu  des  duvelt  ty. 


Hören  edder  »ein, 
De  lehullen  det  bekennen  unde 

gein 
105  Dat  Theophilut  det  duvelt  ty. 

C  6 1 0   De  breif  tal  also  weien : 
AI  dei  en  »ein  efle  lesen, 
Den  talttu  bekennen  unde  gein 
Openbar  unde  dar  nicht  en  tein 
615  Dat  Theophiltts  des  duvels  ty. 
Aoch  hier  soll   in  A   allein  das  richtige  vorliegen,  ja  B  soll   die  Verse  A  lOS  f. 

hkof  Kosten  des  Sinnes  in  ^inen  zusammengezogen  haben;  aber  jedes  Urkunden- 
kach  kann  Hrn.  Saß  belehren,  daß  die  Formel,  wie  sie  B  288  (im  Wesent- 
lichen übereinstimmt-nd  mit  C,  wo  nur  hören  ausfiel)  überliefert  wird,  die  ganz 
gewöhnliche  und  richtig»;  ist,  und  daß  er  irrt,  wenn  er  glaubt,  ^102  f.  sage 
etwas  anders  (das  Komma  biiiti-r  lesen  bei  Huff'matiu  i^t  iiatürlicii  zu  strfiuheu). 
leb    glaabe    vielmehr,    daß    auch    hier  A  änderte   und   drni  einen    Vers   in  zwei 
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cerlegte,  and  daß  der  Anlaß  dazu  derselbe  war,  der  aach  in  /{  xn  der  natürlich 
nicht  za  verkeDneuden  lästigen  Wiederholung'  von  288  in  290  fuhrt«,  nimlkh 
wieder  ein  gemeinRamer  Fehler,  der  Ausfall  des  auf  geia  (Jen)  reimenden  Venei, 
der  sehr  wohl  in  0  613  erhalten  sein  kann;  mindestens  das  Wort  openl^r  bat 
in  der  Formelsprache  der  Urkunden  festen  Halt  Es  wäre  zu  erwägen,  ob  DieM 
noch  öfter  geiuvinsamer  Ausfall  einzelner  Keiin*eise  ia  A  B  die  auseinander- 
gehende Überliefernng  am  besten  erklilre.  z.  B.  A  233  f.  B  436  f.  C  763  bis 
76&;  A  1  B.  B  181  fi°.  (C  fehlt  hier).  Aber  wie  dem  sei,  ^inen  gejneiniaBira 
Fehler  tbeilen  AB  an  jener  Stelle,  über  den  der  Vf.  Btillschweigend  hinweg- 
geht: A  104,  B  289  gegenüber  C  612;  dafi  hier  nur  C  das  Richtige  fiber- 
liefert,   kann  jede   Urkunde   lehren. 

Theophilas  erklärt  sich  bereit,   sich   von   Allem  loszusagen 

A  203  An  hemel  unde  an  trden,  B  392   An  htmtle  undt  am  *rdtt 

Up  dal  ik  rykt  möge  tccrden. 
Doch  teil  ik  turider  leiden 

Eine  dar  ut  hacheiden  Id.  i.  die  Ent  wil  H  dar  bittene  hdAfidm 

h.  Jungfrau). 
C  690  An  hetnel  und  an  erden  beide 

Sunder  eine  ik  dar  hüten  hetehtide. 

Statt  hier  mit  dem  Vf.  anzuuehmeo,  daß  in  BC  etwas  ausgefallen  sei ,  >ird 
man  beßer  thun,  zu  beobachten,  daß  \n  AB  das  Reimwort  beide  fehlt:  GnaJ 
genug  für  A,  den  fehlenden  Reim  dnrch  Interpolation  <a  schaffen,  B  Ufit  i» 
Fehler  ungebeßert. 

Lehrreicher  und  entscheidender  aber  ist  folgendet.   Der  Teafel  bat,  tit 
wir    sahen,    einen    bref  verlangt,    in  dem    sich  Theophilas    ihm  zu  eigen  ver- 
schreiben soll;  dann  fährt  er  fort: 
A  106  Dyn  ingetegel  henge  ok  dar  by.      B  392   Dgn     ingeee-gel    kengt    dar  iy> 

(:  «y)  (:  «y) 
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Dat  de  bref  vulkomenutit 
gaiit  sy' 

Henge  ok  dar  andyn  gntdi* 
cingerf 

Dat  du  dregett  an  der  hwä  i^ ' 


I>e    bref  mot    vullenkomen 

tgn: 
Henge  ok  dar  an   dyn  vin- 

gerlyn 
Dat  du  dregett  an  dj/ner   hont 
(:  pant). 
C  616  Dyn  leget  eal  dar  hangen  by, 

Dat  du  dregett  an  dyner  hont  (:  pant). 

Hrn.  Saß  beschäftigen  hier  nur  die  von  B  auf  eigene  Hand  vorgeoomoiaMi 
Änderungen,  die  Niemand  verkennen  wird.  Daß  die  in  C  fehlenden  Verse,  weil 
von  A  D  überliefert,  als  dem  Original  angehörig  zu  betrachten  seien,  ist  iha 
unmittelbar  gewiss  (8.  13).  Aber  was  soll  denn  das  vingerlin  neben  drm  ts- 
geitgel  an  der  Verscbreibung?  Daß  hier  eine  Iiiterpolaliun  vorliegt,  ist  evident, 
und  der  Anlaß  dazu  nicht  so  schwer  zu  erkennen.  Ebenso  evident  aber  itt, 
daß  diese  Interpolation  schon  in  der  Vorlage  von  AB  stand.  Wenn  man  ia 
den  früher  besprochenen  Fällen  vielleicht  zweifeln  konnte,  ob  nicht  doch  et«t 
Zufall  mitspiele,  hier  ist  er  ausgeschloßen. 

Recht  deutlich  sondern  sich  die  drei  Texte  auch  an  der  Stelle  vi  173  C 
B  360  ff.  C  662  ff.,  wo  der  Teufel  dem  Theopbilus  all  das  aufzählt,  woroa 
er    sich    lossagen  soll.     Reihenfolge ,     Versbestand    und  Reim    stellen    hier  A  B 
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zusammeu  C  gegenüber.  Trotzdem  verkennt  der  Vf.  auch  hier  den  einfuch 
naheliegenden  Zusanimenhuiig  und  spricht  gerade  au  dieser  Stelle  von  der 
gemeinsamen  Vorlage  von  BC  .  Es  werden  aufgezählt:  AD  \.  Gott  (=  C\)\ 
2.  dessen  Muttor  (=:  C2) ;  3.  alle  Dinge  im  Himmel  (04);  4.  alle  saligen 
(guden  A)  lüde  (C3)  auf  Erden  (dieser  Zusatz  fehlt  C);  5.  Sonne,  Mond  und 
Sieme  (fehlt  C) ;  6.  alle  Dinge  im  Himmel  (fehlt  C)  und  die  man  in  der  Kirche 
•ingt  C5,  fehlt  li);  7.  Kreuz  (f'8);  8.  Gebet  (C6);  9.  Wort  Gottes  hören 
CC7);  10.  Kirchenbesuch  (CO)  und  11.  Almosen  (CIO).  Schon  die  Überein- 
•timmnng  zwischen  AJi  gegen  C  in  der  Reibenfolge  kann  gegen  des  Vfs.  Ansicht 
stutzig  machen.  Aber  vielleicht  hat  C  eigenmächtig  geändert?  Sehen  wir  zu. 
1^  und  4  sind  in  .^  Z'  uud  C  vertauscht;  an  dritter  Stelle  bat  C  664  f.: 
■  Du  taUt  versaken  hude 

Allrr  seligen  lüde. 
Alle  Heiligen ,  das  schließt  sich  ganz  passend  uu  die  Erwiihtiaog  Gottes  (1) 
und  dessen  Matter  {3),  und  ebenso  passend  reibt  sich  weiter  an,  was  in  C  folgt. 
Hier  ist  eine  ändernde  Hand  nicht  wohl  zu  erkennen.  Viel  eher  deutet  darauf, 
abgesehen  von  der  Rcihenfo!(ie  in  AB,  der  den  Gedanken  wesentlich  afterirende 
Zusatz  zu   den   oben   angeführten   Versen : 

^179   Du  ichaü  voriaken  hude  B  366  Du  ichalt  vortaken  hude 

Aller  guden  lade,  Aller  »aligen  lüde, 

De  hyr  up  erUen  tyn,  De  hyr  itppe  der  erden 

Gode  to  dengle  werden. 
Sunnen     man     der    »lerne  Du  »ehalt  vortaken  »unnen 

trhyn.  mancn  slernengchyn , 

De  dar  lachtet  nlgo  fyn. 
leb   zweifle  keinen  Augenblick,   daß  uns  hier  wieder  eine  Interpolation  vorliegt, 
die    schou   in   der  Vorlage    von  AB  stand    und  in   B  selbständig    erweitert   ist. 
Offenbar  aber  liegt  wieder  ein   A  B  gemeinsamer  Fehler  vor  in  dem,   was  sich 
in   diesen  Texten   unmittelbar  daran  schließt  (G,   in   CbM 
A  183     Vortakc  ok  aller  dink  B  312  Du  schalt  versak&i  alder  dink 

1 83*  De  myt  gode  an  dttn  hemel  synt,  De  mit  gode  in  deme  hemele  »int. 

184     Unde  de  nie  in  der  ktrken  »ingt 

USpreken  denken  u.  s.  w.  Du  schalt  denken   u.  s.  w. 

C  668   Du  »alst  verlyen  van  allen  dingen. 
De  men  van  gode  pleclit  to  singen, 
Spreken,  denken  u.  s.  w. 
Wie  Hr.  Saß,  der  versäumt  hat  zu  A  die  Anmerkungen  Hoffuanns  S.  85   nach- 
zugehen, hier  mit  seiner  Auffaßung  des  Handschriftenverhältuissos  zurecht  kommen 
will,   verstehe  ich  nicht.   .1  183.    183*  ij  372  f.   ist  offenbar  nur  eine  gedanken- 
lose  Wiederholung    des    bereits   A    177    f.   B  364   f.    an    dritter,     C  666   f.   an 
vierter  Stelle  gesagten,  in   der  aber  B  schwerlich   mit  A  zufäHig  zusammentrifft; 
vielmehr  wird  der  Fehler  eamnit  der  freilich   nicht  sehr  geschickten  VerbeCcruog, 
wie  «ie  in  i4    184   vorliegt  (vgl.   C  669),   in   der  gemeinsamen  Vorlage  von  AB 
gestunden   haben,  sonst  wäre   nicht  wohl  erklärlich,    woher  die  annähernde  Über- 
einstimmung zwischen  C  und  der  Verbeßeruug  in  A  käme;  daß  D  gerade  diese 
fmllen    ließ,   erklärt   sich    aus   dem  Kiime   zur  Genüge.   Gemeinsame  I'luBvcrse  wie 
A    181    f.   B  374   ff.   weist  unsere  Stelle    auch  schon   yl    175   f.    D  362  f.   auf, 
wo  im    Anschluß  an  die  Erwäboang^  der  Mutter  Gottes  binzugerugt  wird: 
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Se  it  to  kr^rh  ttnde  [to  B]  gtU, 
Dat  ik  er  (««  B)  nicht  fiomen  mot 
(wu  B  freilich  nicht  hindert,  421  gegen  A  233,  C  734  dem  Teofel  den  N«m«ii 
dennoch  in  den  Mund  zu  legen).  Nur  ist  die  Interpolation ,  an  der  ich  aurh 
hier  nicht  zweifle,  bei  diesen  Versen  nicht  so  klar  zu  demonstriren  and  sie 
könnten  allerdings  auch  von  C  weggclaßen  sein.  Immerhin  unterbrechen  lie 
die  Aofiählung  unnöthig,  und  es  hat  ganz  den  Anschein,  als  wäre  in  ihnea 
das  Motiv  in  .,4   211    ff.    H  396   ff.   C  694   ff.   anticipirt. 

Die  znletzt  eingebender  besprochene  Stelle  ist  über,  wie  schon  ang«deatcl, 
anch  noch  dadurch  lehrreich,  diiO  sie  innerhalb  weniger  Verse  zeigt,  wie  medr- 
fach  AB  in  den  Keimworten  Regen  C  stimmen,  was  sich  auch  sonst  noch  oft 
belegen  lieJie.  An  unserer  Stelle  ist  dies  innerhalb  zwanzig  gemeinsaini'r  Vene 
(C  662—681,  A  173 — 196,  B  360  —  386'!  bei  drei  Reimpaarrn  dir  Fall: 
J  177.  Ä364f.  Dusehalt  vortnken  aller  C  666  f.  Ou  »aitt  vrraaken  gtntUke 
dink  Aller  dink  in  htmtlrik» 

De    mit    goile    in   (an   A)  dem 
hemele  eint 
C  668.   A   1S3  e.  B  372  f.  s.   oben  S.   373  and 
^187f.  iy376f.  JJu schalt netftieruee vor      C  676  f.   Du  tal$t  dy  koden  vor 


ergem, 
[So]  dei  keritenen  lüde  plej» 


dy  {dy  v.  n.  c.  B)  Itggen 
AlsodardekritteneniA.gudeA) 

lade  plegen. 
Von  den  offenbaren  Änderungen  in  B  378  f.  884  f.  and  den  Plurenei  n 
Ä  B  sehe  ich  natürlich  ab.  Überall  steht  hier  reinem  Reim  in  C  unreioet  ia 
AB  gegenüber,  was  gewiss  kein  Zufall  ist.  SaU  meint  S.  24,  C  pflege  da 
schlechten  Reimes  wegen  auszuweichen  ;  daß  aber  gerade  an  der  zweiten  Stellr, 
zu  der  er  diese  Bemerkung  macht,  nicht  C  ändert,  sondern  \n  AB  Verderbsii 
Torliegt,  dürfte  vorhin  klar  geworden  sein.  Und  anch  an  der  dritten  Stelle  wird 
das  Reimwort  Uggen  nicht  etwa  von  C  in  segen  gebeCert,  sondern  viel  wahr- 
scheinlicber  dnrch  ein  bloßes  Versehen  aus  diesem  verderbt  sein ,  ein  Fehler, 
der  dann  weitere  Änderung  nach  sich  zog;  daß  es  sich  um  das  Kreuzschlacea. 
nicht  darum  handelt,  daß  Theophilus  sich  nicht  vor  ein  Kreuz  zum  Gebtte 
niederwerfen  dürfe,  läßt  noch  die  bandschriftliche  Überlieferang  in  A  erkeane«. 
die    Hoffinann   freilich   nach   li  geändert  hat. 

Der  Vf.  hat  die  Bedeutung  der  Reime  für  die  zu  erledigenden  Fragta 
nicht  verkannt,  ja  er  nimmt  S.  29  f.  sogar  einen  Anlauf  zu  einer  Untersochoiig 
der  Reime.  Aber  sie  bleibt  ohne  rechtes  Ergebnis,  denn  sie  ist  weder  voll- 
ständig (es  fehlen  auch  hier  in  dem  Reimverzeichnis  noch  manche  Reimbelege, 
so  ist  unter  anderm  weder  der  vorerwähnte  Itggen  :  pUgen  anfgeföhrt,  noch  der 
A  340  =  B  583  sich  findende  Magdalenen  (-e  B)  :  queme\  noch  metfaodiMk 
genug.  Sie  hätte  doch  vor  Allem  darauf  ausgehen  müßen,  su  sondern,  ww 
allen  drei  Recensionen  gemeinsam  und  darum  dem  Dichter  oder  doch  der 
ältesten  Überlieferung,  und  was  den  einzelnen  Bearbeitern  angehört  oder  ia- 
wiefern  sich  etwa  nähere  Verwandtschaft  zeigt.  Es  würde  sich  dann  wail^ 
scheinlich  gezeigt  haben,  daß  di-r  Dichter  sich  bei  weitem  nicht  solche  Keia^ 
freiheiten  gestatte,  wie  der  Vf.  geneigt  scheint  ihm  zuzutrauen.  Ich  kann  hieraof 
nicht    weiter   eingeben,    ohne   die  Untersuchung  gani  vorzulegen,   und  begoöfc 
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mich   für  diesmal  darauf  hingewiesen  zu  haben,   daß  auch   die  Betrachtung  der 
Reime    auf   eine    gemeinsame   Vorlage  für  AB  (nicht  wie  Saß   will   BC)  führt. 
Für  die  Kritik   ist  dieses  Ergebnis  nicht  ohne  Belang.   Zunächst  ist   klar, 
daß  TOD  einer  unbedingten  Ursprünglichkeit   von  A  darnach   nicht  mehr  die  Rede 
sein    kann ,    wenn  auch  die  Hs.  den  klar  am  Tage  liegenden   Erweiterungen  in 
h  und  C  gegenüber  diu  ursprüngliche  Anlage  des  Dramas  ;ini  treuesten  erhalten  hat. 
Im  Einzelnen  ist  über  A  selbst  nicht  nur  durch  die  Nachläßigkelt  des  Schreibers, 
sondern  schon  von  der  Vorlage  her  nicht  frei  von  Verderbnissen  und  Interpoliitionen. 
Klar  ist  auch   die  besondere   Wichtigkeit,   welche   C,  wiewohl  eine   erwei- 
ternde  Bearbeitung,  für  die  Kritik  gewinnt.   Denn  daß  der  kritische  Orundsatz, 
den   Sali  aufstellt  (,S.   4.^),     die   Übereinstimmung  zweier  Reccnsionen   wird  der 
dritten    gegenüber    den  Ausschlag    geben ,    nicht    einmal    von    seinem    eigenen 
Standpunkt  aus  richtig  gefaßt  ist  und  einer  Modification   bedarf,   liegt  am  Tage. 
Den  Ausschlag  geben   wird   vielmehr  nur  die  Übereinstimmung  von  C  mit  einer 
der   beiden  andern   Hss.   Die    Übereinstimmung  von  A  und   B  allein   kann  noch 
nichts   beweisen,   weder   für  die  Echtheit  der  Lesarten   noch  ganzen  Verse,   denn 
schon    die  Vorlage    beider    hatte    den    ursprünglichen  Text  nicht  unberührt  ge- 
Itßen.  Es  gebt  demnach  nicht  an,   wie  der  Vf.  thut,  Verse,  die  nur  durch  A  B 
bezeugt  sind,  schon   deshalb   ohne  weiters  für  echt  zu  erklären,  und  gewiss  ist 
die   Zahl    der   Interpolationen    in  AB  mit  den  vorhin   namhaft  gemachten  noch 
nicht    erschöpft:     ich    stehe    wenigstens    nicht  an   noch    weiter    als  unecht  oder 
doch    mindestens   sehr  verdächtig  zu  bezeichnen  A   24 — 26,   B  206 — 208   (wo 
noch   V.   203   f.    hinzukommt:   was   der   Vf.   S.   43   zu  der  .Stelle  bemerkt,   hilft 
ihr  schwerlich  auf)  gegenüber   C  540   ff.;    A  90   {.   B  283   f.   (vgl.    C  609   ff.; 
der  Zusatz  ist  wohl   veranlaßt  durch  A  120,   B  307,   C  627,  wo  A    ebeuso   wie 
143   f.  auf  eigene  Hand   weiter  interpolirt) ;   A   133   f.  B  322   f.   (vgl.   C  638; 
der  Reim    wenigstens    gab    sicher    weder    hier    noch  in   dem    früher    erwähnten 
Falle  A    nb   (.   B  362   Veranlaßung    diese   Verse    auszulaßcn,    da   sich    C  56. 
^^^4   der  Reim  ijnt  -.  dnt,   244   hiichopshM  findet,   was  ebenso  wie  g\U  :  döt  B  29 
H29   hätte  angemerkt   werden  sollen);   .1  162.    ß  349  f.   (C  650  f.    Hier  sieht 
man   noch,   wie  erst  ein,  dann   um   das  doppelte  Reimpaar  voll  ta  machen,   in  B 
ein  zweiter  Vers  eingeschoben  wird;   S.  13  ist  unbemerkt  geblieben,   daß  A  163 
io  der  Hs.   nicht  überliefert,  sondern  von  Hoffmaun   aus  B  ergänzt  ist).   Anderer- 
seits   hieße  es  auch   wieder  zu  weit    gehen,     wollte   man  alle  Pluaverse  m  AB 
ohne   weiters  für  unecht  erklären.    Überhaupt,   wo  AB  und   C  einander  gegen- 
überstehen,   reicht    die    bloße   recensio    nicht    mehr    aus    und   es   muß   die  ratio 
fcbeiden;    zu  einem  sichern,  unanfechtbaren   Resultat  wird  da  freilich  nicht 
ler  zu  gelangen  sein. 
In  dem  Theile,   wo  C  nicht  mehr  zur  Entscheidung  herangezogen  werden 
n.  A  361.  B  468  bis  zu  Ende,  muß  freilich   im  Ganzen  Ä  vor  B  der  Vor- 
ng  gegeben  werden,  und  ich  begreife  z.   B.  nicht,  warum  der  Vf.  A  439    ff. 
(8,  36  f.)  nicht  entschiedener  für   A   eintritt;  was   B  dagegen   bietet,   ist   doch 
^^Budeatens   687   f.   baarer  Unsinn I     Vor  Überschätzungen   von   A  ist  aber  auch 
^^v  SU  warnen,   und   es  ist  sehr  zu  bedauern,  daß   uns   die  Hülfe  von  C  abgeht. 
^Hd  selbst  dort,   wo  A  und   B  stimmen,    dürfen   wir  nicht  vorgelieu ,    daß  wir 
^Htnit    einer    zwar   allem,    aber    immerhin    bereits  getrübten   Überlieferung   zu 
^Hpi  haben. 
H^      PRAG.  H.  LAMBEL. 


376 


MIBCEIXEN. 


M1SCELI.EN. 


Auggborger  Jndeneid. 

In  der  Hsndschrift  der  Iiinsbrncker  UniversitäUbibliothek  Nr.  778  ttelit 
auf  Bl.   88''  mitten  unter  lateinischen  Tractaten  folgender  Jtidcneid: 

Juramenlum  judeorum.  Daz  iat  der  Juden  ait  nach  der  ilet  rekt 
von  Ouspurch.  Umb  die  ioziht,  als  mich  der  man  N.  gi-scliuldiget  hart, 
der  selben  aache  bin  ich  unschuldig  mit  worten ,  mit  werclicn ,  mit  •11» 
Sachen.  Daz  daz  waur  si,  des  sner  ich  bi  drm  got,  der  hymel  und  ertritb 
5  geschaffen  haut  und  alliu  geschepft;  des  swer  ich  bi  der  K,  die  got  sellwr 
schraib  mit  stner  bnnt  und  die  gab  dem  hfiren  herren  Moyson  in  mwle 
Synay.  Den  ait ,  den  ich  gesworen  haan ,  der  ist  «rter  und  reht  al*  wer 
mir  helf  diu  hailig  geschrift  der  fiunf  buech   herren   Moyses. 

Man  sol   auch   wizzen,    daz   der,    der  den   ait  d&  sweret,    der  sol  lUa 
10   selben   ait  tuen  und  sol  die  gerehten  hant   legen  in  da*  boech,   dk  die  idi«* 
gebot  inn  gescliriben  sint,   hinz   an   die  riste. 

Wiu  man  sieht,  fehlt  in  dieser  Eidesformel  die  in  den  Denkinälprn  ro« 
MiillenhofT  und  Scherer  2.  A.  S.  629  als  charakteristisch  bezeichnete  Kcrufooi: 
auf  die  Schöpfung  von   Laub  und  Gras. 

ADALBERT  JEITTELE8. 

2  gcachuidii;.  4  Dm  de.  &  bi  de  E.  6  h'ren  b'eo.  Vgl.  di«  enUprecbni- 
den  Lesarten  bei  Wackcmagel,  die  altd.  Handschriften  der  Basler  Universit<tsbibliotfcek 
S.  37.         8  b>en. 


Kachtrag  zu  S.  298  ff. 

Dnrch  die  Bibliographie  des  vorjährigen  Bandes  dieser  Zeitschrift,  Nr.  336, 
erhielt  ich  die  erste  Kunde  von  C.  A.  flolmboe's  Schrift :  Edda  og  Avesta  om  Otcrsu 
v»rd.  Cbristianiu  1871).  Separatabdruck  aus  den  Verhandlungen  d.  Gesellselull 
d.  Wißenschaften  in  Christiania  1877  (7  S.  8.),  über  welche  ich  nicht  verfehle 
zQ  referiren,  da  auch  io  ihr  die  Rede  ist  von  der  Ilcilighaltung  der  Ott«  bei 
den  Iraiiiem,  und  der  Verf.  nachzuweisen  sucht,  daß  dieselbe  auch  bei  da 
Nordländern  stiittgefunden  habe.  leb  thue  dies  um  so  lieber,  da  ich  unterdMMi 
durch  die  Güte  K.  Maurers  in  den  Stand  gesetzt  bin,  genauer  als  HolinbM 
es  gethan  bat,  auf  die  Otterbuße  einzugchen,  und  das  Ergebnis  für  maat 
UotersucbuDg  von   größter  Wichtigkeit  ist. 

Unter  den  vielen  bekannten  Spuren  des  Einflußes  Asiens  aaf  die  reli- 
giösen Anachauungcn  und  Gebräuche  des  heidnischen  Nordens  hebt  zonicbsl 
Holmboe  hervor,  daß  Rühe  sowohl  bei  den  Indiern  als  bei  den  Nordbewobnera 
als  beilige  Tbiere  verehrt  wurden  (vgl.  auch  Simrock,  Myth.*,  S.  17  u.  500), 
und  hält  es  darum  für  wahrscheinlich,  daß  auch  andere  Thiere  bei  beiden 
Völkern  als  beilig  gegolten  hätten,  über  welche  aber  im  Norden  die  Nach- 
richten durch  die  christlichen  Sagaschreiber  unterdrückt  wordeu  seien.  Dennocb 
schimmere  die  eine  oder  andere  Andeutung  davon  hier  und  da  noch  durch,  wie 
bei  dem  dem  Freyr  geheiligten  Rosse  Freyfaxi,   das   so  heilig  gehalten  wordea 
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sei,  djiß  ein  Mniiii,  Her  dasselbe  zu  besteigcu  wHgtc,  mit  dem  Todo  bestraft 
wurden  lollte.  Kino  derartige  Andeutung  glaubt  er  dann  auch  in  dem  Mythus 
n  der  OttcrbuUc  zu  finden,  und  bemerkt  dazu  Folgendes:  'Die  ungewöhnlich 
ohe  Buße,  welche  Hreidmar  für  die  Ermordung  seines  Sohnes  fordert,  maß 
große  Aufmerksamkeit  erwecken,  wenn  man  damit  die  ültesten  nordiacben 
Beetimmniigen  über  die  Buße  eines  Mannes  vergleicht.  Die  ältesten  norwegischen 
Gesetze  geben  6  Mark  Goldes  als  die  höchste  Buße  für  die  Ermordung  eines 
«dcigcbornen  Mannes  au,  und  war  solche  in  den  rückwärts  liegenden  Zeiten, 
wo  die  edlen  Metalle  8ellen)?r  waren,  wahrscheinlich  geringer.  Da  nun  kein 
besonderer  Grund  dafür  angeführt  wird ,  daß  hier  eine  weit  größere  als  die 
setzlicho  für  einen  erschlagenen  Mann  verhingt  und  bezahlt  wird,  so  mnß 
an  sieh  hier  einen  besonderen  Umstand  denken,  der  die  hohe  Forderung  und 
c  willige  Bezahlung  veranlaßt  hat.  Eine  solche  glaube  ich  darin  zu  finden, 
taß  Hrcidmars  Sohn  sich  in  Ottergestalt  wußte,  und  im  Vertrauen  darauf,  daß 
die  Oller  ein  heiliges  Thier  sei,  sich  für  sicher  ansah,  und  daher  ohne  Furcht 
lit  seinem  Lachs  citzeu  blieb,  den  er  „blinzelnd  aC,  als  die  Äsen  sich  näherten. 
Zur  Stütze  seiner  Ansicht  von  der  Ucilighaltung  der  Otter  im  Norden 
tnhrt  er  nnn  aus  Haugs  Essa^rs  on  the  sacred  language  and  religion  of  the 
Parsees  (Bombay  1862,  p.  212)  einige  Stellen  aus  dem  Vendidad  an,  welche 
die  Mishandlung  dieses  Thicres  auf  das  strengste  verbieten  und  dessen  Tödtung 
(ür  ein  schreckliches  Verbrechen  erklären,  und  da  Zoroasters  Lehre  von  den 
Landen  im  Südosten  und  Osten  vom  caspischeu  Meere,  der  Urheimat  der 
Europäer,  ausgegangen  sei,  so  hält  er  es  für  denkbar,  daß  die  Anschauungen 
von  der  hoben  Bedeutung  der  (^>tter  von  da  nach  dem  Norden  gekommen  wären, 
dann  macht  er  darauf  aufmerksam,  daß  im  Jahre  1839  in  einem  Grabhügel 
f  dem  Hofe  Kro,  östlich  nach  Bukken  in  Hyfylke,  ein  Kopfknochon  and 
eine  Kinnlade  von  einer  Otter  gefunden  sei,  und  glaubt,  da  die  OSiiungen  des 
Hügels  so  eng  gewesen  seien,  daß  eine  Otter  sich  nicht  habe  hineindrängen 
nnen,  daß  jene  beiden  Gebeine  als  Reliquien  von  Menschenhänden  hinein- 
ilcgt  worden  seien,  wie  ja  auch  in  einer  Orabarnc  zu  Aak  in  Rumsdal  einige 
ochen  von  einer  Kuh  gefunden  worden  wären.  Darum  hält  er  es  nicht  für 
unwahrscheinlich,  daß  man  die  Ottergebeine  als  ein  Heiligthum  betrachtet  habe, 
und  daß  zu  deren  Ehre  und  Andenken  jeuer  Hügel  aufgeführt  worden  sei. 
Darauf  fuhrt  er  noch  einige  andere  Stellen  aus  dem  Vendidad  an,  welche  von 
dem  hohen  Werth  der  Otter  und  den  Folgen,  die  deren  Tödtung  nach  sich 
ziehen,  handeln,  die  ich  aber  wie  diu  Stelle  aus  Hangs  Essajs  übergehe,  da 
uns  das  Alles  in  genügendster  und  schönster  Weise  Bezzenberger  geboten  hat. 
Nur  das  sei  noch  bemerkt,  daß  er  schließlich  aus  dem  Joum.  Asiat.  VII,  Ser. 
'.  IX,  p.  119  Folgendes  anführt:  'Das  Avesta  rechnet  die  Otter  zu  dem  Hunde- 
schlecht,  und  die  Veda-Mythologen  berichten,  wie  die  Hunde  auf  Erden  ge- 
braucht werden,  die  Kuhheerden  zusammenzuhalten  und  sie  binzutreiben  zu 
tr  Stätte ,  wo  sie  gemolken  werden  sollen ,  so  braucht  Indra  (der  Luftgott) 
Otter,  am  die  himmlischen  Kühe  (Hie  Wolken)  zu  der  Gegend  hinzutreibeo, 
0  sie  ihre  Milch  (den  Regen)  abgeben  sollen.  Wenn  also  die  Oltcr  getödtet 
wird,  so  entbehrt  Indra  der  Hülfe,  die  Wolken  dahin  zu  treiben,  wo  sie  nöthig 
d,  und  die  Folge  ist  Dürre  und  Hungersnoth.  Wenn  aber  die  Tödtung  der 
er  so  IQrchtvrliche  Unglücke  zur  Folge  hat,  so  folgt  von  selbst,  daß  auch 
Strafe  dafür  groß  sein  oiuß.' 
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Wu  nun  die  Otterbaße  betrifit,  so  ist  das,  was  Holmboe  dafür  anfährt, 
durchaus  nicht  stichhältig ;  denn  in  Bezug  auf  das  Wergeid  stehen  (ämmtlicbe 
Rechtsquellcn  des  Noidens  auf  einem  Boden,  welcher  jeiie  Annäherung  an  di« 
Otterbiiße  ausschließt.  Die  Höbe  des  Wergeides  ist  nämlich  in  denselbca 
immer  eine  gesetzlich  bestimmte,  die  je  nach  Herkunft  und  Stand  •tafenmällig 
aufsteigt  und  nur  bei  schweren  Tödtungsfällen  vertragsmäßig  mehrfach  zu  er- 
legen ist ,  wobei  es  auch  wohl  für  einen  angesehenen ,  bekannten  und  riel- 
vermögenden  Mann  als  die  ehrenwertheste  Buße  gilt,  wenn  er  selbst  deren 
Größe  bestimmt  {yg\.  Munch-Clanssen,  die  nordgerman.  Völker  I,  187  fg.  und 
die  Bußverzeicbnisse  [saktal]  der  nordischen  Gesetze).  Die  Otterbuße  hat  aber 
das  Charakteristische ,  daß  sie  nicht  nach  irgend  einem  bestimmten  Rechtssati 
geleistet  werden  muß,  auch  nicht  nach  der  Selbstbestimmung  der  Äsen,  soodcia 
Ureidmar  bat  dieselbe  nach  Belieben  zu  bestimmen,  und  auch  da  ist  deren 
Höhe  an  sich  unbestimmt  und  vom  Zufall  abhängig,  indem  sich  deren  Beitin- 
mung  durch  den  Vorgang  des  „HüUens  und  Füllens''  erst  ergibt,  für  welcha 
Vorgang  aber  K.  Maurer  aus  den  nordischen  Rechtsquellen,  mit  denen  dertelbe 
vertraut  ist,  wie  kein  Anderer  unter  uns,  keinerlei  Analogon  bekannt  ist.  Zwir 
führt  J.  Grimm  (RA.  670)  ein  Beispiel  von  der  Schätzung  eines  gestobleoes 
Ochsen  durch  die  innere  Ausfüllung  der  abgezogenen  Haut  mit  Mehl  aas  deo 
Braadkrossa  r.  an,  und  dieses  Beispiel  ist  eine  HaaptveranlaOung  mit  gewesen, 
daß  man  den  deutschen  Ursprung  der  Otterbuße  nicht  zu  behaupten  wsgte 
(s.  W.  Grimm,  Heldens.  7);  allein  Maurer  bemerkt  mir  zu  demselben:  Di» 
Beispiel  steht  isotirt,  gehört  einer  späteren  und  verdächtigen  Quelle  an,  ssd 
hat  überdiet  mit  dem  WerKeldswcaen  gar  nichts  la  tbun.  Eine  gewiße  Aboiicb- 
keit  mit  der  Erzählung  dieser  Quelle  hat  allertlings,  was  in  der  Flateyjsrbok  I, 
§.  325,  S.  405  —  6  von  I'orkell  dyrdill  und  König  Olaf  Tryggvason,  ebendt 
ni,  §.  18,  S.  312 — 33,  dann  Morkinskinna  S.  23  und  Fornmanna  i.  VI. 
C.  43,  S.  95 — 96  von  demselben  M»nn  und  König  Magnus  götti  erzählt  wird; 
aber  die  Ähnlichkeit  bezieht  sich  doch  eben  darauf,  daß  auch  hier  du  Fell 
eines  Tbieres,  und  zwar  hier  eines  Bockes,  mit  Werthsachen,  hier  Geld,  geiöllt 
erscheint,  und  sie  ist  somit  ein  äußerlicher  Act,  das  Geld  tritt  hier  nicht  in 
der  Function  einer  Baarzabluiig  auf,  deren  Höbe  durch  das  Füllen  bestimnrt 
würde,  sondern  die  Umhüllung  dient  nur,  um  es  zn  verbergen  und  als  w- 
borgeuen  Schatz  aufzubewahren.  M 

Beides  aber,  das  Hüllen  und  Füllen',  findet  in  unsern  deutschen  Becbto-  f 
quellen  hintänglicfae  Analogien;  und  wenn  in  der  nordischen  Sage  beides  mit 
einander  verbunden  erscheint,  so  hat  dies  darin  seinen  Grund,  daß  Otr  lowobi 
Mensch  (d.  h.  wie  sein  Vater  vermenschter  Riese),  als  auch  Thier  (Otter)  «Vi 
und  darum  auch  das  für  seine  Tödtuog  zn  leistende  Wergeid  ein  zweiftcbe«, 
ein  menschliches  und  ein  thierisches  sein  mußte.  Das  menschliche  VS'ergeld 
bestand  in  dem  Füllen  des  Otterbalgcs,  das  thierische  in  dem  Umhüllea  de> 
gefüllten  Balges.  Daß  von  der  Art  und  Weise  des  erstem  auch  in  onsera 
Rechtsquellen  keine  Rede  sein  kann,  versteht  sich  von  selbst,  aber  ihr  nt- 
spricbt  augenscheinlich  der  dem  Norden  ganz  fremde  Brauch,  daß  in  besonder* 
Fällen  die  Höhe  des  Wergeides  auch  durch  leibliche  Aufwägung  da»  Gc- 
lödteten  mit  Gold  ermittelt  wurde,  welche  Sühne  je  nach  Umständen  wobl 
neunmal  zu  erlegen  war,  an  deren  Stelle  aber  auch  die  F.rfüllung  eines  bf- 
zeichneten  Raumes  oder  eines  dazu  aufgeschlagenen  Gerüstes  mit  Getreide  tritt, 
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wobei  auch  noch  Beutel  mit  Geld  zur  VciTrendang  kommen  (RA.  673 — 76). 
Da»  thieriBche  Wergeid,  da«  für  jEeiödtete  Han<le  und  Katzen*)  tu  leisten  war, 
bestand  in  der  Umhüllung  des  i;etödteten  Tbiercs  mit  rothem  Weiten,  und  wenn 
unsere  Rechisqufllen  dabei  das  Thier  an  dem  Schwanke  nehmen  und  die  Schnautze 
den  Boden  berühren  laßen ,  hier  die  Otter  auf  die  Füße  und  der  Kopf  nach 
oben  gerichtet  wird  (reisa  4  fcetr),  daher  dort  die  äußerste  Scfawauzspitze,  hier 
du  äußerste  Granhnar  zu  decken  ist  (RA.  667 — 72),  so  hat  dies  wahrscheinlich 
darin  seinen  Grund,  daß  jenes  hier  nicht  ziilüßig  erschien,  da  Otr,  wenn  auch 
I  otriiki  getödtet,  doch  niehl  geradezu  als  Thier  zn  behandeln  war,  und  daher 
Inf  seine  Füße  aufgerichtet  wurde,  wie  die  erschlagenen  gotischen  Helden  anf 
ihren  Rossen  (s.  u.).  Daß  bei  der  Umhüllung  der  Otter  an  die  Stelle  des  rothen 
Weizens  Gold  tritt,  ist  freilich  bedeutsam  genug,  jedoch  wage  ich  nicht  zu  ent- 
scheiden, ob  dies  als  ein  Beweis  für  die  Heilighaltnng  der  Otter  anzusehen  ist, 
oder  ob  man  es  der  Würde  der  Äsen  nicht  für  angemeßen  hielt,  dieselbeu, 
wie  gewöhnliche  Menschen  mit  Weizen  büßen  zu  laßen,  zumal  die  Buße  sich 
nicht  bloß  nach  dem  Stand  dessen,  für  den  sie  zu  leisten  war,  sondern  auch 
nach  dem  Stand  dessen,  der  sie  zu  leisten  bsitte,  richtete,  oder  ob  Ureidmar 
darum  Gold  statt  Weizen  wUhlte,  weil  Äsen  und  Riesen  in  Todfeindschaft 
lebten,  er  drei  dieser  Todfeinde  seines  Geschlechtes,  und  unter  ihnen  den 
Höchsten  von  allen,  in  seiner  Gewalt  hatte,  und  es  in  seinem  Belieben  stand, 
deren   Buße  zu   bestimmen**). 

Findet  aber  das  Hüllen  nnd  Füllen,  worauf  bei  der  Frage,  ob  der 
Hjrtbns  deutschen  Ursprungs  oder  ein  nordischer  Anwuchs  ist,  ein  entscheidendes 
Gewicht  fällt,  nur  in  den  deutschen  und  nicht  in  den  nordischen  ßechtsquellen 
seine  Analogien,   so  erhält  dadurch  meine  Behauptung,   daß   derselbe  deutschen 

Ktrungs  ist,  ihre  sicherste  Stütze. 
Wie  Holmboe's  Aniicht  von  der  Otterbuße,  so  ist  auch  dessen  Behaup- 
,  daß  Otr  im  Bewußtsein  seiner  OttergeslHlt  und  im  Vertrauen  darauf, 
dal)  die  Otter  ein  heiliges  Thier  war,  beim  Heraunabcn  der  Äsen  sich  für 
uUwr  gehalten  und  ruhig  seinen  Lachs  verzehrt  habe,  nicht  stichhaltig;  denn 
^HOtter  ist  ein  schwer  zu  jagendes  Thier,  und  der  Jäger  sucht  daher,  um 
!■«  zn  erlegen,  ihr  entweder  auf  dem  Anstand  aufzulauern,  oder  sich  an  sie 
heraninschleichcn,  wenn  sie  ihre  Beute  verzehrt.  In  letzterer  Situation  traf 
Loki  den  Otr,  und  warf  ihn,  den  günstigen   Moment  benutzend,  zu  Tode. 

A.  BASZMANN. 


Raohtrag;  zn  Franenlobs  Krenzleich  8,  6-8,  8.  S65. 

Daß  unter  hart  nicht  pari,  Spaltung,   Auflehnung  hier  zu  verstehen,   sowie 
btlrofffn    mit  Ettmüller    doch    von    bttrie/en  abzuleiten   war,     erkannte   ich 


*)  Nach  dem  Erlenbacher  Katzeorecht  (Mone,  Aoz,  1836,  8.  4S)  wurde  der 
Balg  dieses  Thieres  ab|;esogen,  auf  vier  Stocken  auf  der  Erde  snsgespannt  nnd  dann 
Von  dem  Todtschläger  zur  BulJe  mit  so  viel  Kurn  beschüttet,  bis  derselbe  ganz  be- 
deckt war. 

**)  Di«  Umhüllung  eines  fränkischen  Bitters  zur  Buße  mit  Qold,  von  der  Fredegar 
tirricfatet.  hXIt  Orimm  (RA.  672  f.)  für  fabelhaft,  bezweifelt  aber  nicht,  daß  es  bei  den 
Goten  in  früherer  Zeil  rerhtsbrSacfalich  gewesen  sei,  den  Leichnam  des  erschlagenen 
H«lden  auf  seinem  fgetfldtefen  oder  lebendig  festgebundenen)  Pferde  errichtet,  mit 
edlem  Getreide  zu  beschütten  and  lo  zu  büßen. 
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später  aus  jHnsen  de«  EnenkeU  gorciintpr  Welt<;bronik  (nach  1250  rerfiSt)^' 
aus  der  K,  Kotli  in  icinen  Kleinen  Beiträgen  zur  dcuUchen  Sprach-  md 
Geachii'hU-  und  Ortoforschung  IV,  132  folg.  Bruchatückc  veröffentlicht  kaU 
In  diesen  nird  criShIt  —  vielleicht  nach  dem  Talmud  —  wie  ein  Engel  ini 
dem  Paradieac  leise  dein  Moses  naht,  der  über  die  Aubetmig  de*  goldi-nea 
Kalbes  erzürnt  ist ,  und  ihm  rüth  das  Volk  an  ein  Waßcr  zu  fuhren.  Momi 
that,  was  der  Engel  ihm  rieth;  und  (S.  163)  st  trunchen  dn  den  ur, 
Da  getchä/ien  lelUcheint  dinch.  Swer  daz  chalp  het  grheten  an ,  Dem 
vor  dem  munde  stän  Einen  hart  fewcer-röt,  AU  im  daz  teichen  gebH.  Vt 
aai  er  gtddtn,  Daz  wolt  utiser  trechtSn.  Darnach  ist  unter  dem  tumdervtrjm 
wohl  auch  vielmehr  der  Engel,  der  praecur«or  (Exod.  33,  2)  zn  verrtehet. 
Im  Exodus  steht  nichts  von  dieser  Erzählung.  Dort  heilit  es  nur  33,  20  ron 
Moses:  vitulutn ,  quem  fectrant,  combuttil  et  contrivil  usque  ad  pulvtrem,  jiM 
tpartit  in  aquam  et  dedit  ex  eo  potum  filiit  Itrael. 

FEDOR  BECH. 

Nachtrag  zu  dem  Aafsatie:    Die  Barg  Wasichenstein ,  Bd.  XXV,  6.  S33. 

Die  Burg  liegt  nicht  weit  von  dem  Ftiißchen  Sur  und  dieses  schied  dti 
Elsaß  von  dem  Spcyergau ,  was  sich  noch  jetzt  durch  die  Mundart  and  lius- 
liche  Eiurichtuugeu  kuudgilt.  Es  ist  dies  für  die  Untersuchung  der  Heldensage 
von  Walter  von  Wasichenstein  wohl  zu  beachten,  weil  er  gerade  von  der  idiI- 
liehen  Grenze  des  rheinischen  Frankens  heimkehrte  und  deshalb  von  den  Wons- 
sischen  Herren  angegriffen  wurde.  —  In  einer  Urkunde  vom  Jahre  1288  ffikrt 
die  Familie  noch  ihr  altes  Wappen,  in  einer  anderen  von  1337  bat  es  leck: 
abgehauene  Hände.  Der  Einfluß  der  Heldensage  auf  diese  Änderung  ist  lif 
ziemlich  spät  erfolgt,  es  scheint  beinahe,  als  hätte  die  Familie  davon  froher 
nichts  gewußt.  J.  FBANCK. 

Nachtrag  zq  Qerm.  XXIV,  407. 

Bei  AbfaDung  meines  Aufsatzes  über  das  Lied  .Warum  betrübst  du  dick 
mein  Herz"  kannte  ich  noch  nicht  Fischers  Kirihculieder-Lexicon*),  in  welchen 
das  Lied  an  alphabetischer  Stelle  (2,  321  ff.)  genauer  besprochen  ist.  HiU« 
ich  das  Werk  gekannt,  so  hätte  ich  mich  für  Einzelnes  kürzer  fiißen  und  ■>' 
Verweisungen  begnügen  können ,  für  Anderes  hätte  es  mir  Stoff  zu  weittfut 
Ausführung  geboten.  Manche»,  was  ich  vorgebracht  habe,  ist  von  Fischer  oicht 
berührt;  in  den  Hauptsachen  aber  stimmeu  wir  überein:  daß  das  Lied  nicht 
von  Hans  Sachs  virfaßt  sei,  daß  Fh.  Wackernagel  in  seinem  großen  Werke 
entgegen    seiner    früher  geäußerten   Ansicht  sich  entschieden  und  mit  Grtmdca 


*)  Kirchenlieder-L«xicon.     Hymnulogisch-Iiterarische  Nachweisnngen  Ober  eütfl 
4600   der  wichtigsten   und   verbreitetsten  Kirchenlieder   aller  Zeiten    in    alpbabetis^n 
Folge  nebst  einer  Übersicht  der  Liederdichter.  Zinsrnmcnpestellt  von  Albert  Fri*"' 
Wilhelm  Fischer,  Oberjifarrcr  lu   Oro5  Otti-rsleben,  Superinti-ndent  a.  D.   Krsle  F 
die  Lieder    aus    den  Buchstaben  A— I    umfAßend.    Gotha,    Perthes   1878    {XXt 
418  8).    Zweite   HSIfle,    die  Lieder  ans  den  Bnchstabcn  K— Z  und  das  alphab 
Verzeichnis    der  Dichter    iimfabeiid.     Daselbst    1679    (XX  u.  487  S.).     Dieses    filr 
Hymnologie   sehr   wichtige,    fleißig   gearbeitete  und  branchbare  Werk  sei  hiermil 
Beachtung  empfohlen 
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]i?aru(oi'8chaft  des  Han»  Sachs  erklärte.  Auch  der  fehlerhaften  Coluinnen- 
iberschrift  (Oemlcr)  gedenkt  Fischer  in  einer  Anmerknog.  Nicht  ganz  correct 
•t  Fischers  Äußerung,  daß  erst  Wackernngel  den  eigenthch  entscheidenden 
jruiid   gegen   Sacbses   Autorschaft  geltend  gemacht  habe. 

Indem  ich  nun  Alle,  die  ein  näheres  Interesse  an  dem  gedachten  Liede 
aebmen,  auf  Fischers  Werk  im  AllgemeincQ  verweise,  möchte  ich  doch  zur 
Ergänzung  meines  Aufsatzes  auf  einige  Punkte  besonders  aufmerksam  machen, 
iie  mir  in  Fischers  Darstellung  für  die  Geschichte  des  Liedes  hervorragend 
wichtig  erscheinen. 

Fischer  widerspricht  zuerst  der  Behauptung  Wackernagels,  daß  auf  Dil- 
aerr  der  Irrthum  von  der  Verfaßerschaft  des  Hans  Sachs  zurückzuführen  sei. 
Beweise  sich  Dilherr  auch  hinsichtlich  der  Autorennameu  als  ein  sehr  unzu- 
'erläßiger  Gewährsmann,  so  sei  er  doch  hinsichtlich  zweier  Lieder  wenigstens, 
lüzüich  des  unsrigen  und  des  Liedes  ,Ich  bab  mein  Sacb  Gott  heimgestullt" 
OD  dem  Vorwurfe  freizusprechen,  die  landläufige  falsche  Autorenangabe  auf- 
ebracbt  zn  haben.  Denn  Wackernagel  mache  selbst  Tb.  I,  S.  726  seines 
liederwerkes  die  Mittheilung,  dafi  unser  Lied  schon  in  dem  .Prodromus  Hymno- 
igiae  Ecciesiarum  Augustanae  Confessionis  Germanico-Latinae  etc.  Achtzig 
-eistliche  Lieder  Deutzsch  vad  Lateinisch  etc."  von  Ambrosius  Hannemann, 
rittenberg  1633,  Blatt  G  i*'  Hans  Sachs  zugeschrieben  werde,  und  dacselbe 
eacbehc   in  Johaon  Crügers  Praxis  piet.   mel.   von    1648,   S.  468. 

Ferner  aclieint  mir  Fischers  Angabe  von  Interesse,  daß  die  Bedenken 
egen  die  Verfaßerschuft  des  Hans  Sachs  schon  aus  dem  vorigen  Jahrhundert 
atiren.  Er  citirt  dafür  Will  im  Nürnberger  Gelehrten-Lexicon  17Ö7,  III,  S.  445, 
er  bemerkte,  daß  das  Lied  Hans  Sachs  nicht  mit  völliger  Gewißheit  zu- 
chrieben  werden  könne,  da  ea  sich  unter  seioen  Schriften  noch  nicht  gefunden 
Sitte.   Ähnlich   urtheilo  Kinderer  u.  s.  w. 

Fischer  weist  auch  auf  eine  Äußerung  des  Hymuologen  O.  Serpilius  bin, 
ler  in  seinen  nZufäiligen  Lieder-Gedanken",  Regensburg  1703  erwähne,  daß 
las  Lied  mit  Unrecht  öfters  Ludwig  Helmbold  zugesihrieben  werde.  In  dem 
Cönigsberger  Gesangbuch  von  1650  ist  es  gar  mit  dem  Namen  „Nicolaus  Her- 
n&n"    bezeichnet. 

Genauer  bespricht  Fischer  die  Strophen  5  und  7,  gibt  Hinweise  auf  die 
rShieitige  allgemeine  Verbreitung  des  Liedes  und  gedenkt  schließlicli  auch  der 
Uelodie,   beziehungsweise  der  verschiedenen   Melodien. 

»ROSTOCK,  November  1879.  REINHOLD  BECH8TEIN. 

Zn  Berthold  von  Begentbnrg. 

Der  zweite  längst  erwartete  Band  der  Predigten  6. 's  bringt  S.  310.  54,  1 
iinige  nichts  erkliireade  Zeilen  über  löbelach.  Germania  18,  112  habe  ich  die 
Erklärung  versucht  und  diu  zweite  Deutung  ■=■  eine  Fraucnzier  am  Vorderarme 
[Nibel.  Brunhild  427)  wird  das  richtige  getroffen  haben.  Es  ist  die  plausibelstü 
Erklärung,  wie  mir  zugestanden  ward,  und  aie  muß  so  lange  aufrecht  erhalten 
)Ieiben,  bis  eine  beßere  kommt  (?).  Jedenfalls  hätte  in  den  Anmerkungeo  die- 
iclbe  nicht  übersehen   Herden  sollen. 

Die  Fredigt  25  ^beati  pauperes)  bringt  den  Vergleich  des  Namens  Heiter 
aait  Katze.   Ich  habe  in  Herrigs  Archiv  XLIII,    125  f.   aus  einer  Reformationi- 
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Streilacbrift  bruehttückweib«  die  Stelle  I,   402,  25  ff.  mitgetheilt  Der  Verfil 
der  Schrift  (1589)  hatte,   wie  er  engt,   eine  Pergarnenthandachrift  vor  lich,  tiü 
Fredigt  war  darin  die  22.   Dies  stimmt  genau  mit  der  Brüsseler  Handschrift  (^ 
deren  Lesarten   ebenfalls   mit  dem   mitgetheilten   Stücke  übereintreffen*). 

A..  BIKUNOER. 

B  e  i  d  ft. 

Zu  diesem  Capitel   (zuerst  Germ.    6,   224  vom  Zingerle,   dann    14,  83  roa ' 
Schröder,   sowie  9,  456   und    16,  380   von   mir  berührt)   habe  ich  jetzt  ein  0»«* 
Beispiel   beizubringen,  welches  dadurch   bemerkenswerth  ist,    daß  es  nicht,  >ie 
alle  andern   Beispiele,    and    verwendet,   sondern    oder  .   Es  steht  Germ.  2,  485  { 
s.  f.,   von   Köhler  aus  H.   Sachs   beigebracht:    das  Gerücht  beid   bös  od«r  g«l. 

FRIEDBERO  i.  d.  W.  Dr.  MÖLLER. 


Zu  Konrad  von  Zabern. 

Germ.  XXV,  106  finde  ich  einen  Konrad  von  Zabera.  Derselbe  ist  ^ocb 
wohl  identisch  mit  dem  von  mir  in  Petzhotds  Neuem  Anzeiger  1879,  Nr.  Mo 
erwähnten.  Armessheim  ist  dann  Armsheim  iu  Rlieinbessen,  ein  alter  WallfsIirU- 
ort;  vgl.   Falk,   heiliges  Mainz,  S.   259. 

MAINZ.  FALK.  Pfarrer. 


Hep,  hep. 

Sie  haben  gelegentlich  der  Besprechung  von  Andresens  Deutscher  Volb- 
etymologie  (Germ.  XXII,  106)  die  Krklärung  des  Spottrufs  an  Juden:  Rrp.  kcp 
als  Imperativ  von  heben  Hir  sehr  bedenklich  erklärt.  Ich  möchte  nun  lur  Da- 
tung  dieses  noch  immer  nicht  befriedigend  erklärten  Rufes  auf  eine  St«Ue  n 
Job.  Theodor  Sprenger's  Roma  nova  (Frankfurt  1660)  hinweisen,  wo  e*  (Lib.  Vlll. 
Cap.    2:    De  statu  Judaeorum)   von   den  Juden   heilit: 

Imniobilia  non  possident,  pilcum  flavum  pro  signo  distinctioois  gerast, 
in  caau  legendau  militiae  pro  statu  Ecciesiastico  lectos  militibus  subrnmitinsl 
iiec  commercio  nisi  in  rebus  vilibus,  antiquis  et  tritis  eiercere  Talent,  <if 
clamando  Heb,  qaod  Hebraenm  uotat,  per  plateaa  binc  et  inde  tagw^ 
emptoribus  indicant. 

Es  ist  wohl  keine  zu  gewagte  Vermuthuag,  wenn  man  annimmt,  diu 
italienische  Juden  diesen  Ruf,  den  Sprenger  offenbar  in  Deutschland  noch  siebt 
vernommen  hatte,  weil  er  ihn  sonst  nicht  der  Erwähnung  werth  gefunden  bitte, 
nach  Deutschland  verpflanzten,  und  dafi  der  Ruf,  durch  den  sich  der  jüdiMlx 
Hausirer  ankündigte,   späterhin   zum   Spottrnf  für  alle  Juden   wurde. 

Diese  Deutung  dürfte  jedenfalls  mehr  für  sich  haben,  als  die  bisher  rrr 
suchten  aus  Hieroaolyma  est  perditu,  dem  englischen   bip,   hip!   o.  dgl.  ffl. 

WIEN.  ALFRED  LANDAU. 


I 


*)  Bei  aller  ÜbereinatimmuDg  beweisen  doch  einige  Abweichungen,  dab  niclit  l      \ 
selbst  die  Vorlage  wat ;    die  Angabe  „PergamenthjuidBrbrift*  ist  alsu  richtig;  die  U> 
war  die  Vorlage,  aus  welcher  a  geäoQen  ist.  K.  B. 
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Freisaufgaben. 

Die  fäntlich  Jabionowskiscbe  Gesellschaft  in  Leipzig  bat  folgende  Preis- 
[anfgaben   geetellt: 

Für  das  Jabr  1882.  In  der  vergleichenden  Grammatik  der  indoger- 
nanitcben  Sprachen  treten  gegenwärtig  die  Untersuchungen  über  den  Vocalinmus 
esondrrii  hervor  uud  haben  bereits  wichtige  Resultate  geliefert.  Dabei  sind 
die  einzelnen  Familien  des  indogermanischen  Spruuhstammes  nicht  gleichmütig 
perangezogen  worden ,  namentlich  vermißt  man  eine  systematische  Behandlung 
1er  litauischen  und  slavischen  Sprachen  in  dieser  Beziehung;  die  Gesellschaft 
wünscht  daher  eine  vergleichende  Darstellung  des  litauischen  und 
slavischen  Vocalismus,  und  erwartet  von  einer  solchen  Arbeit  zunächst, 
daß  sie  das  Verhältnis  des  litauischen  zum  slavischen  Vocalismus,  das  noch  in 
Tielen  Punkten  unklar  ist,  festzustellen  suche,  dann  aber  auch,  daß  sie  den 
litaaisch-slaviKchcn  Vocalismus  in  Beziehung  setze  zu  den  Theorien  uud  Pro- 
blemen, die  in  den  neueren  Arbeiten  über  den  indogermanischen  Vocalismus 
^iiberhaupt  niedergelegt  sind.      Preis   700   Mark. 

^H  Für  das  Jahr  1884.      Die  Grenze  zwischen  dem  hochdeutschen  und  nieder- 

^^Beutseben   Sprachgebiete    zwischen  Rhein    und   Elbe    ist    in  den    letzten  Jabren 
^HBegeustand  gründlicher  Untersuchungen  gewesen  und  die  nach  Maßgabe  unserer 
^%)uellen   zu   erzielenden   Resultate    sind  in   der  Hauptsache    wohl    als   festgestellt 
zu   betrachten.   Anders  steht  es  auf  dem   rechten   Eibufer  nach   Osten   zu.    Hier 
ist   weder    der    gegenwartige   Bestand    genau  und  sicher  festgestellt,    noch   sind 
die  geschichtlichen   Quellen   herbeigezogen,   um   den   früheren   Bestand,   so  weit 
es   möglich    ist,    zu  constatiren.      Die  Gesellschaft    wünscht    daher    eine  Dar- 
■  teltang    der    geschichtlichen    Entwicklung    und    des    gegenwär- 
tigen  Bestandes    der  Grenze    zwischen    dem    hochdeutschen    und 
^Bdem  niederdeutschen  Sprachgebiete  östlich   der  Elbe.   Die  Beigabc 
^^noer  Karte  wird  dringend  gewünscht.      Preis   700   Mark. 

^V  Die  anonym  einzureichenden  Bewerbungsschriften  sind,   wo  nicht  die  Gesell- 

^^ncbaft  im   besonderen  Falle   ausdrücklich   den   Gebrauch   einer  auderen   Sprache 

gestattet,    in  deutscher,    lateinischer    oder    französischer  Sprache  zu  verfallen, 

nüUeo    deutlich    geschrieben    und    paginirt,    ferner    mit   einem   Motto  versehen 

Dd  von  einem  versiegelten  Couvcrt  begleitet  sein,   das  auf  der  Außenseite  das 

fotto  der  Arbeit  trägt,  inwendig  den   Namen  und  Wohnort  des  Verfaßers   an- 

tgibt.    Die  Zeit  der  Einsendung  endet  mit  dem   30.  November  des  angegebenen 

Jahres ,    und    die  Zusendung    ist    an    den   Secretür    der  Gesellschaft  (Prof,   Dr. 

|W,  Scheibner)   zu  richten. 


Die  Akademie  der  Wißcnschaften  in  Kopenhagen  hat  folgende  Preisaufgabe 
.für    1881   gestellt: 

Der  Einfluß  des  Niederdeutschen  auf  die  Entwickelung  des  Skandinavischen, 

besonders  der  dänischen   Sprache.    Die   Arbeiten   können   lateinisch,   französisch, 

ugliscb,   deutsch,  schwedisch,  dänisch   abgefaßt  sein.   Sie  sind   bis  zum  31.  Oct. 

'1R82   einsusenden  an   den  Secretür  der  Akademie,   Zeuthen,   Kopenhagen,   Cita- 

j.    delsvej   9.      Preis:  eine  goldene   Medaille  im   Werthe  von   320   Kronen. 
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Nordische  Literatarg^iellscliafteii. 

Zu  dem    dänischen   Verein    für    uordieche  Literatar    io   Kope&bmgea   {ir| 
Germ.  25,  256),   welcher  bereit«  eine  erfrealiche  ThürigkeiC  durch  Pablicadon 
entwickelt  hnt,  haben   sich   in  jün^ter  Zeit  zwei   andere  geteilt.   In  Upaala  b^ 
»ich   im   vorigen  Juhre  unter  dein  Vorsitz  von   Prof.  C.  R.  Nyblora   die  „Srensk 
Literatarsellskap"    constituirt,    welche    handschriftliche  Werke    von     der   Re/o 
inationszpit  an  herausgeben    oder  Neudrucke  von  seltenen  Literaturwerken   vti 
Hnstalten    will.     Die  Schriften    der  Gesellschaft    werden   im   Buchhandel    nar  n' 
erhöhtem   Preise  tu  haben  sein.   Jährlicher   Bi-itrag  5   Kr.   (=   M.    5.64).     An- 
meldungen  sind  an  Prof.   P.  A.   Geijer  in   Upsala  zu  richten. 

In  Christiania  ist  eine  Forening  for  norske  dialekter  og  folketraditionff 
geg^ndet  worden,  welche  die  Herausgabe  einer  Zeitschrift  beabsichtigt.  Jahres- 
beitrag 3  Kr.  An  der  Spitze  stehen  P.  Ch.  Asbjörnsen ,  J.  Aasen ,  8.  Bugge, 
J.  Fritzner,  M.  Moe,  H.  Ross,  J.  Storm,  C.  R.  Unger.  Anmelduagen  cum  Bei- 
tritt sind  an  Prof.   Bngge  in  Christiania  xo  richten. 


H  0 1  i  I  e  n. 

Dr.  H.  Andresen  hat  sich  an  der  Universität  Göttingen  als  Privat- 
docent  für  romanische  und  englische  Philologie  habilitirt;  Dr.  Alois  BraudI 
an  der  Universität  Wien   Tür  englische   Philologie. 

Dr.  J.  H.  Gallee  ist  zum  Lector  der  altgermanischen  Sprachen  an  der 
Universität  Utrecht  ernannt  worden;  Dr.  B.  Simons  zum  Professor  der  gei^ 
loaniscbeD  Sprachen  an  der  Uoirertität  GroningeD. 

Dr.  H.  Varnhagen  ist  zum  auDerordentl.  Professor  der  englischen  Philo- 
logie an   der  Universität  Grcifswald   befördert  worden. 


Am   7.  April   1881   t  in  Kötben   Dr.  Eduard  Müller,  der  verdient«  Ver- 
faOer  des  etymologischen  Wörterbuches  der  englischen  Sprache- 
Arn  9.  Mai    1881   f  in  Berlin   Adalbert  Kuhn    plötzlich   in   Folge    t-ioes 
Gehirnschlages  im   69.  Lebensjahre. 


Die  Versammlung  deutscher  Philologen  und  Schulmänner,    welche  dieset_ 
Jahr  in  Karlsruhe  stattfinden  sollte,  fällt  aus  und  ist  auf  1882   rertagt. 

Die    zweite    nordische   Pbiiologenversammlung    findet    in  Christiani«    ro 
10.— 13.  August   1881   statt. 


Drackfehlerberichti^ang. 

In    meinem   Aufsatze    „Kritische  Untersuchungen    über    den    EinfluO    da 
Lateinischen  auf  die  gotische  Bibelübersetzung*    bitto  ich  nachträglich   folgen 
Druckfehler  zu   berichtigen:  S.    138,   Z.   2   v.   o.   I.   tauji}>   für  Unjip;     8.    146 
Z.  1  T.  u.  Claromontanus  f.  Caromontanus ;  S.  163,  Z.  16  v.  u.  Ua»is   (.  fasrroc 
S.   167,  Z.  15   v.  u.   niü  f.  m>;    S.  168,  Z.  9   t.  o.   nij  xts  f.   fiij  »;;     8.  1( 
Z.  19  V.  u.  0*5  f.  o>ij;  S.  170,  Z.  7  v.  u.  ovdi  f.  ovdi;  S.  171,  Z.  8  t. 
ßarroloyiiv   f.   ßaxToloyiiv. 

C.  lCABOU>. 


Verlag  von  Albert  Heitz  in  Stuttgart. 

Soeben  erschien: 

lr<    A.    Kuznrüi,   dio  Sag&  von  den  Vobuog«n  und  Nitwlangra.    Au« 
>i«r  altiiordi&c'lii.'ii  VoUaaga-Saga  frei  Qboitriigeu. 
Preis  8  Mark. 


Im  Verlage  der  Unteneichueten  ist  soebon  erscliiencu: 

Deutsche  Rechtsalterthümer 

vAin 

Jakob  Grimiu. 

Dritte,  durch  ein  InhaltsTeneichniss  vermehrte  Ausgabe.   XXVI  u.  971  Seilen. 


Preis  12  Marie. 


GSttingen,  Juni  1681. 


Dieterich'sche  Verlagsbuchhandlung. 


Soeben  bat  die  l'reBse  verlassen  und  empfehlen  geneigter  AbiiaUme: 

Der  Codex  Teplensis 

eutbakend 

Die  Schrift  des  newen  Gezeugtes. 

Aelteste   (lt<ut»che  Handschrift,    welche   den    im    XV.  Jahihondert   gedruckten 

deutschen  Bibeln  zu  Orund  gelegen. 

I.  Tbeil:  Die  4  heiligen  Evangelien. 

kl.  4*.  in  iiltgothiscber  Ausstattung  in  lioth-  und  Schwandruck.  167  8. 

Preis  Mk.  6. —  broschirt. 

Die   Unterzeichnete    beginnt    hiemit   die  Veröffentlichung   einer   Frucht 

jahrelangen,  unermüdlichen,    in   stiller  Kloitenelle  ge&bten  Fleisaes,    nämlich 

einer   von    dem   Bibliothekar   ies  Stiftes   Tepl   —   P.   Philipp  Elimes  —  mit 

iliplomatischer  Treue  besorgten  Abschrift  des  sog.  Codex  germ.  Teplensis,  einer 

Uandsohrift  au»  der  zweiten  Hälfte  des  14.  .lahrhunderts ,    welche  eine  ü<>ber- 

setzung  des  ganzen  neuen  Testaments  in   deutscher  bprache  enthält.  Was  dem 

Codex  Tepl.  seinen  eigenthümlicben  Werth   gibt  ist  der  Umstand,   dass    seine 

Uebersetzuog  der  ersten  und  damit  zugleich  allen  vor  Luther  gedruckten  deatscbra 

Bibeln  zu  Grunde  gelegen  ist. 

Früher  erschienen : 

Die  deatschen  Schriften  des  sei.  Heinrich  Sense. 

Erste  vollständige  Ausgabe  nach  den  ältesten  Handschriften  herausgegeben 
von  P.  Heinr.  Seuae  Deulfl«.  8.  I.  Band.  XXXII  n.  644  S.  JL  12.—,  in 
Schweinslederband  M.  18.—. 

Das  Buch  von  geistl.  Armuth  (bisher  bekannt  als  „Tanlers 
Nftobfolge  des  armen  Lebena  Jesu").  Erste  textkrit.  Ausgabe  nach 
bisher  unbenutzten  Codices  heraus^egeMn  von  P.  Helir.  Seuse  DciMt. 
gr.  i.  LXV  u.  ^18  S,  auf  starkem  weissem  Papier  M.  10.--,  auf  chinoeisobein 
Papier  M.  1?. 

Verlagsbuchhandlung  des  Literarischen  Instituts 
von  Dr.  Max  Hutiler  in  Augsburg. 
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Ul»MrtJi»^t>   *v^  «'«rt  i:wr«J4'k  ^Aa   O»  IVh^k. 


GERMANIA. 


VIERTELJAHRSSCHRIFT 


fOb 


DEUTSCHE  ALTERTHUMSKUNDE. 


BEOKÜNDET  VON  FHANZ  PFEIFFEB. 


UERAUSOEOEBKN 


KARL   BARTSCH. 


SECHSUNDZWÄNZIQSTER  JAUKOAMO. 
NEUE  REIHE  VIERZEHNTER  JAHRGANG. 

VIEKTEö  HEFT. 


WIEN. 

VERLAG  VON  CARL  GEROLD'S  SOHN. 
1881. 


Verlag^  von  Carl  Gei'old's  Sohn  in  Wien- 

Archäologisch-Epigraphische  Mittheilung^n 

aus  Oesterreich. 

Heruttsgegeben   von 

O.  Benndorf  und  O.  Hirschfeld. 

Jährlich  erscheinen  zwei  Hefte  mit  mehreren  Tafeln  Abbildangen. 
Preis  pro  Jahrgang  4  fl.  60  kr.  =  9  Mark. 


Yo(uspä  und  die  Sibyllinischen  Orakel 

von 

Dr.  theoi.  Chr.  Baug. 
Aus   dem  Dänischen  übersetzt  und  erweitert 

Villi 

Jos-  Cal.  Poestion- 

8.  Preis  60  kr.  =  i  Mark  20  Pf. 


Archäologische  Untersuchungen 

Saniothrake. 

Aasgefährt  im  Auftrage  des  k.  k.  Ministeriums  für  Oultas  und  Unterricht,  mit 

Unterstfitzung  Seiner  HajeetätCorrette^Zrinji",  Coromandant  Lang,  von  Alei 

Conie,  Alois  Hauser,  Georg  Niemann.  Mit  72  Tafeln  und  36  Holucfan. 

gr.  4.  Preis  50  fl.  =  100  Mark. 


Neue  Archäologisclie  Uiitersiicliiiugen 

auf 

S  a  im.  o  t  tL  r  a,  3s:  e. 

Ausgeführt  im  Auftrage  des  k.  k.  Ministeriums  für  Coltus  und  Unterricht,  mit 

Unterstätzung  üainer  Majestät  Corrette  .Frundsberg",  Commandant  K  ropp.  ron 

Alexander  Conie,  Alois  Häuser,  Otto  Benndorf.     Mit  TG  Tafeln  und 

43  Illustrationen  im  Texte,  gr.  4.  Preis  6ö  fl.  =  ISO  Mark. 


nacli  der 


geschichtlichen  Entwici(elung  des  Farbensinnes. 

Von 
Dr.  Anton  Marty, 

PnfMMt  der  rbilOMphie  u  der  k.  k.  UnireniUI  tu  Cwraovilt. 

8.  Preis:  1  H.  80  kr.  =  3  Mark  60  Pf. 


^ 


)REI  CONJECTUREN   ZU    HARTMANNS  IWE[N. 


^den 


In  dem  Probestück  aus  Hartmanns  Iwein  in  meiner  kleinen  Antho- 
logie (Stuttgart,  Cotta  1881)  „mußte  ich  trotz  der  reichen  und  im 
Ganzen  vorzüglichen*)  Überlieferung  des  Iwein  doch  ein  paarmal  zu 
dem  unliebsamen  Mittel  der  Conjectur  greifen.  In  einem  Falle  fand 
e  Conjectur  Bestätigung  in  bandschriftlichen  Lesarten".  Da  ich 
weder  voraussetzen  noch  verlangen  kann,  daß  die  Fachgenoßcn  einer 
^^Schulausgabe"  Beachtung  schenken  und  in  ihr  Belehrung  suchen, 
^Bo  fühle  ich  mich  gedrungen,  in  einem  gelehrten  Organe  meine 
^B'extverbeßerungen  zur  Sprache  zu  bringen  und  sie  hier  zugleich 
^^enauer  zu  begründen,  als  es  in  den  kurzgefaßten  Anmerkungen  des 
kleinen  Buches  geschehen  konnte.  Die  Conjecturen  waren  gemacht, 
ehe  die  vierte  Ausgabe  von  Lachmanns  Iwein  erschienen  war;  gleich- 

Irohl  habe  ich,  um  sicher  zu  gehen,  ihren  vermehrten  Variantenapparat 
erücksichtigt,  der  mir  aber  nur  für  das  betreffende  Stück  das  Frag- 
lent  G  bot,  und  dieses  hatte  ich  schon  direct  aus  der  Germania 
1,  339  fg.  benutzt.  Dagegen  bin  ich  der  Forderung  Dr.  Emil  Henrici's 
B.  Anzeiger  4  (1877),  18),  auch  die  Drucke  Myller's  und  Michaeler's 
nachzusehen,    nicht  nachgekommen**).    Nur  in  öinem  Falle   wäre  es 

i'  *}  Lachmaiin    nennt   zn  4431    die  (jberlieferang    des  Iwein    eine   aiugezeichnct 

chlechte;  Ans  scheint  mir  ein  immntliigcr,  buinahe  nndaukbarcr  Ausspruch  xn  sein. 
Se  ist  nar  eine  sehr  mannigfaltige,  weil  sie  sich  über  mehrere  Jabrhnndcrto  erstreckt. 
**)  Beiläufig  bemerkt,  eine  höchst  seltsame  und  ungehörige  Forduruug!  Nach 
fnllenboffs  Vorbemerkung  haben  dieser  vierten  Ausgabe  „besonders  die  Herren  Doctoren 
Kniil  Henrici  und  Ma\  Roediger  ihre  Sorgfalt  zugewendet",  und  in  der  Selbstauzeigo 
^^^enrici's  im  Anzeiger  4,  17  wird  fast  mit  denselben  Worten  sehr  selbstgefilllig  ge.sagt, 
^^B«0  ihr  (der  neuen  Ausgabe)  eingehende  Sorgfalt  zugewendet  worden  sei.  Was  ist  das 
^^Kier  für  eine  Sorgfalt,  wenn  die  zugänglichen  Dnicke  D  und  d,  deren  Lesarten  nach 
^^Ben  Beobachtungen  der  Herausgeber  in  den  vorhergehenden  Auflagen  nicht  corroct 
^^■enug  angegeben  waren,  nicht  yollstSudig  aufs  Neue  verglichen  worden  sind.  Henrici 
^^^•gt:  ,üle  Drucke  Dd  waren  mir  nicht  immer  zur  Hand."  Da  ist  doi:h  die  Frage 
erUabl:  Warum  denn  nicht  immer?  Wenn  er  sich  einmal  dazu  entschloß,  fOr  die 
'        corrccte  Herstellung  der  neuen  Ausgabe  mit  eingehender  Sorgfalt  thütig  zu  sein,  soweit 

I Jas    ohne  Revision    der   benutzten  Handschriften    möglich  war ,    und  wenn  er  erkannt 

^Hpatte ,  daß  Lachmanns  Apparat  in  Bezug  .luf  die  genannten  Druck«  im  Stiche  ließ, 
^^■o  war  CS  eben  seine  unabweisbare  Pflicht  und  Schuldigkeit,  die  Correctur  auoh  nach 
r  OBBIUKU.    Nene  Baihe  XIV.  (XXVl.)  Jslirii.  25 
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möglicherweise  vortheilkaft  gewesen,  aber  deshalb  die  beiden  Bttcber, 
die  ich  leider  nicht  besitze  und  selbst  nicht  auf  hiesiger  UuivensitSts- 
bibliothek  erhalten  konnte,  extra  zu  kaufen  oder  kommen  zu  Ußei% 
das  war  die  Sache  doch  nicht  wertli.  Dagegen  hielt  ich  f»s  fhr  meine 
Pflicht,  für  das  ganze  von  mir  ausgehobene  Probestück  eine  Collation 
des  jüngeren  Rostocker  Codex  vorzunehmen,  die  zwar  nicht  bedeutends 
Ergebnisse  erzielte,  aber  doch  nicht  ganz  unfruchtbar  war  und  dia 
sich  speciell  für  eine  Conjectur  zu  meiner  Freude  erfolgreich  erwies, 
weil  sie  meine  Ansicht  unvcrmuthet  bestätigte.  Nachdem  nun  von  dem 
genannten  Dr.  Emil  Henrici  zuerst  auf  der  Stettiner  Philologenver- 
sammlung  und  dann  vor  kurzem  in  der  Zeitschrift  f.  d.  A.  25,  123  der 
ganze  Variantenapparat  der  Iwein-Ausgabe,  dem  wir  docl»  volles  Ver- 
trauen zu  schenken  gewohnt  waren,  als  eine  durchaus  unzuverläCige 
und  fortan  imbrauchbare  Arbeit  ausposaunt  worden  ist*),  so  schweben 


dieser  Seite  hin  voreuiiebmcn  und  diircliüiifüliren.  Und  wenn  er  behindert  war,  agtat' 
zu  thuo,  80  mußte  er  sich  mit  dem  Uerau8geber  Mflllcnhoff  und  mit  seinem  Oenetn 
Roediger  in  die  Arbeit  tbeilen.  Gemacht,  TülUtändig  gemacht  mußte  aber  die  ktb^ 
werden  auf  alle  Fälle.  Kg  ist  gar  keiue  Manier,  Gelehrte,  die  zu  ihren  Stndiea  die 
Aasgabe  samrat  dem  Apparate  notbgedrungen  benutzen  mflCen,  auf  die  Qrundli{a 
des  Apparats  hinzuweisen,  wo  sie  diesen  doch  in  der  Ausgabe  selbst  voUstiuidig  nd 
correet  vorzu6oden  Tollauf  berechtigt  sind.  Wozu  Oberhaupt  ein  Apparat,  wenn  BU 
ihn  nicht  benutzen  soll  ?  Wai  bitte  es  denn  verschlagen,  wenn  die  Ausgabe  zw«  oder 
drei  Jahre  später  erschienen  w&re?  Nach  diesen  Proben  von  Sorgfalt  sind  wir  nicht 
besonders  begierig  auf  die  neue  Iwein-Ausgabe,  die  Henrici  in  Aussicht  stellt! 

*)  Auch  hierzu  muß  ich  eine  Anmerkung  machen.  Mit  der  Hs.  a  ist  Lachmun 
ein  Unglfick  passiert.  Das   hat  Henrici   auf  eine  glückliche  Entdocknng  hin  bewitMB. 
aber  es  betrifft   nur   eine  Nebenhandschrift    und   nur   einen  Theil  derselben.    Di£  iD« 
Lesarten    ans   a   keine  ZiiverlSßigkeit   haben,    das   hat  Henrici   noch    nicht   bewieKi. 
Und    wie    kann  er  sieb  erdreisten  zu  sagen ,   er  glaube  in  dem  SchlnOe  berechtift  n 
sein,  daß  die  Untersncbnng  der  übrigen  ITss.  zu  Khnlichen  Ergebnissen  fahren  werit 
bevor  er  diese  Untersuchung   gemacht   hat?    Auf   eine  bloße  Termatbung  hin  fUlt  « 
also  ein  Urtheil,    das,    wenn  es  gegründet    w8re,    Laehnianns  Ansehen   und  Antoril 
geradezu   vernichten   witrde.    Er  sngt  es  ja  selbst,    er  wiße   nicht,    was    das   eodlii 
Begultat  sein  werde,   und  doch  dieses  voreilige  Verdammmigsurtheil !   Wie  nun,  wi 
das  endliehe  Resultat  zu  Gunsten  Lachmanns  ausfallt?  Und  es  wird,  des  bin  ich  sii 
bis   auf  Kleinigkeiten   zu  Gunsten  Lachmanns   ausfallen,    muß   sich    da  Henrici  nii 
beschEmt   verkriechen?    Und  andererseits:    welch  eine  abscheuliche  Verpfliebtong 
er  sich   aufgehalst!    Nun   muß  er,    um    sich   und  geio  vorweggenommenes  Resultat 
rechtfertigen,  eine  förmliche  Hetzjagd  auf  Lachmanns  Fehler  anstellen!  —  Aber  noA 
eins  ist  bei    dieser  Sache    betrübend.    Steinmeyer  läßt  das  herbe  Urtheil  hinausgehea, 
ohne   ein  Wort   des  Zweifels   und   der  Einschränkung  bereit  zu  haben.    Allen  Recped 
vor  der  objcctiven  Reserve  des  Redacteurs,  aber  hier  wäre  gegunOber  dem  Anstun» 
eines   unreifen  Anfängers,    der   sich   vor   flbermQtbiger  Freude   Ober   seinen  Fond  gv 
nicht  zu  halten   weiß,    eine  redactionelle  Note  zur  Beschwichtigung  wohl  am  PUtit 
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freilich  bis  zur  vollbrachten  Revision  des  gcsammten  Apparates  alle 
Coujucturen,  die  sich  auf  Lachmauns  Angaben  stützten  und  verlieliun, 
in  der  Luft,  ebenso  wie  Paul's  Untersuchungen  nach  Henrici's  Über- 
zeugung schon  jetzt  „völlig  gegenstandslos"*)  geworden  sein  solleD. 
Trotz  dieser  nicht  gerade  trüstlichen  Unsicherheit  wollte  ich  mein  Vor- 
haben, meine  wenigen  Conjecturen  zu  rechtfertigen,  nicht  auf  unbe- 
^■■timmte  Zeit  verschieben.  Möglicherweise  muß  ich  sie  später  zurück- 
nehmen oder  ändern,  möglicherweise  bleiben  sie  auch  bei  Bestand 
oder  finden  selbst  durch  die  geplante  Vervollständigung  des  Apparates 
eine  Stutze.  —  Daß  mir  wie  zur  ganzen  Textbehandlung  so  auch  zur 
Herstellung    der    Conjecturen    Pauls    Untersuchungen    sehr    förderlich 

I waren,  auch  bei  entgegengesetzter  Meinung,  versteht  sich  von  selbst. 
3372  fg.  Die  von  Lachmann  und  von  Bech  gesetzte  Lesart  nach 
(A)Bb:  7iü  jack  des  ein  ütjlick  wnj»  wie  er  verloreti  wcere**)  hat  nach 
meiner  Überzeugung  Paul  (Beiträge  1,  374)  mit  Recht  verworfen, 
dagegen  ist  die  beliere  Lesart  von  Dcdf:  nu  duht  er  si  ein  gevelltch 
{»iitig  {***),  siecher  c,  tchickerlich  d)  man,  welcher  sich  auch  die  von  E 
näher  anschließt:  ai  gedaht  ditz  ist  ein  schihlieh  man  und  die  von  a: 
sy  gedachte  ez  ist  der  vian  doch  insofern  nicht  ohne  Anstoß,  als  das 
Epitheton  zu  man  nicht  im  miudesten  einheitlich,  soudern  überall  unzu- 
treffend und  unbrauchbar  überliefert  ist.  Am  besten  wilrde  noch  die 
Lesart  in  c  paßen,  denn  die  Jungfrau  mußte  es  doch  erkennen,  daß 
sie  einen  kranken  Mann  vor  sich  hatte,  und  zwar  einen  geisteskranken. 
Die  Gestörten  pflegten  aber  nicht  schlechthin  als  sieche  bezeichnet  zu 
werden,  da  müßte  eine  Bildung  stehen  wie  etwa  himesiech.  Auch  kann 
siech  nicht  wohl  das  ursprüngliche  Dichterwort  sein,  weil  es  ein  ganz 
gewöhnliches  Wort  ist,  das  kaum  zu  verfehlen  war.  Auch  ließen  sich 
dann  die  abweichenden  und  stark  auseinandergehenden  Lesarten  gar 
nicht  begreifen.  Paul  sagt  mit  Recht,  daß  E  und  d  am  nächsten  zu- 
tammenstimmten,  an  die  sich  auch  c  und  f  näher  auscliloßen  als  an  D. 


^■sanü 


eaen.  Nach  meinem  Qefllble  hätte  Uenriei'a  Aufsati  in  der  Torlicgcnden  Oeitalt 
flberlianpt  nicht  rerStfentlicbt  werden  dürfen.  Nan,  Steinmeyor  wird  es  noch  lu  seinem 
Schrecken  gewahren ,  wt'lctie  Rntlte  er  sich  mit  dieser  Veninglimpfiuip  Lachmanus 
aafgebanden  hat,  die  nnscre  gan«e  WIDonschaft  »u  iliscrcditicrcn  geeignet  ist, 

*)  Völlig  gegenstandslos?  Mit  nichten.  FOr  jetxt  mir  in  Neliendingen  nnd  Kleinig- 
keiten. Erat  dann  vOllig  gegenstnndalus,  wenn  wirklich  der  Beweix  erbracht  ist,  daß 
ItAcbmanns  „roangelhaftor  Apparat"  vtiljig  mangelhaft  ist.  Wir  wollen  das  ruhig  ali- 
warten. 

"*)  Die  Rostocker  Haiid.Hcbrift  schließt  sich  hier  an:  ein  iegelicher  mmi. 

***)  Die  Lesart  der  lls.  (  natürlich  nicht  aus  Lnchmanns  Apparat,  sondern  aus 
Pauls  Cnteranchimg. 
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, Diese  Hss.",  fitlirt  er  fort,  „scheinen  fast  auf  schiekelich  zu  führei^ 
welches  ich  aber  im  Mhd.  nicht  nachzuweisen  vormag."  Und  wenn  t 
nachzuweisen  wäre,  was  sollte  es  heißen?  In  dieser  Rathlosigkeit  hill 
nur  eine  Conjectur.  Es  muß  ein  ungewöhnliches  seltenes  Wort  ge 
standen  haben ,  dem  die  Schreiber  aus  dem  Wege  gingen.  Ich  ver 
suchte,  aus  allen  Lesarten  seine  Bestandtlieiie  herauszulüsen.  Das  Wer 
muß  wegen  schihllch  E,  schickerlieh  d,  gevelltch  D  sowie  wegen  dei 
Lesarten  der  andern  Sippe  ein  Adjectivura  auf  -lieh  oder  auf  -ig  nüi 
vorhergehendem  l  des  Stammes  gewesen  sein.  Wegen  der  Lesarten 
Ecdf  wird  es  mit  s  begonnen  haben;  zwei  dieser  Handschriften  haben  < 
(cf),  zwei  seh  (Ed);  da  die  älteste  derselben  (E)  seh  bietet,  so  wird 
wohl  seh  den  Vorzug  verdienen.  Was  nun  den  Vocal  betrifft  zwischen 
ach  und  -lieh  oder  -lic,  so  würden  die  meisten  Lesarten  für  t  sprechen. 
Aber  die  Lesart  von  D,  der  trefflichen  Florentiner  Hs.,  will  auch  b 
rUcksichtigt  sein,  und  eben  gevelltch  führte  mich  auf  das  rechte  Wort, 
auf  tchiUich,  schelUe  d.  h.  leidenschaftlich,  toll,  verrückt.  Sehr  möglich 
ist  es,  daß  eine  alte  Vorlage  schiüich  schrieb,  woraus  dann  die  t  der 
anderen  Hss.  gefloßen  sein  können,  schellte  ist  hier  durchaus  angemeßen, 
es  ist  für  das  13.  Jahrhundert  ein  seltenes  Wort  in  dieser  Bedeutung; 
es  wird  dann  häufiger.  Wenn  jüngere  Hss.  ihm  ausweichen,  wenn  m 
nicht  schon  durch  filtere  Vorlagen  irregeführt  waren,  so  geschah  es  wohl 
deshalb,  weil  das  Wort  in  seinem  Wesen  etwas  herabgedrUckt  und 
unedler  geworden  war.  —  Für  die  gefundene  Verbeßerung  spricht  auch 
die  Veränderung,  die  Hartmann  an  dem  Originale  Christian's  vor^ 
genommen.  Während  dieser  die  Jungfrau  in  dem  aufgefundenen  nackt 
daliegenden  Fremdling  Iwein  erkennen  läßt,  weil  sie  ihn  von  früher 
her  kannte,  erinnert  sie  sich  bei  Hnrtmanu  au  das  allgemeine  Oerficht 
von  Iwein's  Wahnsinn.  Ehe  sie  sich  aber  deßen  erinnert,  mußte  sie 
in  dem  Entsetzen  einflößenden  nackten  Manne  einen  Wahnsinnigen 
vermutlien.  Dieser  erste  Eindruck  wird  durch  die  Wendung  ru  dfiiM 
er  «  ein  sehellic  man  in  treffender  Weise  ausgedrückt. 

3473.  74.  Diese  beiden  Verse  hielt  Lachmann  flür  unecht  mi' 
nahm  sie  nicht  in  den  Text  auf.  Sein  Hauptgrund  ist  die  Zahlentheoris 
im  Iwein.  Benecke  stimmte  zu  und  gab  als  Grund  den  Reim  beitreici 
:  sweic  an ,  den  man  Hartmann  schwerlich  zutrauen  könne.  Da  die 
Verse  aber  in  allen  Handschriften  stehen,  so  behielt  sie  Bech  im  Text« 
bei,  schloß  sie  aber  wohl  der  Vorsicht  wegen  in  eckige  Klammern  ein. 
Sie  lauten  bei  ihm  (in  beiden  Auflagen): 

tmz  n  t'n  allenthalben  beatreich, 

dar  7SU0  n  vil  atiUe  atoeich. 
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Die  Überlieferung  ist  fast  einbeitlich,  auch  die  Rostocker  Handschrift 
hat  die  Verse  in  vorliegender  Gestalt;  a  weicht  ab  in  V.  3474:  biz 
ym  die  suche  entwich,  ebenso  b:  vii  stille  sy  dartzu  gleich, 

IPaul  (Beitr.  1,  375)  verfocht  ihre  Echtheit.  Seine  Gründe  scheinen 
mir  stichhaltig,  nur  darin  vermag  ich  ihm  nicht  zu  folgen,  dali  er  das 
Bedenken  Benecke's  wegen  des  anatüßigen  Reimes  bestreich  :  »weich 
binfkllig  findet  mit  Verweis  auf  seine  Schrift  „Gab  es  eine  mittelhoch- 
deuUchc  .Schriftsprache"  S.  26  ff.  und  anf  din  Beitrüge  S.  182.  Ich 
gebe  zu,  daß  in  den  hochdeutschen  Dialecteu  Rcimbindun^cn  ch  :  c 
nicht  blos  graphisch,  sondern  spraclilich  sanctioniert  vorkommen;  aber 

»bei  Hartmann  iindcn  sich  solche  Reime  durchaus  nicht.  Der  zweite 
Beim  aus  dem  Iwein,  den  Paul  in  der  angeführten  Schrift  und  Beitr. 
1 ,  382  zu  weiterem  Beweise  beibringt  {phlach  =  phlae  :  ersach  4431  fg.) 
ist  keineswegs  sicher,  und  Lachmanu  hatte  nach  meiner  Ansicht  ganz 
Recht,  wenn  er  ihn  wegzuschaffen  suchte,  wenn  ich  auch  glaube,  daß 
seine  Conjectur,  die  ohne  alle  haudschrifttiche  Gewähr  ist,  die  Inten- 
tion des  Dichters  verfehlt*).  —  Aber  auch  angenommen,  der  Reim 
bettreich  :  sweie  ^=  siceich  wäre  Hartmann  angemeßeu,  wäre  dann  die 
Sache  in  Ordnung?  Die  abweichenden  Lesarteu  von  a  und  b  deuten 
darauf,  daß  etwas  gestanden  hat,  was  den  Schreibern  un^eläutig  war. 

■  Daß  diese  an  jenem  Reim  Anstoß  genommen  haben,  glaube  icii  nicht; 
denn  in  jüngerer  Zeit  ist  man  nicht  mehr  so  rigoros.  Warum  haben 
denn  die  älteren  Handschriften  den  anstößigen  Reim  bewahrt?  Sieht 
man  sich  den  Inhalt  des  Satzes  genauer  an,  vorausgesetzt,  da(S  »weich 
=  sweic,  schwieg  ist,  so  muß  man  Lachmann  Recht  geben,  wenn  er 
Hden  Vers  armselig  nennt.  Faul  entwickelt  die  ganze  Wendung,  die 
den  Inhalt  des  Folgenden  vorausniuimt,  nairh  ihrem  Stile  ganz  gut; 
er  weist  darauf  hin,  daß  V.  3473  einer  Zeile  bei  Christian  entspreche  > 
daß  zwar  bei  diesem  nicht  erwähnt  werde,  die  Jungfrau  habe  beim 
Bestreichen  geschwiegen,  daß  aber  Hartmaun  sehou  vorher  3471  fg. 
selbstitndig  hinzugefügt  habe,  sie  sei  leise  hinzugeHclilicheu,  damit  Iwein 
ihrer  nicht  gewahr  werde.  In  der  Entwickelung  des  Besonderen  scheint 
mir  Paul  fohl  zu  gehen,  weil  er  sich  die  Situation  nicht  lebhaft  genug 

^B  *)  Ea  würde  xu  weit    führen ,    wenn  ich  mich    hier    Ober    diese  Stelle    gentner 

^H Süßem  wollte.  Mit  Berilckaicbtigiiiig  du»  fiinrmal  iiberlivfertcii  lioimworteji  jeaclmeh 
^B  (die  Uostocker  Hb.  hat  es  auch)  wird  statt  Lacbmauna  Cüitjtsulur,  der  auch  Bech 
folgte  ,  {die  vreude)  der  man  g  jach  und  statt  Paula  VorachliLg  der  mati  da  phlach  su 
lesen  soiii:  diu  in  (ihnen)  c  ijttchach  und  zwar  nai:li  Flarlinaunischer  Weise  in  Corre- 
spondeoc  mit  der  vorhergehenden  Wendung  4111 — 14  auch  enheC  ir  vreude  tmde  ir. 
tehimpf  dtheiner  ilafUe  yelimp/.  diu  Irügevreude  itt  ein  niht,  diu  to  mit  litten  geiohiht 
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vergegenwärtigte  und  sie  nicht  poetisch  nachempfai 
schleicht  leise  heran,  damit  Iwoin  ihrer  nicht  gewahr  werde,  aber  auch 
damit  er  nicht  erwache.  Denn  er  schläft  ja  noch.  Wie  kann  da  der 
Dichter  sagen,  daß  sie  während  des  Geschäftes  des  Bestreichens  still 
geschwiegen  habe?  Das  versteht  sich  doch  von  selbst.  Sie  kann  doch 
keinen  lauten  Monolog  halten  wollen.  Mit  wem  sollte  sie  denn  sprechen  ? 
Mit  Iwein?  Der  schläft  ja  noch.  Und  wenn  sie  sprechen  wollte,  würde 
ja  der  Schläfer  erwachen,  und  sie  würde  in  die  peinüchste  Verlegen- 
heit versetzt.  Nein,  einen  so  müßigen  Satz  würde  Hartmann  nicht 
geschrieben  haben.  Wolfram  wäre  er  eher  zuzutrauen,  er  könnte  da- 
mit den  Frauen  einen  Hieb  versetzen  wollen,  die  auch  in  den  bedenk- 
lichsten Situationen  nicht  zu  schweigen  verstehen,  indem  er  die  schweig- 
same Jungfrau  vorbildlich  schilderte.  Von  solchem  Humor  ist  Hartmann 
fem ;  so  etwas  wUrde  ganz  aus  seinem  Stil  heraustreten.  Paul  macht 
mit  Recht  aufmerksam  auf  das  leise  Hinzuschleichen.  Die  Correspondenz 
dazu  ist  aber  nicht  das  Schweigen,  sondern  das  in  gleicher  Weise 
unbemerkt  ausgefilhrte  Weggehen,  welches  Hartmann  später  V.  3488 
nochmals  erwähnt,  indem  er  aber  hier  nicht  das  geräuschlose,  sundern 
das  eilige  Weggehen  hervorhebt.  Nach  dieser  Richtung  muß  die  Ver- 
beßening  des  überlieferten  tiweich  versucht  werden.  Die  Lesart  von  a 
biz  im  dy  suche  entwich  mit  ihrem  allein  überlieferten  Dativ  im  bracht« 
mich  auf  die  rechte  Spur,  und  ich  schreibe  nun  mit  Benutzung  dieses 
im,  mit  Beibehaltung  des  (tbcrlieferten  sweich  von  »wichen  (nicht  von 
steigen)  und  mit  kleiner,  metrisch  unbedenklicher  Ergänzung  der  Vor- 
setzsilbe ge-:  darzuo  si  im  vil  stille  f/fsweick  :  dazu  (d.  h.  und  ebenso) 
sie  ihn  ganz  stille  verließ.  Das  Vcrbum  geswichen  gebraucht  Hartmann 
im  1.  Büchlein  (uach  Bcch's  Herstellung)  1144  (auf  die  Stellen  im 
2.  Büchlein  lege  ich  für  Hartmanu  kein  Gewicht)  und  im  Iwein  6211, 
an  letzterer  Stelle  ebenfalls  ira  Praoteritum:  der  Itp  der  in  (dat  pL) 
doch  ndr.h  gcsiceich  und  hier  allerdings  mit  der  gewölmliohen  engereo 
Bedeutung:  im  Stiche  laßen;  aber  geswichen  mit  dat.  kommt  auch  häufig 
in  der  allgemeinen  Bedeutung:  verlaßen  vor;  im  2.  BUchlein  steht 
geswichen  synonym  mit  läzen:  (fretnit)  diu  gesweich  mir  mide  lie  mek 
567.  Bis  jetzt  kennen  wir  nur  die  Composition  gesteichen  in  dieser 
Bedeutung;  wenn  es  sich  nachweisen  ließe,  daß  auch  das  einfache 
swichen  so  gebraucht  würde,  dann  hätte  die  hsl.  Überlieferung  Bestand 
und  wir  brauchten  nur  im  zu  ergänzen. 

Ich  wende  mich  nun  der  dritten  Textverbeßerung  zu,  die  zwar 
gegenwärtig  als  Textwahl  erscheint,  ursprünglich  aber  auch  auf  Con- 
jectur  beruhte. 
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3254  flg.     doch  meistert  (vieüterte  Bech)  vrou  Minne 
daz  im  ein  krank-ez  vnp 
verkert£  sinne  iinde  lip. 

Benecke  erklärte  rnfiateini  im  Wörterbuehe  gar  nicht  Im  inlid.  Wb. 
IP,  128  wird  das  Wort  als  alleiniges  Beispiel  unter  die  Bedeutung 
Nr.  2  gestellt:  bewirken  durch  Übermacht,  aber  mit  der  fragenden 
Bemerkung:  oder  gehört  dies  Beispiel  einfach  unter  Nr.  3?  Unter 
Nr.  3  sind  folgende  Bedeutungen  vereinigt;  etwas  künstlich  herstellen, 
eine  künstliche  Einrichtung  treffen,  dann  überhaupt:  verfertigen,  ein- 
richten. Die  beigebrachten  Beispiele  sind  aber  allesammt  Transitiv», 
während  meistei-n  an  unserer  Stelle  als  Intransitivum  erscheint.  Insofern 
gehört  es  nach  meiner  Meinuug  doch  beßer  unter  Nr.  2.  Bech  erklärte: 
bewerkstelligen,  fügen,  verhängen.  Ebenso  Lexer  für  diese  Stelle,  die 
einzige,  die  er  beibringt.  Die  Erklärung:  „verhängen"  ist  gewiß  sehr 
treffend  und  bis  zu  einem  gewissen  Grade  auch  poetisch,  sobald  näm- 
lich meistern  intransitiv  steht.  Aber  daß  das  Wort  intransitiv  steht,  daß 
die  Minne  als  eine  Fügung,  ein  Verhängnis  hingestellt  werden  soll, 
das  hat  mir  schon  lange  nicht  zugesagt;  es  widerstrebte  meiner  poeti- 
schen Empfindung,  schon  deshalb,  weil  es  der  lebendigen  Personification 
der  Minne  nicht  entsprtclit.  Ist  die  Minne  einmal  als  eine  so  einfluß- 
reiche persönliche  Macht,  als  meifterinne,  als  Herrin  geschildert,  dann 
maß  sie  herrschen,  persönlich  beherrschen,  lenken,  zwingen,  nicht 
abstract  fügen,  verhängen.  Diese  Erwägung  führte  alsbald  auf  die 
nothwendige  Änderung,  daü  meistern  hier  transitiv  stehen,  daß  das 
Personalprououicu  folgen  müße:  doch  meisterte  in  vrou  minae.  Die 
poetische  Bestätigung  boten  verschiedene  vorhergehende  Stellen,  und 
gerade  bei  Hartmann  sind  ja  solche  Beziehungen  auf  frühere  Äuße- 
rungen recht  häufig,  in  denen  sich  sogar  dieselben  Worte  wiederholen. 
Zuerst  die  Stelle,  in  denen  die  beginnende  Liebe  des  lioldcn  zu  seiner 
Feindin  Laudine  geschildert  wird  (1536—42): 

vrou  Minne  nam  die  ohern  kant, 

daz  si  in  vienc  iinde  latit. 

si  besttwnt  in  mit  überkraß, 

und  twanc  in  des  ir  meisterschaft, 

daz  er  herzeminne 

(ruoc  ttner  viendinne. 

Dann  heißt  es  weiter,  daß  der  Minne  hani ,  also  ganz  persönlich,  ihn 
verwundet  habe  ^V.  1547).  Nochmals  gedenkt  der  Dichter  der  nietster- 
tehaft  der  Minne  (V.  1564).  Und  wenn  er  an  unserer  Stelle  meistern 
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gebraucht,  so  stehen  ihm  vorher  mehrere  Synonyma  zu  Gebote  (V.  1567 
bis  70),  wie  vorher  auch  twingen  c.  acc.  steht  (V.  1539). 

Sit  Minne  kraft  hat  so  vil, 

daz  »i  gewaltet  stoeme  «i  unl 

und  alle  künege,  die  nu  sinl, 

noch  tihter  ttcinget  danne  ein  kint. 

In  dem  folgenden  Selbstgespräche  Iwein's  über  seine  ihm  zuerst  huff- 
nungslos  erscheinende  Neigung  heißt  es  (1625—30): 

und  wirt  min  vrou  Minne 
rehte  ir  meitterinne 
als  si  tntn  worden  ist, 
ich  wcene,  si  in  kurzer  vrist 
ein  unbiUiche  sacke 
wol  billich  gemache. 

Diese  Wendungen  werden  es  ausreichend  bestätigt  haben,  daC  an 
unserer  Stelle  meistern  mit  dem  Acc.  des  Personalpronomens  zu  stehen 
hat.  Durch  diese  einfache  Ergänzung  tritt  nun  der  Gegensatz  zn  der 
vorher  geschilderten  Mannhaftigkeit  und  Charakterstärke  {umcandslban 
3252)  Iwein's  viel  schärfer  und  poetischer  heraus.  Mir  war  es  natOrlich 
darum  zu  thun,  auch  zu  erkunden,  wie  das  von  Pfeiffer  edirte  Bruch- 
stück (G)  gegenüber  allen  bis  jetzt  bekannten  Handschriften,  die  allein 
meistert,  meisterte  ohne  in  setzen,  sich  hier  verhalte.  Zu  meiner  Übe^ 
raschung  bestätigte  es  meine  Vermuthung:  dock  meis^te  in  vrowe  mlM, 
und  ebenso  bietet  die  jüngere  Rostocker  Handschrift  in. 

Durch  diese  hsl.  Grundlage  war  ich  berechtigt,  in  in  den  Text 
durchaus  aufzunehmen.  Im  andern  Falle  hätte  ich  zwar  i°;i  aucli  gesetzt, 
aber  nur  cursiv,  zum  Zeichen,  daU  es  auf  Conjectur  beruhe. 

Wie  wird  sich  nun  nach  diesem  Ergebnisse  das  Lexikon  cventnell 
zu  entscheiden  haben?  meistern  braucht  Hartmann  noch  einmal  im 
Iwein,  ein  paarmal  auch  im  Erec  und  im  Gregor,  aber  immer  nnr 
transitiv.  Künftig  wird  auch  meistern  in  unserer  Stelle  als  Transitivnin 
aufgeführt  werden  mUÜen,  einmal  auf  meine  Conjectur  hin,  noch  mehr 
aber  auf  Grund  der  beiden  Handschriften  G  und  r.  Gleichwohl  wird 
auch  der  Vorsicht  wegen  das  Intransitivum,  welches  in  beiden  Wörter- 
büchern, wie  bemerkt,  nur  durch  eben  diese  Stelle  belegt  werden  konnte, 
Berücksichtigung  verdienen,  und  zwar  deshalb,  weil  es  durch  die  Les- 
art einer  ganzen  Reihe  von  Handschriften  erwiesen  ist.  Es  wird  darauf 
ankommen,  noch  mehr  Beispiele  für  das  Intransitivum,  welches  an  sich 
ganz   wohl  möglich  ist,   beizubringen.    Auch   meistern  mit  dem  Dativ, 
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einem,  Ober  einen  verhängen,  wäre  denkbar;  vielleicht  findet  sich  auch 
das  noch. 

Die  nähere  Beschäftigung  mit  der  oben  besprochenen  ersten 
Stelle  hat  mir  gezeigt,  daß  in  dem  Probestück  noch  ein  Wort  nicht 
richtig  überliefert  sein  kann  und  dalier  der  Verbeßerung  bedarf,  wenn 
diese  auch  nicht  so  dringend  notliwendig  ist  wie  in  den  von  mir  be- 
rührten Fällen.  Für  jetzt  will  ich  meinen  Vorschlag  nur  als  Vermuthung 
kurz  erwähnen.  In  V.  3383  kann  sprach  nicht  richtig  sein;  es  wird 
heißen  mUßen:  5i  sprach,  »pranch  {apranr)  her  tvider  zuo  den  zwein: 
sie  sprang,  eilte,  sprengte  wieder  zurück  zu  den  beiden  (Zurück- 
gebliebenen). 

Ich   benutze   hier   die  Gelegenheit,    eine   kleine  Berichtigung  zu 

meinem  Aufsätze  Über  Hartraanns  Erec  zu  geben  (Germ.  25,  319  ffg.). 

Richtig   habe  ich  gesagt  (S.  328),    daß    das   hsl.  geteert,    für  welches 

Lachmann  gereioet  lesen  wollte,  wohl  anders  „entziffert"  werden  müße. 

iTrotzdem    habe   ich   nachher    meine  Lesung    eine  Conjectur    genannt. 

[Das  ist  sie  nicht.    Lachmanns   (jeretcet  ist  eine  Conjoctur,  mein  geherh 

Igebenret   ist   eine  „Entzifferung"  und  somit  auch  Laclimauns  Änderung 

[gegenüber  eine  Restitution.  Ich  bitte  also  so  zu  ändern.  Eine  correcte 

[Terminologie  scheint  mir  immer  sehr  noth wendig, 
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Im  Anschluß  an  meine  Dissertation   „Zur  Kritik    und   Erklärung 

fdes  Tristan  Gottfrieds  von  Straßburg"   (Gttttingen   1870)   veröffentliche 

'ich  nachstehend   einige   weitere  I^rgebnisse  meiner  Tristanstudien.    Es 

ist  mein  Bestreben  gewesen,  nur  solche  Stellen  zu  besprechen,  die  von 

.Übersetzern  und  Erklärern  durchgehonds  misverstandon  scheinen. 

Zur  Kritik. 
3742     ezn  geaach  nie  man  an  kinde 

die  saelde,  die  man  an  im  sach. 
?^  bieten    richtig  WFO.    Zu  der  falschen  Lesart  von  kinde  hat  wohl 
^die  Forme!  nie  nutn  von  wit/e  gehorn  Veranlaßuiig  gegeben*). 

•)  Z.  B.  7742;    vgl.  Paul   in  Oorm    17,  S.  4(Hi.    Ebeusu   i»l   zu  schreiben  4068 
I  Hiui  gutuont  mich  dax  nie  manne  bas  und   I13I&  eai  'juath  nie  vian  in  Irlant.  In  der- 
artigen   vom    Dichter    jtiißpr>t    häiitif;    f^ehmucliteii    Ausdrücken    ist    man    (gewöhnlich 
=  Mensch,  z.  B.  iiuch  KHJll.    lol  I  notli  ge'ruoc  nie  manne  ha:,  denn  Hlanselioflnr  kennt 
ouch  nicht  die  Ursache  ihres  Leides.  Vgl.   lOüö — 66.   19. 
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6678  hin  von  dem  sattle  und  vor  der  bruM. 
Es  kann  nur  der  Hals  des  Rosses  gemeint  sein.  Am  von  dem  s.  ist 
unverständlich,  und  man  wird  mit  HFMO  hin  vor  dem  t.  schreiben 
mtlßen.  Lexer  (I,  S.  1291)  weist  hin  aßer  mit  Dat.  nach.  Vgl.  femer 
6708  hin  neben  des  orses  biiegen,  da  stoebeten  alniu  schoene  bein  and 
8990  um  ez  der  unpehiure  vor  dem  satele  gar  veraieande. 
8980    so  ncinde  er  dar  gerrere*  kam*), 

daz  er'm  daz  sper  zem  giele  in  stach 

so  daz  ez  int  den  rächen  brach 
haben  HM.  NO  bieten  ez  in  den  rochen;  gleichbedeutend  ist  die  Les- 
art von  W  ez  zem  giele**).  Für  die  Richtigkeit  der  Lesart  von  NO(W), 
also  fllr  eine  Verwechslung  von  m  und  »i  in  HM  vgl.  9050  d<v!  staert 
daz  stach  er  zuo  dem  sper  zem  herzen  m;  9064  üz  dem  rächen  er  im 
aneit  die  zungen  mit  dem  steerte  (dieses  kann  er  wieder  heraussiehen, 
der  Speer  ist  von  der  Wucht  des  Stof5es  im  Schlünde  zerbrochen); 
8993  n«  was  im  aber  als  anh  daz  sper,  dat  in  da  serte  (im  Schlünde); 
9171  er  (der  Truchseß)  stach  üf  in  mit  solher  kraß,  der  starke  eadSiu 
schaß  —  daz  er  (spöttisch:  nicht  zersplitterte  sondern)  im  durch  ifie 
hant  reit  der  Länge  nach  durch  die  den  Griff  umklammernde  Faust 
glitt ;  9211  über  einen  ronen  brach  er  (der  Truchseß)  daz  »per;  daz  vordtr 
stucke  daz  stach  er  den  trachen  ze  dem  gorgen  ?n,  als  ez  ein  tjoste 
8 ölte  sin.  Vgl.  noch  6863  ff.  1614.3.  Ben.  zu  Iw.  2583. 
12277     an  dem  ie  IH  verborgen 

diu  minne  bt  den  sorgen. 
Statt  minne  haben  mindestens***)  HNO  tcunne.  Die  Minne  ist  es,  welche 
Freude  und  Leid,  wunne  und  sorge  in  sich  vereint.  Vgl.  z,  B.  206 
liep  nnde  leit  diu  wären  ie  an  minnen  ungescheiden.  221  ir  Vep,  v  hi, 
ir  wunne,  ir  nöl.  204  stcem  nie  t'oj  liebe  leit  geschach,  dem  getchath 
ouch  liep  von  liebe  nie.  13080  liep  unde  leit  was  under  in  (den  Liebeo- 
den) in  micheler  unmiiezekeit:  liep  meine  ichf),  äne  herzeleit. 


*)  fiteren ,  mit  ausgeUßenem  KoBexir,  wird  auch  von  der  scbaellen  BewcfVlf 
FuDgKngers  gebraucht;  rgl.  9049  und  9013  mit  Bechsteins  Atim.  16063.  IMSl. 
16170;  dazu  16041  f.  —  Ebenso  hitie  yäu  Idn  1-3030.  16U4)i;  dazu  15986.  16181;  Amm 
16189. 

••)  V  ez  im  in  tem  rochen. 

***)  Ein  ^miudestens"  bedeutet,  daß  bei  Haßmann  die  Lesarten  feUoD,  nad 
daß  Grootc  (HF NO;  daneben  Hyller)  die  einzige  Quelle  ist. 

t)  Mit  P.-inla  Conjectur  JeiC  wieine  kA'  (Germ.  17,  8.  397),  der  sich  W.  Uerti 
angescfatoßen  bat,  kann  ich  mich  nicht  befreunden.  Man  möge  nur  nach  tiap  witim  kA 
ein  Komm«  sctxen. 
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12834     nunc  was  ir  hetnede  niht  getan 

80  schoene,  alse  ez  solte 

und  aU  si  gerne  woUe: 

daz  ich  ir  do  daz  mine  leck 

und  irs  et  eines  verzieh 

und  mtn  sQ  vil  an  ir  vergaz  u.  8.  w. 
Für  schoene  ist  das  Adv.  schone,  für  mm  (12839)  der  Acc.  mich  zu 
setzen.  Der  Gen.  findet  sich  nur  in  F  (M  fehlt)  und  ist  gegen  den 
Spracligebrauch. 

13390     bald'  ile,  brinc  din  ort  her  dan 

und  71  im  otich  iesä  din  gewant. 
Tristan  soll  sein  Rosa  holen  und  seinen  Lohn  (das  Gewand)  in  Empfang 
neiimen.  Vgl.  13383  ich  kän  ein  hohez  ors  hie  bi;  13357  und  gibe  dir 
auch  alhie  zehant  dinen  geheiz  und  din  gewant,  das  dir  verheißene  Ge- 
wand (Diss.  S.  35)5  1 3424  yWun',  iV  gehet  rlUche  wät;  ich  htln  daz  bette 
gewant,  daz  ich  in  dem  gezelte  vanl.  Mit  Unrecht  ist  nitn  gegen  die 
gesammtc  Überlieferung  (W  min)  gestrichen. 
14523     wer  aber  diu  froutce  waere 

des  %cas  er  ungetvaere. 

Das    überlieferte    ungewaere    ist    mit  Gen.   („dessen  war  er  ungewiss") 
sonst  nicht  nachgewiesen.  Wer  das  Weib  ist,  weiß  der  versclilagene  Zwerg 
sehr  wohl;  or  ist  nicht  verse(Sen  darauf,  es  kenni-n  zu  lernen;  daß 
er  Tristan    erkannt    hat ,    ist  ihm   genug.    Vgl.    14272  wan  si  (Tristan 
and  Isolde)  haeten  under  ein  so  meze  gebacrde,    daz  Mehjt  die  bcwaerde 
der  minnen  nt  zehant  da  vant  u.  s.  w.    14525—77.   14589  ff.    14251  ff.  — 
des    was  er  gevaere    darauf   war   er   verselJen    13856    und    15788,    wo 
mindestens  HN  gewaere  haben.  Wir  werden  schreiben  niUüou: 
des  was  ez*)  ungevaere. 
15477     herre,  her  bischof 
,mm    her   btschof''  der    neueren  Ausgaben    findet   sich   nur  iu  M;    her 
(herre)  bei  Titeln    und  in  der  Anrede  wird  im  Tristan  vor-  und  nach- 
gestellt, entbehrt  jedoch  dos  Possessivs.  Vgl.  z.  B.   10667  hei-re  künec; 
15354   künec    hen-e.    16222   herzöge   herre;    16236  kerre    herzöge   (1726; 
3840).  Lexer  I,  S.  1259. 

*)  et  nach  HNO,   weil  Melot  hier  gttwert  heiOt  vgl.  14243.   14263  ff.  14369  ff. 
14930  f.  —  Aach  17220  ist  mit  mindcatens  HFNO  «  statt  er  n\  ichreibeo. 
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hie  mite  ivas  Trisftinde 

sin  iShen  utid  »in  unnderlont 

verlihen  f?^  sin  selbes  haut: 

er  was  von  d«m  herr'  vnde  man, 

von  dem  sin  vater  nie  niht  gewan. 
V.  5625  f.  findeu  ihre  Erklärung  im  Zusammenhange:  Tristan  war  durch 
dön  Herr  und  Mann,  d.  h.  sein  eigener  Herr  geworden  (vgl.  5633  ff.), 
von  dem  sein  Vater  Riwalin,  in  dessen  Rechte  er  eingetreten  war, 
niemals  etwas  erhalten  hatte,  und  das  war  er  (Tristan)  selbst.  Di« 
Schreibung  ie  iht,  welche  Paul  (Germ.  17,  S.  396)  vorschlagt,  ist  dahei 
unstatthaft,  zumal  hSrre  von  eintin  d.  nicht  mhd.  scheint  und  von  einem  d. 
zur  Vertretung  eines  von  niht  (iht)  abhängigen  partit.  Gen.  bei  Gott- 
fried unmöglich  ist. 

6519  er  künde. .  .sinem  Übe  vil  wol  mite  gän 
wird  Diss.  S.  24  erklärt  durch  „er  konnte  seini-ni  gewaltigen  Körper 
bau  angeraeßene  gewaltige  Thaten  vollf'ühreu''.  Es  verdient  dieser  vo 
Dichter  mit  Vorliebe  gebrauchte  Ausdruck  sammt  seinen  Synonymva 
eine  eingehende  Betrachtung*),  mite  gan  mit  Dat.  bedeutet  übertragen 
mit  einer  Person  oder  Sache  gleichen  Schritt  haiton,  ihr  gewacbseo 
sein,  ihr  angeraeßen  verfahren,  ihren  gerechten  Ansprüchen  genQgen. 
2064  den  buochen  3617  den  noten  4913  mitier  rede  1377Ü  f.  dem  gt- 
beidelen  leide  13847  dem  selben  sinnelosen  site  17091  dem  p/ade  milt 
gän,  so  lernen,  spielen,  reden,  thun  und  wandeln,  wie  die  BUcher,  die 
Noten,  der  Gegenstand  der  Rede  u.  s.  w.  vorschreiben,  wie  es  dieseit 
angcmeßcn  ist.  6252  weder  mit  geböte  noch  mit  bete  hmd'  er'tn  td  »Ü 
niht  mite  gegän,  daz  er  ez  durch  in  wolle  Ion,  die  Bitten  Markes  warea 
dem  Willen  Tristans  nicht  gewachsen,  der  König  konnte  daher  seinem 
Neffen  nicht  abe  gewinnen  (6248)  vom  Kampfe  abzustehen.  1684t)  i« 
streich  diu  liebe,  ir  erbepßuoc,  niwan  an  iegelichem  tritt  und  te  iegt- 
liehen  stunden  mite**),  die  Liebe,  ihr  angeerbler  Lebensunterhalt,  lh«t 
ihnen  stets  Genüge.  18429  tcaz  half,  daz  ir  den  tot  dort  fläch  und  kie 
dem  tode  mite  zoch,  da  er  hier  dem  Tode  sich  ergab.  (Vgl.  noch 
15092  ff.  19.307  f.  mite  flichm  =  begleiten  10894.)  964  sine  was  m 
ir  gelfize  ir  relber  noch  der  werlt  niht  mite  nach  ir  getoonUchem  sitt, 
ihr  Verhalten  gegen   sich   selbst   wie  gegen  die  Welt  war  jetzt  unan- 


*)  Eine    iMchtrSgUche   Durchsicht    der  Bemerkuogeu    K.  Zucber's    iu  ,BeiUi(« 

cur  deutacben  Pbilolugie'  (Halle  1880)  kann  micli  eu  einer  Kürzung  nicbt  veranUfioi. 

••)  So  interpungirl  schon   das  Mhd.  Wb.  11.  2,  686*. 
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gemeßen;  mit  andern  Worten:  sie  selbst  mied  jetzt  den  Frohsinn  und 
erfreute  auch  ilire  Umgebung  nicht  mehr.  Vgl.  1*67  stuaz  «i  sich  fröuden 
an  geitam,  moaz  tchimpfea  (ihrer  Umgebung  gegenüber)  tV  e  wol  gezam, 
daz  missestuont*)  ir  aliez  dö;  647  die  [frouweii)  muot  und  fröiide  mtch 
hären  den  alUn,  die  du  waren,  und  viaclieten  vianic  herze  fro\  11012  si 
erfrönte  Hute,  unde  sal;  251  ff.  (13479.  10458).  674  auch  lie  der  snmer 
wol  achouwen,  daz  er  da  mit.  Marke  wolle  sin:  manec  wunneclich  schape- 
lekin  von  bluomen  sach  man  an  den-  schar,  die**)  er'm  ze  stiure  als  Ab- 
gabe, Tribut  brähte  dar. 

Ferner  sind  synonym:  vollen  9950  iich,  daz  du  dinen  maeren  und 
diiier  rede  so  mite  gtlst,  daz  dil  s'iht  under  wegen  last  :  volge  dinen  suchen. 
12661  Nu  81  dein  site  gegiengen  mite  und  12643  dd  volgete  er  dem  aite 
mite.  3248  «3  Mle  er  hürnen  began,  daz  im  niemen  an  der  stunde  wol 
gevolgen  ktinde,  Tristan  bläst  jetzt  so,  daß  es  Niemand  mit  ihm  auf- 
nehmen kann;  deshalb  schweigen  die  Andern;  vgl.  weiter  Nu  des  tcus 
schiere  ein  ende  :  der  wol  gezogen  eilende  dei-  lie  sin  hilmen  unde  sweie, 
und  3198  (/««  volgeii  wir  dir  alle.  3217  &r  ßtm-  in  vor  ze  prise,  si  nach 
in  silier  wise,  Tristans  Blasen  beherrscht,  übertönt  das  Concert;  vgl. 
nnmittelbar  vorher  utid  hürneten  vil  sclmte  mit  iine  in  sinem  done, 
13776  nach  gän  (s.  unten),  und  4482  gesprengeat  du  mir  rekte  vor  mit 
rilichem  muote,  volg'  ich  dir  niht  mit  gnote  u.  s.  w.  Zeigst  du  als  Ritter 
rilichen  muot,  so  werde  ich  dir  das  angemeßeue  riliche  guot  nicht  vor- 
enthalten; vgl.  4477  sich,  vinde  ich  herren  muot  an  dir,  du  vindeat  iemer 
mere  an  mir  dines  willen  vollen  schrln.  13235  ottcA  jehet  ir  oder  swer 
et  giht,  ir  gelobetet  mir  niht,  da  volge  ich  tninein  rehte,  in  diesem  Falle 
Werde  ich  meinem  Rechte  Geltung  verschaffen,  swie  mir  der  hof  er- 
teilet. —  13770  dera  gebeideten  leide  dem  gienc  er  rehte  nach  dem  site 
und  nach  dem  biüiche  mite,  waii  alae  er  an  Isolde  der  liehe  dienen  wolde, 
so  wante  es  in  der  arcwdn;  dem.  wolle  «•  danne  ie  nach  gän  uttd  vol- 
gen  üf  die  wärheit.  Vgl.  Diss.  S.  28.  13104  er  dienete  mit  vederspil 
einen  mitezigen  tagen  :  er  reit  birsen  nnde  jagen,  so  ez  an  der  zit  also 
geviel,  wenn  es  die  Zeit  (nicht  „Jahreszeit";  vgl.  Sprenger  in  Germ.  22, 
8.  411)  80  mit  sich  brachte,  wenn  es  seine  Zeit  erlaubte.  —  5706  der 
Kp,    dem  niemen  rehte  tuot;    ferner  5654.  6380.  12225.  17870.  17997 


^*)  Das  ziemte  nicht,  passte  nicht  zu,  vertrug  sich  nicht  mit  ihr,  d.  li.  ihrem 
leidenden  Zuntiuide:  tr  leben  etuchuo/  tieh  niuwan  i&,  alt  es  ir  an  der  n6l  gewac,  diu 
ndhen  an  ir  harten  lae.  Anschließend  an  Simrocks  „die  (Freuden)  dänchten  sie  nun 
widerlich"  (auch  an  Kurtz  und  Hertz)  möchte  K.  Zacher  (a.  a.  O.  8.  311)  mi*H*tän 
durch  „widerstehen,  misfalleji"  erkifiren.  Vgl.  noch  2630  rehte  it/tn  (s.  oben) 
**)  die  (die  Ausgaben  »c^iu")  mit  Beziehung  auf  bluomen. 
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(vgl.  auch  2899  ir  reht  er  aiich  den  beiden  liez).  Unpersönlich  reht 
komen  17278  und  in  ze  mtiote  (hinsichtlich  des  GemiUhes)  reÄfe  kan 
ferner  7686.  9612.  10836.  16844.  17338.  ebene  komen  bh  Der  tcerM 
und  diseme  Ifbetie  enkumt  min  rede  niht  diene  :  ir  Üben  und  mtnes  zwei 
sich;  daher:  verträgt  sich  nicht  damit.  —  17401  toie  »7  der  zit  getael» 
wie  sie  den  Umständen  geinäü  handelten*).  —  4442  got  rate  mir 
giMte,  daz  ich  dem  muote  vollevar;  4518  und  Triat4in  sinem  muote  mi 
vollem  gnote  vollezüge  {s.  oben  mite  ziehen).  Das  Gegentheil  bezeicLoet 
unrehte  tuon  17896.  17912  u.  «. ;  auch  abe  gän  mit  Dat  (ohne  Gen.  der 
Sache)  18006  enge  noch  dem  noch  disem  abe**).  —  Vgl.  noch  3734  da 
mite  han  ich  dir  wol  gespilt.  3405  und  tele  im  tcol,  12502  n.  (. 
(13210  und  tett  den  swir  als  wol.  ?  vgl.  13203.)  3346  an  gebaerdtn  nndt 
an  schoenen  siten  was  ime  »o  rehte  wol  geschehen  (vom  Lehrmeister). 
2265  aU  er  dem  wol  ze  lere  (hinsichtlich  der  Unterweisung,  der  Erzie- 
hung) kam***)  vgl.  17278  (s.  oben);  ferner  10537.  10185.  Vgl.  Ben. 
zu  Iw.  4830.    Endlich  gehört  hierher  2630  diu.   waüaeren  rthte  sliL 

10708     nu  herre!  daz  tel  Parant». 
Sprenger  vermuthet  (Germ.  22,  S.  409)  nu  verre  daz  t.  P.  Die  aualogea 
Stellen  5758  nu  herre!  die  sint  alle  da,    7200  nu  herre!  MoroH  4er  vi 
tot  (so  ist  zu  interpungiren.  Vgl.  auch  1701  f),  7264  wie  do!  die  w&M 
betont    (vgl   Paul    a.  a.  O.  S.  406)    zeigen,    daß  V.   10708    eine  gott- 
friedische  Ühergangsformel  ist.  tcie  do!  5225.  6935.  7069  u.  ö.  wie  »i! 
2790.  4377.  10369  u.  ö.  nu  herre!  z.  B.  14562,  wo  das  Komm»  (Aw 
rufungszeichen)  nach    herre  zu  setzen   ist   wie  18522.    Vgl.   18496.  —' 
Vgl.  ferner  15564  nu  diz  geschach.    9331  n«  diz  wns  allez  gertit.  2869. 
3560  nu  diz  was  schiere  getan.    10056  nu  diz  xcat  allez  geschehen, 
nu  diz  getchaeh,    diz  tcas  getan.    9448  daz  tcas  mich  schiere 
1690.  7771  diz  inart  getan  und  diz  geschach.  4101  deiswfir,   ich 
daz   geschach.    Mit  abhängigem  Satze  8454  nu  di:   wart   schiere 
daz  si  alle  waren  besant.  1636  f.   14298.    Vgl.  Haupt  zu  Ej-ek  18291)., 


*)  Bechst«tn  tait  der  «K  nnabhin^  von  getaelen  =  ,Jetzt,    unter 
stlnden*.    Vgl.  noch   3729  (.  und  6388   di»  iXt   nihl  ändert  ane  iity&n  die  htft  i 
indem, 

**)  Ist  wohl   Dicht   nnpersOnlicb  in  faßen   wie  6&SS.    16073.    Vgl.  knn  TVfk«^ 
(17997)  daz  A  den  beiden  rehU  teo  nnd  Wb.  I,  8.  47^^  Z.  14.  ■ 

***)  Nach  den  Var.  bieten  HMO  siiin,  was  jedoch  den  Sinn  uickt  b«rOkft 

t)  Ebensowenig    darf   man    mit   Sprenger   (a.  a.  O.)   V.  900t    vU   mmi»  f^* 
tehreiben,    da  man  so  im  Tristan   nur  4788,    xü  vnd  t6  femtoe   aber  aock  68S 
■Mi  ist  =  und  (war.    Vgl.  noch  S89&  ml  mtd  »6  vU;   1861  ml  wid  mime  ml  wti 
13165  ml  vnde  vit. 
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vgl.  die  Wbb. 
15438 


I 


15068  und  enliüetft  ni'emen  vor  im  niht. 
Und  es  bewacht  Niemand  etwas  vor  ihm,  man  vertraut  ihm  Alles  arg- 
los au.    hiMeii  knnn  nicht  „intransitiv"   (liecliBtein)  gebraucht  werden; 
nnd  Disa.  S.  29. 

nn  fiekenne  ez  abrr  got, 
»waz  iuwer  wirde  mhsezimet 
und  iuxcei'  reine  top  Lenimet, 
daz  ich  daz  vil  ungeme  trage 
heidiu  ze  liehte  und  auch  ze  tage: 
viöht'  ich  es  erhizen  sin.'*) 

Bei  Verbindung  zweier  Begriffe  durch  und  auch  dient  auch  häufig 
dazu,  den  zweiten  Begriff  als  den  wesentlichen  oder  entscheidenden 
hervorzuheben:  11956  von  siner  tuanheile  uiul  mich  von  dem  seri>ande, 
ijron  seiner  Tapferkeit,  die  er  an  dem  Drachen  bewährt  hatte  (vgl. 
iss.  S.  34,  Anm.  2).  12450  wan  st  was  schoeiie  und  was  ouch  magel\ 
nicht  die  Schönheit,  sondern  die  Jungfrauschaft  Brangänens  ist  wesent- 
^Jich  (vgl.  18712  »in  swester  was  schoen'  unde  maget).  6051  shi  edelkeit 
md  ouch  sin  kint  (vgl.  Diss.  S.  34.  V.  6070  und  Var.  Paul  a.  a.  O. 
S.  391).  4985  ze  kove  und  ouch  ze  ringe.  6783  ze  ringe  und  ouch  ze  vehte. 
14972  ir  wort  und  ouch  ir  meine;  vgl.  11996  des  selben  Wortes  meine. 
Ferner  6791.  5023  f.  7051.  8732  u.  ö.  Fälle,  in  denen  sich  der  erste 
Begriff  als  Attribut  des  zweiten  faßen  läßt,  laßen  sich  dem  ^V  dia 
ivotv**)  zuweisen. 


*)  Die  Ansgaben  vmI  erMien;  wol  fehlt  in  HMN. 
••)  Für  Gottfried  von  Straßburg  DiM.  8.  32  ff.  nachgewiDsen.  Eine  sniüammen- 
hSngende  Dantelliing  ilieser  Figur  aus  unserer  alten  Dicbtersprache  wird  von  mir 
Torbereitet.  Für  jetzt  mögen  znm  Tristan  einige  schwierigere  Beispiele  nachgetragen 
werden:  14229.  16824  m<iot  jnuU  minne;  19)72  minn'  unde  muot  ^  111  8107  minnen- 
muot.  3557  nayel  unde  teilen  Saitenschraiiben  (vgl,  Schultz,  HüSschea  Leben  I,  8.  430). 
11817  halben  fiioz  uoeh  halben  Irit  (■.mit),  nicht  einen  halben  Tritt  ihres  Fußes;  vgl. 
19266  diu  nie  fijos  von  dir  yetral;  Paul  S.  402;  V.  3047  ipü  :  lü.  'im  lit  :  mit. 
13161  oon  firoMwen  und  von  höveteheit,  von  feinen  Frauen;  vgl.  6061  (s.  oben). 
16975  an  der  ipriiene  und  an  der  vette,  in  der  Unwandelbarkeit  der  grünen  Farbe, 
der  Neuheit,  der  Frische,  vgL  17124  haete  m  diu  griiene  niht  emert,  die  HUrte  wUrde 
ihm  Dichte  genfltzt  haben.  18307  der  liebe  und  der  triuwe  tlaete  unde  ruutM.  13070  ff. 
tS  der  tom  an  ir  aergät,  zehanl  engruonet  tu  nilU,  femer  16832  ff.  18336.  1790  ff. 
603  i.  13047  f.  (17961  ex  itl  ouch  noch  mtn  vetter  wdn);  16977  von  oartre  und  von 
»Wie,  hinsichtlich  der  Art  der  Farbe.  17131  an  dax  geteethe  und  an  dax  sUt,  an  den 
Schlußstein  des  GewOlbes:  Apposition  au  gox.  17343  ilber  dürre  tmd  über  yrat,  dQrres 
Gras  im  Gegensatz  zum  ^ingramen'  Grase  der  Ebene;  16741—76.  17153  f.  17365  f.  — 
Zti  4011.  8148  ir  varwe  unde  ir  lieh  (Diss.  S.  34)  Tgl.  noch  14S83  «r  vance  unde  ir  Kp. 
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Somit  bedeutet  V.  15441  f.,   daß  ich  das  ungern  ans  Licht  an 
—  darum  handelt  es  sich  hier  —  vor  Gericht  ziehe  (vgl.  15317  pfaffen, 
unde   leien   der  kom  zem.  tage  ein  mi'chel  kraft),    und  es  ißt  meine  Coa4 
jectur  ze  naht  (DIbb,  S.  20),    die  auch  fälschlich   dem  Bischof  Zweifel 
an  der  Unschuld  der  Königin  unterschiebt,  hinfällig,  müht'  ich  en  erißzem 
Hin!    möclitc  es  mir   erspart   sein!    Vgl.   12481  7nöhtet   ir  dervon  gesi» 
was  niclit  liypothctisch  ist,  wie  die  Übersetzer  annehmen. 
16U07  ff.     ouch  enist  et  iiiht  nmb'  mich  getoant 

als  umbe  jenen  von  Irlant, 

den  ir  mit  achalle  an  kämet 

und  ime  die  schoenen  nämet, 

die  blanden  Isolde, 

die  er  bereden  solde 
bedeuten  im  Zusammenhange:  den  Morolt  erschlugt  ihr  im  Übermathe, 
mit  Gewalt,  dem  Gandin  stahlt  ihr  mit  „Musik"  (Groote) ,  d.  h.  mit 
List  die  Schöne,  die  er  doch  bereden,  in  gerichtlichem  Kampfe  als  sein 
Eigenthum  nachweisen  wollte;  vgl.  13243  swer  so  ir  wellet  oder  ir,  det 
rite  in  einen  rine  mit  mir  :  ich  wil  bei'eden  an  dirre  frist,  daz  diri  tchoeu 
hot  min  ist.  Mir  aber  werdet  ihr  weder  mit  Gewalt  noch  mit  Li<t 
(vgl.  17008.  17034  vaUch  oder  gewalt)  beikommen.  Ebenso  heni» 
17776  ob  man'z  bei-eden  solde  wenn  man  es  gerichtlich  darthun  würde 
und  15386.  Vgl    noch  Ben.  z.  Iw.  4149. 

17895     Ich  toeiz  tool,  daz  der  giiote  muot, 

der  dem  so  lange  unrehte  fuot, 

biz  er  mit  iibele  iinfrühtic  wirt, 

daz  der  noch  erger  übel  birt 

dan  der  ie  übel  i$t  getoesen: 
Die  Giltigkeit    dieser  Regel    hat    der  Dichter   vorher    an  Markos  oud 
Isoidens  Beispiel  gezeigt.  Zur  Bekräftigung  fttgt  er  hinzu: 

dei^t  wdr,  tcan  daz  hän  ich  gelesen, 
denn  das  habe  ich  dargethao,  gelehrt*).  Die  diesbezOgliche  Bemerkung 
Heiuzels  in  der  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  XIX,  S.  540,  der  Dicht«' 
besitze   „eine    unfreie  Achtung    vor    literarischen  Autoritäten"**),  is< 


*)  Vgl.  I.  B.  8018  morMUeU  dax  tSae  leten  deUt  taOee  tmde  rmmt;  ir  Itrt 
hat  gemeine  mit  der  werlde  und  mit  gote  6996  ff.  inm  man  m  aUiu  jdr  dd  lat  ...wd 
wutoMH  (nicht  «nieten;  vgl.  Paal  S.  400)  ouch  reht  altC  leben  alt  in  dd  Urt  v«'! 
gegeben. 

**)  V.  6tt78  widerspricht  die  Lesart  twie  ich  doch  daa  nie  geUu,  w«le)M  Mt* 
den  Yariauteii  freilich  HMN  haben  miiOen,  au  sehr  der  Denk-  nnd  Aasdnoknäü 
den  Dichten,    dafi   man  nur   die  Lesart   Tun  WKO  ntie  daa  dock  nie  kern  aiai  ^ii* 
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ebenso  binfällig  wie  seine  Behauptung  in  Haupts  Zeitschr.  f.  d.  A. 
1869,  S.  279,  V.  1798  ah  ich  n  las  und  3547  alse  ich  hon  gelesen 
kOnne  lesen  nicbt  durcb  vortragen  übersetzt  werden,  da  dort  Floraete 
zum  ersten  Male  erscbeine  vgl.  1640  üf  dem  selben  kastele  Jiaele  er  dd 
»/n  seliiits  wip.  (Floraete),  ein  wip,  diti  mnot  unde  lip  mit  wipltchcr  staete 
der  werlt  gewirdet  liaete  (5257)  hier  von  Tristans  Händen  das  erste 
Mal  die  Rede  sei,  vgl.  3336  f.  sin  arme  und  »ine  hende  wol  gestelUt 
unde  hlanc  (2672.  2857.  2909).  Vgl.  sonst  als  ich  ez  Iti"  1643;  dazu 
321.  2127;  dazu  2077  ff.  4957  enthält  <tls  ich  ez  las  einen  Hiiiw«ia  auf 
4697:  deren  Geist  von  den  Göttern  selbst  mit  Zauberkraft  begabt 
worden  war,  so  wie  ich  es  darlegte*).  Nur  244  bezieht  sich  die  Formel 
wohl  auf  die  Quelle.  Vgl.  noch  7155  (dazu  7119  f)  a's  ich  e  las; 
16493.  16932.  1757G.  18605  als  ich  iezuo  da  las;  17421  von  dem  ich 
«u  hs;  5257  die  ich  von  der  saeligen  ha.  2619.  3343.  9097.  9574.  1958. 
7184.  4243.  17668.  146.  9506  a^»  «cA  gesaget  hau  und  Ähnl.  17231  sioaz 
aber  —  vor  hin  ie  was  hemaeret.    8741   ah  daz  maere   hie  vor  giht  der 

Pfor  an  daz  maere  siht.  3378.  5281.  10041.  13052.  18120.  4276  ahe 
ibet  vemomen  und  Ahnl.  148.  7096  ah  ich  in  sage  ist  Betbeuerungs- 
lel.  J.  KOTTENKAMP. 
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1.  Die  neuerdings  von  Zacher  (Ztschr.  f.  d.  Ph.  XI,  305)  berührten, 
zuerst  von  Mone  (Anz.  8  [I839J  Sp.  94.  97)  unvollständig  veröff'ent- 
iichten  Pflanzenglossen  des  Münchoner  Cl.  4583  (gr.  8)  folgen  hier  in 
genauem  Abdruck  aus  der  Hb.,  wo  sie  von  Z.  6  der  S.  47'  beginnen 
(vgl.  meine  Littg.  Paderb.  1880.  S.  67,  no.  450). 

47*. 
biboc.  nsclilocb.  zwiiiulle. 

Artemisia.      Asolonium.       Cepe. 

wegericl).  giiiiilcrcba. 

Arnoglossauel  Plant  ago.  |    Acera. 

baseIwrEO.  partwrxe.        8pnnel]wr2e. 

Azarum.    Abrotanum.    Acturela. 
Tacha.        unplier.        coBsoIdor.  ticmer. 

lum.      Acetula,     Alumen.      Aconia. 

für  ricbtig  halten  darf.  Ähnliches  a.  obea.  Vgl.  außerdem  vorber  6870  nu  ho»e  ieh  al 
die  MierUt  jehen  . .  .  und  itt  ir  all-er  jehe  dar  an  u.  a.  w. ;  8605  li  leteni  an  TH§tand*, 
man  berichtet  im  Tristan;  .S22  genuoge  jehent  und  waenent  de»  u.  ».  \v.  Man  faßte 
gelat  als  la»  und  so  entutAnd  die  Verderbnis. 

•)  Vgl.  jedoch  auch  8268  alt  ich  a  an  dm  buochen  tat  diu  von  ir  foie  ge- 
achriben  tinl. 
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chloblöcb. 
AUium. 

ephich,               Ulli. 
Appium.      Anetum. 

Erdaphel  (t. 
Malum 

.  jflng.  11.), 
terre.         Culainina. 

wermot. 
Absintium. 

fichwrie.                 »we 
1    Agrimonia.    Gladio' 

hoswre. 
Barbaiouis 

rotonabel.        Icmiz, 
,     Asparago.     Alga.  | 

PIPKR 


Heia.  uft  enbowe.  basilia.  moU.  baliz. 

10  Ampellus.     Asparilla  {Gr.  TV,  70S).     Basilisc-a.     Beta.     Boletnm. 
bitnuze.  6b«enxTnge.  berwrre.  «eoine.  taaalm. 

Balsamita.     Buglossa.     Baldamonia.  |      Sauina.     Briorica.    Bedal- 
tisui.  stier.  cheniel.  distil.  kanif.  scerlincii.  feeUewr> 

latica.     BlecuB.     Cerefoliuni.    Carduus.     Canasum.     Cicuta.     Celi  | 
Cham«.  chnlinder.  citluit.  we^tret^     aschloei. 

donia.    Cuminuni.    Corandnim.    Cotognidenm.    Centenodia.  Cep& 
fei  terre.  gamaiidr  |  rmlfhanha.  pliwic  bundesimga. 

Genta uria.        Camitriu  |        Camumella.       CerusBa.       Cinoglossa. 

wildiemiaze.         sair.  siwrxe,  anrieh. 

15  Colocasia.    Carix.    Coloconia.    Barbarica. 
rinüelo.  citlosa. 

Sorolugium  l  eliotropium.    Ermodactilia. 
mioxs.        ederbovm.    hiinicbischiewrx. 
Menta.      Hcdera.       Hesbura. 


greosieh. 
Doma. 


ram.  | 

bium. 

selphela. 

frasia. 

flicdem. 
20  Gummi 

wrae. 

tninis. 

«gel« 
Irudo 


wiswiie. 

Dictamnum. 

tnlli.  beacrt. 

Eruta.     Vrtica.  EUebo- 

alar.          wegetreita.  antom. 

Euula.     vuneriua.  Mani 


feuichel. 

Fenicnlum 

ert«bereblat. 

Frafolium. 

chranwrae 

Geron. 

heimwrze. 

Herba  mercurialia 

msiorMc  |  givranch. 


fenic.  swam. 

Fenicum.       fungus. 
aode.  ehnaam. 

fagtidium.      iilenula.  I 


bugga. 
Hcrmalda. 


nppa. 
Lantioiata 


Ilisinca.  [ 
ticha. 
tium 
rusile. 

Lentigon.      Luppinum. 

chemphe.  bine. 

25  Lupipecten.      Milium. 

stich.  papele. 

bium.    Meatrix.    Malua. 

ciclanuna. 
gora.     Mel  uulpinnm. 


cbreaso. 
bida    Nastur  cium-    t  cardamonium 
sirminza.  rrilder  aenif. 

Nitrum.      Origanum.  |      Ozimum. 
malta  grensich.  parcil.  morba 

30  PeU.      Potentilla.      Portilaca.       Pastinaca.  | 
dieta.  eihvann.  iuRosce.  astula 

Unum.      Polipodium.      l.  Sclareia.      Peonia. 
prachwrze.      stetDwrze.  lappa.  ebren. 

Praca.      Saxifriga.      Personatia.      Rapbanum 
Prambere.         rieme.  chooela. 


bere.  matrexa. 

fraga.  febrisnga. 

wlUn.  »eertime. 

Flamon.  Geotiana. 

bannenwrce.  b«rlf 

Herba  uenenata.  Herba  |  gra- 

bimelbrant.  PUUa. 

Herba  britannic«.       Hisqaiamuni. 

Inbialecb.          chletta.  liiua.           pir- 
lubisticum.     lappa. 


Isquibula.      lubisticum.     lappa.     Jens.     Lapa- 
qaocbailber.  latich. 

Litagiria.       vi  |  argcntü  oiuum       Lactuca. 
▼ibebona.  apriochwrze.  rotwrz.  chle. 

Lactiride.      Lau  |  rentiana.      Lapatom. 
feniebil.  garae.  mies.  anlot«. 

Maratrum.      Millefolinm.      Muia.  |      Man- 
drosewrse.        roaseminze.       bonersdann.      twalo- 
Maura.     Mentastrum.     Marona    Mandrt- 
ptotwnse.  morelU. 

I.  fei  terra.     Melantium.  i.  git.     Mille  mor- 
p'ichwrxe.      wisminaa.        ratca. 
Pipinella.    Nepeta.    NigelU 
waapletecba.  anitelöcb. 

Oxilapatium.      Purrosectilit. 

quiDq.  foliü.  i.  )>■•- 


I 


Fram. 
Rumix- 


PenUfion.      Potroa- 
pino. 

Papirus  }  iunens.  | 
ratich.  faan. 

Radix.      Resioa- 
oamilla. 


Rumice.      Rogio.      Satureia      l  Serpillum 
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hopbo.  eraclea.  spongras.  niesewrae.  liolar. 

Stelabium.     Sisirabrium.  |      Sanguinaria.     Sprintilla.     Sambucue. 
laiieiidula.  selplaclia.  singp-one.  wolbere.        eiEprestc.        »van- 

Samsucus.      Sennetlon.      Serap  uiua.  |      Solata.      Seneion.      Oon- 

wne.       ling;na  cerui.      biimbelwrze.    v.  digitoniiu  berba.  ringe), 

aolida.      Splenion.      Solsequia.        Stafisagria.  |    .Solologium.     l  Sol- 
ana Inpina.      huriialtor.       minnenwirbel.         reinevan.  timila. 
sequium.     Stripius,      Sentox.       Scelerata.      tanacetum.  |     Titimal- 

tumel.  Pmeaiiga.  ertooz.  betonia.  baselwrec. 

lum.      Tornella.       Timuni.      Tubura.      veronica.      wigago.  |       ver- 

aaleotia.  hobloinea.  rietoch, 

beoa.     isnwrze.     Valeriana,     yrnitndactilia.     Yppiricon. 


fol.  78^  Z.  18  ff. 

ciprcfläe.          ficbbum.       lorboni                     mirtetbom.  albare 

cipressus.       licuB.       laurus  quoq;    mirtus.  i  Populus  & 

apinelbom.  üeueDbom,     pberüichbum.     chriimbom.      cbersbom. 

fusari''    atq;       sauina.  |     Psicus     &    prtuus.  cerasus. 

chrieohboin.     nuisbom.        taniie.         vorcbe.  pirbom.     sper- 

cimus.  I      Nux.        abiea.       picea,    pin-'.  piruB   esca- 

pucbsbom.       aicbe.  escbe. 


cederbom. 
Cedrus. 
palmsre. 
20  palma. 
afilter. 
malu'  q; 

bom.  haborn.         pircbe. 

las  alba.  |    Cü  platano.     uibex. 

liute.       pocbe.      wibeaelbom. 

nus  &  tilia.    fagus.    lentiscus. 

peiizlbom,      hagvnpocb. 
colus.         carpentus  &  ornae.  | 
cheateobom. 
£5  castaneeq;  |      Et  licet  ignotü. 


I 


cü  buxo.     quercus  &  ilex,  |    Fraxi- 
olebom.  erle.      mazalter.       wefaom. 

nliua.  I     Vlmus.    acer.      cornus. 

Vos  aueilane.       uel  amigdala. 

aspa. 
Cü  tre- 


hagen, 
t'bulus. 


dura. 
CÜ  Bpina. 


n  ptereo.     tercbinthum. 
ivTo.  elme.  holaro  velnru. 

taxua.    &  aliiua.  |    Rixtis.    sambucus 


böfottcr. 

paliiirus. 


Widebc  aalbea. 

Virnina  uel  salices. 


cum  scire  ualent 
rböteuböm.     murböm.  hart- 

Cü  catauo  morua.     moriq ;  aoror  sicomorua.  |     Heu  aan- 

Iscam  poBtremo   quia  crescit 


mulo 

«rachaltbooi 
ul  oÜTaDwi«' 
achtriiid 
CÜ  iunipo 
winrebe. 
f  uitea. 
wigilan. 

tguinariü   n  uersu   ponere  uerBum 
I  arbure  pono. 
2.  Auch  die  von  11.  Hoffmann  von  Falleraleben  „Althochdeutsche 
JloBsen"  S.  61  ff.  aus  dem  Wiener  Cod.  160  (univera.  232)*)  4".  100  Bl. 
lerauBgegebenen  Pflanzen-  und  Tbiemamon  (Littg.  S.  H3  no.  400)  be- 

♦)  Der  deutscbe  üenkspruch  am  Schltiüe  der  Ha.  auf  8.  100'  (vgl.  MUllenboff- 
kherer,  Deaktn.',  Nr.  XLIX.  4.  8.  151.  492.  Uiig.  8.   141)  lantet  wie  folgt: 
AI  (verwischt)  diu  weit  mit  grimme  stßt.     der  dar  undir  mi'izic  get. 
der  mag  wol  nerwerdem.     sia  ore  ridk  ersterben. 

26* 
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dürfen  einer  neuen  Veröffentlichung.  Dieselben  stehen  auf  42* — 49''  des 

Codex.    Die  Stellen,    wo  der  Initial  nicht  ausgefüllt  ist,  bezeichne  ich 

durch   (  ).    Dieselben  sind  nach  dem  Alphabete  leicht  zu  ergänzen. 

.i.  phant.  .i.  baz. 

S.  42*.     (  )rrab.     alfaltü  biuiiTi. 

«El^er.  .i.  glotphanoa.        .i.  heberm.     .i.  hoba.      .i.  segelrota. 

S.  42^     acina:.     uas  prunarum.     attacus.     ariola.    ( )nteinpna. 
.i.  Wermut.         .i.  tille.        .i.  epfi.     .i.  wassa.     .i.  elobelooe.    X  aaselooc.      .i.  onlac 
( )bsintium.    anetum.    apiuni.     acies.         allium.      scoliniom.      alspa. 
.i.  boaelinc  t  hoaetrat.    .i.  crapho.    .i.  gana,     .i.  anitb.     .L  babero.    .i.  smero.      .L  Dogel- 
aulic''.  uncin^.     anser.     aneta.      auena.      aruina.       ( )aia- 

Teida.      .i.  bart  jc.      .L  bano.       .i.  loser.     J.  ibc  xecnose.      .i.  goltbort.      .i.  geloaocth. 
ria.       adolata.     gallus.     adulator.        elido.         anrifrigium.     aurogo. 

.i.  bdt.  .i.  stonf.  .i.  wnisant 

S.  43*.     pellis.         botholicula.         ()ubal^  camibns   magnis   boni 

.L  rieffo.  broncb.  i.  bewcb.  .i,  cbela. 

similis.       bruma.  femoralia.  brancia.       ( )alena.  i.  walira 

.i.  bremo.      .i.  winndrabo.  .i.  obseoare.  .i.  mimt         .i.  stame  .''oder. 

(  lastaban.       botrus.       bubulc^  }  baculari^.      ( )ucca.         balbntiens. 
i.  saroboch.        .i.  bladra.     .i.  lorber. 
( )astema.       bulla.       ( )aca. 

.i.  bootelin.  reiner.  .i.  bontbobete.         .L  beiniello 

S.  43'.    cidarin.  mitra.      mundus.      cenocepbalus.      contuBnal'. 
.i.  halda.     .i.  herzisntiger.     .i.  steingeiz.      .i.  geiz.  .i.  kieselinr. 

cliuus.      ( )ardiacu8.      ( )aprea.      capra.     ccula.  i.  mnscla      calcnlus. 
.i.  crebiz.        .i.  falcho.        .i.  gouch.  .i.  lerieha.  .i.  diatelainco.     .i.  repbon. 

Cancer.        capns.        cuculus.         ( )aradrion.         carduelis.        cotnix. 
.i.  odder.      .i.  cra.  .i.  recb.  .i.  seribgeiowa.    .i.  bolz, 

castor.     cornix.     ( )apolns  j  i  cabolus.     cautio.       caut'iü  ferrü  4  äimalia 

.i.  gibilla.         .i.  calara.        .i.  bals.         .i.  elin.        .i.  ribbi.     X  leieb. 
urunt".     Oalvaria.      calviciü.      cervix.      cubit'.      ( )o8ta.     coxa  l  cli 

.i.  fersina.  .i.  scinca.      J.  gnot.      4.  wnendeUtein.      X  gieTTclbe' 

VU8.       calx.  l  calcaneus.     ( )rus.       ( )liens.         ( )oclea.  camera. 

i  mnrare.    .i.  boaelinc   X  stabal.  nagel.  t  zanee.    .L  afaueL 
( )eintum.  i.  plaster.     cefiitari^.    curialis.     calips.       clauus.         clauis. 
.i.  cumin.  .i.  rizza.  .i.  rincb.  .i.  koebil.  .i.  spil.  X  wafen. 

ciminium.       corcinus.       circulus.        ( )olubar.       colludin.       camtca. 
.i.  wageaere.      .i.  sceminr.       .i.  zeina.       .i.  naph  )  eopb.     .i.  leifel.  .i.  corbiz. 

( )arpentari^.      cicuta.      calathus.        cratera.       ( )oclear.     ( )acainiB. 
X  cnrbizgarto.  .i.  alant.  reid.  .i.  phlanza      .i.  ktr- 

cucumerarius.       (  )apedo.       spes  piscis-        carectü.        ( )epe.         cere- 

uela.  .i.  distel.  .i    hanof.         .i.  sellervn.       .i.  wilde  minze.        J.  cbole. 

folium.       Carduus.       cannvia.       celidonia.  colocasia.  Oaolis. 

.i.  wilde  cresto.      .i.  crugo.       .i.  sindar.  i-  cerseboü.      .i.  cbrieboü.    hagenboeba. 

cardamus.         crocus.     coliandrü.       cerasus.  cinus.        carpenas. 

S.  42».     acina:  Basar  tob  x.        43*.     lorb«r  ans  1  eorr. 
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La^el.            heseliner.        routpbellol,  hosin. 

corilus.      Oolurnu«.       coccus.  calige. 

.i.  figa.               .i.  Btrit.  ango, 

colum.     carica.     ( )oDtroTer8ia.  ( )ardo. 

giesail.  bteat. 


camites  1  canti 
S. 

hof. 
( )urtis. 


fciga. 

dachdronf. 
44*.     conphiuiü. 
houestat,        crisper. 
curtile.      crispus. 


linsüc.  mugga.        .i.   laina. 

caligula.       ( )ulix.     eustenta- 
t  wec  holza  {  hauthaba. 

callis.  phat.  capalua. 

giesUrne. 


coloBtnL     constellatio. 
rocco. 

( )ola8. 


alba. 
CoIum. 


gange. 
deambulacra. 


hintcalp. 
damxna. 


( jalluB. 

aegal,  atore. 

carbasuB.       ciconia. 
gehileicb.        vvagplc. 

( )oDubiü.      cuDu.      1  mn'inta  infantiü. 
daeca.      ibc  Eesamene  slahe.    nascon. 
caiceus.    souch.    cistella.    meissa.     ( )apsella.       complodo.         catillo. 
^m         Ä.  huec  t  spot.  geauren.  baatwinc.  ratlifraga.        bnudea  flega. 

V()auillü  }  cavillatio.    coacuarc.    ( }iroatringa.    consultatio.     ()inotnia. 
balfdra.         boubelloch.        baUdac.  cussin.  dtacbui.  sonare. 

capistrum.    Oapitium.    collarium.    ceniical.    consistoriü.    concionator. 
corb.  filefraz.  ibc  zesameue  plaso.     drubo.        ,i.  wetleblecb.      clia. 

Pcorbis.     ( )ouiedü.     glutio.  conflo.  corimb''.      cilmdrü.      canta- 

.i.  Jcbluppe, 
brü.     furfur.     collirium. 

IzaiDetinc.  riestra. 

S.  44^    Didimus  }  gcminus.     ()entilia. 
nenunin.        ibc  cimberon, 
jelphlD.  ( )olo. 

!  wizzot.  grozdartn.        coafTetsalc,         wiltfalco. 

S.  45*.     eucbaria.       extalis.       emptitius.       erodius. 
kclpbenbeio.        slafbeit,  lahs.  sielo.  hemarL  reitman. 

ebor.         ( )bitudo.     esox.     epiredia.     expcditio.     equest'. 
L  lömose.  Ewisela.  t  rodas. 

I  S.  45".     Opisumen.     Fistula.     swegela.     furca.      ()uluü.    elewaz 

broucb.  getisan.  swuibngo.  roucbiu. 

}  brunaz.     Fcminalo.     Femorale.     Falcastrü.      Fornix.     (  )umarium. 
blawer.  snepba.        uiuco. 

flavus.     Funda.     slengera.     Fundibularius.     slengaro.     Ficctula.     frin- 

bnocha.  asc. 

gellus.      ficones.       socscuha.       fagUB.       { )raxin''.       fusarius.       spinel- 

«toch.  fenechel. 

bom.      fuBUS.      spinela.       cippns.       feniculum.       Feniciü.  i.  fenecb. 

ertberi.  zöbar.  .i.  äado. 

( )raguni.     fungus.     8wam.     fascinatio.     ( Jertus. 

1^-  .5.  fason. 

^k  S.  46V     cocciniü.        rezze.        Fimbria.        Fasciolus.  i.  bendil. 

^Boaiale.     stuppe.     luc'narü.    .i.  dabt,    Frixorium.     morsere  }  pbanna. 

^^■■OMron.  slunl.  rost.   l   buri. 

Oascino-    Frico.     gniden.    Guilla.    gula.    kcla.    Graticula.    ( )ippuB. 

5.  i&^     swutbogo  dnrcb  einen  Bruch  des  Pergaments  rerdorben. 

6.  46*.     swertolla  aus  d  corr. 


belphant 
( )lepha8. 
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.i.  envti^r.        .i.  Um. 
bouerohter.     ( )lobuluB.      clungelin.     Gratiosus.     Gluten.     ( )reinium 
griez.  roncb.  heimo,  swertella. 

Qlarea.     Ch-aculus.     ( )rillu8.     Gladiolus.    Gallinaci^.  i.  hanno.    gallina, 
i.  heinna. 

S.  46^    Glabrio.     grinder.    Gulosus.  i.  filefraz.     ( )rua.     cranich. 
Olans.     echila  l  drüs.     Glandula,     druselin.     Gannio.     grino.     Gar 

niltfalco. 

gariz.  i.  gurgelon.     ( )erodion.     Heliotropion.     solsequium.     ringela. 
humer^.      ecult'a  }  absela.       humeruli.  i.  cippha.      Habena.      zugil. 
Hinnit      weioth.      Huicitum.      hulet.      ( )irundo.      swalewa.     ( )irado. 
steingeiz,     .i.  giuou, 

i.  egela.     Hibix.       Hio. 

S.  47*.     ()choo8.      son^.      glaro.      iecora.      lebers.      ()naarea. 

dineU. 
o'ringa.     ()uniperu8.    wecholder.     ()nclusu8.    closcnare.    atrameotä. 

Ongerum.     morgan.     incus.     .i.  oneboz.     inputo.     ich  aerwize. 

mdsare. 
S.  47^    indulco.     ich  smacon.     libra.     waga.     ( )ar^.       iaotic''. 
i.  regenwnn.       lertcba. 
grunspeht.       lubricus.       laudila.     licisca.     zoha.     Linnaer.  i.  canis. 

holzmuwa.   screzzobcnito. 
vvint.     Linx.     bcstia  quedä.     ( )umbi.  i.  lendin.      ( )amia.  larve. 

.i.  scindela.     dilo. 
()aquear.     himilzc.     lima.      fUa.     laterculns.     ( )iciü.     harlufa.    licia- 
toriö.      fizzeboQ.      (  )umbare  )  renale,      niodica  braka  a  renib**  dietü. 

.L  kozze.  egedeUtia, 

i.  dietbbröc.      ()acema.     lentisc''.     linda.     lacertus.     Limb'',     lisda 

biete  cba  i  cluito. 
( )evigo.     gas.     ih  llderon.     labrum.     labil.     ( )appa.     lolium.  i.  rate. 

naUidvgil' 
( )abiBticiuin.      lubestecil.       ( )eDB.      linsin.      Ions.  i.  niz.       luscinis 

■igela. 
( )ep''.  i.  liaso.      Lippus.     surouger     lateris.     leno.     buormachare. 

S.  48*.     ligo  i.  sech.       marsupi*^.  i.  secbii.        Malagma.       cfeclio 
medicoB.  i.  faschc.      (  )anicha.      stftcha.     ( )urenu  i.  lantfrida.     menlü. 

.i.  marc.  M 

i.  chinnebein.       mcduUa.      Matrona.      frouwa.      Manipul''.  i.  garba.      1 

pipila. 
M&luB.  i.  affoldera.      Menta.  i.  niinza.      Malua.     MillefoliQ.  i.  garnwi. 

bamer.          hamerare.          niuieia.  mnneaare.                 naba. 

S.  48^    MallouB.    Malleator.     ( )oneta.  Monetarius.     ( jodiolus. 
bnoba. 

Mansas.     ( )uscä  q'  in  silua  crescit.     mos.  ( )ul8Q.     Intertranc    Hen- 

8.  46*.    sweitell«.  t  eti  d  corr. 


I 
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sale.       .i.  dietacheo.       ( )appa.       hantfano.       ( )erop8.  i  grönspeich. 
( )erula.  i.  amsela.       Murio.  i.  cazza.      Mub.      müs.      Mustela.      miis 

,i,  niMda. 
onga.     Migale.     barmo.     ( )at'culari''.  i.  phaffo.     ()aita.     t  mappula. 

maleha.     .i.  dasca.  ikc  seicbe. 

l  natta.     Mantica.     Pera.     Medeor  J  curo  i  fano.     Mingo.     ( )uIgeo. 

ihc  mileche.    Noverca.    stiefmvt'.    Nucifiaga.     nuzbrecha.    ( )ucleu8. 
uuzcerna.     Nastortiü.      creisso.      Nauticus.     sceflicher.      Nates.  i.  ars- 
bille.     Neo.     nein.  i.  nagen.     Nato.     swiiiiiiM.     ( )apta.  i.  harz. 

S.  49*.  OnocratuluB.  hortdubil.  Oriza.  subtilissima  farina 
i.  semela.  Orarium.  hantfano.  Ora.  aoum  l  ort  Orn^.  hagen- 
boum.  Obses.  i.  giesel.  Ostrum.  coccus  u.  routphellol.  Orifiü.  i.  ge- 
sprinc.     Oscito.  i.  gewon. 

49".     PaledruB.      vilia  equus.      pherit.      Paliur''       ,h'ba  spinosa. 
i.  agen  l  wechalt*.     Palus.     stoke  ul  phal.      Panus.      hgnum  quo  tila 
in  telam  feruntur.     spvel.     Panucuhi.     spinola.     CliniouB.     peterise. 
Percipollex.     trabellü.     Bchuchzugol.    Parix.     meise.    Pdus,  i.  lebart. 
Papau'.     mage.     PaBsua.     achrid'mal.    Pastinaca.     morhel.    Pastura. 
mestuuge.     Pastillua.     chuoelinch  }  pbauzelt. 

3.  Wie  die  soeben  gelieferten  Glossen  zum  Theil  durchlaufend 
geschrieben,  zum  Theil  interlinear  nachgetragen  Bind,  sind  es  auch 
die  von  Graff,  Diut.  III,  337 — 340  veröflFentlichten.  Doch  sind  die 
meisten  interlineai*,  wo  es  nicht  der  Fall  ist,  gebe  ich  es  an.  Sie  stehen 
in  der  Wiener  Hs.  10  von  S.  336* — 339''.  Die  einzelnen  Seiten  sind 
zweispaltig  geschrieben  (vgl.  Littg.  S.  67 ,  no.  453).  Folgende  Cor- 
recturen  sind  in  GraiFs  Angaben  zu  machen. 

stabeiiurz.        swertella.  gamna.  linpe- 

Von  S.  336*,  Sp.  1.  Abrotanü.  Accorus.  —  Achyllea.  —  Acconi- 
wart.  clobeloucb.      beisstein. 

tum.     cheswun.  —  Alliü.  —  AI  um.       Ameos.   i.   murrula.    —  Anetum 

mHnua.  bIo"cbB. 

tille  II     |S.  336",  Sp.  2]  s.  crotuntille.  —  Armoratia.     Arginonis.  —  Die 
Spalte  schließt  mit  malta. 

Biiiesnga.  .i.  flos  mali  granati. 

Von    S.  336'',    Sp.  1.      Balsamita.         seuiböm.         Balaustia. 
aaar.  studa.  Iiuawuris,  beiia.  wllina.  elifago. 

Baccida.    Batus.    Bnrha  ioui'.    Bera.    Blandonia.    Blassana.  —  boalce. 

wibbonm. 
ohsenzunga.  —  Brisica.     wirz.  —  Spalte  2  beginnt  mit  Cassia.     Can- 

Fiioeüa.  figa.         de»  bibores. 

napis.      hanef.    —   Carlo  inpasideris.     Carica.      CaBtoriü.     testiculi. 

gteinfarin. 
Csssimia.   i.  ciridon.    —    Capillus   ueneris.    —    Cassaltrü   beizstein.   — 
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barthowe.    iciridon. 

Caros.     Cassimi*.  —  Cerusa.     bliuarue.  — 

cbcerra.  mei,  tille. 

S.  337^,   S.  1   beginnt  mit  Cicer.  —  Cyatus.     Ciü.  —  Sp.  2  be- 

wiltnurz.  slAQgwrz.  &il. 

ginnt   Coagolü.        spinrust.    —    Deriaipula.    —    Dracuntea.        Drsga- 
iBsnce.  wizwrz.  auch.  hener*. 

gantn.     Driosteris.    Diptam''.    Didimus.     hasenora.  —  Ebolü.  —  EUe- 
borä.  —  Elixa.     uagezmelzet.     Hiernacli  beginnt 

blumo  d's  binecrnte«.  semen  d'g  fecbdistelci, 

S.  337^    Sp.  1.        Epitimus.  Eris.     aflErix.     —     Eringii.    — 

swertella.  pborro.  selbheiU. 

Ereeirica.       Elision.       ruta.      Eria  woUa.       Exuperiü.       Eofrasia.  — 

hanüocb.  fenicbil.  gesU.  gwiutirn. 

ErmadactÜL  —  Feniculü.     Filibon.    Hier  beginnt  Sp.  2.  —  Formilla.  — 

tella.  sapa. 

Gladiolas  (swor  fehlt).      Glieosi.  —  Hermion.      hirzeszunga.      Hesca- 

reber  distiL 

lu8.    Bpbom.  —  Hirin.     Hier  beginnt 

bonufa.  win. 

S.  338',  Sp.  1.     Idalia.      lacusticua.  —  Inguines.      hegedrnse. 
swertulla.  alata.  bilisa.  tampho.  ro*iiiariii*. 

Iris  1  iris  illiria  l  ireos.    Isati*.    lusquiamus.  —  Katarrus.     Kacreo«.  — 

leticha.  cutina. 

Lacterida.       sprincwrz.  —  Lapatiü.      Lanugo.      Lana  sucida.      gdie 

eolena. 
wolla  (sie).     Lanaria.      wUina.      Leopina.     leberetein.     Leceaopis.  — 

winda.  bappella. 

Sp.  2  beginnt    mit  Ligusticü   siue    ligustrü.  —  Malua        Maura   dnu- 

biboK. 

wrz.      Mater  herbarü.      Mala  acidu  surephola.     Malannum.     übel  blt- 

l>iiii.«iiga.  win. 

tera.     Morsica.     grozdarm.     Mellilota.     Mespila.     nespila.     Merum. 
ibasio. 
Melcna.  —  morella.     bini.     Von  da  beginnt 

druswrz.  bilisa. 

S.  338^  Sp.  1.  Mirice  heidun.  —  Millindrü.     Miliciü.  —  Nepeta. 
minza.     Nemon.      widemacesamo.      Nigella.      raten.  —  Nux.  böm.  — 

magesamo.  bestina. 

Ordiolü  der  flecco.     Hier  beginnt  Sp.  2.  —  Papauer.       Pastinaca.  — 

Pituita.    fifiz.    Pilax.     zaza.    Picris.     wildiu  latecha.    Picea,    forfaa.  — 

insiua.              barcella.                xura.  Lovch. 

Polipodiü.      Portal  Nca.      Ponatios.  Prasiü.      antorn.     Prassen.     Hier 
beginnt 

S.  339*,  Sp.  1.    Quinquefoliü.  sibinblat.  —  Raia.     fieberwurz. 
eranechesnnhl. 

Reiimatica.  —  Sandix.      weitwurz.  Sarculus.      wiphel.     Hier  b^nnt 
Spalte  2.  —   Scapestan  diu  mina.     Scoriü.    sinder.    Sacralis.    isenina. 
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lirpus.    biniz.    Scureolus,     cinhurno.   —  Senetion.     ezbresta.     Semp- 
iuÄ.     Septinaria.     wegebreita.     Seuthio.  i.  bleta.     Sinapis.     senif.  — 
nahsate. 
Strignü  siue  solatrü.       Storace.       ungesoten  snebel.       Stantinus  groz- 

Kbucca.  biboz. 

ärim.     Tacantes.     Tantcs.     Hier  beginnt 
ttinca.  calc. 

S.  339^    Sp.  1.     Tentaticon.       Timbria.        ertnuz.       Titanus, 
irovch. 
hu8.  —  Verruca,     warza.     Ver.     singrun.     Vortipedium.     isinina. 
Vertigo,     swindel.     Verris.     barcb.     Vertamnum.     ringelo.     Visca. 
totelro. 

biasa.  —  VitelluB. 

ALTONA,  den  18.  Febniar  1881.  P.  PIPER. 


ZUR  LUTHER -GRAMMATIK. 


Das  FUrwort  das  und  das  Bindewort  daß,  ursprünglich  ein  und 

isselbe  Wort,    wurden  auch  in  gleicher  Weise  geschrieben,   nämlich 

ittelhoch deutsch  daz  (:=  daß)   und  später  (im  15.  Jahrhundert),  beim 

lergang  in  die  neuhochdeutsche  äpracbfurm,  welche  das  neutrale  z 

ler  adjectivischen  Endung  in  s  verwandelte,    das.    Neben  diesem  das 

jeht  anfangs  noch  jenes  ältere  daz  oder  dessen  Schrit\kürzung  dz  (aua 

elcher  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  sich  allmählich  die 

Ichrcibweise    daß    entwickelte)   her,    jedoch    ohne  Rücksicht   auf  die 

^cdoulung  und  wohl  meist  nach  der  Willkür  der  Setzer. 

So  httlt  auch  Luther,  wie  viele  seiner  Zeitgenossen  (Hans  Sachs, 

Ebnstian   Franck    u.  a.),    in    seinen   frühesten    und   in   den    späteren 

^chriften    entschieden   an    der   Schreibweise    das   in  jeder    Bedeutung 

Seses  Wortes  fest,  und  es  ist  nur  Sache  der  verschiedenen  üfficinen, 

Namentlich    derer    außerhalb  Wittenbergs,    wenn    bei   einigen   Luther- 

)rucken    (bis  um  1524)    neben   dem   das   hie   und  da  auch   noch   ein 

daz  und  dz  erscheint. 

I[  Die  deutschen  Grammatiker  im  letzten  Viertel  des  16.  Jahrb., 
IIb.  Ölingcr  (1573),  Laur.  Albertus  (1573),  Job.  Olajus  (1578)  kennen 
koch  kein  daß\  sie  gebrauchen  nur  das,  sowohl  als  Pronomen  wie  als 
Donjunction*).  Erst  bei  den  Schriftstellern  der  letzten  Docennion  dos  16. 
I  •)  Nor    lici  Albertus    lit-ißl   r>s   in  der  „Explicatio    lilernrwm"   onlcr    dem  Biich- 

•taben  8t   »daß  i}uod,  dat  boc,   trautim  vult  pronuticiari.    Ita  voro  usiivcnit,  qnud  si 
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und  mehr  noch  im  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  (Joh.  Fischart,  Job. 
Mathesius,  Joh.  Arndt,  Jac.  Böhme  u.  a.)  tritt  die  orthographisch«  _ 
Unterscheidung  der  Conjunction  ^des  Satzartikels;  vergl.  lat.  quodfl 
franz.  que)  von  dem  Pronomen  (dcmonstrativum  und  relativum)  darch 
daß  für  erstere,  A/»  für  letzteres  mehr  und  mehr  hervor*);  doch 
findet  sich  daneben  bei  anderen  immer  noch  der  Gebrauch  des  da»  in 
beiden  Bedeutungen,  wie  z.  B.  bei  Martin  Opitz  in  seinem  „Buch  von 
der  deutschen  Poeterey"  (1624),  ebenso  auch  der  des  das  und  daß 
ohne  Unterschied,  wie  z.  B.  bei  dem  Schweizer  Lexikographen  Josns 
Maaler  (Pictorius),  welcher  in  seinem  Wörterbnche:  „Die  Teütsck 
spraach"  (1561)  p.  88  zwar  „daß  für  darum"  anfahrt,  daneben  aber 
auch  Sätze,  wie:  „Er  hat  mir  geradten  das  ich  zu  dir  gienge*;  „Ich 
wil  hinein  da»  ich  vernemme,  was  dz  für  ein  sach  seye"  n.  a.  dergl. 
Ganz  bestimmt  tritt  uns  die  Unterscheidung  des  das  und  daß  in  dem 
Wörterbuehe  von  Henisch  (1616)  entgegen**),  wo  es  Sp.  601  heißt: 
„Das,  (mit  einem  s)  dasselb,  eben  das,  id  hoc,  illud''  etc.  ...  gDaO^ 
(mit  zweyen  s)  auff  das,  damit,  ut,  quod,  uc"  . . .  „D&ß,  dieweil,  quod, 
quia"  . . .  Vber  daü,  neben  dem,  nicht  allein"  etc. 

Bei  den  Origlualabdrucken  von  Luthers  Schriften,   vor  Allem  in 
seiner  Bibelübersetzung,   ist  demnach  die  richtige  Auffaüung  des  da$ 

gcminanduin  sit  in  fine,  pro  posteriori  j  litonm  ß  (ß)  annectent  qni  concorsiu  a  (|vi- 
bnadam  Saxonibns  (torins  edisseritnr,  qoasi  t  euet  insertum  dattf."  Die  Edilio  päottft 
der  ,Granimatica  germaDicae  lingiiae  M.  Johanuis  Clnij  HirUbergensU:  ei 
Luthori  gertnanicis  et  aliis  eius  libria  collecta"  (Lipsiac  M.  U.  LXXVm)  »ebmhk 
p.  106:  „Dan  vel  auff  das  ich«  ^than  hatte";  p.  132:  „auff  da»  ich  Bcy"  etc.;  p.  IMs 
„das  ich  «ey  etc.;  p.  186:  „das  man  sage,  das  e»  regne"  etc.;  p.  199  (De  Coiü<uie- 
lionc):  „das,  auff  das  nt";  p.  251:  „Ich  gebiete  dir,  das  du  ansfareat";  p.  869:  .im 
wir  seine  Kinder  werden";  p.  279:  „auff  das  ich  ewig  lebe  dort".  Die  mir  vorUegeadt 
siebrnte  Auflage  vom  Jahre  1625  liest  schon  an  all  diesen  Stellen  daß.  Leider  koaM 
ich  keine  der  dazwisclien  liegrndiii  Ausgaben,  noch  auch  eine  der  Orammatikea 
Anfang  des  JahrhundcrU:  Kromayer  (1618),  Olearius  (1630),  Gueint»  (1641)  eriaageai 
um  aus  ihnen  genauer  das  erste  Auftreten  dieser   Unterscheidung  festzustellen 

*)  E»  verdient   wohl  bemerkt  cn  werden,    daß  die  bei  Haus  Schobser  sa  Ml»* 
chen    im   Jahre    16>8    gedmckto  „Tewtsche  Thcologey*    des    BUchofs    BerthoU 
Chierosee  in  der  Schreibweise  das  und  dat  die  erst  hundert  Jahre  später 
festgestellte  Unterscheidung  bis  auf  seltene  Ausnahmen  beachtet  hat 

•*)  Tcütsehi'  Sprach  vnd  Wcißheit  Thesaurus  linguaet  et  sapientiae  Oenaainci* 
in  quo  vocabula  omnia  Gi-mianicji  etc.  etc.  conllneutur  etc.  etc.  Pars  prima.  Staus 
Georgii  Henischij  B.  Med.  Doctoris  et  Mathcmatici  AugnsUni.  AugnsUe  Viadrft 
M.  D.  CXVI.  -  ZurKiklSmng  de«  „auf  «in*"  (ans:  auf  da»,  daß)  Tergleiche  man  Qtimm, 
Werterb.  I,  605,4,  viro  als  Beispiele  aus  Luthers  Bibel  hiniurafngen  »ind:  Joh.  tl,  U 
(.auff  das,  wenn  es  geschehen  ist,  das  jr  gleubet"),  Joh.  14,  29.  16,16.  16,  4.  Ap(.^  K* 
9,  2.  Plül.    1,  87.    1.  Joh.  2,  28;    daneben:   Apg.  9,  2.  25,  26.    Offenb.   12,  4  n.  a. 
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roll!  in  Acht  zu  nehmen.  In  bei  weitem  den  meisten  Stellen  filhrt 
Ffiwar  schon  Sinn  und  Zusammcnhaug  der  Rede  auf  das  Richtige,  doch 
hat  auch  da  noch  mancher  Irrthutn  in  eine  und  die  andere  Bibel- 
auBgabe  sich  eingeschlichen  und  darin  erhalten.  Selten  ist  die  Ver- 
^leichung  des  Urtextes  nöthig,  um  zwischen  das  und  daß  zu  ent- 
scheiden. Zum  Belege  des  Gesagten  mögen  hier  von  vielen  nur  einige 
Beispiele  folgen,  und  zwar  unter  Vergleichung  von  dreien  der  heute 
rerbreitetsten  Bibeltexte  gegenüber  dem  neuen,  revidirten  Hnllo'schen 
fCanstein'schen)  *). 

I.  Luthers  das  als  Conjunction  (=  daß).  Tobias  4,  16:  Was  du 
icht  willst,  (hiß  (NFr.  daß;  B.  das)  man  dir  thue,  das  thue  einem 
idorn    auch    nicht;    (Vulgata:    quod    ab    alio    oderis   fieri    tibi    etc.). 

in  vergleiche  damit  die  bekannten  ReimsprUche:  „Was  du  nicht 
rillst,  daß  man  dir  thu',  das  füg'  auch  keinem  andern  zu"  und:  „Was 
lu  nicht  willst,  daß  dir  geschieht,  das  thu'  auch  einem  andern  nicht." 

III.  Mos.  9,  6:  Das  ist  es,  das  der  Herr  geboten  hat,  daß  (NB. 
daß;  Fr.  das)  ihr  thun  sollt. 

Jer.  32,  23:  Alles,  was  du  ihnen  gebotest,  daß  (B.  daß;  NFr. 
las)  sie  thun  sollten,  das  ließen  sie  (Vulg. :  omnia,  quae  maudasti 
is  ut  faccrent). 

Äpostelgesch.  20,  35:  Gedenken  an  das  Wort  des  Herrn  Jesu, 
Ka/I  (NBFr.  das)  er  gesagt  hat:  Geben  ist  soliger  denn  nehmen  (V. 
juoniam  ipse  dixit).  Verg]  dagegen  ebendas.  V.  38:  Betrübt  über  dem 
Tort,  das  er  sagete,  sie  würden  sein  Angesicht  nicht  mehr  sehen. 

Äpostelgesch.  20,  20:  Wie  ich  nichts  verhalten  habe,  das  da 
^Qtzlich  ist,  daß  (N.  daß;  BFr.  das)  ich  euch  nicht  verkündiget  hatte; 
quominus  anuntiarcm  vobis).  Vgl.  Vers  27. 

Math.  18,  19:  Warum  (=  um  was)  es  ist,  daß  (B.  daß;  NFr. 
las)  sie  bitten  wollen,  das  soll  ihnen  widerfahren.  Vergleiche  dagegen 
tni  Katechismus:  „Wir  sind  der  keines  werth,  das  wir  bitton"  =  Wir 
lind  werlh  keines  (Genetiv)  der  (Genetiv:  derer  =  von  diesen  Dingen), 
das  (welches  —  auf  das  neutrale  „keines"  bezogen)  wir  (er)bitten. 

Jer.  2,  24:  Wenn  es  vor  großer  Brunst  lechzet,  und  läuft,  daß  es 
K.  daß;  BFr.  das)  niemand  aufhalten  kann. 

II.  Luthers  das  als  Pronomen  relativum  (=  was;  das,  was). 


•)  Mit  N.    ist    die    dem    lipipziger  (Toubner'schen)  Texte    folgende  Nürnberger 

In^pibiA  (des  Contra! -Bibel -Vereinti  für  die  protnst.  Kirche  in  Bnyom)  von  1878,    mit 

die  Fmolifurter  (der   britincheu  BibelgesellsohAfl)   von  1879,   mit  B.   die  Berüner 

ter    pretiß.  naupt-BibcIgcBellscbnft)    ron    1880    bezeichnet.    Die    richtige  LesArt    des 

*aen  Csnalein'acliea  Texte«  steht  voran. 
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Luc.  17,  8:  Richte  zu,  das  (BNFr.  daß)  ich  zu  Abend  esse; 
{ixoifiaoov  rt  dfinvyjam;  V.  para  quod  coenein). 

Jes.  47,  11:  Darum  wird  über  dich  eiu  Unglück  kommen,  dai 
(NB.  das;  Fr.  daß)  du  nicht  weißest,  wann  es  daherbricht. 

Hieb  37,  20:  Wer  wird  ihm  erzählen,  das  (NBFr.  daß)  ich  rede; 
(V.  Quis  uarrabit  ei  quae  loquor). 

Hab.  2,  13:  Ist's  nicht  also,  das  (N.  daß;  BFr.  das)  vom  Herrn 
Zebaoth  geschehen  wird? 

Die  Zahl  dieser  Beispiele  könnte  leicht  vermehrt  werden;  doch 
mag's  genügen,  um  schließlich  nur  noch  diejenige' Stelle  daran  zu  reihen, 
auf  die  es  bei  dieser  Mittlicilung  hauptsilchlich  abgesehen  ist,  die  all- 
bekannte nämlich  im  Briefe  an  die  Römer  1,  19:  „Denn  das  man  weiß, 
daß  Gott  sei,  ist  ihnen  offenbar"  etc.  Hier  lesen  alle  Bibelausgaben, 
ältere  und  neuere,  so  viel  ich  deren  vergleichen  konnte  (etliche  30  an 
der  Zahl):  „Denn  daß  man  weiI5,  daß  Gott  sey",  —  und  das  gibt  ji 
an  und  für  sich  einen  gnnz  guten  Sinn:  das  Dasein  (die  Existenz) 
Gottes  ist  ihnen  offenbar;  und  so  ist  diese  wichtige  Stelle  aus  Luthers 
Worten  bisher  wohl  auch  allgemein  verstunden  imd  ausgelegt  worden*). 
Allein  diese  Lesart  entspricht  weder  dem  Urtexte  (rd  yvcadrov  rov 
9tov),  noch  der  Septuaginta  und  der  Vulgata  (quod  notum  est  Dei). 
Daher  weichen  auch  andere  Übersetzer  und  Erklärer  der  heil.  Schrift 
von  derselben  ab  (z.B.  Herborn'sche  Bibel  von  1619:  „Sintemaal  wu 
man  von  Gott  wissen  kann,  ist  in  ihnen  offenbar";  Pfaffs  Bibelwerk: 
„Das  Gewußte  Gottes  oder  von  Gott";  de  Wette:  j,Die  Erkenntnis  reo 
Gott  ist  unter  ihnen  offenbar",  und  Gerlach:  „Die  Bekanntschaft  mit 
Gott,  die  Erkenntniß  Gottes")  und  schon  die  Nürnberger  Ausgabe  von 
1703  (Endters  s.  Sohn  u.  Erben)  hat  für  nöthig  gefunden,  sie  also  itt 
erläutern:  „Denn  daß  man  weiß,  daß  Gott  sei  (und  daß  er  allmächtig, 
gerecht,  weise  und  gütig  sey),  ist  ihnen  offenbar."  Doch  keine  der  Aus- 
gaben**) hat  die  richtige  Lesart  des  Luther'schen  Textes  herans- 
gefunden,  nach  welcher  nicht  die  Conjunction  daß  (man  weiß),  sondern 
das  Pronomen  das  {—   was;  dns,  was)  zu  setzen  ist. 

Daß  Luther  diese  Stelle  wirklich  so  verstanden,  geht  klar  ans 
seiner  früheren  Übersetzung  derselben  in  den  ersten  18  Auflagen  de« 
neuen  Testamentes    (1522 — 29)    und    in    dem    „betbüchlin    vnnd    leü- 


•)  So  »clion    die    uiedcrdcutacho  Übertragung   der  Luther'ichen  Bibel  (Wittcsh^ 
1500):  „Wente  dat  men  weeüi,  dat  dar  ein  Gudt  sy,  dat  ys  en  apenhart." 

••)  Die  Frankfurter  Ausgabe  vun  1660  (bei  Zcphclius,  RascL  und  Feyei 
liest  Ewar  das  richtige  „Denn  dat  man  weiß,  daß*  etc.,  allein  sie  onterscheidi 
nicht  regelmäßig  zwiscbon  das  und  daß. 
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bUcblin"  (1523)  hervor,  wo  sie  also  lautet:   „Daruiub,  das  das  ihenige 
jo  kuodlicli  ist  an  üott,  offinbar  bey  yhii  (ihnen)  ist." 
^H      Jene  richtige  Lesart  habe  ich  nun  zwar  bei  der  neuen  Revision 
des  Luther'schen  Bibeltextes  in  der  Canstein'sclien  AuBgabe  (1867  ff.) 
wiederhergestellt  (und  nach  ihr  hat  auch  die  „neue  Stereotyp-Ausgabe 
der  preuß.  Ilauiyt-Bibclgesellscbaft"  sie  aufgenommen),  allein  es  steht 
zu  befürchten,   daß  über  kurz  oder  laug  jener  „Meister  KlUgei",  den 
schon  unser  Luther  kannte,  darüber  kommt  und  in  der  Meinung,  einen 
groben  Druckfehler  entdeckt  zu  haben,  auch  hier,  wie  er  es  mir  bereits 
an  einer   anderen  Stelle  (Luc,  17,  8;    vgl,  oben)  gethan,    das  falsche 
„daß"  wieder  einschwärzt,  obwohl  ich  diesem  Misgriff  durch  gesperrte 
Schrift  zu  begegnen    gesucht,    was    freilich    leichter    durch    ein   „was" 
statt  „das"  hätte   geschehen  können,    wenn  ich  nicht  die  Consequeuz 
solch    einer    weitergreifenden,    von    anderen    zwar    schon    hie    und  da 
Ix.  B.  Malth.  26,  62  bei  HFt.)   gewagten  Änderung    gefürchtet   hätte. 
^M       Da  sie   oben  (zu  Jer.  2,  24)  schon  bertlhrt  ist,    möge  hier  noch 
einer  weiteren  Auffaßung  der  Conjunctiou  „daß"  in  Luthers  Sprache, 
wie  tiberhaupt  bei  den  Schriftstellern  dos  15.  und  16.  Jahrb.,  gedacht 
werden,    die    ebenfalls   in    den  Bibelausgabeu    oftmals    nicht    erkannt 
worden.  Luther  gebraucht  nämlich  sein  „das"  häufig  als  eine  Synkope 
fUr  „das  es"  (=  daß  es);  allein  nur  an  den  wenigsten  Stellen  ist  diese 
Verschmelzung    in    den    neuen  Ausgaben    in   das    hochdeutsch    allein 
richtige  „daß  es"  aufgelöst   worden,    da  zumal   unsere    bequeme  Um- 
gangssprache (z.  B.  Ich  weiß,  daß  wahr  ist;  —  daß  Gott  erbarm'!;  — 
daß  nicht  auszusagen  ist;  vgl.  Pred.  1,  8),  ja  hie  und  da  auch  ein  und 
der  andere  unserer  neueren  Schriftsteller,    sich  derselben  Zusammen- 
ziebung  bedient.   Vgl.  Grimm,  Wb.  II,  825,  20.    Von  den  zahlreichen 
(Über  100)  Stellen  fUhre  ich  hier  nur  einige,  in  welchen  die  meisten  Bibel- 
ausgabeu das  „daß  es"  noch  nicht  hergestellt  haben,  als  Beispiele  an: 
1.  Mos.  18,13.   42,23.    V.  Mos.  19,20.    Rieht.  6,40,    I.  Sam.  16,10. 
I.  Kön.  1,48.  8,  35.    I.  Chron.  23,  3.    II.  Chron.  6,26.   7,  13.  20.25. 
21,  20,  Hiob  9,  2.  Ps.  64,  8.  104,  20.  Pred.  Sal.  1,  8.  2,  24.  Hohol,  2,  7. 
3,6.  8,4,    Jer.  9,  16.  42,6.    Hes.  4,  17.    Luc.  11,40.    L  Cor.  11,  14. 
An  allen  diesen  Stellen  bis  auf  I.  Mos.  42,  23  und  Jer.  9,  IG  liest  N. 
daß,   B.  dagegen  daß  e«,    II.  Chron.  6,  26  und  21,  20  ausgenommen; 
Fr.  desgleichen,  jedoch  mit  Ausnahme  von  Rieht,  6,  40.  I.  Kön.  1,  48. 
^  35    II.  Chron.  20,  25.  21,  20.  Hiob  9,  2,  Ps.  64,  8.  Pred,  1,  8.  2,  24. 
^f       Selten   und  zum  Theil  zweifelhaft  sind  bei  Luther  die  Fälle  der 
schon    mittelhochd.  Synkope    daß   (das)  =  daß    sie    (I,  Mos.  12,  18? 
8,  16?  Tob.  6,  10.  I.  Macc.  6,  62)  und  daß  =  daß  das  (Weisb.  16,  17). 
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Damit  nun  auch  ein  Drittes  nicht  fehle,  sei  hier  noch  jenes  W 
Bonderen  Gebrauches  des  pronominalen  „das"  erw&hnt,  nach  welchem 
es  substantivisch  ftlr  „eine  Kleinigkeit,  ein  Nichts"  gebraucht  wird. 
Es  ist  dies  bei  Lnther  in  Jes.  51,  6*)  der  Fall,  wo  er  das  hebräische 
Wort  i'5  als  Adverb  in  der  Bedeutung  „so  beschaffen,  also,  so"  auf- 
faßt, während  neuere  Übersetzer  darunter  das  gleichlautende  Sub- 
stantiv verstehen,  welches  „Mflcke"  bedeutet;  so  Gesenius  (hebr. 
Wörterbuch),  de  Wette  („ihre  Bewohner  sterben  wie  MOcken"), 
Philippson,  Meyer,  Gerlach  u.  a.  m. 

Daü  Luther  wirklich,  tibereinstimmend  mit  Septuaginta  und  Vul- 
gata  („et  habitatores  ejus  sicut  haec")**),  das  hebräische  Wort  an 
obiger  Stelle  in  dieser  Bedeutung  aufgefaßt,  geht  schon  aas  seiner 
Schrift:  „Von  den  letzten  Worten  Dauids"  (1543),  wo  er  es  durch  gwie 
ein  Nichts"  wiedergibt,  und  mehr  noch  aus  seiner  Randglosse  n 
Jes.  51,  6  hervor,  wo  er  schreibt:  „Solch  das  mus  man  mit  eim  Finger 
zeigen,  als  schlüge  man  ein  Kliplin  mit  Fingern.  Wie  man  saget, 
Ich  gebe  nicht  das  drtlmb";  —  also:  das  bekamite.  durch  Daumen 
und  Mittelfinger  gebildete  Zeichen,  ein  Schnippchen,  welches  etwas 
schnell  Vergehendes,  Nichtiges  bedeutet.  Man  vergleiche  das  Grimm 'scha 
Wörterbuch,  Bd.  V,  1209,  wo  eine  größere  Zahl  von  Stellen  fiir  dea 
Gebrauch  dieses  lautmalenden  Wortes  bei  Luther  angeftlhrt  ist,  dar- 
unter auch  die  unsere  nach  Luthers  Sehr.  V,  51*:  „Denn  was  ist 
keiser,  bapst,  könige,  Kirsten  und  alle  weit  gegen  Gott?  Esaias  sagt, 
sie  seien  ein  chen  ("jb),  das  ist  „nnum  sie",  ein  kliplin,  so  man  mit 
dem  finger  schlägt". 

Es  ist  demnach  irrig,  wenn  Wilh.  Grimm  im  „deutschen  Wörter- 
buche"  (Bd.  IT,  806)  die  Ansicht  ausspricht,  Luther  selbst  habe  jenes 
Wort  „Das",  indem  er  es  durch  Fingerschnippchen  („Klipplein")  er 
klärt,  nicht  recht  verstanden,  und  dagegen  in  demselben  das  nieder 
deutsche  ,die  Dase"  =  Bremse***)  erkennen  will,  so  daß  also  Luthersfl 
Übersetzung  mit  den  späteren  („Mtlcke")  flbereinstimmte.  " 

Für  den  Gebrauch  des  „das"  in  dem  Sinne  Luthers  lassen  sieb 
auch  andere  Schriftsteller  des  16.  Jahrh.  anftlhren;  so  z.  B.  das  schon 


*)  «Der  Himmel  wird  wie  ein  Ranch  vergehen,  nnd  ,dle  Erde  wie  ein  K)«i3 
Teralteu,  und  die  drauf  wohnen,  werden  dahinsterben  wie  das.* 

**)  Auch  die  yorintberiachen  Bibeldrucke  lesen  an  dieser  Stelle:  .rnd  cia  is- 
woner  werden  verderbea  als  diese"  (1470:  «also  verderbent  auch  diese*). 

**•)  Nemnich,  Polyglotten-Lcxieon  der  Naturgosch.  Ul,  106:  „Dase,  DaiaeL 
uestrns."  Adeltmg:  „Dase,  eine  besonders  in  Niedersachsen  übliche  Bencnnaii(  der 
Steehfliegen  oder  Br&msen." 
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erwähnte  Wörterbuch  des  JoBua  Maaler,  wo  ea  S.  88  heißt:  „Ich  wolt 
Dit  Das  darum  gäben:  non  omain  titivilitio",  also:  nicht  ein  Fäscrchen, 
eine  Kleinigkeit.  Auch  die  neuere  Literatur  bietet  uns  noch  Beispiele 
ftlr  diesen  Sprachgebrauch ;  so  CiaudiuB:  „Daß  ich  mir  aus  dem  Tode 
nicht  das  macbc,  wenn  ich  mich  so  alltiiglich  ausdrücken  darf/ 
NÜRNBERG.  K.  FROMMANN. 
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Der  kostbare  Fund,  den  Jobauncs  Schmidt  in  der  Zeitschrift 
f.  deutsche  Philol.  12,  335  veröffentlicht  bat,  die  älteste  Alba,  ist  aucli 
in  anderem  Sinn  eine  Alba,  sofern  uns  dies  Tagclied  den  ersten  Friih- 
scbein  provenzaiischcr  Sprache  aufgehen  läljt.  Matt  und  dämmernd 
freilich:  das  Sprachbild,  welches  die  Aufzeichnung  uns  darbietet,  hat 
etwas  fremdartiges.  Einzelne  Buchstabengruppen  verrathen,  daß  der 
Schreiber,  dem  der  Sinn  des  Ganzen  dunkel  blieb,  seiner  Aufgabe 
dadurch  gerecht  zu  werden  suchte,  daß  er  wenigstens  Wörter  nieder- 
schrieb, die  jedes  für  sich  einen  Sinn  ergaben.  Unrichtige  Wort- 
abtheiluDgen  (vgl.  Lücking,  alt.  franz.  Mundarten  p.  77  f.)  in  der  Vor- 
lage*) mögen  ihm  zu  schaffen  gemacht  haben;  sein  foypas  erinnert 
an  altfr.  ■poype  (Du  Gange  s.  v.  poyj>ia) ,  miracUir  begegnet  noch  im 
heutigen  Provenzaliach.  Besonders  auffällig  ist,  daß  mit  Ausnahme 
des  ersten  Wortes  nirgends  ein  Artikel  sich  zeigen  will.  Bei  umet  mar 
mag  das  Adjectiv  ihn  ersetzen;  aber  wie  er  in  lalba  steht,  so  sollten 
wir  ihn  auch  vor  tsnebras  erwarten. 

Paläograpfaisch  wird  es  keinem  Anstand  unterliegen,  die  drei 
letzten  ßuchstaben  des  vorhergehenden  ■miradar  als  eine  Verlesung 
aus  las  abzutrennen.  Das  überbleibende  mirac  hat  Über  dem  a  einen 
Querstrich,  der  allerdings  zur  Neumirung  gehört,  aber  mit  einer  Ab- 
kürzung für  n  zusammengcfloßen  sein  könnte,  ähnlich  wie  v.  8  das 
lat.  damät   wahrscheinlich    auf  ein   clainans   der  Vorlage  zurückweist. 


*)  Wenn  etwa  die  Vortage  den  Refrain  nur  nach  der  ernten  Strophe  gab ,  im 
flbrigen  aber  lediglich  seine  Stelle  dnrch  die  Aiifangsworte  bezeichnete,  dann  ist  die 
Textverderbuis  der  Abschrift  erktürlicher,  als  wenn  ihr  der  volle  Wortlaut  in  mehr- 
facher WiederhuIuDg  vorlag.  Daß  schon  der  erste  Anfzcichner  den  WScbtemir  in 
eomunpirter  Form  aus  dem  Vulkninund  überkummeu  habe,  wäre  eine  sehr  gekliustelte 
Annahme.  Die  beßere  P>hnltung  des  lateinischen  Textes  darf  nicht  Wunder  nehmen: 
die  flexi vische  Mannigfaltigkeit  bsnte  dem  MisverstSndnis  vor,  wührend  die  Homo- 
njrmieo  der  abgeschliffenen  Tochtersprache  ea  begiUistigten. 
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Das  80  gewonnene  miranc  als  Verderbnis  aus  nirant  gefaßt,  wQrde 
sich  statt  miraclar  tenebras  die  Lesung  n'i'rant  las  tenebia*  mit  dem 
angemeUeneu  Sinn  orgeben:  wird  vergehen  das  Dunkel.  —  Schwierig 
ist  das  davor  stehende  ahigil.  Suchier  trennt  es  in  a  und  bigil,  und 
setzt  dies  einem  bigol,  bligol,  lat  obliculus  gleich;  das  wflrde  sich  mit 
dem  bisher  Gewonnenen  allenfalls  vertragen:  in  obliquum  ruatt  («m- 
brae.  Aber  schlichter  und  zu  dem  Futurum  n'i'rant  aufs  beste  stim- 
mend wäre  ein  Adverbialausdruck  mit  der  Bedeutung  bald,  gleich. 
Wie  all  tan,  ab  pauc  ließe  sieh  ein  ah  igil  denken,  oder  vielmehr  ein 
vom  Schreiber,  welchem  avtgil*),  auijel,  atizil  vorschweben  mochte,  mi* 
verstandenes  ab  egal;  egal  kommt  im  Sinne  von  „zugleich  mit"  rar, 
und  das  ital.  ovale  (aus  egvuxle,  Diez,  Etymol.  Wb.'  2,  6)  bedeolct 
ora,  ndfiso. 

Ehe  wir  weiter  gehen,  ist  von  der  Neumirung  zu  reden.  Über 
jeder  der  lateinischen  Verszeilen  wiederholen  sieh  die  nämlichen  NeaoMD. 
Mit  geringen  Abweichungen  findet  sich  dieselbe  Weise  bei  einem  Theil 
des  provenzalischen  Refrains:  von  iol  an  haben  wir  die  gleiche  Folge 
der  Tonzeichen,  wenn  wir  die  über  den  Anfangssilben  von  abigil  and 
tenebras  (oder  Über  den  Schlußsilben  von  poypas  und  miracUtr)  stehen« 
den  in  Abzug  bringen.  Ist  das  mehr  als  ein  trügerischer  ZafaO,  (• 
hätten  wir  so!  zur  zweiten  Zeile  des  Refrains  zu  ziehen.  Für  »ol  poyinn 
ist,  da  die  Tonweise  poy  als  zweisilbig  behandelt,  zu  setzen  toi  foi  i 
pas]  poi  und  ptts  Conjunctive  abhängig  von  sol  (ßol  que):  dummeJt' 
{aurora)  turgat  et  trantfret^.  Wie  nahe,  bei  futuralem  Hauptsatze,  das 
„wenn  nur"  an  „sobald  nur  erst"  reicht,  zeigt  fürs  Latein  die  Stdk 
Cic.  Cat.  1,  5:  ntagno  tue  metu  lilierabi«,  dummodo  ...  vuhtum  inh 
Im  Osten  zeigt  sich  der  schmale  Frühscheiu  des  jungen  Tages;  kommt 
er  nur  erst  herauf  und  heran,  dann  fliehen  die  nächtlichen  Schatten 


*)  In  dem  schließenden  U  brancht  vielleicht  nicht  einmal  ein  Irrtham  ca  ateckea 
Tgl.  eJergU,  mongil,  patlcrU  neben  lat.  clericalit,  monaelialü  and  camaU,  carmU  fSi  bi 
ramoZe.  Dann  könnte  das  vordere  i  auf  Volksetymologie  beruhen:  fcem*  wird 
umgekehrter  Analogie  mit  invert,  «moer,   evtrt;    so  erklKrt  sich  wohl  anch  engal  (i 
injal,  iffol)  aus  einer  Miadeutnng  des  e  in  egal  (vgl.  tnnam,  egam  u,  S  ),  and  zoji 
igal  träte  unser  igil.  In  der  folgenden  Anm.  m  ird  die  Möglichkeit  poypai  als  paf  ipai 
(m  ptu)  zu  faßeu    besprochen.    Unter  Umständen    also   wQrden    diese  i  =z  in  bei  der 
Heimatsfrage  in  Betracht  kommen  (Piez,  Or.'  1,  403  Anm.i  and  sich  bequem  mit 
Aasfüfanuig   Qber   den  Hervorgang   der  Aurora   aus   dem  Meere   vereinigen, 
Frage  gleichfalls  gestreift  wird. 

**;  Oder  i  piu  =  still,    leise,  sachte?    (>  =  m   fUhrt   Boehegnde    an;    •• 
-=  en  poix  oder  poi  &  p<u?)  —  dann  könnte  poi  auch  Indic  mit  elidirtem  a  sein:  olftf 
i  pa»,  wo  sie  (die  Alba)  sacht  emporsteigt,  wird  bald  das  Dnnkel  schwinden.  Das  «  tob 
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In  der  ersten  Zeile  ist  alles  klar;  nur  atra  macht  Schwierig- 
keiten. Das  einfache  traire  kann  gehen  bedeuten;  also  atraii-n  heran- 
rücken? Wenn  wir  vor  dem  «  in  »ol  ein  anderes  js  ausjEtefallen  denken, 
so  gewännen  wir  alran,  im  Reirae  auf  (daa  dann  freilieli  lateinisch  be- 
tonte) tfnebrag;  atras  mit  enklitischem  se  ^^  atra  se  wäre  appropinqiMt, 
und  das  Ganze  hieße:  dies  trans  mare  humidum  inffifditur  {Her);  dum- 
modo  altiiis  evectits  prodeat,  exlernplo  disced^nt  tenebrae  —  der  volksthdm- 
lichen  Schlichtheit,  welche  dem  Refrain  zukommt,  möchte  das  beßer 
entaprechen,  als  es  meinem  Gofllhl  nach  die  vom  Herausgeber  des 
Gedichtes  mitgetheilte  Übersetzung  thut.  Die  Auffaßung  von  sol  als 
Sonne,  so  natürlich  sie  in  der  Nähe  von  alba  erscheint,  ist  gleichwohl 
der  Situation  eines  Tageliedes,  speciell  des  nnsern,  wo  noch  die  Stern- 
bilder leuchten,  unangemeßen,  und  ich  kann  mich  nicht  entsinnen,  in 
Bartsch's  Abhandlung  über  das  Tagelied  auf  eine  Erwähnung  der  Sonne 
gestoßen  zu  sein. 

Daß  der  gegebene  Deutungsversuch  nicht  ohne  Bedenken  sei, 
verhehle  ich  mir  keineswegs;  doch  kam  es  mir  nicht  sowohl  darauf 
an,  einen  unanfechtbaren,  als  Überhaupt  einen  Text  herzustellen,  an  dem 
sich  erweisen  ließe,  wie  nach  dem  aus  der  Neumirung  gewonnenen 
Fingerzeige  der  Refloit  abzutheilen  sein  wird.  Von  sol  bis  j)as  stimmt 
die  Melodie  völlig  zu  den  vier  ersten  Noten  über  jeder  Lateinzeile, 
und    die  Reimverbindung   mit    alras    und    tenebra»  fällt  sofort  ins  Ohr: 

l'alba  pari  umet  mar  atrau; 

sol  poi  i  pas, 

ab  fgal  n'iraut  las  tenebraa. 
Ob  bei  f^ahigil''  zweisilbiger  Auftakt  oder  trochüiacho  Betonung  anzunehmen 
sein  wird?  Dem  Rhythmus  der  beiden  vorderen  Zeilen  würde  das  Erste 
entsprechen.  Daß  der  Gang  der  Tonweise  im  lateinischen  Theile  tro- 
chftischem  Silbcnfall  sich  anschmiegen  boII,  in  dem  entsprechenden 
Stücke  des  Refrains  dagegen  jambischem,  ist  bei  dem  Charakter  der 
romanischen  I^Ießung  schwerlich  von  Belang. 

Das  Hervorgehen  der  aurora  aus  dem  Meer  tindet  sich  vielfach 
in  lateinischer  Poesie;  fürs  Mittelalter  sei  nur  auf  die  Tetrastichen  der 
zwölf  Scholastiker  hingewiesen  (Riese,  anth.  lat.  Nr.  579  ff.).  Wer  an- 
nehmen will,  in  den  Refrain  sei  dieser  Zug  durch  wirkliche,  sinnliche 


*ol,  dem  es  entbehrlicli  wQrde,  bedflrTte  also  keiner  Verdopplung,  damit  wir  die  Form 
atra»  gcwMnncn.  Oder  mit  anderer  Interpnnction :  der  Tag  naiit  liinter  fencbtem  Meer, 
wo  er  aufsteigt  Iciie;  bald  etc.  —  eine  Atiffnßnng,  die  mirli  am  meisten  ansprechen 
wQjde,  aber  mit  dem,  was  die  Neumeu  au  die  Hand  zu  geben  scheinen,  sich  nicht 
gut  vertrSgt. 

OKKHAKIA.  Hei*  lUU»  XIV.  (UTI.)  Imktf.  27 
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Goliardische  Schelmerei  zieht  freilich  aus  den  gegebenen  PrÄinissen 

den  umgekehrten  SchlulS  (Carm.  Bur.  nr.  193,  8): 

ordo  noster  prohibet  mattitinaa  plane: 

mint  qvaedam  phantaamata,  quae  vaganlur  tnane, 

per  quas  nobi»  veniuni  visiones  vanae; 

»eti  qin  tiinc  siirrexerit,  iioti  est.  mentis  sanae. 

Über    diesen    asketischen    Gedankenkreis    führen    die  AuadrOckf 

unseres  Gedichtes   nicht    liinaus.    Und   wenn  oben  der  praeco  auf  den 

galbcs  gedeutet  ward,  so  liUSt  sich  sogar  der  Hahn  als  ein  verkappter 

clericus    nachweisen;    diejenigen    monachi    nämlich,    qui  in    motuutertit 

alias    evigilant    ad    matutinas,    fUhren  a  galli   gaUinacei    vigilantia   den 

Namen  vigiUjdllus  (Du  Gange  s.  v.  mgiliarii). 

Die  früheste  bisher  bekannte  geistliche  Alba  fällt  noch  ins  zwölfte 
Jahrhundert,  wenn  wirklich  Folquet  de  Marseille  ihr  Verfaßer  ist. 
Unser  um  fast  zwei  Jalirhunderte  älteres  Tagelied  werden  wir  gleich- 
falls als  ein  geistliches  bezeichnen  mUßen.  Dürfen  wir  von  ihr  aus  «nf 
die  Existenz  von  weltlichen  Alba's  schließen?  Der  Refrain  ist  sicherlich 
eine  Entlehnung  aus  dem  Volksmunde.  Daraus  folgt  aber  nicht,  daQ 
der  Verfaßer  die  ganze  Dichtungsform  schon  in  weltlichem  Gebrauche 
vorgefunden  habe.  Morgenlieder,  geistliche  Hymnen  für  die  Matatifi 
gab  es  längst;  für  den  Refrain  hatte  die  kirchliche  Dichtung  von  jeher 
Vorliebe.  So  konnte  ein  Geistlicher  leicht  auf  den  Gedanken  fallen, 
den  volkslhümlichen  Wäehterruf  als  Kehrreim  zwischen  die  Strophen 
seines  Morgenliedes  zu  setzen  und  die  am  meisten  ins  Ohr  faU«ad« 
Hälfte  der  Tonweise  zu  jedem  seiner  lateinischen  Verse  zu  wieder- 
holen. Es  sei  dies  nicht  etwa  als  Ansicht  hingestellt,  sondern  lediglich 
im  Sinne  einer  Frage  vorgetragen.  Wenn  aber  die  Analogie  des  deut 
scheu  Minnesangs  irgendwie  beweisend  ist,  so  stammt  das  höfische 
Tagelied  von  einer  volksthUmlichen  poetischen  Gattung  ab,  die  des 
Wächter  noch  nicht  kennt;  und  das  will  doch  auch  erwogen  «ein. 
Es  hat  den  Anschein ,  als  sei  der  Ursprung  des  Tageliedes  nicht  «o 
einfach  und  von  den  Formen  des  Frauendienstes  weniger  abhängig 
als  bisher  angenommen  wurde.  Wie  jeder  vereinzelte  Fund  bringt  auch 
dieser  mehr  neue  Fragen  als  Antworten  auf  die  alten. 

MÜNCHEN.  LUDWIG  LAI8TNEB. 

ZUM  REINFRID  UND  ARCHIPOETA. 

Die  turris  Alethiae  (al.  AUciae,  Oalathie)  in  der  Confessio  Archi- 
poetae   ist  von  Peiper  und  G.  Paris   in  Verbindung  gebracht  worden 
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worden  mit  der  Alethia  in  Theoduls  Eklope.  Da  der  Zusammeubaug 
nur  an  den  Aufenthalt  eines  keuschen  Wesens  denken  lälJt,  habe 
ich  in  meinem  „Golias.  Stutig.  1879"  p.  106  das  Bedenken  erhoben, 
was  gerade  die  W ah  rlieit  hier  solle.  Diesen  Einwand  muß  icli  zurilck- 
uehmcn.  Den  Zusammenhang  zwischen  veritas  und  castita»  veranschau- 
licht die  hocca  della  verifä,  welche  zur  Keuschheitsprobe  diente  (Germ. 
4,  275);  so  könnte  auch  die  tnrrts  Alethine  eine  Ortlichkcit  meinen, 
vor  der  eich  alles  unkeusche  Wesen  zu  scheuen  hätte.  Beßer  freilich 
eignet  sich  für  den  Ausdruck  eine  persönlich  gedachte,  keusche 
Alethia:  und  zwar  werden  wir  durch  den  Rviufrid  von  Braunschweig 
axif  eben  jene  Alethia  der  Theodulschen  Ekloge  gewiesen.  Die  Verse 
(Reinfr.  25292  ff.) :  „aU  Pseiutis  (Phemtis  cod.)  falellicheii  sprach  gen 
der  watidela  frien  ßincfi'owen  Alacien'^,  welche  auf  Theod.  Eclog.  85  ff. 
anspielen,  zeigen,  daß  diese  bibelfeste  Schäferin  aus  Davids  Geschlecht 
es  trotz  ihrer  allegorischen  Schattenhaftigkeit  zum  Rufe  einer  wandeis 
fnen,  makellosen  Jungfrau  gebracht  hat.  Der  Thurm,  den  der  Archi- 
po6ta  ihr  anweist,  ist  vielleicht  nicht  einmal  freie  Zuthat;  die  alten 
Comraentatoren  konnten  an  zwei  Stellen  der  Ekloge  (v.  90;  244)  An- 
laß nehmen,  die  babylonische  /«ms,  qttae  coelum  längere  possit,  oder 
auch  den  Thurm  der  Danae  myntice  vel  alleg&rice  mit  der  Alethia  in 
Bezug  zu  setzen. 

Der  Lesefehler  im  Reinfrid,    Phenstis  für  Pseustis,   ist  vermittelt 
durch   das  Buchstabenbüd  pf,   das  übrigens  nicht  in  der  Vorlage  ge- 
standen liabcn  kann,  weil  gerade  die  betreffende  Hand,  welche  sonst 
immer   pf  anwendet  (p.  806),    von    diesem  Brauche    auch    hier    nicht 
abgewichen  wäre.  Da  der  Dichter  des  Reinfrid  doch  wohl  aus  eigener 
Kunde    der  Ekloga    spricht,    so   wird    er    den  Namen  Pseiistis    richtig 
geschrieben  haben ,   und  es  fragt  sich ,  ob  jene  Vorlage  sein  Original- 
manuscript gewesen  sein  kann  (p.  805). 
^K        Sein  Theodul   muß   ferner  Alatia   oder  Alatlda  statt  Alethia  dar- 
^ftboten  haben*),  wie  denn  in  der  Tliat  der  cod.  Marb.,  die  codd.  Par. 
■  V  lesen  (Theod.  Ed.  ed.  Beck  1836.  pag.  6;  29;  50).  Das  nämliche  a 
^K    fUr    die    Handschrift    vorauszusetzen,    aus    welcher    die  Confossio 
flSrchipoelae    in    den   Carm.  Bur.    floß    mit    ihrem    Beßorungsvcrsuche 

*)  In    den  Uandsobriflcn    des  Tlicodul    und  seiner  CumtnenUtoren,    welche    die 

MUui'buor  HtaaUbibliuthok   verwabrt ,    liiidct   sieb   die  Furm  Alatia,   Alalhia   erst  vom 

14.  Jabrb,  an,    die   ans  dem   12.  und   IH.  zeigen  Alethia  und  AlUliia;    nicrkwUrdig  ist 

die  aus  Tcgemsee   stammende   des   12.  .Ibdts  clm.  19483,    welcbc  v.  8  Alithia,   v.  16 

^^fetfiia    mid    dies    letztere    mit    anderer  Tinte   in  Alathia   (reKndert   darbietet,  —  ICine 

^Hkuefanng  «wischen  Alethia  und  turrit  habe  ich  in  den  Commeutaren  nicht  entdecken 
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galaihie  (so  die  Handschr.).  Weil  nun  die  Benedictbeurer  Überlieferunf 
als  die  einzige  vollständige,  trotz  einzelner  Verderbnisse,  der  Urschrift 
am  nJichstcn  zu  stehen  scheint,  so  wäre  schon  in  dieser  die  Schreibung 
mit  a  statt  e  vorauszusetzen  und  hierauf  der  weitere  Schluß  zu  grün- 
den, das  Exemplar  des  Theodul,  welches  der  Archipoeta  vor  Augen 
gehabt,  habe  zu  der  Gruppe  derer  gehört,  welche  a  darbieten.  Wäre 
der  Verbreitungsbezirk  dieser  Gruppe  festzustellen,  so  wJlre  damit  ein 
Umkreis  gewonnen,  innerhalb  dessexi  rait  einiger  Wahrscheinlichkeit 
sich  die  Klosterschule  denken  ließe,  wo  der  Archipoeta  seine  Studien 
machte  —  eine  Combination  freilich,  die  vor  des  Dichters  eigener 
Mahnung,  supra  petram  ponere  aedem  fundamenti,  nicht  sonderlich 
Stich  hält. 

MÜNCHEN.  LUDWia  LAISTNER. 
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Zu  Germania  23,  151:  ttber  inv&ren  =  mbd.  inviieren,  einfahreii, 
vergl.  noch  Heinrich  v-  Krolewiz  3043  als  wart  in  <ien  stnuden  Diz  Äwn» 
iif  gebunden  Unde  wart  gevurel  in ;  Michelsen ,  Mainzer  Hof  za  Erfitrt 
S.  40  er  sal  zAiehen  und  darane  sein,  so  man  ß'ücht  tnfiirel,  da»  m 
gut  /Oder  laden;  Koelhoflfsche  Chronik  783,  29  dai  kom  gedSge  ao  mS 
ind  wart  so  Jroige  ingevotrt,  dat  ich  u.  s.  w. 

Zu  Germ.  24,  S.  141 :  für  secenboum  statt  vesenboum  spricht  aach 
Mynsinger  S.  52,  wo  ebenfalls  ein  Recept  fUr  den  Habicht  gelben 
und  richtig  sefenpuum  geschrieben  ist.  —  Ebenda  zu  vinsttr  =  htgie: 
vergl.  die  Dichtungen  Heinrichs  von  Mügeln,  besprochen  von  Schr&er 
S.  487,  wo  aus  Heinrichs  Schrift:  Von  der  Irüwe  der  Herren  etc.  die 
Worte  angeführt  werden :  vir  vinster  Silla  tottit  in  grim  der  Rdmtr  lia- 
Wahrscheinlich  war  dies  auch  die  Quelle,  der  Vintler  seine  Erz&Uoif 
entnahm?  —  S.  144  zu  satin,  »aetm:  dieselbe  Gegenüberstellung  too 
BaefiH  und  marc  findet  man  im  J.  Titurcl  6200,  ed.  Hahn:  Mokt  «t* 
nO,  den  genozen,  Des  milett  auch  mich  geniWgen.  Die  hohsten  und  die 
grozen  Der  Christenheit  ein  sa^in  knvie  trilegen  Uf  der  toäge  an  ufirdt  ge* 
ir  marke.  In  Hahns  Texte  ist  siten  gedruckt;  dafür  findet  man  foettn 
in  den  Riedegger  BiiichstUckeu  bei  Pfeiffer,  Quellenmaterial  I,  Si.  71. 

Zu  Germ.  25,  274:  Über  ecken  vergl.  noch  Zarncke,  der  Gral 
tempel  S.  527  (155),  wo  zu  den  Textworlen  darüz  der  smack  so  draekä 
(:  waehft)  aus  der  Karlsruher  Handschr.  die  Variante  beigebracht  ist: 
echkte  (:  xcechie).  FEDOB  BECH. 
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Literatlirblatt  f.  gcrman.-roin.  Pliilokigie   1880,  Sp.   164 — 157. 

38.  Bericht  über  die  sechste  Jahresvereainmlnng  des  Vcreios  f.  niederdeutsche 
SprachforscIiuDg  nm    18.   u.    19.  Mai    1880. 

Correspondenzbliitt  d,  Verein»  f.  nicderd.  Sprachf.  1S80,  Nr.  4.  Vortrag  von 
Wiecker  über  die  Olilekopscheii  Annalen;  Lflblien ,  über  Einiges  aus  der  Oe- 
schichte  der  niederd.  Sprache;  Casper,  über  Nobiskrug  etc. 


183. 


35. 


n.  Handschrif tenkunde  and  Bibliographie. 

39.    Keller,  A.  von,   Altdeutsche  Handschriften  verzeichnet.   5.   Tübingen  1880. 
Druck  von   Lnupp    (S.   49      .'>2.)   8. 

Nur   in   wenigen  Exemplaren    gedruckt.     EntbSlI  Beschreibung    und  Inhalt    der 
Karlsruher  üs.  86  (ans  St.  Georgen);  vgl.  Mooes  Anzeiger  1834,  181  ff. 
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40.  Pauli,  R.,  u.  F.   Liebermann,   Englische   Uandschriften. 

N.  Archiv   der  Ges.   f.  d.  Gesch.  &,  637  ff.  8.  640   ap s.  Auszage   ans  Beda  nt  { 
ein  ags.  noch  ungedruckter  geograph.  Tractat  mit  Zeichnungen  und  Karte, 

41.  Walther,  C.  U.  F.,  zwei  Straßburger  Handschriften  der  Hamburger  Stadt-  { 
bibliothek.   4.  (27   S.)   Hamburg   1880.   Gedruckt   bei  Th.   G.   Meissner. 

Die    erste  (cod.    germ.  Nr.  6)  ist   die    den  Par/.ival,    Wigaluis  etc.    enthalteo^ 

Pnpierhs.  des  in.  Jhs  ;  die  zweite  (cod.  germ.  8)  enthält  namentlich  eia  lateia- 

deutsches  Glossar  von   1437.  Vgl.  Alemannia  8,  240  f.  (Crecelios.) 

43.   Dittmar,   H. ,    Vcrzeichniss  der  dorn   Dom-Gymnasium  zu   Magdeburg  |e- 

börenden  Handschriften.   Fortaetzung  d.  Programmes  1878.   Magdeburg  1880. 

4.   (112   S.)   Progr.   Nr.   199. 

cod.  102,  Bl.  103  ff.  niederd.  Glossen  [15.  Jb.J  (mitgetheilt  S.  t).  -  IM.  kA 
dem  Vorderdeckel  folgende  Vi^rse : 

Nach  Christum  daz  war.  driceu  hundrit.  subecen  iar. 

Jamer  gecuege  ni  so  groz  wart  von  anegenge. 

Von  ange  von  hungere  rieh.  härm,  starpb.  alt  nnde  ionge. 

Di  plage  ginch  fcrre  Septem  per  climata  terre. 

Hoc  gero  karus  bomu  faber  ille  gcmit  latitando.  

—  107.  Auf  dem  Schutzblatt  <pg.)  3  nd.  Recepte  'wedder  den  steyu,  — 
113.  14  Jh.  Bl.  3ÖÖ  2  Segen,  du  bist  meyu  Seysch  uü  meyn  bint  das  sey  dir 
vor  den  rechen  g^t.  —  loß  dich  lung  und  leber  von  dem  ripp  als  du  Auir 
von  der  cripp.  —  129.  Bl.  268  -270  Prespiteri  JohRnuis  epistola  ad  Emanaeka 

—  1.S4.  15.  Jb.  lat.  Hex.  m.  deuUch.  Randglossen.  —  162.  15  Jh.  BL  151-a 
nd.  Marieugcdiohte ,  zuin  Theil  iu  Prosa.  '  Frouwe  dy  ly ve  maria  gotet  innttt 
frouden  rieh';  Bl.  154— .55  deutsche  Wetterregeln  -  167.  Deutsche  Interlinuf- 
glossen.  15.  Jh.  -  174.  15.  Jb.  geistlicher  TracUt.  -  192.  15.  Jb.  Bl.  178-I8i 
Deutsche  Beichte.  —  213.  15.  Jb.  Ik  iobannes  aacb  dy  hylighe  staed*.  -* 
317.  Facetus  mit  nd.  Übersetzung  (ed.  Wiggcrt).  —  827.  Deutsche  Brie&nn^ 
(nd.)   15.  Jh.    -   265.  Landfredc  von   1408  und  1410. 

43.  Ruhlcnbcck,   Rudolf,    die   Bibliothek   des  Rathsgynioasiums ,  ihre  Haii<l- 
Schriften   und   alten  Drucke.   3.    Abtheilung. 

Programm  (Nr.  269)  von  Osnabrück  1880.  S8  S.  4.  Eulb.  Oebetbttcber  in  ad 
Sprache. 

44.  Del i sie,   Leopold,   Mt^langes  de  Palt^ographie  et  de  Bibliographie.  8.  (XI, 
507    S.)    Piiris    1880.    Champion. 

Enthült  Mittheilungen  über  Handschriften ,  darunter  verschiedeue^  AUdeaticW. 
8.  159  ahd.  Prudeutiiuglossen  (10.  — 11.  Jh.),  von  denen  S.  160  f.  einige  Prebe» 
gegeben  sind;  8.  197  wird  aus  einem  Biicberverzoiohniss  dos  10.  Jhs.  angefll"' 
'Lex  Rcboariorum  sive  Alcmannorum';  S.  377  ein  Calendrier  norrain;  &  4:1 
Bruchstack  einer  H».  van  Wolfrnnis  Willehalm  (14.  Jh.);  8.  456  der  von  Monl- 
Fatio  in  der  Ztschr.  f.  A.  Alteithnni  23,  436  gedruckte  Segen;  die  Ha.  CBttfU 
auch  Notkers  lat.  Computus. 

45.  Gillert,   K.,   lateinische  Handschriften   in   St.   Petersburg. 

Neues  Archiv  der  GcsellMcliaft  f.  ältere  d.  Geschichte  5,  243 — S6ö.  Dario  a  •■ 
8.  245  lat.  Gedicht  nuf  den  h.  Lauronlius  No»  suis  omenlam'.  12.  Jh  ;  8.  S^l 
Aldhulmi  aenigmata  8.-9.  Jh. ;  8.  256  Streit  der  Tugenden  und  Laster  nach  Art 
von  Pnidentius'  Psychomachia  'Non  est  in  terris'.  8.  Jb.;  S.  258  Aldhllp> 
aenigmata ;  8.  262  Hugo's  von  Reutlingen  Chronik  (in  Hexametern).  14.  Jk.  — 
Fortsetzung  8.  599 — 617.  .S.  fiI5  Lex  salica  emeudata.  9.  Jh. 

46.  Weiler,   E,   zum  Ri'pertorintn  typographicum.    1500 — 1526. 

Geminuia  25.  420—426.  Nachträge. 

47.  BQchurvcrzeichnisB  von  K.  J.  Trübner,   Buchhändler  au  StraCburg  i. ^ 
XXiV.   Alsaticu.   8.   (24   S.)   Strasburg    1880. 

Enthält  von  elsäß  Drucken  dea  16  Jhs.  viel  seltenes  und  einigaa  iiiibakaiiD>'< 
z.  B.  Nr.  66. 
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18.  Wiltshire,  Wüliam  H.,  ii  dcecriptivu  catiiloguu  of  early  prints  in  thc 
British  Museum.  Vol.  I.  German  and  FIcmiBh  sctioolü.  8,  (XII,  348  S.  und 
10  Tafeln   mit  Facsimilee.)   London   1880.   Quaritscli.    12  sli.   6   d. 

49.  Bartach,   K.,   Bibliographische  Überaicbt  der  Erscbfinungeu   auf  deu  Ge- 

»     biete  der  germanischen   Philologie  im   Jahre    1879. 
Oermaiiift  2h.  4.13—506. 

50.  Jahresbericht  über  die  Eracheinungfin  auf  dem  Gebiete  der  germani- 
schen Philologie  für  das  Jahr  1879.  Heniuageg.  von  der  Gesellschaft  für 
deutsche  Philologie  in  Berlin  (unter  Rcdaction  von  Emil  Henrici,  K.  Kinkel, 
H.  Löschhorn).   8.   (IV.   239   8.)   Berlin    1880.   Calvary.   8   M. 

Als  chnraktcristisch  für  die  Umsicht  und  Kenntnisse  der  Heransgeber  fObre  ich 
nnr  an,    ilaCi  die  Schrift  von  Fipjier  (Bibl.   1879,  Nr.  707)  über  das  Heispruchs- 
recht   nach   altiSchsischem  Recht  unter  'ultsSchsisch'  gestellt  wird!  —  Vgl.  An- 
seiger f.  d.  Alterth.  6,  246-8  (Steiumcyer) ;  Zeitschrift  f.  d.  Oymnasialwesen  1880, 
^NoT.  (Lassen);  Zeitschr.  f.  d.  Philologie   11,  499  f.   (Henrici);  Korrespondeuzblatt 
i.  Ver.  f.  «iebenbürg.  Landeskunde  1880,    Nr.  3.  6;    Acodcmy  1880,    30.  Oct., 
S.  315. 
11.  Literaturblatt  für  germanische  und  romanische  Philologie.    Unter  Mit- 
wirkung von  K.  Bartsch  herausgeg.   von   U.  Behaghcl  and  F.  Neumann. 
1.  Jahrg.    1880.   i.  Heilbronn    1880.   Henninger. 

Vgl.  Zeitschrift    f.   d.  Philologie   11,  498  f.    'Zacher);    Archiv    f.  d.  Studium  der 

neueren  Sprachen    63,  470   (Asher);    Zeitschrift    f    d.    »sterr.  Oymn.    HO,  946  f. 

(Lanibel);    De  Toekomsl    1880,    Jan.  (v.   Hellwald);    Literar.  Kundschau    1880, 

Nr.   18  (M.   Heyne);    Allgem.  Ztg.   1880,    Beilsgo    vom  20.  Frbruar  (Bechstoin). 

i.   Bibliotheca  pbilologica  oder  geordnete  Übersicht  aller  auf  dem  Gebiete 

der  classischcn   Altcrthumswißenschaft    wie    der  älteren   und   niniereti   Sjirach- 

wißenscbaft    in    Dcutitcliland     und    dem   Ausland    neu     uischiciicnen    Kücher, 

beransg.   von   E.   Ehrenfenchter.   33.  Jahrg.    1.  Heft.   (Januar   bis  Juni    1880). 

Göttingen    1880.   Viindenhoock  u.  Ruprecht.   M.    1,60. 

63.  Jörgcnsen  ,  C,   Fortcgnelse  ovcr  filologiake  skrifter  af  nordiske  forfattcre, 

^^     udkomne  i   1877   og   1878. 

^m  Nordisk  Tidskritt  f,  Filologie  N.   R.  4  (1880).  S.  289—323. 

^B4.  Möbiui,  Th.,  Verzeichnis  der  auf  dem  Gebiete  der  altnordischen  (alt- 
^^B  isländischen  und  altnorwegiachen)  Sprache  und  Liter.-itur  von  1855  -  1879 
^H  erschienenen  Schriften.  8.  (IV,  131  S.)  Leipzig  1880.  Engdmiiiin.  M.  3,50. 
^B  Vgl.  Literar.   Cenirnlbl.   1880,   48  (Edtardi);    Zeitschril't   f.  d.  I'hilul.   12,  36!)  (. 

^■^  (Gering);  Lilcralmblatt  1881,  S  (Sijernslrfira). 

55.   Liebrecbl,   Felix,   zur  norwcgi^"chrn    Volkskunde. 
Oermsnia  25,  388—393.   Bibliographisches. 


IIL  Sprach wißenachaft  und  Sprachvergleichung. 

Delbrück,  B.,  Einleitung  in  das  Sprachstudium.  Ein  Beitrag  zur  Ge- 
schichte und  Methodik  der  vergleichenden  Sprachforschung.  8.  (VIII,  142  S.) 
Leipzig    1880.   Breitkopf  u.   Hiirtol.   3   M. 

ludogerninnlni'hv  (Ininiinntiken  Bd.  IV.  Vgl.  Litornr.  Centralbl  1880,  44.  'In 
lebendiger  und  anreguudcr  DArntelliiiig  und  in  .tiisiiiecliHnd  ironischem  Sinne 
gibt  D.  eine  kur?ie  Oescbichto  der  indogerm.  S|ir«i'lif(ir.HOlinMir  und  erörtert  dann 
im  «weilen  ibeuretiKi-.heii  Theile  drei  nii»  der  Fdlle  dfi«  Stotleji  heraM-tKogritTeno 
bt?souders  wichtig«  Probleme 'AgglutinKtlanstbcurie,  Liutgeselxo,  Völkertrcunimg'. 
Vgl.  ürittihif.  Ovl.  Anzeigen  1880,  Nr.  49—50  (Bezzenbergor/ ;  Pliilolug.  Rund- 
Llobau  I,  1  (Bnrtholoraao)i  D.  Liter.  Zig.  1881,  Nr.  4  (J  Sehmidi),  iiiid  Delbrilok» 
^üntgegnimg  ebd,  Nr.  7. 
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57.  Müller,  F.,  Grundriß  der  Sprachwißenschaft.  2.  Bd.  Die  Spmcben  ^ 
achlichthaarigeii  Kasaen.  2.  Abth.  1.  Heft.  8.  (160  S.l  Wien  1880.  Holder. 
M.  3,G0. 

58.  Mullcr,  F.  M.,  Lcctures  od  the  science  of  language.  New  editioo.  2  voll, 
8.   (1130   8.)  London   1880.   Longmans.    16   «h. 

59.  Paul,  Hermann,  Principicn  der  Spracligeschicbte.  8.  (VII,  »88  8.)  Halle 
1880.  Niemeyer. 

Vgl.  Allgem.  Ztg.  1881,  43  (Behaghel):  Literaturblatt  1881,  4  (L.  Tobler);  Literai. 
Ceutralbl.   18;  D.  Liter.  Ztg.   1881   (Beuenberger). 

60.  Sayce,  A.  H. ,  introduction  (o  tho  icience  of  language.  2  Bde.  Loodoo 
1880.  E.  Kegan  Paul  u.   Co.  X,   441,  421   S.   8. 

Vgl  GSlting.  Gel.  Anzeigen  1881,   14  (Fick);  Literar.  Centralbl.  1880,  49;  Atht- 
naeum  1880,  9.  Oct. 

61.  Schweizer-Sidler,  H.,  Drei  Vorträge  über  historische  Spracbfoncfaun^. 
8.  (30  S.)  Stettin    1880.  Nahmer.   M.  0,60, 

Aas  „Pldagogisches  Archiv". 

62.  Steinthal,  H.,  Abriß  der  Sprachwißenschaft.  I.  Teil.  Die  Sprache  im 
Allgemeinen.   1.  Abt.   8.   (400  S.)  Berlin    1881.  Dümmlcr.   M.   7,50. 

Auch  u.  d.  Titel:  Einleitung  in  die  Psychologie  und    Sprachwiß«Dtduft 
2.  mit  Zusätzen  versehene  Auflage. 
Vgl.  Literar.  Centralblatt  1881.  Nr.  16. 

63.  Whitney,  W,  D. ,  De  taal  in  haar  leven  en  ontwikkeling  gestbetit. 
Naer  het  Engelsch  (Life  anil  growth  of  langung -)  door  <i.  Veldermaii.  '^ 
(6,  274  S.)  Arohem  1880.  Goadu  Quint.  2  f.  90  u. 

64.  Whitney,  W.  D.,  Spräket,  iless  lif  och  utveckling.  OfYerslUtniog  o(ii 
bcarbetning,  med  författarens  tillständ  verkstäld  af  Gust.  Stjeroitröm.  i- 
(6,   320   S.)  Stockholm    18R0.  A.  W.    Björck.    3   kr. 

65.  Schlyter,  ioi^toriak  inlediiing'till  cn  sprikvetunskaplig  cucyklopedi.  EU 
utkast.  (Aftryk  ur  arsberättclsen  oni  h.  a.  läroverkct  i  Karlskrona  1879  — 
1880.)  4.  (50  S.)   1    kr. 

66.  Tegn^r,  Es.,  SprSketo  makt  öfver  Unken.  8.  (139  S.)  Stockholm  1680. 
2  kr. 

Ur  vär  tids  forekning,  popnUra  skildringar,    under  redaktion  af  O.  RetoiiB  ■>- 
gifnn  af  stiftplsen  Lara  Hiertas  minne.  26. 

67.  Humboldt,  W.  v, ,  über  die  Verschiedenheit  des  menschlichen  Spradi- 
bnncs  und  ihren  Einfluß  auf  die  geistige  Entwickelung  dos  Meiischengeachlecliti, 
mit  erliiuterndei)  Anmerkungen  und  Excurscn,  sowie  als  Einleitung:  W.  v.  Hob- 
boldt  und  die  Sprachwißenschaft,  herausg.  und  erläutert  von  A.  F.  PoU- 
Nachträge  von   A.   F.   Pott  und   Register  von   A.   VaniiVek.   (CUXIV  8-) 

Cnlvarys  philolog.  ".  archSolog.  Bibliothek.  48.  Bd.  Berlin   1880.  Calvaiy.  iM. 

68.  Mahn,   Prof.  Dr.,   über  das  Wesen   und  den   Ursprung  der  Sprach«  so«i« 
über  den  Ursprung  des  Menschengeschlechts.   8.  (12S.)   Berlin  1881.  Daamte  J 
40   Pf.  " 

69.  Stein,  Leop.,  über  die  Entstehung  der  Sprache.  Die  ersten  Sprachleht«! 
de*  MenschcngcscblcchU.   8.   (15   S.)   Zürich    1880.   Vcrlags-Magaain.   40  PC 

70.  Krause,  die  Ursprache  in  ihrer  Entwickelung,  Theil  III. 

Programm  des  Gymnasiums  xu  Qleiwitz  1880. 

71.  Cnrdy,  J.  F.  Mc,  Relations  of  tiie  Aryao  and  Semitic  Luignagea. 

Tbe  Bibliotbeca  Sacra  188U,  OcL 
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72.   Andersen,    Nie,    Studien    zur  Vcrgleivliung    der    indogcruianiackeu    und 

{finnisch-ugrischen  Sprachen.  II. 
Verhandhingeu  der  gelehrten  eathniiichen  OoselUchaft  1880. 
3.    Beufey,  Theodor,   Vedica  und  Linguistica.   8.   (254  S.)  Straflburg   1880. 
TrUbner.   M.    10.50. 
Ahdnic^k  riiä  den  'G'ittingcr  NachriclilPii'.  EiitUitlt  a.  a.  Die  Spaltung  eitler  Sjir.iche 
in    mehrere    lautvcrschit-dene  Sjiraeheii;    einige  Worte    über    den   Uräpriiug    der 
Sprache;    Über    einige    indogermanische    ZahlwQrter.    V^l.    Litcrar.   Centralblatt 
1881,   19. 

74     Hoveliicquo,   Picol  et  Vinson,    me langes   de  linguistiqiic  et  d'unthro- 

pologie.   8.  (VI,   230   S.)   Paris   1880.  Leroux. 
75.  Ostboff,  H.,  u.  K.  Brugman,  morphologische  Untersuchungen  auf  dem 

Gebiete  der  indogermanischen  Sprachen.   3.  Thei).  (III,   159  S.)  Leipzig  1880. 

Hirzel.  4  M. 

Vgl.  Pbilolog.  Rundschau   1881,  16  (Bartholomae). 

f>96.   Steintbal,   U. ,    gesammelte    kleine    Schriften.    I.   Sprachwißenscbuftliche 
Abbandlungen  und  Recensionen.  8.  (VI,  450  S.)   Berlin  1880.   Dümmler.    9  M. 
Vgl.  Literar.  Centralbl.  1881,  Nr.  9;    Götting.  Gel,  Anzeigen  3  (Be2»;enberger) ; 
D.  Liter.  Ztg.   1881,  U  (Scherer). 

[77.  Techmer,   F.,   Phonetik.  Zur  vergleichenden   Physiologie  der  Stimme  und 
Sprache.   2  Theile.  Lex.  8.(X,   218;  VII,   112  S.)   Leipzig  1880.  Engelmanu. 
Der  erste  Tbeil  enthält  Text  und  Anmerkungen,  der  zweite  den  Atlas  mit  8  litho- 
graph.  Tafeln  und  188  llolischn.  Vgl.  Literar.  Centralbl.   1881,  Nr.  16  (Sievers). 
t78.   Meyer,   Georg  Hermann   von,   unsere  Spracbwerk zeuge  und   ihre  Verwen- 
dung  zur  Bildung  der  Sprachlaute.    Mit  47   AbblldungeD.    8.    (X,   367   8.) 
Leipzig   1880.   ßrockbaus,   6   M. 

Internationale  wiDcnschaftliche  Bibliothek  42.  Bd.  Vgl.  Literar.  Centralbl.  1880, 
Nr.  46  (E.  S.)  'Ref.  glaubt  nicht ,  daß  es  dem  Verf.  gelungen  sei ,  ein  für  Lin- 
guisten brauchbare»  Handbuch  zu  liefern,  wenn  auch  bereitwillig  zugegeben  wer- 
den soll,  daß  f{tr  den  Vorgerficktercn  manche  brauchbare  Einzelbemerkung  in 
dem  Werke  enthalten  ist."  Vgl.  D.  Liter.  Ztg.  1880,  12. 
79.  Schnitz,  Fritz,  die  Sprache  des  Kindes.  Eine  Anregung  zur  Erforschung 
des  Gegenstandes.   8.   (46   S.)   Leipzig   1880.   Günther.    1    M. 

IVgl.  Literar.   Centralbl    1880,  44  (Sicvers).  Erweiterter  Abdnick  eines  Anfsat/.cs 
im  'Kosmos'  4,  23  ff.     Die  Aneignung    der  Sprachlaute    geschieht  so,    daß    die 
Laute  von  geringerer  pliysiolog.  Schwierigkeit  den  schwerot  sprechbaren  vorans- 
gehtn.' 
80.   Björling,  C.  F.  E  ,  Klungfärgcr  och  sprikljud.   8.  (106  S.  1  Tafel.)  Stock- 
holm  1880.   Samaon  &  WiMn.    2   kr.   75   öre. 
81.   Mistcli,  Franz,  Lautgesetz   und   Analogie. 
Zeitschrift  f.  Velkorpsychologie  11  (1880),  366  ff.  (Schluß  folgt.)  Anknlipfend  an 
Osthoff-Brugman ,    morphotog.  Untersnchungen  I.    Beschäftigt   sich   mit   den   im 
Vorwort  dargelegten  GrundsUtzen  der  „junggrammatischen"  Richtung. 
82.   Egger,  J.,  Studien  zur  Geschichte  des  indogermanischen  Coaaonantismas  I. 
8.   (32   S.)   Wien   1880.   Holder.   M.   1,80. 

■  Auch  als  Programm  des  Franz-Joseph -Gymnasiums  in  Wien.  Vgl.  Literar.  Cen- 
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167.  Vocabularium  g^rmanico-latinnm  ex  codice  cumanico  bibliothrcae  ti 
templnm  divi  Marci   Venetiamm  edidit  C  6.  K. 

S.  363—368  der  Ausgabe  des  Cod.  cuman.  Beginnt  'äbSch,  latoi  pootieni. 
schließt 'zurucke  retro .  Vgl.  Korrespondenzblatt  d.  Vereins  f.  aebenb.  Laafo- 
künde  1880,  Nr.   10. 

168.  Birlinger,  A.,  Zum  älteren   mittelfränkischen  Sprachschätze. 
Germania  25,  347—360.  Ans  zwei  Zollregistem  von  Lahnstein-Lahneek,  15.  JV 

169.  Urknndenbuch  der  Stadt  Aarau.  Mit  einer  historischen  Binleiruij. 
Register  und  Glossar,  sowie  einer  histor.  Karte,  herausg.  von  H.  Boo«.  \lli 
LXIX,  393   S.)  Aaran    1880.  Saaerländer.   9   M. 

Argovia  11.  Bd. 

170.  Schiller,  K.,  u.  A.  Lfibben,  mittelniederdeutsches  Wörterbacb.  24.  Vit 
29.  Heft.   8.   Bremen   1879—80.   Kühtmann.   k  M.   2,50. 

171.  Zum  mittelniederdeutschen  Wörterbuch. 
Korrcspondentblatt  d.  Vereins  f.   nd.  Sprachf.   1880,   8.  90—94. 

172.  Krause,  R.  E.  H.,   erklärendes   Wörterbuch   der  Lüneburger  SäUe. 
Jahrbuch  d.  Vereins  f.  nd.  Sprachf.  6,  109  —  172. 

173.  Breusing,  A.,  Die  Sprache  des  deutschen   Seemanns. 
Jahrbuch  d.  Vereins  f.  nd.  Sprachf.  5,   1—20.  Mit  Nachtrag  8.   180-18« 

174.  Oudemans,  A.  C,  Bijdrage  tot  een  Middel-  en  Oudoederlandsch  Woor- 
denboek.  VII,  Deel.  T— W.  (IV,  993  S.)  Arnbcm  1880,  (Leipzig  1880. 
Weigel  in  Comm.)   14  M.   (cpl.   80  M.) 
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175.  Hendrik*,  J.V.,  Proeve  van  een  woordenboek  van  Nedcrlandsche  Syno- 
niemcn.  Uitgegcvcn  ondcr  toezicht  en  met  meduwcrkiog  van  A.  A.  Wikman. 
8.   (VIII,   223  S.)   Devcnter   1880.   A.   ter  Gunne.   fl.    1.25. 

176.  Webb,A.C.,  Maiiuiirofctymology.  12.  (320  S.)  Pliiladelphia  1879.  7  ».  6  d. 

177.  Connor,  J.  W.,  tlie  elernetits  of  ciigliali  etymology.  18.  London  1880.  2  nb. 

178.  Kempe,  C.  van,  Ecuige  voorbcelden  von  opmerkelijke  etymologie  in  het 
Engelach. 

Taal  en  Taalatiidie  II,  162  ff. 

179.  Lumby,  J.  H.,  a  glossary  of  difficult,  ambiguous  er  obsolete  Bible  words, 
illustrated  frotn  Euglish  writcin  uontcmporary  with  the  aothomed  version. 
London  1880. 

Vgl,  Academy  6.  Nov.  18äO. 

180.  Dreser,  W,,  englische  Synonymik  für  die  obern  Klassen  höherer  Lehr- 
anstalten, sowie  zum  Selbststudium.  1.  Hälfte.  8.  (216  S.)  Wolfenbüttel  1860. 
Zffissip.r.   M.    2,50. 

181.  Thorkelsson,  Jon,  Supplement  til  lajandske  ordbsger,  audea  Sämling 
(4auka-fullfoera).  8.   (128  S.) 

In:  Sk/rsla  um  hinn  laerda  sköla  i  Reykjavik  1879 — 80. 

182.  Ordlista  öfver  Svcuska  spriiket,  algifven  af  Svenska  Akademien.  4.  npp- 
lagan.   8.  (X,  334  S.)  Stockholm   1880.   Norstedt.  3   kr. 

183.  Fries,  E.,  Kritisk  ordbok  öfvcr  svenska  vaxtnamneu.  Utgifven  af  Svenska 
Akademien.   8.  (XIV,   177   S.)  Stockholm   1880.   Norstedt.   2,75  kr. 

184.  Lassen,  A.,  Danek-norsk-engelsk  ordbog.  8.  (654  S.)  Kopenhagen  1880. 
Gyldendal. 

185.  Grund tvig,  S.,  dansk  Haandordbog  med  den  af  Kultusministeriet  anbe- 
falede Retskrivning.  Anden  meget  forogede  Udgave.  8.  (234  S.)  Kjöbcnhavn  1880. 

186.  Christ,  R.,  zur  Volksetymologie. 

Der  HaarlaO  bei  Heidelberg.  Muggenstunn  bei  Rastatt  Pick,  Monatsschrift  1880, 
8.  7S  f. 

187.  Christ,  K.,  zur  Volksetymologie. 
Picks  Monatsschrift  6,  218— ü2I. 

188.  Hagen,  E.  v.,  deutsche  Sprachweisheit.  Etymologische  Aphorismen.  8, 
(60   S.)  Hannover    1880.   ScbüÜler.    1    M. 

189.  Woeste,  F.,  Beiträge  aus  dem  Niederdeutschen. 
Zeitschrift  f.  deutsche  Philologie  11  (1880),  S.  78  f.  232.  S60. 

190.  Lübben,  A.,   Fetisch.  Halft.  Judenspiess.   Liespfund. 
Zeitschrift  f.  d.  Philol.  12  (18801,  S.  81—82. 

191.  Lingen ,  Th.  V.,   Proeve  van  eenc  behandeling  on  verklaring  van  Ncder- 

klandsche  woordfamilieu  (bcginuen,   beigen,   beren,  bergen). 
Noord  en  Zuid  in,  5  (1880). 
92.  Fritzner,  Job.,  Sproglige  og  knlturhistoriske  Stadier  over  gamle  norske 
Ord  og  Udtryk.   I  -  III.   (Cbristiania  Videnskabsselskabs   Forhandlinger   1880. 
Nr.    16).   22   S. 
193.  Söderwall,  K,F.,  nägra  svenska  medeltidsord.  8.  (4  Bl.  68  S.)  Lund  1880. 
EnthXIt   eine  Reihe   altschnedischcr  Wörter  mit  Belegen  aus  den  Quellen,   von 
a  —  aflSsning  und  von  rör  —  rQvas,    als  Probe  eines  altschwedischen  Wörter- 
bnches,    welches  S.    seit  Jahren    vorbereitet.    Nach    dieser  Probe  su  urtheilen, 
wird  es  ein   treffliches  Werk,    welches   sich   wflrdig   den   besten  Loistungen  auf 
dem    Gebiete    der   Lezicograpliie    an    die    Seite    stellen    kann.    Vgl.    Vitterhets 
historic  Akad.  Mauadsblad  1880,  8. 
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194.  Kock,   Axel,    Bidrag    tili    svensk    etymologi.    FörkUring    af  fomare 
kgord.  Tvd  upsaUer.   8.   (28  u.   27   S.)  Luiid    1880.  Gleerup. 

Vfr\.  Finak  Tidskrift  1880,  Dec;  Litorar.  Centr«lbl.  1880,  Nr.  60;  Litenturtli 
1881,  2    (Sicvera),     nebaiidelt    die    Etymologie    ier  Worte    afrad,    biira,  JH 
fiilaemna,    hülclit/,  pocker,    um,    mim;    der   zweite  Aufsatz    erklirt  aJzmafttr 
ymumafier,  bakJiaerbaerghi ,   Ijriirtli ,   Immgarpae ,  falle,  lajii,  »locUrtdÄ,  i 
ykia,  pangbrorJcka,  arme,  at  »pillum  ratUi. 

196.  Tegner,   Es.,   Uemmets  ord.   I. 

Tidskria  ftir  hemmet  1880,  S.  275—326. 

196.  Latendorf,   Fr.,   Altvil  noch   am  Leben. 
KorrespondenzblaM  d.  Vereins  f.  nd.  Sprachf.  6  (1880),  8.  17  f. 

197.  Becke  ring-Vinckers,  J.,  Ovcr  gebruik  en  nrangebruik   op  het 
der  Nederlandsche   taal. 

Noord  en  Zuid  3,  193  ff.   Über  die  Geschichte  de»  Wortes  draf. 

198.  Lorenzen,   M.,   Dansksvensk  ga  og  sta. 
Nordbk  Tidskrift  f.  Filol.  N.  R.  IV,  222-231  (1880). 

299.   Bock,  Ludwig,  Heißen. 

Zeitschrift  f.  dentsches  Älterth.  24,  193  f.  =  lat.  caedere;  Grandbedeatan;; 'eis- 
schneiden',  vom  Kerben. 

200.  Lund,  H.  V.,  oprindelsen  til  ordet  munk  ((loiiaxos). 
Nordisk  Tidskrift  f.  Filol.  N.  R  IV,  213—222  (1880). 

201.  Bech,   F.,  Necken. 
Germania  26,  272—374. 

202.  Köhler,  R.,  Schildebiirger  als  Name  des  Todea. 
Germania  26,  360. 

203.  Jäger,  Gustav,  Seele  und  Geist  im  Sprachgebrauch. 

Das  Ausland  1880,  Nr.  37,  S.  721-728.  Seele  und  selig  identisch! 

204.  Jäger,  Nochmals  Seele  und  Selig. 

Das  Aasland  1880,  Nr.  42;  gegen  Bebaghel  in  Nr.  40. 
206.   Cosijn,  P.  J.,  ga]>Bwenian. 

Paul  n.  Braan^  Beiträge  7  (1880),  464-466. 


206.  Hrnschka,  über  deutsche  Ortsnamen.  8.  (16   S.)  Prag  1880. 

207.  Uibeleisen,  Dr.,  über  lothringische  Ortsnamen,  vornehmlich  de*  KitHCi 
Metz. 

Zweiter  Jahresbericht  d.  Vereins  f.  Erdkunde  zu  Metz  (1880). 

208.  Bück,  vordeutsche  Fluß-   und   Ortsnamen   in   Schwaben. 

Zeitschrift  d.  histor.  Vereins  f.  Schwaben  und  Nenburg  VII,  1-108  (1880). 

209.  Bnck,   Schwierigere  wirtembergische  Ortiinamen. 
Württembergische  Vierteljahrshefte  III  (1880).  8.  32 — 46. 

210.  Birlinger,   A.,  die  hoheozollerschen  Orts-,  Flur-  und  Waldnamen. 
Alemannia  8  (1880),  S.   1  —  23.  Fortsetzung  von  Bd.  6. 

211.  Cnlmaou,  F.  W.,  Studien  über  die  morganatische  Ehe  and  den  Cnpnni; 
des  Feudalwesens ,  nebst  mehreren  bayerischen  Ortsnamen.  8.  (34  S.)  StnC- 
bürg   1880.   Schmidt.   M.   1,40. 

212.  Zillner,  F.  V.,  Busch  und  Baum,  Wald  und  Au  in  salzburgiachen  Flnr- 
und    Ortanamen. 

Mittheilungen  d.  Gesellschaft  f.  Salzbnrger  Landeskunde  90  (1880),  8.  130—147. 

213.  Debuigne,  Carl,  Quellenmäßige  Beiträge  zur  steiermäxkiscben  Orti- 
namenforscbung. 

Beitrüge  znr  Kunde  steiermSrkischer  Geschichtsquellen   17  (1880),  8.  104—109. 
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214.  Wolff,  J.,  Deutscho  Ortsnamen   in  Siebenbürgen.   4.  (8.  49 — 80). 
Programm  des  Unterf^ymnasiiim.s  in  Mflhibacli  fiir  lä79/80.  Hermannstadt  1880. 
Fortsetsiung  des  vorjüiirigeu  Pro^raiura»  (Nr.   174),  Uärwosdurf-Reicbendorf   um- 

^  fallend.  Vgl.  Korreapoudenzblatt  d.  Vereins  f.  siebenb.  Liandeakunde  1880,  S.  75  f. 

^  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Oymn.   1880,  S.  879  f.  (ReissenbergerJ. 

215.  Wolff,  J.,    Siebpubiirgigche  Flur-,  Bach-  und  Wuldnamen.  2.  Harbach. 
3.  Gräl.   4.  Entstellung  neuer  Namen. 

■  Korrespondenzblatt   d.  Vereins  f.   siebenb.  Landeskiude  (1880),  S.  78  £.,  dasn 

T  S.   103  f.  (von  J.  Z.). 

216.  Siebenbürgiecbe  Ortsnamen. 
Ebenda  S.  41  f. 

217.  Marjan,  keltische  Ortsnamen  der  Rheinprovinz.   1.  Abtheilung. 
Programm  der  Reabcbule  I.  Ordnung  zu  Aachen   1880  (Nr.  396).  4.  21  S. 

218.  Lohinejer,  Dr.,  Zur  Etymologie  bauptsücblich  westfälischer  Fluß-   und 
Gebirgsnamen. 

Archiv  f.  d.  Stadium  d.  neueren  Sprachen  63  (1880),  S.  347—878. 

219.  Koppmann,   K.,  der  Name  der  Stadt  Altona. 

Mittheilungen  d.  Vereins  1  hamburg.  Geschichte  I  (1880),  8.  ät  f  Vgl  a  108. 

220.  Vetter,  F.,  der  Name  der  Stadt  Bern  und  die  deutsche  Heldensage. 
Im  Bemcr  Taschcubach  auf  das  Jahr  1880. 

221.  Esser,   Giirzenich. 

Picks  MonaUschrift  1880,  S.  .339—341.  Vgl.  8.  79. 
223.  Thele,  Th.,  der  Name  des  Berges  Hohenzollcrn.   8.  (40  S.)   Ueobingen 

1880.   Programm. 
223.   Christ,  K.,  Nochmals  der  Name  Limburg.  Der  Name  Wansenau. 

Picks  Monatsschrift  6  (1880),  S.  313-  216. 
324.  Zum   Ortsnamen   Oevclgünne.   Von   Mieiek   u.   a. 

Korrespondeuiblatt  d.  Vereins  f.  nd.  Sprachf.  1880,  8.  4—7.   18—20.  68. 

225.  Bück,   R.,  Noch  einmal  Pflummem. 
Württemborgischi!  Vierteljahrshefle  3  (1880),  8.  273  f. 

226.  Christ,  K  ,  Ruphiana  =  Alta  Ripa,   späteres  Kultuaccntrum   und  Mutter- 
stadt  der  Nemeter  an   der  alten   Neckarmiindung. 

Picks  Monatsschrifl  1880,  S.  312-35:9. 

227.  Jacobs,  Eduard,  Vogcisang.  Ein  cultur-  und  ortsgcschichtlichcr  Versuch. 
Beitrüge  zur  deutscheu  Philologie  (Hallo  1880,  Waisenhaus)  8.  206-243.  Nach- 
weise von  Ortsnamen,  die  an  Vogoluamen  sich  anlehnen. 

228.  Christ,  R.,   Nochmals  die  Voge«en. 
Picks  Monatsschrift  6,  221—226. 
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229.  Lucae,  K.,  die  alten  deutschen  Personennamen.  Ein  Beitrag  zur  Kenntiiisn 
der  germanischen   Weltanschauung, 

Preußische  JahrbQcher  46.  Hd.  6.  Hoft  (1880). 

230.  Zangemeia ter,  Ziegelinschriftcu   nus  Mariaweilcr  und   Bonn. 
Jahrbücher  des  Vereins  von  Atterthumsfreundca  in  den  Rheinlanden   1880,  S.  73 
bis  77.    Aus   einem   rfimischen   Bade ,    darunter    einer   mit  dem  Personennamen 
Hriito,  der  doch  wohl  germanisch  ist. 

231.  Zu  dem   Namen   Hriato. 

Jahrbücher  d.  Ver.  von  Alterthumsfreunden    in    den  Rheinlanden  1880,   8.  109. 
Nach  Zupitza  Küseform,  eehSrig  zu  alto.    hriata,   sehOtleln. 

232.  Stracke rj an,  das  Bürgerrecht  der  Fremdwörter  in  der  deutschen  Sprache. 
Zeitschrift  für  Orthographie  1,  2.  3  (1880). 

233.  Über   Fremdwörter,  besonders  in  der  deutschen   Sprache. 
WiüeuschafUiche  Beilage  der  Leipziger  Zeitung  1880,  Nr.  94. 
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234.  Andeumatten,  J.,  E^mologien  der  wichtigsten  Fremdwörter  franzöaiBcben 
Ursprung».   8.  (47   8.) 

Programm  des  Oymnasiams  zn  Amberg  1880. 

235.  NeuDi.inn,    die  Betonung    der  Fremdwörter   in   der    deutachen  Sprache. 
Programm  von  Gr,-8trelitz  1880. 

236.  Verdam,   Mots  d'origine  germanique  repris  dans  la  laogue  holland.  sou 
T^tement  fran^ais. 

Taal  en  TaaUtudie  II,  1. 

237.  Tamm,  F.,    cm  främmaiide  ord,    förmedlade  genom  tyskan.     8.  1.38  S.) 
Upsala    1880.   Akadem.  Bokb.   30  öre. 

Vgl.  Literatnrblatt  1881,  4  (Sievers). 


VI.  Mnndarten. 

238.  Piper,  Panl,  Deutschlands  Dialekte  bis  um  das  Jahr  1300.  Aaf  Gmiul 
der  alten  Sprachdenkmäler  bearbeitet  und  kartographisch  dargestellt.  Mit  einer 
Karte  im  Maßstabe  von  1  :  4,700.000.  gr.  8.  (8  S.)  Lahr  1880.  Scbanea- 
burg.   80  Pf. 

Abdruck  aus  Kettlers  Zeitschrift  für  wißenschaftl,  Geographie  I,  4. 

239.  Wegener,   Pb.,   Über  deutsche  Dialektforschung. 

Zeitschrift  f.  deutsche  Philologie  11  (188ü),  S.  460—480.  Vortrag  «af  der  Philo 
logenversammlung  tn  Trier. 

240.  Sweet,   H.,   on  Dialectology. 
Transactions  of  the  Philological  Society  1877—79.  London  1879. 

241.  Roth,  Schwund  des  SpracbgefShls. 
Korrespondenzblatt  d.  Verciua  f.  siebenb.  Landeskunde  1880,  Nr.  8. 

242.  Tob  1er,  L.,   on  Swiss-German  Dialects. 
Transactions  of  the  Philological  Society  1877—79.  London  1879. 

243.  Sti  ekel  berger,  H.,  Lautlehre  der  lebenden  Mundart  der  Stadt  Schaff- 
hausen.   8.  (VIT,  69   S.)   Aarau   1880.  Sauerländer.   M.   1,60. 

Vgl.  Literar.  Centralbl.  1881,  80  (E.  Sievera}. 

244.  Rössler,  R.,  die  schlesische  Mundart. 

Dentsche  Revue  1880  (HSrx),  S.  410 — (23.  Zur  Geschichte  und  Charakteristik 
und  über  ihre  Verwendung  in  der  Poesie. 

245.  Waiiiek,  Gustav,  zum  Vocalismus  der  schlesischen  Mandart.  Ein  Beitrag 
aar  deutschen  Dialektforschung.   8.   (Ö2  8.)  Biciitz    1880.   Fröhlich.   M.  1,40. 

Vgl.   U.  Liter.  Ztg.   1881,  6  (Lichtenstein). 

246.  Gradl,   H.,   die  Herkunft  der   Egerländer. 

Mittbeiinngen    d.  Vereins    f.  Geschichte    der  Deutschen    in  Bnhmen    18   (1880), 
8.  260—274. 

247.  Korrespondenzblatt  des  Vereins  für  niederdeutsche  Sprachforschong 
1880,  enthält  viele  mundartliche  Beitrüge:  Jcllinglinus,  die  Mundart  in  Vrie- 
senveen,  Oberysael  etc. 

248.  Schumann  u.   a.,  ar  der  Schriftsprache,   ausgesprochen  er. 
Korrespondenzblatt  d.  Vereins  f.  niederd.  Sprachforschung  1880,  S.  3  f. 

249.  Ankum,   L.   van,   hct  dialect  der  Groningcr   Veenkolonien. 
Noord  en  Zuid  III  (1880),  369  ff. 

250.  Kousemaker,  J.,  hct  dialect  van  hct  Westelijk  gedeelte  van  Znid- 
Beveland. 

Noord  en  Zuid  m  (1880).  100  ff.  Vgl.  176  ff. 

251.  Mensinga,  de  hollandsche  Taal   in   Frederikstad. 
Noord  en  Znid  III,  3. 
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252.  Suurbach,  J.  H.,  het  Terschelinger  Dialect. 
Ebeoda  3,   170  ff 

253.  Derselbe,  Dialect  van  Twcllo  bis  Deventer, 
I  Ebenda  3,  173  ff. 

254.  Stolk,   A.   F.,   hct  Dialect  te   Viaardingen. 
Noord  en  Zuid  III  (1880),  8.  111  ff. 

255.  Rniper,  Th.,    Iict  dinlect  te   Viaardingen. 
Noord  en  Zuid  III,   182  ff. 

256.  Wyngaardcn.  VV.  C.  J.  van,  Uit  Twenthe. 
Noord  en  Zuid  1880,  181   ff. 

257.  Hei  mau,  Julis.,  Ons  Toonecl.  Aanteekeningen  en  gescltied  kundige  Ovar- 
cicliteD  betreffende  het  Tooneel  en  de  Tooneelspelcrs  te  Aoasterdam.  (niet  in 
den   handcl.) 

j       258.  L  und  eil,  J.  A.,  Om  de  svenska  folkin^lens  frändskaper  och  etaologiska 
L  betydelse.   8.  (76   S.)  Stockholm   1880. 

^^L  Atis:  Antropologiska  Sektionen»  tidskrift  I,  5.  Eintheilung  sümmtliclier  nordischer 

^^M  Dialekte   in    ö  Gruppen:    I.  Das    gntlündische.    3.  Die    uorrläodischcn   Dialekte. 

^H  3.  Die  westiiorwegischen  Dinlcktc.    4.  Die  mittelschwedischen  Dialekte,    b.  Die 

^H  sUdskandinav.  Dialekte.  Vg}.  Literatnrblatt   1881,  8p.   186. 

^^259.   Maurer,  K.,   die  Sprachbewegung  in  Notwegen. 
Uemiania  26,   1—33. 

260.  Hxgstnd,  R.  M.,  Norsk  Maallasra  eller  Grammatik  i  Landsmaalet.  8, 
(IV,   44  S.) 

261.  Storm,   6.,  de  sveuske  dialecter. 
Nordisk  Tidskrift  for  Vetenskap  1880,  H.  4. 
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^^b69.   Wolff,  J,,  Beitrüge  zum  sicbrnbiirgischen  Wörtcrbucbc.   I.   IL 

^H  Korrespondenzblatt  d,  Vereins  f.  siebenb.  Landeskunde  1880,  8.  97—103.    121 

^m  bis 

^^370.  Müller,   Martin,   Sprache,   Brauch  und   Sitte.    1.  Der  Schaaser  Bauer  in 
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bnrg   1880.  Richter.    1    M. 

348.  Meyer,  J.,  uns'  Icev  ilodersprak.  Schwank  in  3  Acten.  8.  (YIII,  91  S.) 
Hamburg   1880.  J.  F.  Richter.    1    H. 

349.  Benthien,  Angelius,  Ualfblod.  En  Roman  ut  Sleswig-Holsteea.  2  Bd«. 
8.  (IV,  231    u.  459  8.)  Lübeck   1880.  Dittmer.   6  M. 

350.  Groth,  Klaus,  drei  plattdeutsche  Erzählungen,  smm  Theil  Erlebt«*  aaii 
Erinnerungen  von  1848  aus  Schleswig-Holstein.  8.  (175  S.)  Berlin  1881 
Freund  und  Jeckel.  3  M. 

Auch  als    Vertelln    1.  Bd.  3.  Auflage. 

351.  Hinrichs.G,  Meerumslungen.  Gedichte  in  sin  teef  Modersprak.  8.  (VIII 
238  S.)  Itzehoe   1880.  Nissen.   M.  2,40. 

352.  Kloth,  H.,  de  Landrathsdochder.  En  Geschieh  ut'  östlich  HolilMi 
1.  Bd.   8.  (Xn,  259   S.)  Kiel    1880.  Lipsius  u.  Tischer.  M.   2,70. 

353.  Reuter,  F.,  Läuschen  an  Rimels.  Plattdeutsche  Gedichte.  I.  Tbcil.  i 
(175   8.)  Wismar  1880.  Hinstorff.  M.   1,80.  - 

354.  —   Dasselbe.  Neue  Folge.  8.   (165   S.)  Ebenda.  M.   1,80.  ■ 
356.  —  De  Reis'  nah  Belligen.    Poetische  Erzählung  in  niederd.  Mandaxt.  f. 

(198  S.)  Ebenda  M.   1,80.  | 

356.  —  Schurr  Murr.  8.   (187   S.)   Ebenda.   M.    1,80. 

357.  —  Hanne  Nute  an  de  latte  Pudel.   8.  (199  S.)  M.    1,80. 

358.  —  üt  mine  Stromtid.   3  Theile.  8.  (IV,   204  n.  436  S.)  Ebenda.  1L5,«. 

359.  —  Olle  Kamellen.   I.  Theil.    8.  (402  S.)  Ebenda.  M.   3,60. 

360.  —  Olle  Kamellen.    II.  8.   (423  S.)  M.   3,60. 

361.  —   Die  möcklenbargischen  Montechi  und  Capuletti.  8.  (444  S.j   U.  3,W 

362.  —  Dörchläuchting.  8.   Ebenda.   M.   1,80. 

363.  Latendorf,  Fr.,  zur  Erinnerung  an  Fritz  Kcuter.  Verschollen«  Gediciitt 
Heuters,  nebst  volksthümlichen  und  wiOenschaftlichen  ßvutcr-Stadiea.  8.  (61  ^. 
Pösneck  1880.  Latendorf.  M.   1,20. 

364.  Velde,  Alfred  van  der,  zu  Fritz  Reuter!  Praktische  Anleitung  xma  Te- 
ständniA  des  Plattdeutschen  an  der  Hand  der  beiden  ersten  Capitd  ia 
F.  Reuter'schen  Romanea  'Ut  mine  Stromtid'.  8.  (63  S.)  Leipzig  1881.  KiMk. 
50  Pf. 

365.  Ewangeelje,  it,  fen  Lukas,  yn'e  Frysko  taal  oerset  troch  G.  Cobq«»- 
8.  (4  u.   71   S.)  Ljouwert  1879.   Eekhoff.  90  c. 

366.  Hylkema,  S.  H.,  lytse  toanielstikjes  en  sangfoardrachten.  8.  (51  &} 
Ljouwert  1879.   Wester.   60  c. 

367.  Soldate-brieven  skreaun  ut  Hartoggenbosk  yn  1877  en  1878,  a» 
in  go€  frjenn  yn  Fryslan,  troch  Anke  (0.  Stellingwcii).  G«rde  Utjcftci  8- 
(55  S.)  Holwe'rd  1879.  W.  Dijkstra.   40  c. 

368.  Sytema,  Jentsje,  Katechismus  fcn  de  leare  der  wierheid,  d€r  't  bt* 
Pibe  syn  lyts  feint  yn  underrjocbte.  In  fraechböek  for  't  dageliks  iibbov 
cm  altyd  witte  to  können  ut  bwek  hoeke  de  wyn  waeit.  8.  (44  S.)  Hohnri 
1878.   Dijkst».  30  c. 


VII.  MYTHOLOGIE. 


9.  Specimens  ofEngtish  Dialects.  I.  Devonshire.  11.  Weatmoreland,  Gnglish 
Dialect  Society  Scr.   D. 

Vgl.  Atbenaeam  vom  4,  Sept.  1880. 

0.  Barnes,  W. ,  poems  of  niral  life  in  the  Dorset  Dialect.  New  edition, 
8.  (46 G  S.)  London   1879.   K.  Kcgan  Paul.   8  s.   G  d. 

Vgl.  Academy  1879,  II,  60—61;  Athciiaeum  11,  103—105. 

1.  Agrikicr,  Bhymes  in  tbc  West  country  dialect.  4"'  edition.  8.  London 
1879.   1   sfa. 

M  VU.  Mythologie. 

u 

2.  Vignoli,  Tito,  Mythus  und  Wißenschaft.  8.  (317  S.)  Leipzig  1880 
Brockbaus. 

Internationale   wißenscbafUicbe  Bibliothek,    Bd.  47.    Vgl.  D.  Liter.  Ztg.    1880, 
Nr.  27. 

3.  CarriÄre,  M.,  Epos  und  Mythologie. 
Westermanns  Monatshefte  1880,  August,  S.  684—596. 

4.  Scbünbacb,   A.,   Anzeige  von  J.   Qrimm's  Deutscher  Mythologie. 
ZeiUchrift   f.  d.    östeiT.  Gymnasien  1880,  S.  364—382.    Hier    werden  (8.  379  f. 
380.  381)  mehrere  ältere  Segen  und  Aberglanbenszeugnisse  abgedruckt. 

5.  Grimm,  Jacob,  Teutonic  Mythology.  Translatcd  from  tbe  fourth  edition, 
with  notes  and  appcudii  by  S.  Steven  Stallybrass.   vol.  I    (auf  drei  berechnet}. 

Vgl.  Academy  14.  Pebmar  1880  (Ralston).    Die  Übersetzung    hat    auch    wifieu- 
scbafllicben  Wertli. 

6.  Kaiser,  W.,    die  Götterwelt  der  alten   Deutschen.   8.   (16   S.) 
Sammlung  gemoinnittziger  Vorträge,  herausgog.  vom  Dentschen  Vereine  in  Prag. 
Nr.  60.  Leip«ig  1880.  Refelshöfer.  20  Pf. 

7.  Dicrcks,  G.,  die  nordisch -germanische  Mythologie.  Ein  Vortrag.  8. 
(44   S.)  2.  Aufl.  Dresden   1880.  Pierson.   60  Pf. 

8.  Blind,  Karl,  Norse  Mythology. 

Academy  1880,   14.  Febr.,  S.   122.  Mit  Bezug  auf  den  Artikel  von  W.  Fiske. 

9.  Kern,  Dekan,  Die  Grundgedanken  der  altgcrmanischcn  Mythologie.  Vor- 
trag.  Sulz  a.  N.    1879.   Keller. 

0.  Uoyns,  Georg,  die  deutsche  Göttersage. 
Westermanna  Mountaheflo,  März  1880,  8.  743—764. 

1.  Albers,  Dr.,  Lebensbilder  aus  der  deutschen  Götter-  und  Heldensage. 
Ein  Lehr-  und  Lesebuch  für  Schule  und  Haus,  8.  (VIII,  125  S.)  Metz, 
Deutsche  Buchhandlung.  (Straßburg   1878.)   M.    1,50. 

2.  Munch,  P.  A. ,  NoiToene  Gude-  of  Helte-Sagn  ordnede  og  fremstillede. 
Ny  Udg.   bearb.  af  A.  Kjoer.  8.   (II,   232  S.)  Christiiioia   1880.   3   kr. 

3.  Macdowall,  M.  W.,  Asgard  and  the  gods.  Adapted  from  Dr.  W.  Wagner. 
London   1880.    Sonnenschein  and  Allen. 

Vgl.  Academy  18.  December  1880. 

4.  Manuhardt,  W.,  die  mater  dcum  der  Aestier, 
Zeitschrift  f.  d.   Alterthum  24  (1880),  8.   169—168. 

5.  Falch,  Nerthus,   Isis   und   Nchalennia. 
Blatter  (.  d.  baicr.  Gymn.  1880,  9.  Heft. 

6.  Blind,  Karl,  Wodan,  der  wilde  Jäger  und  der  wandernde  Ahasver. 
Deutsche  Revue   1880,  August,  S.   194—207. 

7.  Meyer,  Carl,  Loki  und  sein  Mythenkreis.  Einladungschrift  zor  Promo- 
tionsfeier des  Pädagogiums  in  Basel.  4.  (24  S ).   Basel    1880. 
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388.  Blind,  K.,   gennanische  Waßergottheiten. 
Völkische  Zeitung  1880,  Sonntagsbeilage,  durch  eine  ganze  H«ihe  TonNommen, 

389.  Jolly,  J.,  and   A.   Nutt,  thc  origin  of  norae  mythology.  ■ 
Aeademy  24.  Jiuinar  1880,  S.  67.                                                                             1 

390.  Bang,  Dr.  A.  Cb. ,  VölnBp&  und  die  sibylliniscben  Orakel.  Ana  den 
Dänischen  übersetzt  and  erweitert  von  J.  C.  Poestion.  8.  (43  S.)  Wien  1880. 
Gerold.   M.   1,20. 

Vgl.  Magaiin  fiir  die  Literatnr  des  Auslandes  1880,  Nr.  8. 

391.  Prinzingcr,  A.,   der  vorchriiitlicbc  Sonnendicnst  Im   deatscheo  SüiIoaiM. 
MittheiluDgen  d.  Gesellschaft  f.  SaUburger  Landeskunde  30  (1880),  S.  101— 

392.  Rochbolz,  E.  L,,  £rd-  und  Himmelskunde  in  der  SagenxeiL 
Gaea,  16.  Jahrg.  (1880),  3.  Ueft. 

393.  Mogk,  E.,  Ginnuugagap. 
Paal  Q.  Braune,  BeitrtgiB  8,  8.   163—160. 

394.  Ha  berland,  Karl,  die  Sitte  de«  Steinwerfens  und  die  Bildtug  von  Sten- 
häufen. 

Zeitschrift  f.  Völkerpsychologie   12,  3  (1880),  8.  289—309. 

395.  Noves,  J. ,  Bedeutung  und  Nachwirkung  germanischer  Mythologie.  8. 
(32  S.)  Berlin   1880    Habel. 

Sammlung    gemeinverständlicher    wißenschaftlicher   Vortrige,    Nr.   S54     60  H 
Vgl.  Literar.  Ccutrallil.   1881.  Nr.  21   (Edzardi). 

396.  Noves,  Jakob,  Bedeutung  germanischer  Mythologie  für  die  Sehale.  i- 
(23  S.) 

Programm  des  Gymnasiums  zu  Mainz  1880  (Nr.  633). 

397.  Schneider,  E. ,  Götterspuren  im  deuUcben  Volksleben.  12.  (30  8.1 
Neue  Volksbibliolhck  von  K.  Weitbrecht  4.  Bd.  4.  Heft.  Stuttgart  1880.  Ixn 
n.  Müller.  60  Pf. 

398.  Harlan d,  Reste  heidnischen   Glaubens  im  Solling. 
ZeiUchrift  des  histor,  Vereins  fiir  Niedersaehsen.  Jahrg.   1880, 

399.  Hörmann,  L.   v.,  ein  entthronter  Heidungott. 
Die  Heimat,  herausgeg.  von  J.  Emmer.  6.  Jahrg.  1.  Bd.  Nr.  10  (1680).  8.  Kco- 
laus  nach  seiner  mythologischen  Bedeutung. 

400.  Zingerle,  J.,    Frau  Hitt. 
ZeiUchrift   f.  deutoche  Philologie  11  (1880),  S.  483  f.    Bedentong  de«  NtaH 
als  'Riesin*. 

401.  Zingerle,  J.,  Holapfonnen. 
Ebenda  11,  S.  484-86. 

403.  Luudgren,  M.  F.,  Spar  af  hednisk  tro  och  kult  i  fomsvenaka  p«noa- 
oamo.   8.   (IV,   56   S.)   Upsala  Universitets  Ärsskrift   1880.   1    kr.   50  öcc 

403.  Forter,  St.  Olaf  and  the  orerthrow  of  Northern  paganism. 
The  Antiquary  Nr.  10  (1880). 

404.  Piper,   Paul,  Segen  aus  St.   Gallen. 
Germania  26,  67—71. 

405.  Schönbacb,  Anton,  Segen. 
Zeitschrift  f.  deutsches  Alterthum  24,  65 — 83.  Aus  cgm.  64.    Sehr  alt«itkiaEä 
und   theilweise   gut   erhalten.    Z.  121   ist   das   unsinnige,    was   die  Ha.  hat,  « 
beßem  in  ^u  hebe  dich  dAlane  dan  <la. 

406.  Schönbach,  A.,  und   St(einmey er),  zum  Tobiassegea. 
Zeitschrift  f.  deutsches  Alterthum  24,  183-191.  Zwei  Faßungea  aas  Ml 
Hss.,  cgm.  860  und  clm.  17051. 

407.  Birlinger,  A.,  Aitdeutacbe  Beaegnungen. 
Germania  36,  607—608.  Aus  einer  Hs.  des  14./16.  Jahrhs.  in  Birlingen 
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408.  Soldan'a  Geschichte  der  Hexenprocesse.  Nea  bearbeitet  von  Dr.  H.  Heppe. 
8.   Bd.   1.   u.   2.   Stuttgart   1880.   Cotta.   (XI,   524,   410   S.) 

Vgl.  Literar.  Ceotralbl.  1880,  Nr.  48. 

409.  Riebet,  C,  Ics  d(!-moiiiaquea  d'autrefois.  I.  Les  sorcieres  et  les  possdd^es. 
Revue  de  deox  mondes  1.  Februar  1880,  S.  662—583. 

410.  Caspor,   C.  R.,   Uexengcsang. 
Korrespondeniblatt  d.  Vereins  f.  nd.  Sprachf.  1880,  8.  33. 

411.  Wendeler,  C,  Heiengcsang. 
Ebenda  S.  43—47. 

412.  Sek  uepf,  Chr.,  Magdalena  Scberer.  Eine  Hexengeschichte  aas  dem  Jabre 
^1617. 
Mr         CoUectaneen-Blatt  för  die  Geschichte  Bayerns.  Neubnrg  1880.  8. 

413.  Schnepf,  Chr.,    Maria  Watbera  Rang.    Eine  UexengeBchichte  aus  dem 
„     Jahre   1723. 
■         Collectancen-Blatt  f.  d.  Geschichte  Bayerns  14.  Jahrg.  1880. 

414.  Müller,  F.  Max,  Vorlesungen  über  den  Ursprung  und  die  Entwicklung 
der  Religion.  2.  AuH.  8.  (XVI,  439  S.)  Straßburg   1881.  Trübner.  7  M. 

Vgl.  D.  Liter.  Ztg.  1880,  Nr.  2  (Pfleiderer). 

415.  Müller,  Max,  Origiue  et  d^veloppemeut  de  la  religion  dtudics  &  la 
lumiire  des  religions  de  l'Inde.  Lefone.  Traduites  de  l'anglais  par  J.  Darme- 
steter.  Paris   1879.  Rciowaid. 

Vgl.  Bevuc  critique  188U,  Nr.  27. 
416.   Schmidt,   Eugen  v. ,    die  Philosophie  der  Mythologie  und  Max  Müller. 
(III,    108   S.)   8.   Berlin    1880.  C.    Duncker.   M.   2,40. 

Vgl.  D.  Liter.  Ztg.   1881,   Nr.  6  (Paeiderer);    Theolog.  Liter.  Ztg.  1881,   Nr.   7 
(Baudissin);  Bulletin  critique,  I.  März. 
An •   Spiegel,  F.,     Die  neuesten   Forschungen    über  Religionswißenschaft.    I. 
K  Im  neuen  Keich  1880,  Nr    41,  S.  546—660.  Kritik  über  die  Werke  von  A.  M. 

[■  Weiß,  E.  L.  Fischer,  V.  v.  Straull  und  M.  Müller. 

418.  Schrader,  0.,  die  Grundziige  des  Altarischen  Götterglaubens. 
Im  neuen  Reich  1880,  Nr.  49,  S.  849—869. 

419.  Darmesteter,  J. ,   Le  dieu  suprCmc  dans  la  niythologie  indo-europtSenne. 
Revue  de  l'bistoire  des  religious  188Ü,  p.  306  —  326. 

420.  Bans,  Miscelle. 

Deutsches  Archiv    fttr  Geschichte    der  Medicin  3,  380  (1880).    Weist    auf   eind 

II  interessante  Übereinstimmung  zwischen  einem  altassyrischen  and  altgennanischcn 

L  (dem  ersten  Merseborger)  Zauberspruche. 
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VIII.  Märchen  und  Sagen. 


31.   Grimm,  Brüder,  Kinder-  n.  Hausmärchen.  Kleine  Ausgabe.   28.  Aufl.  S, 
(IV,   290   S.)   Berlin   1880.   Dümmler.   3   M. 

422.  Bechstein,  L.,  Neues  deutsches  Mürchcnbuch.  Prachtiiusgabe.  39.  Autl. 
8.   (VI,   271    S.)   Wien    1881.   Hartleben.   3    M. 

423.  Dasselbe,  Volksausgabe.  41.   Aufl.    Ebenda  (VI,    271    S.)   M.    1,20, 

424.  Contcs    populaircs  de  diff^rents    pays,    rccueillis  et  traduits    par  Xavier 
Marmier.    Paris   1880.   Hacbette. 

Vgl.  Academy  9.  Oct.  1880,   .S.  255. 

425.  Düngern,  J-,    Mürclicn  und  Sagen,  der  Jugend  erzählt.    12.  (124  S.) 
Universal-Bibliothek  für  die  Jugend,  Nr.  60.  51.  Stuttgart  1880.  KOmer.  ä  30  Pf. 
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426.  Groder,  Franz,    Mäichen  für  JoDg  and  Alt.    8.  (127   S.)  Wien   1880. 

Walliahaußcr.   M.    1,60. 
437.   Lausch,   E.,   das   Buch   der  schönsten  Kinder-  und  Volksmärcbeii,  Sapa 

und  Schwanke.   12.  Aufl.   8.  Leipzig   1880.   Spanier.   2  M. 

428.  JanssoD,  K.,    Folke-Eventyr ,    uppskrirne  i   Sandeherad.     Fortalde  pu 
Landsmaal.    Med  Utgreidningar  af  J.  Moltke-Moe.    Cbriatiania   1880.    1   kr 

429.  Grundtvig,   8.,  Folksagor  och  äfveDtfr,  upptecknade  frtLa  folkmanim. 
Af  prof.  Grundtvig    auktoriserad  svcusk  öfversättning  af  B.  B.    8.  (247  S.)  ■ 
Stockholm   1880.  Central -tryckeriet.   2   kr.  f 

430.  Köhler,    vergleichende  Bemerkungen    zu  dem    litauischen  M&rchen   tos 
dem  listigen  Menschen  und   dem  dummen  Teufel. 

MittheUuugen  der  litauischen  Uterarischen  Gesellschaft  3.  Heft  (1880). 


481.  Freytag,  L.,  Die  Paradiessage  in  den  Alpen. 
Zeitschrüt  des  Alpenvereins  1879. 

432.  Westenoeffer,  J.,  Märchen  and  Erzählungen  aus  dem  Elaäaser Sagen- 
kreise.  8.  (Vni,  88  S.)  Metz   1880.  Deutsche  Buchhandlung.    1   H, 

433.  Doli,  K.,  W.  Crecelius,  Senffer  und  A.  Birlinger,  VolksOi 
liches:  Sagen,  Aberglauben,   Bräuche. 

Alemannia  VIII  (1880),  S.  117—136. 

434.  Birlinger,  K.  Doli  und  R.  Bnck,  Volkstümlichea. 
Alemannia  8  (1880),  S.  276— 2S8.  Sagen,  Gebräuche  etc. 

435.  Schau-ins-Laud.  Blätter  für  Geschichte,  Sage,  Kunst  und  Natancbön- 
heiten  des  Breisgans.  7.  Jahrg.  1880.  12  Nm.  4.  Freibarg  i.  Br.  1880. 
6  M. 

436.  Seydlitz,  G.  v.,    ein   Spaziergang    im  Sagengebiet  dea   Schwarzwaldu. 
Literar.  Beilage  der  Karlsruher  Ztg.  1880,  Nr.  40. 

437.  Mallebrein,  F.,  Mären  und  Märlein  aas  Baden-Baden.  16.  (109  S.| 
Rastatt  1881.   Hanemann.    2   M. 

438.  Franck,  J.,  das  Hiindlein  von   Bretten. 
Anzeiger  f.  Kunde  d.  deatscben  Vorzeit  1880,  8p.  3S8 — 335.    Polemisiit 
W,  Wackemagels  mythologische  Deutung,    wobei  freilich  dem  Verf. 
ist,    daß  W.'s   Deduction    einfach    eine  Satire    gegen    gewisse    Mjrtbol 
Vgl.  seinen  Nachtrag  Anzeiger  1881,  Sp.  7  f. 

439.  Fuß,  M.,  die  drei  Hufeisen  auf  der  Kirchtbiir  zn  Königshoven  (im  Krdf 
Bergheim). 

Picks  Monatsschrift  1880,  S.  57— 66.  Sage,  unter  Hinzuziehung  verwandter  8a(» 

440.  Kaufmann,  Alois,  zu  den  „drei  Hufeisen  auf  der  Kirchtbür  za  King*- 
hoven". 

Picks  Monatsschrift  (1880),  S.  309—311. 

441.  Blaas,  C.  M.,  Volkstümliches,  Sagen,  Bräuche  n.  s.  w.  an«  CbristDfk 
V.   Schmid  und  Just.   Kemer. 

Alemannia  8  (1880),  S.  37—61. 

442.  Wechfiler,  Adolf,  sieben  Sagen.  12.  (52  S.)  Ulm  1880.  Ebner  in  Cona. 
50  Pf. 

443.  Holder,  August,  der  Wunnenstcin,  Geschichte,  Tradition  und  Sage^ 
was  man  vom  Wunnenstcin  weiß  und  über  ihn  sagt.   Chronologisch 
1.— 3.  Aufl.    12.  (80  8.)  .Stuttgart   1880.  MeUler  in  Comm.  M.  0,80. 

444.  Hnber,  N.,    fromme  Sagen  und  Legenden    aus  Salzburg.    8.    (116 
SaUbnrg   1880.  Mittermüller.  M.    1,40. 
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5.   Krainz,  Job.,    Mytiien  und  Sagen  aus  dem  stciriichen  Hochlande,  ge- 
aammelt  and  herausgegeben.    1. — 4.  lieft.   Brück  a.  d.  Mur  1880.   8.  &  35  kr. 

446.  Krainz,   Joh.,  Sagen  aus   Steiermark.    12.   (74   S.) 

36.  Bdchn.  der  Volks-  nnd  Jugendbibliothek  von  Jessen.    Vgl.  zu  446  und  446 

BUtter  f.  literar.  Unterhaltung  1880,    Nr.  60  (Scblossar),    1881  S.  238;   Literar. 

Centralblatt  188t,  Nr.  26  (Kdzardi). 

Derselbe,  Borgmannesagen  in  Steiermark. 

Die  Heimal,  von  J.  Ziegler.  6.  Jahrg.  (1880),  Nr.  26. 

448.  Derselbe,  Legenden  aus  den  steierischen  Bergen.  1.   2. 
Die  Heimat,  von  J.  Ziegler.  5.  Jahrg.  (1880),  2.  Bd.,  Nr.  36.  38. 

449.  Waizer,  Rud.,  Kämtneriscbe  Schloßsagen. 
Die  Heimat,  von  J    Ziegler.  V,  49  (1880). 

450.  Schwebe!,  O.,  die  geschichtlichen  Sagen  der  Sachsen  in  Siebenbürgen. 
Allgemeine  Zeitung  1880,  Beilage  Nr.  287. 
Wolff,  der  schwere  Wagen. 

Korrespondenzblatt  f.  siebenbtlrg.  Landeskunde  1880 ,  8.  60.    Zur  wilden  Jagd. 
Nachweis  aus  Siebenbürgen. 
Kutaner,  J.  O.,  Rübezahl.  Sagen  und  Märchen  für  Jung  and  Alt.   2.  Aufl. 

8.   (XVIII,    135  S.)  Hirschberg   1880.  Kuh.  cart.   M.    1,50. 
453.   Schulenburg,  v.,   wendische  Volkssagen  und  Gebräuche  aus  dem  Spree- 
wald.  8.  (XXIX,   312   S.)  Leipzig   1880.   Brockhuus.   6   M. 

Vgl.  Literar.  Cenlralbl.  1880,  Nr.  43  (R.  Kühler);   Revue  critiqne   1881,  Nr.  3. 
64.   Kühler,   F.,   Sagen  aus  dem  sUdiirhen   Böhmen.   26 — 36. 

Mittheilungen   dos  Vereins  (Ur  Geschichte  der  Deutschen  in  Bnhmeu.    XXIX,   1 
(1880),  8.  72—79. 
455.  Schuldes,  J.,  Nordböhmische  Volkssagen.   8.  (90  S.)  Tetschen  a.  d.  Elbe 
1879.   Selbstverlag. 

Vgl.  Literaturblatt  1881,  Nr.   1  (Brauky). 
'66.   Richter,  E.  F.,   Budwciser  Sagen  und  Geschichten,  dem  Volke  erzählt. 

1. — 8.  Heft.  8.  (S.   1—256).  Korneuburg   1880.   Kiihkopf.    ä  M.   0,36. 
457.   Köhler,  J,  A.  E.,  die  Dämouensagcn  des  Erzgebirgs. 

Mittheilungen  des  vogtländischen  alterthtimüforscb.  Vereins  zu  Hohenleubcn  1880. 
468.   Zichncrt,W.,   Sachsens  Volkssagen,   Balladen,  Romanzen  und  Legenden. 
4.  Aufl.   8.   (XVI.   537  S.)  Annaberg   1880.  Rudolph   u.   Dieterici.   3   M. 

459.  Groeßler,  Hermann,  Sagen  der  Grafschaft  Mansfeld  und  ihrer  nächsten 
Umgebung.   Gesammelt.   8.   (XVI,   258  S.)  Eisleben  1880.  Mäbnert  in  Comm. 

3  M. 
Vgl.  Herrigs  Archiv  64,  420  f.  (Weineck). 

460.  Lebmann,  0.,  die  schönsten  Sagen   des  Rheins    I — IV. 

Kleine  VolkserzUhlungen  Nr.  720—723    Mülheim  a.  d.  R    1880.  Bagel.  k  26  Pf. 

461.  Lebmann,  0,,  Die  schönsten  Sagen  des  Rheins.   12.  (IV,  268  S.)  Hit 

4  Illustrationen.   Mülheim   1880.  Bagel.   2  M. 

462.  Horu,W.  0.  v.,  der  Rhein.  Geschichte  und  Sagen  seiner  Bargen,  Abteien, 
Klöster  and  Städte.  3.  Aufl.  8.  (IV,  552  8.)  Wiesbaden  1881.  Niedner. 
18   M. 

463.  Kiefer,  F.  J.,  the  legends  of  the  Rhine  from  Basle  to  Rotterdam.  Trans- 
lated  by  L.  W.  Gamham.  4.  cdition.  8.  (VI,  314  S.)  Mainz  1880.   Kapp.  3  M. 

464.  Geschichten  und  Sagen  vom  Rhein  zwischen  Worms  und  Köln.  2.  Aufl. 
8.  (IV,   167   S.)  Heidelberg   1880.  K.   Groos. 

466.  Stories  and  legends  of  the  Rhine  between  Worms  and  Cologne.  New 
edition.   12.  (VI,    146  S.)  Heidelberg   1880.  K.  Groos.  M.    1,20. 
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466.  Erinnerung  an  den  Rhein  in  Poesie,  Sagen  und  Geschlohte.  Aasg&b« 
8.  (VI,   136  S.)  Leipzig  1880.  Leiimple.   M.    1,60. 

467.  Steinbach's,  J. ,  Fährer  durch  das  Siebengebirge  an  der  Hand  der 
Sage  und  Geschichte.   8.  (128  S.)  Neuwied    1880.  Heuser.  M.    1,20. 

468.  Sagen,  Mythen  und  Legenden  der  Stadt  Cöln  am  Rhein,  aus  deattchea 
Dichtem  gesammelt  und  dem  Volksmunde  nacherzählt,  8.  (109  S.)  Cöln  1680, 
Wamit«.    1   M. 

469.  Salcbow,  11.,  die  Sage  von  der  Loreley. 
Das  neue  Blatt  1880,  Nr.  34. 

470.  Plein,  F.  Ch.,  Sagen  und  Erzählungen,  historische  Skizzen  und  Kitr 
theilongen  aus  dem  Moselthale.  12.  (VIII,  308  S.)  Kaiserslantera  1880. 
Kayser.  M.  2,50. 

471.  Reiners,  A.,  Echtemacher  Volkssagen.  Gesammelt  und  bearbeitet.  8, 
(53   S.)  Ecbternach  (Luxemburg,   Bück)   1880.   40  Pf. 

472.  Weichert,  H.,  Hannorersche  Geschichten  und  Sagen.  6 — 15.  Back. 
8.  (2.  u.  3.   Bd.   ä  IV,  240   S.)   Norden   1880.  Soltau.   M.   1,50 

473.  Weg  euer,  Ph.,  Sagen  und  Märchen  des  Magdeburger  Lande«,  ans  des 
Volksmunde  gesammelt. 

GeschichUbiatter  f.  Magdeburg  XV,   1   (1880). 

474.  Bartsch,  Karl,  Sagen,  Märchen  uud  Gebräuche  aus  Meklenburg.  2,  Bd. 
Gebräuche  und  Aberglaube.  8.   (VI,   508  S.)  Wien   1880.   Branmüller. 

Vgl.  Roatocker  Ztg.  1880,  Nr.  210.  212  (Baclutein) ;  Uterar.  Beilage  der  EsHi- 
ruber  Ztg.  Nr.  32  (Bebaghel);  Hamburger  Korrespondeuzblatt  1880,  2.  Mii; 
Scblesische  Ztg.,  15.  Mai, 

476.  Dodds,  S.  J.  V. ,  Stories  from  Early  English  Literature,  with  some  u- 
connt  of  the  origin  of  fuiry  lales,  legouds,  aud  traditionary  lore.  AdapUd 
to  the  use  of  young  studcnts.   8.   (286   S.)   London    1879.   Griffith.   5  sh. 

476.  Bondcson,  Aug ,  Ualländska  sagor,  samlade  bland  folket  ocb  beiitudt 
pä  bygdemil.   8.   (V,    154  S.)   2   kr. 

In:  Boksamling  titgifven  af  skäuska  laudskapens  historiska  och  aikeok>(iib 
föreniug.  Vgl.  Germania  26,  115—120  (Liebrecht). 

477.  Slve,  P.  A.,  Hafvcts  och  fiskarens  sagor,  samtspridda  drag  nr  Gotlud« 
odlingssaga  och  straudallmogenslif.   8.  (128   S.)  Stockholm   1880.    1  kr. 

478.  Kristensen,  P.,  Sagn  fra  Jylland.  2.-5.  Heft  8.  (k  80  S.)  Kopen- 
hagen  1880.  Schönberg,  k  kr.   0,65. 


479.  Gaster,  M.,   Beitiiige  zur  vergleichenden  Sagen-  und  Märchenkunde. 
Or&E,  Monatsschrift  f.  Gesch.  d.  Jndentliams  1880,  Januar  bis  Uecember. 

480.  Derselbe,  zur  (jucUeuknndc  deutscher  Sagen  and  Märchen. 
Germania  26,  274—294.  1.  Der  gute  Gerbard,  Vgl.  dazu  S5,  608.  2.  Die  Weib 
von  Weinsberg.    3.  Ihr  saget  es,  nicht  ich!    4.  Was  tbnt  Gott?    6.  Das 
6.  Zar  Floamannasaga.  7.  Die  Vilgelfüße  der  Geister. 

481.  Richter,  Alb,,     Götter  und  Helden.    Griechische    und    deutsche  SajoL 
1.   Bdchen.   2.  AuH.  8.  (149   S.)  Leipzig   1880.   Brandstetter.   M.    1,20. 

482.  Nover,  J.,  Ursprung  und  älteste  Gestalt  der  Nibelungen-Sage.   8.(34  3.) 
Mainz   1880.   Diemer.  M.  0,75. 

483.  Christ,  K. ,  Bezüge  der  Nibelungensage  zur  Colonia  Troiana  (Xanten! 
Picks  Monatsschrift  1880,  S.   68 — 70. 

484.  Christ,  K.,  Wo  ist  das  Rbeingold  versenkt? 

Picks  Monatsschrift  6  (1879),  8.  616— fiSS.    Über  LAohheim  (Ldohe). 
(Otincheim). 
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486.  Waldersdorff,  Hugo  Graf  y.,  Chrimhüde  and  Dietrich  von  Bern,  cha- 
rakterisirt  von   Cyriakns   Spangenberg. 

Verhandlungen    d.  histor.  Vereine    von  Oberpfalz  34  (1S79),   S.  261—286.    Aas 
Spangenbergs  'Adelspiegel*. 

486.  Wittich.  Ein  Theil  der  Dietrichssage.  Erzählt  von  H.  Deinhardt. 
(64  S.)   12. 

Volks-  und  Jugendbibliotbek  34.  Bdchen.  Wien  1880.  Pichler.  70  Pf. 

487.  Verney,  Lady,  Mythical  and  mediaeval  swords. 
Contemporary  Review  1880,  October,  S.  696—6)  S.  Über  sagenberUhmte  Schwerter. 

488.  Wagener,  C,  zum  Dictys, 
Neue  Jahrbücher  f.  Phil.  u.  Päd.  121.  Bd.  (1880),  8.  609  ff. 

489.  Volkmann,  Bemerkungen  zu  den  lateinischen  Bearbeitungen  der  Ale- 
xandersage. 

Programm  von  Scbulpforta  1880,  Nr.  206. 

490.  Coen,  A.,  Di  una  leggenda  relativa  alla  nascita  e  alla  gioventü  di  Con- 
stantino  Magno. 

Archivio  della  Societä  Romana  di  Storia  Patria  IV  (1880),  1. 

491.  Heydenreich,  Eduard,  der  Itbellus  de  Constantino  Magno  eiuaqne 
matre  Helena  nnd  die  übrigen  Berichte  fiber  Constantina  des  Großen  Geburt 
und  Jugend. 

Archiv  f.  Liter.  Gesell.   10,  319—363. 

492.  D'Ancona,    Studi  di  critica  c  storia  Ictteraria.    Bologna  1880.   Zanelli. 
Enthält  als  4.  La  teggcnda  d'Attila.  Vgl.  Literatorblatt  1881,  4  (Gaspary). 

493.  Modona,L.,  La  leggenda  cristiana  della  rlbellione  e  caduta  degli  angeli. 
8.   (XIV,   57   S.)  Bologna   1880.   Zanelli.  L.    1,20. 

494.  Cosquin,  £.,  la  l^gcode  des  saints   Barlaam  et  Josaphat. 
Revue  dos  questions  lUatoriques,  Octobre  1880,  S.  579—600. 

496.  Diedcrichs,  Victor,  Russische  Verwandte  der  Legende  von  Gregor  auf 
dem   Stein  und  der  Sage  von  Judas  Ischarioth. 
Russische  Revue  IX,  8  (1880),  8.  119—146. 

496.  Birlinger,  A.,   Von  Sankt  Hubert. 
Ln  neuen  Reich  1880,  Nr.  43,  S.  624-631.  Über  die  Legende  und  die  StcUnng 
des  Heiligen  im  Volksglauben. 

497.  Die  Legende  von  St.  Nicolaus. 
Europa  1880,  Nr.  49. 

498.  Reinbrecht,  Aug.,  die  Legende  von  den  sieben  Schläfern  und  der 
anglo-normannischc  Dichter  Chardri.   8.  (39  S.)   Göttinger  Dissertation   1880. 

Vgl.  Zeitschrift  f.  roman.  Philol.  6,  162  ff.  (Varahagcn). 

499.  Martin,  E.,  zur  Gralsagc.  Untersuchungen.  8.  (48  S.)  StraQbarg  1880. 
Trübner.  M.    l,-20. 

Quellen  und  Forschungen  42.  Heft.  Vgl.  Literatnrblatt  1880,  Sp.  314;  ZeiUchrift 
f.  d.  PhiloI.  12,  377—380  (Bötticher);  D.  Liter.  Ztg.  1881,  Nr.  14  (Lucae). 

500.  Dachkevitch  a,  Nicolaia,  Skazanie  o  sv.  Gralic,  izsliedovanie.  Kiew  1877. 

»Ich   eutnebme   diese   mir  anbekannt  gebliebene  Schrift  Ober  die  Oralsage  einer 
Notiz  in  der  Roraania  9  (1880),  S.  346. 

501.  Holland,  H.,  Kaiser  Ludwig  der  Bayer  und  sein  Stift  zu  Ettal. 
Jugeudblfitter  von  Isabella  Braun.  XXVL  Bd.   Zur  Grakage,  indem  der  Kaiser 
in  dem  Stifte  eine  Vcrwirklicbimg  der  GraUbnrg  erstrebte. 

502.  Cassel,  Paulus,  Aus  dem  Königreich  des  Gral.  L 
Musikal.  Welt  I,  1  (1880), 

503.  Biffert,  Julius,  das  Tristan-Problem  in  der  deutschen  Dichtung. 
Allgemeine  Literar.  Correspoudenz  7.  Bd.,  Nr.  74  f,  (1880), 
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504.  Märtens,  Paal,  sor  Laozelotsage.  Eine  litterarhiatorUche  Untennohnng», 
RomAnUcbe  Stadien  von  E.  Böhmer  6  (1880),  S.  657—706.  Behandelt  aaeh  di» 
dentschen  and  niederländ.  Bearbeitungen. 

505.  Eidam,  über  die  Sage  von  König  Lear.  Programm  der  Stndienaiutalt 
in   Würaburg    1880.   8.  (41    S.) 

506.  Jahrbücher  des  dentscben  Reich«  anter  Konrad  II.  von  H.  Breulao. 
1.  Bd.  Enthält  einen  Excurs  IX,   S.   468 — 472  'Znr  ErntUage'. 

507.  Koch,  E.,  die  Sage  vom  Kaiser  Friedrich  im  Kiffhäaser  nach  ihrer 
mythischen,  historischen  und  poetisch-nationalen  Bedeatang  erklärt.  4.  (40  8.) 
Grimma   1880.   Gensei.   M.    1,60. 

Ein  Vortrag,  am  23.  April  1876  gehalten.  Die  mythische  Grundlage,  die  Anleh- 
nung derselben  an  Friedrich  U.  und  spSter  an  Friedrich  I,  wird  behandalt. 
Vgl.  liiterar.  Centralblatt  1880,  Nr.  46. 


508.  Völler,  D.,  die  Secte  von  Schwäbiach-Hall  und  der  Unpruag    der 
sehen  Kaisersage. 

Zeitschrift   f.  Kirchengesehichle  von  Th.  Brieger.    4.  Bd.,   8.  360 — 398  (1880); 
Ans  der  Mitte  des   13.  inui. 

509.  Rudolf,  Adalbert,   Neues  zur  Teilsage. 

Archiv  f.  d.  Studium  der  neueren  Sprachen  63  (1880),  S.   13—38. 

510.  Hor£i£ka,  Ad.,   die  Sage  von  Susanna  und  König  Wenzel. 
Mittheilungen  des  Instituts  f.  fisterr.  Geschichte.  I,  1   (1880). 

611.  d'Ancona,  AI.,  la  leggcnda  dell'  Ebreo  errant«. 

Nuova  Antologia  etc.  Vol.  32,  £asc.   19. 
512.   Paris,  Gaiton,  Le  Juif  errant. 

In :  Encyclop^die  des  seiences  religieoses.    Paria   I88Ü.   Fischbacher.    BebaaM 

Ursprang  und   Entwickelang   der  Sage   vom   ewigen  Juden.    Vgl.  L'AthenaedS 

beige  1880,  Nr.  10. 
613.  Otto,   F.,    das  Geisterschiff  oder  die  Sage  vom   .„Fliegenden   BoIUbxler* 
.    nach  deutscher,  skandinavischer  und  orientalischer  Auffaßung.   8.  (VI,  118  S.) 
Leipzig    1880.   Spamer.   M.    1,25. 

O.  Spamer,  neue  Volksbücher,  Nr.  18. 

514.  Bode,  Julius,   Die   Faustsage. 

Neues  Lausitxisches  Magazin  66  (1880),  b.  :il6— 343. 

515.  Die  beiden  ältesten  lateinischen  Fabelbücher  des  Mittelalt«n,  dei 
Bischofs  Cyrillus  Speculum  Sapientiae  und  des  Nicolans  Pergamenat  Du- 
logus  creatararum.  Uerausgeg.  von  J.  G.  Th.  Grässe.  8.  (309  S.)  Tübiaga 
1880. 

148.  Publikation  des  litterarischen  Vereins  in  Stuttgart. 

516.  Die  Schlange  im  Gewände  der  Mythe  und  Sage.  I. 
Europa  1880,  Nr.  60. 

617.  Die  Lupine  in   der  Volkssage. 
Die  Natur.  N.  F.  VI,  39  (1880.) 

518.  Pasig,  G.,  Glockensagen.  8.  (31  S.)  Cottbus  1880.  Gottbold-Expeditioo. 
M.   0,60. 

Aus  „Ootthold'. 

519.  Stricker,  W.,  ein  zweiter  Streifzug  durch  da*  Gebiet  der  hittorUebeii 
Sagen. 

Im  neuen  Reich  1880,  Nr.  31. 

520.  Hnmb rächt,   M.   v.,  altdeutsche  Sagenstätten.  I. 
Gartenlaube  1880,   Nr.  17. 


IX.  VOLKS-  UND  KINDERLIEDEK,  SPRICHWÖRTER  etc. 


IX.  Volka-  und  Kinderlieder,  Sprichwörter,  Sitten  and  Gebräuche 


»681.  Des  Knaben  Wunderhom. 
I  National-Bibliothek  sXmmtlicher  denticber  Claasiker.    2.  Sammlung  11.  17.   18. 

21.  22.  81.  Heft.   Berlin  1880.  Hempel.    i  30  Pf.  (L  Bd.  XXIV  n.  S.  337—677 
und  2.  Bd.  S.  1— 32ü.) 

522.  £rk,  L.,  W.  Crecelina  und  Ä.  Birlinger,    in  dea  Knaben  Wunder- 

»hom.  V. 
Alemannia  8  (1880),  S.  65—74. 

523.  Scherer,  G. ,  die  Bchünsten  deatschen  Volkslieder.  Nene  illoatrirte  Aus- 
gabe.  4.   (Vni,  232   S.)   Leipeig    1880.   Dürr.   8   M. 

Vgl.  Blätter  f.  literar.  Uuterhaltuug  1880,  Nr.  60;  D.  Randschau  1881,  Juni. 

524.  Volksliederbucb,  illustrirtes.  Eine  Sammlung  der  schöusten,  belieb- 
testen und  bekanntesten  Volka-,  Jäger-,  Liebes-,  Soldaten-,  Studenten-,  Trink-, 

■       Wander-,  Opern-  und  Qesellschaftalieder.    16.    (VIU,  352  S.)    Lahr   1680. 
Schauenbarg.   1   M. 
525.  Volkslieder,  ausgewählte,  und  Gedichte  für  Schule  und  Haus,  Gesam- 
melt von  Caroliun  Harz.   8.  (143  S.)  München  1880.  Lit.-artist.  Anstalt.   2  M. 
IVgl.  Literar    Centralbl.  1880,  Nr.  27. 
626.   Liebeoau,  Th.   v.,  Nachweise  über  historische  Volkslieder. 
Aniejger  f.  schweiiser.  Geächichla  N.  F,  XI,  2  (1880),  S.  272     274. 
527.  Zimmermann,   P.,  das  Volitsgedicht  von  Heinrich   dem  Löweu. 
BrauDscIiweigiache  Ztg.   1890,  Nr.  2ß8.    Dasselbe  ist,  wie  Z.  nachweist,  verfaßt 
von  dem  Maler  Heinrich  Qotting  in  Dresden,  1586. 

528.  Vancher,   F.,   A   propos  de  Winkelried. 

Anzeiger  f  schweizerische  Qoscbichte  1880,  S.  272.  Zn  den  Sempacber  Schlacht- 
liedem. 

529.  Schneuwijr,  J.,  Lied  von  Hana  von  Anwil  gegen  die  Schwitzer  1443. 

»Anzeiger  f.  schweizerische  Qeacbicbte  1884,  Nr.  2,  8.  270 — 272.  'Nu  wellen  wir 
aber  beben  an  Singen,  als  ich  vemomcn  han', 

530.  Nestle,  LandsknechtJieder. 
Germania  26,  91—96. 

531.  Birlinger,  A.,  zum  Volksliede. 

Archiv  f.  Liter.  Gesch.   10,  S.  280.  Erwühnnng  'annge  er  seinen  Traut  Hedewig 
oder  Tanuenbaum'  (1688). 

532.  Zingerle,  O.,  Lieder  aus  der  Zeit  der  Türkenkriege. 
Anzeiger  f.  Kunde  d.  dentschen  Vorzeit  1880,  Sp.  180-183. 

533.  Tiesmeyor,  das  deutsche  Volkslied.  Kine  Mahnung  an  Deutacblaoda 
Lehrer  zu  dessen  Pflege  und  Wiederbelebung  in  Schule  und  Haus.  8.  (16  8.) 
Oanabrück   1881.   Veith.    10   Pf. 

534.  Bö  11,  Adolf,  alte  Lieder  und  Volksgcbräuche  am  Bodensee. 
Literar.  Beilage  der  KarUniher  Ztg.  1880,  Nr.  42. 

535.  Hörmann,  L.   v.,  das  TanohSuserlied  in  Tirol. 

Literar.  Beilage  r.nm  „Boten  f.  Tirol  n.  Vorarlbergi"  1880,  Nr.  169,  Mittheilungen 
zweier  Tiroler  Volkslieder  über  den  TannhSnser,  der  hier  Ballhäuser  heißt. 

536.  Jeitteles',  A.,  zur  Charakteristik  des  deutschen  Volksliedes  in  Steier- 
mark. 

Archiv  f.  Literaturgeschichte  9,  366 — 404  (1880). 

537.  Volks-  und  Rindcriieder,   Reime  und   Sprüche.   I. 

Korrespoiidenzblalt  <1.  Vereins  f.  siebecb.  Landeskunde  lU  (1880),  8.  123  f. 

538.  Engelhardt,  Otto,  Lied  von  der  Rudelsburg.  Eine  Thüringer  Sage. 
16.  (96   S.)  Stuttgart  1880.  Metelcc  in  Comm.  M.    1,G0. 
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539.  Z  accalmaglio,  A.  v. ,    das  deutsclie  VolkBÜed    und    seine  Fand 
am  Niederrbein.    Aus  seinem  Nachlaß  heransg.  von  Fr.  Gramer.  (17   S.)' 

Festschrift  cur  Feier  des  60jaiirigen  Bestandes  der  Reabcbule  L  Ord.  in  M3 
heim  a.  R.  1880. 

540.  Wo  gener,  Pb. ,    volkstiimliche  Lieder    ans  Norddeutschland ,    besondenl 
dem  Magdeburger  Lande  und  Holstein.  2.  3.  Heft.  8.   (Vm,   lli  S.^i  Leipiig 

1880.  Koch. 

Vgl  Literaturblatt  1680,  11  (Gelbe). 
641.  Derselbe,  Niederdeutsches. 

Qennania  26,  416—417.    Versuch    einer   Herstellmig   des   Liedes   'RommeldoS 

ik  moth  dy  drincken*. 
542.  Mi  e Ick,   zu  den  Volksreimen. 

Korrespondenzblatt  d.  Vereins  {.  nd.  Spracbf.  1880,  S.  11  f. 

643.  Strackerjan,  K.,  ein  Matrosengesaug. 
Korrespondenzblatt  d    Vereins  f.  nd.  Spracbf.  1880,  8.  70  f. 

644.  Reime  auf  Eigennamen. 
Korrespondenzblatt  d.  Vereins  f.  nd.  Sprachf.   1880,  S.  36.  48— SO. 

545.  Koppmann,  K.,  Hamburg  im  Volksliede. 

Mittbeilungen  d.  Vereins  f.  bamburg.   Oescbicbte  3  (1880),  S.  88  ff. 
646.  Ein   Stück  altfriesiscber  Volkspoesie. 

Ostfriesisches  Monatsblatt  1S80,    S.  398 — 403.    Ein  Ffingst-    odej'  MubaamlieL  { 

547.  Rodenberg,  Julius,    Vtamischc  Studien.     1.   Zur  vlumiscbeu  Uteratar. 
DeuUcbe  Rimdscbau  1881,  April,  S.   117—132.    Besonders  über  das  Volksbii 

548.  Percy.T.,  Reliques  of  ancicnt  englisb   poetry.   8.  (348  S.)    1879.  5  iL 

549.  Songs  of  England:  a  coUectiou  uf  200  Englisb  melodies,  indadiag 
the  most  populär  tradittonal  ditties ,  and  the  principal  songs  aud  balladi  of 
tbe  last  three  centuries.  Edited  by  J.  L.  Hatton.   Vol.  2.  8.   1879.   2  sh.  6  d. 

550.  Old  Rural  Songs  and  Customs,  ■ 
The  Antiquary  1880,  Nr.  12.  m 

551.  Bennett,  W.  C. ,  contributions  to  a  bailad  bistory  of  England  «ad  the 
States  Sprung  from  ber.  London   1879.  Chatto  and  Windus.   2  sb. 

552.  Sharpe,  Ballad  book.  Reprinted  with  notes  and  ballads  from  the  an- 
publiahed   mss.   Edited   by  Laing.   8.   (182   8.)    1880.    14  sh. 

558.  The  Amanda  Grotip  of  Bagford  Ballads,  circa  1G68.  From  the  rare  origiask 
in  the  British  Muscam  etc.  collated  and  annotated  by  J.  Woodfull  Ebswonk. 
(BaJIad-Socicty.) 

Vgl.  Atheneum  1881,  29  Januar. 

554.  The  enchanted  bridlc,    a  legendary  ballad. 
Blackwood  Edinburgh  Magazine,  7.  October  1880. 

555.  Thorsteinsson ,  St,  isländisches  Tanslied  (Danzkvaedhi). 
Acta  comparaCionis  liter.  univ.  1880,  S.  166  f. 

556.  Folkvisor,  Svenska,  utg.  af  E.  6.  Geijor  och  A.  A.  Afielias.  Sj. 
betydligt  tillökad  upplaga,  utg.  afR.  Bergström  och  L.  Höijer.  6. — ICH. 
8.  Stockholm   1880. 

Vgl  Historiskt  Bibliotek  1880,  1 ;  Magazin  f.  d.  Literatur  d.  Auslandes  18S1,  Jl 
(P.  Schanz). 

557.  Wigström,  Eva,  folkdigtning,  visor,  sägner,  sagor,  gator,  ordsprik, 
ringdansar,  lekar  och  barnvisor,  samlad  och  apptecknad  i  SkSne.  8.  (S20  S.) 
Köpenhamn   1880.   Schönberg.   3   kr. 

658.  Grundtvig,  eine  alte  dänische  Baltade. 

Acta  compar.  liter.  univ.  N.  S.  III,  6.    In  Nr.  8  einisländ.  Jahrmarfctslied. 
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ß.  VOLKS-  UND  KINDERLIEDEB,  8PEICHWÖRTEH  etc. 

659.  Nerger,  K.,  zu  Qcrmania  24,  415  f. 

l  Germania  25,  384.    Zu  dem  Spiele   auH   dem  Elsaß,    das   hier  wohl   richtig  als 

Kapellenwoilie  gedeutet  wird. 

5B0.   Kraiuz,  Joli.,  das  obersteirische  Goneü-Spiel  am  Ostermontag. 
Wieuor  Äbetidpost  1880,  Beilage  Nr.  71. 

'661.  Weingärtner ,  J.,   das  KJud  und  seine  Poesie  m  plattdeutscher  Mundart. 
8.  (60  S.)  Münster  1880.  Aschendorff.  M.  0,40. 

663.  Zum  Steppkespiel. 
I  Korrespondeuiblatt  d.  Vereins  f.  nd.  Sprachf.  1880,  8.  51—62.  Vgl.  8,  88. 

663.   Nursery  rhymes,    tales,    and  jingies.     Cambden  edit.    Compiled  by  Mr». 
Valentine.  Witb  400   illastrations.   16.  (VIII,   568   S.)   1879.  5  ab. 


664.  Köhler,  K.,  Taliesin's  little  world. 

Reruo   ce]ti<ino  IV  (1880),   S.  447 — 149.    Zu  den  Kiitseirragen  von  Adrian  und 
Epictus  etc. 

565.  Frischbier,  H.,  die  Tbierwelt  in  Volksrtttseln  aus  der  Provinz  Preuften. 
Zeitschrift  f.  deutsche  PhUologie  11  (1880),  8.  344-369. 


I 


566,  Wander,  K.  F.  W.,  deutsches  SprichwörtcrleiikoD,   71. — 75,   (Schluß-) 
Lief.    5.   Bd.    (XXIV  S.    u,    Sp.   1281  —  1824.)    Leipzig    1880.    Brockhaus, 
k  2  M, 
|'667.  Jellinghaus,    die  Proverbiu    cominnnia    mittelniederdeutsch,    aus    einer 
Bordesholmer  Hs,  vom  Jnhre    1486.   4,   (21    S,)   Kiel    1880. 
Programm  (Nr.  246). 

568,  Koppinanu,  K.,   zur  Bordcsliolmcr  Uaiidschrift  der  Proverbia  communia. 
Korrespondcnablatt  d.  Vereius  f.  nd.  Spr.ichf.  1880,  S.  68  f. 

569.  Graasow,  A.,  5500  Sprichwörter,  sprichwörtliche  Redensarten  u.  dgl. 
in  deutscher,  cnglisrlicr  und  französischer  Sprache.  8.  Cassel  1879,  Kegel. 
M.   1,20. 

^rS70.  Wund  erlich ,  G.,  deutsche  Sprichwörter,  volkstümlich  erklärt  und  grup- 
^  pirt,  3,  Bdchcn.  8,  (VIII,  84  S.)  Langensalza  1880.  Schulbachhandinng. 
■       75  Pf. 

H  Das  1.  nud  2.  Bdchen.  erschien  1878, 

H,r671,  Kirchner,   parömiologisclie  Studien.   Kritische  Beiträge  II,  4. 
Programm  (Nr.  490)  der  Kealseliiile  I.  Ord.  Zwickau  1880.  37  8. 

572.  Birlinger,  A.,    Redensarten  und   Spriicbwörter, 
Alemannia  8  (1880),  8.  82—84. 

573.  GoBsel,  J. ,  Sprichwörtliche  Redensarten  mit  ihren  Erklärungen  heraus- 
gegeben.  8.   (104  S.)  Berlin   1880.   Stubenriiuch.   1   M. 

574.  Uwinger,   Friedrich,   Entsteh ungsgruud   von   deutschen   Redensarten. 
Über  Land  und  Meer  45.  Ud.  (1880). 

»576.  Wolff,  J.,  Sprichwörtliche  Redensarten  fiir  Limiten  tein. 
Korrespondenzblatt  d.  Vereins  f.  siebenb,  Landeskunde  1880,  8.  8fr— 31,    Vgl. 
8,  42. 

576.  Tobler,  L.,  Morgenstunde  hat  Gold  im  Munde. 

Germania  25,  80 — 81.  Versuch  einer  mytbolog,  Deutung;  doch  vgl.  26,  848. 

577.  Sprichwort  vom  Frübaufstehen, 

Korrespondenzblatt  d.  Vereins  f.  nd.  Sprachf.  ISBO,  S,  60.  74 — 76, 

578.  to  lange  gesiapen,   ein  Sprichwort  vom  Spätaufstehen.  ,_ 
Ebenda  8.  76—78.  • 
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579.  Kradolfer,  J.,   der  Volksglanbe  im  Spiegel  des  deatschen  Spr 
8.  (62   S.)  Bremen   1880.   Bruns.   25  Pf. 

Schriften  der  nordwestdoutschea  ProtesUmtenvereine. 
680.  Creceliua,  W.,  Sprüche  über  Landskneclite,  Weiber,  Pfaffen  u.  Möaehe. 
Alemannia  8  (1860),  8.  76—77.  Aas  dem  16.  Jh. 

581.  Medicn8,W.,  das  Tbierreich  iin  Volkimande.   Eine  hamoristische  Natur- 
geichichte.   8.   (III,  244   S.)  Leipzig  1880.  Thiel.   4M. 

Vgl.  Literar.  Centralhl.  1880,  Nr.  48;  BWtter  f.  d.  bayer.  Gymn.  8.  387  f. 
lang  von  Sprichwörtern,  die  auf  dis  Thierreich  Bezug  haben. 

582.  Blaas,   C.   M.,   Sprüche  aus   Stammbüchern  des    16.   a.    17.   Jahrb. 
Anieiger  f.  Kunde  d.  deutschen  Voraeit  1880,  8p.  839—340.  378 — 380. 

583.  Inschriften,  deatsche  an  Haus  und  Gerätb.   3.  Aufl.  8.   (VUL,   183 
Berlin   1880.  Herti. 

Vgl.  D.  Rundschan  1880,  December. 

584.  Doli,  Karl,   Hausinachriften  io  Schwaben. 
Alemannia  8  (1880),  S.  241-263. 

585.  Pohl,  Joseph,  Hausinscbriftliche  Sprüche  im  Rheinlande. 

Picks  Monatsschrift  &  (1879),  S.  676—698.  Meist  aus  neuerer  Zeit,  eine  von  li8 

....  Haas  ütehet  in  Gotea  Hant 

Got  behat  es  für  fuer  unt  Brant 

Dis  Hans  ist  wol  bekant 

af  der  Ecke  ist  es  geuant 

Got  spar  uns  ale  gesunt 

bis  der  Has  fenck  einen  Hunt 

bis  ein  Schiltkrat  lauft  umb  die  Welt 

bis  man  Stm  am  Himel  zeit. 
Wegen  der  Erinoernng  an  einen  älteren  Spruch  fBhre  ich  noch  an  (S.  689) :  Wir 
üod  alle  fremde  Gäste  etc. 

586.  CreceliuB,  W.,  Metrische  Inschriften  aas  dem  Rheinlande. 
Picks  Monatsschrift  6  (1880),  8.   396— 40V. 

587.  Proverbs  from  far  and  near,  wise  lentencet  etc.  coUated  by  Vf.Tegg. 
2nd  edit.    18.    I87S.   1   sb. 

588.  Blau,  E. ,  den  dansk  Ordsprogsknt  eller  Ordsprog,  Skjaemtesprog,  Rim- 
aprog,  Mnndlield,  Talemaader,  Tankesprog  etc.  Efter  trykte  og  ntrykte  kilder 
•amlede,   ordnede  og  udgivne.   16.   Heft.   8.  Kopenhagen   1880.   1    kr. 


< 


( 


589.  Simrock,  Ka,    die  deutschen   Volksbücher.    9.   10.  Bd.  3.  Auflage.    8. 
(in,  628,  V.   547   S.)  Frankfurt  a.   M.    1880.   Winter. 

590.  Simrock,  K.,   der  märkische  Ealenspiegel  oder  Hans  Clauerts  kunweilig« 
Geschichte.   8.  (74   S.)  Ebenda.    M.   0,60. 

—  Eine  schöne  kurzweilige  Historie  von  einem  Riesen  Fierabra*.   Ebeada.  _ 
(170   S.)   1   M.  ■ 

—  OctavianuB.   181    S.   M.    1,50.  i 

—  der  Finkenritter.  40  Pf.  —  Eginhard  von  Böhmen.  80  Pf.  —  Kot« 
Erz&hlung  von  einem  JuJen  aas  Jerusalem  mit  Namen  Ahasveru«.  —  Flw 
and  Blankflos.  Markgraf  Walther.  (35,   43,   53  S.)  40.   60.   80   Pf. 

591.  Schwab,  G.,   die  deutschen  Volksbücher  für  Jung  und  Alt  wiederenählt. 
12.   Aufl.   8.   (VHI,   590  S.)   Gütersloh    1880.    Bertelsmann.    2   M. 

592.  Rochhols,  £.  L. ,    deutsche   Volks-   und  Heldenbücher.  Für  die  Jagend 
nen  erzählt.   3.  Aufl.   8.  (VIII,   223  S.)  Stuttgart   1880.   Löwe.   M.   3,50 

598.  Birlinger,  A.,   die  Volksbücher  in   Reformationaatreitschriften. 
Archiv  f.  Lätar.  GeMsh.  10,  276-877. 


I 
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IX.  VOLKS-  UND  KINDERLIEDER,  SPRICHWÖRTEE  etc. 

594.  Birlinger,  A.,  der  getreue  Eckhard. 
Archiv  f.  Liter.  Qeach.  tO,  276.    Zeagniss  aoa  dem  16.  Jh. 

595.  Hildebrandt-Strehleo,  Volks-  und  Jagendichriften  -  Sammluog.  8. 
(&   96  8.)  Wesel   1880.   Düms.   k  1   M. 

3.  Der  gehörnte  Siegfried.     4.  Roland. 

596.  Sebald,  K.,  Till  Eulenspiegers  lästige  Streiche.  Ein  Volksbuch  für  Jaag 
und  Alt.   8.  (XIÜ,    137   S.)  Leipzig   1881.  Albrecbt.   3   M. 

697.  Hansscbatz,  humoriatischer,  für's  deutsche  Volk.  Herausgegeben  von 
£.  Eckstein.   N.   F.    4.   Bd.   8.   Leipzig    1880.   Eckstein.    3   M. 

Enthült  n.  a.  den  Ealenspiegel 

698.  De  friske  Thil  Ulespegel ,  of  the  wonderlike  libbensskiedais  fen  Hantsje 
Pik.  Fen  him  sela  biskreauo  en  ia't  Ijocht  jowii  trocb  W.  Dykstra.  Oarde 
priotinge.   4.  (IV,   28S  S.)  Frjentsjer   1880.  Tetinga.   1   f.  50  c. 

699.  Goedeke,  Karl,  Eulenspiegel. 

Archiv  f.  Liter.  Oesch.   10  (1880).  8.   1—5. 

600.  Birlinger,  A.,  Der  Eulenspiegel  und  Rei necke  Vos  auf  dem  römischeu 
Index. 

aermania  26,  608.  Ans  dem  Antwerpen  1670  gedruckten  Anbange  sum  Tri  anter 
Index. 

601.  Widman,  6.  R.,  Fausts  Leben.  Herausgeg.  von  A.  y.  Keller.  8.  (737  S.) 
Tübingen   1880. 

146.  Publication  des  litterar.  Vereins  in  Stuttgart. 

602.  Wespy,  L.,  eine  unbekannte  Ausgabe  des  Faustbuches. 
Archiv  f.  Liter.  GescU.   10,  139  f. 

603.  Trojan,  J.,  Doctor  Faust  im  Berliner  Voigtland. 

National-Ztg.  1860,  Nr.  141.  Bericht  Über  eine  Auffilhning  des  Puppenspiels 
durch  J.  Linde,  den  Sohn  jenes  Linde,  dessen  Faust- Auffüh mag  im  Jahre  1844 
E,  Sommer  beschrieben  hat  (Erach  und  Graber  s.  v.  'Faust'). 

604.  Neueste  Beiträge  lur  Faustliteratur. 
N.  Anzeiger  f.  Bibliographie  18S0,  Januar. 

605.  Rüdiger,  O.,  ein  Beitrag  zur  Literatur  der  Faustdramen. 
Mitlheilungen  d.  Vereins  f.  hambnrg    Gesch.  2  (1880),  S.   IUI— 104.    Mit  einem 
poetischen  Stücke  daraus  (Arie)  v.  J.  1738.    Vgl.  S.   160,  danach  wird  Crei- 
xenach  das  behandeln. 

606.  Binatorfer,   M.,   Fortunat  und  seine  Söhne.  (79   S.)    12. 

Volks-  und  Jngend-Bibliothek.  39.  Bdchen.   16.  Wien   1880.  Pichler.  70  Pf.' 

607.  Scbönhuth,  0.  F.  H.,  die  heilige  Pfalzgräfin  Genovefa,  Neu  erzählt. 
8.   (48   S.)  Reutlingen    1880.    Fleischhauer.    10   Pf. 

608.  Christ,   K.,  Nochmals  die  Schildbürger. 
Picks  Monatsschrift  6  (1880),  8.  677  f. 


1609.   Krön  es,  F.  Ritter  v.,  der  Aberglaube  der  Gegenwart  und  Vergangenheit, 
mit    besonderer    Rücksicht    auf  Christoph  Stanngl's    Handschrift    Kunst    und 
Ertzeneypuechl . 
Wiener  Abendpost  18S0,  Beilage  Nr.  113  ff. 
610.   Wagner,  Theodor,   Aberglaube  im   XVII.   u.   XVIll.   Jahrhundert. 
Mittheihingen    d.  Vereins    f.  Geschichte    d.    Deutschen    in   Böhmen.     18  (1880), 
8.  202  —  210.  Aus  Acten  des  Wittingauer  Archivs. 
611.   Lambs,  über  den  Aberglauben  im   Elsaß,   8.  (103   8.)  Stra&burg   1880. 
Heltz. 
612.   Sitten  und   Blanche  im  Spessart. 
Europa  1880,  Nr.  14. 
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613.  Hörmaon,  L.  v.,  Aas  dem  Tiroler  Dorfleben.   1.  Die  Kindstaufe. 
Die  Heim«^  Jahrg.  V,  Kr.  40. 

614.  Hör  mann,  L.,  Vorbedeutungcu  und  Prophezeiungen  in  den  Alpen. 
Rosegger's  Oeimgarten,  Jahrg.  V,  Nr.  2. 

615.  Blass,  C.  M.,  Volkathiimlicheg  aas  Niederösterreich. 
Oermania  85,  42C     431.  Sitten,  Oebrfiiiche,  Aberglaabe. 

616.  Blaas,  C.  M.,  Volkathümliches  ans  Niederösterreich. 

Anseiger  f.  Kunde  d.  deutschen  Vorzeit  1880,   Sp.  48.    1.  NeajahrBwnascli  dar , 
Kinder.    8,  Dreikünigssiogersprucb. 

617.  Blaas,  C.  M.,  die  Regenbogenscbtißelchen  in  Niederösterreicb. 
Anzeiger  f.  Kunde  d.  dentscheu  Vorzeit  1880,  Sp.  148—150. 

618.  Heinrich,  G.  A. ,    agrarische  Sitten  nnd  Gebräuche  unter  den 
Siebenbürgens.   4.   (33  S.)  Programm   des  evangel.  Unter-Realgymn.  in  1 
siscb-Regen   1880. 

619.  Heinrich,  G.,  Volkstbümliches :  Aberglauben. 
Korrespondenzblatt    d.  Vereins    f.  siebenb.  Landeskiude  1880,    S.  19  £.    Su^ 
felder,  Herden  nachts  nackt  umgehen. 

620.  Spuren  des   Aberglaubens  iu  Ostfriesland. 
Ostfriesisches  Monatablatt  8  (1880),  S.  119—130. 

621.  The  Polk-Lore  Becord  vol.  II.  8.  (350  S.)  London  1879.  Pristed 
for  the  Folk-Lore- Society. 

Vgl.  Liebrecht   in  Englische  Studien  4,  S.  130—136. 

622.  HendersoD,  W.,  Notes  on  the  Folk-Iore  of  the  Northern  conntiea  of  Eag- 
land  and'the  Borders.   New  edition.   8.  (XVHI,  392  S.)  London  1879.  13  ti 

Vgl.  Acadcmy  8.  Jan.   1881   (Peacock). 

623.  S  pal  ding,  T.  A.,  Elisabetban  Demonologj.  An  easaj  in  illtutratioB  J 
the  Belief  in  the  Existence  of  Devils  etc.  (Chatto  &  Windoa). 

Vgl.  Athenäum  21.  Februar  1880;  Academy  24.  April  1880  (FunÜTalll  CW 
den  Teufelsglauben  im  16.  Jahrh.  mit  besonderer  KUcksicbt  auf  ShakespeSRi 
Werke.  Der  Verf.  zeigt  jedoch  wenig  Methode  in  mythologischen  Dinceo. 

624.  Grant,  the  mystcries  of  all  nations;  rise  and  progress  of  anpcntitioB, 
laws  against  and  trial  of  witches;  ancient  and  modern  delnsions;  togcfter 
with  Strange  custoros,  fahles  and  tales  relating  to  mythology,  days  and  mtAi, 
miraclcs,  poets  and  superstition ;  monurchs,  pricsts  and  pbilosophers;  dnadi, 
demouology,  magic  and  astrology;  divination  signs,-  omens  and  waniap. 
amulets  and  charms,  trials  by  ordeal,  curses  and  cvil  wishes,  dreaias  u' 
visious,    snperstitions   in  the   19""  Century.    8.   (660  S.)   Leitb.     12  sh.  6  i 

626.  Wcgencr,  Th.,  Festgebräuche  des  Magdeburger  Landes. 

GescbichtsbläUer  Tür  SUdt  und  Land  Magdeburg.  3.  Heft  (1880). 

626.  Nenjahrsbrüuche. 
Europa  1880,  Nr.  1. 

627.  Heinrich,   G.,  das  Blasiusfest. 

Korrespondenzblatt  d.  Vereins  f.  siebenb.  Landeskunde  1880,  S.  S8— 41. 

628.  Frey  tag,  L.,  die  christlichen  Hauptfeste  im  Alpengebiet. 
Zeitschrift  d.  deutschen  n.  Qsterr.  Alpenvereins  1880,  S.  209- S80.  Als  Tonirf* 
EU  einer  Abhandlung  über  den  Cult  der  Berchta. 

629.  Deutsche   Osterbräuchc. 
Gartenlaube  1880,  Nr.   13. 

630.  Hörmann,  L.  r.,  Das  Osterfest  in  den  Alpen. 
Die  Heimal,  Jahrg.  V,  Nr.  26. 

631.  Voigt,  F.,  Osterfeuer  und  Osterwaßer. 
Mittheilungen  d.  Vereins  f.  hambuxg.  Geschichte  2  (1880),  S.  Sl. 
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682.  Hörmann,  L.  v.,  Die  Frühlingsfeier  in  den  Alpen, 
niaitrirte  Zcitnng  Nr.  1972. 

633.  Hubad,  Fr.,  die  Frühlingsfeier  der  Slaven. 

Globus  (1880),  Bd.  38,  Nr.  20.  21. 

634.  Loose,  W.,  Judasaustreibeu. 

Anzeiger  f.  Kande  d.  deutschen  Vorzeit  1880,  Sp.  304  f.  Notiz  aus  dem  14.  Jh. 
Ober  diese  alte  Sitte. 

635.  Der  Mai  im  Mythus. 
Europa  1880,  Nr.  19. 

636.  Christ,  Karl,  ein  alter  Maibraacb. 

Picks  Monatsschrift  G  (1880),  S.  680—582. 

637.  Hocker,  N.,  Johannistag  im  Volksglauben. 
Fraukforter  Presse,  Abendblatt  vom  23.  Juni   1880. 

638.  Der  Johannistag  im  Glauben  und  Brauche  des  Volkes. 
Europa  1880,  Nr.  26—27 

639.  St.  Martiustag  und  die  Martinsgünse. 
Europa  1880,  Nr.  44. 

,640.   Altdeutsche  Weihnachtsbrüuche. 
GartenUtibo  1880,  Nr.  52. 
41.  Preybe,  A. ,    Weihnachten    in    deutacher  Dichtung.    8.    (VIII,  243   S.) 
Leipzig   1881.  Hinrichs.  4  M. 

642.  Wie  man  im  Ilennebeigischen  Kirmes  hält. 
Europa  1880.  Nr.  41. 

643.  Bodin,  Th.,  Thiere   und   Krankheiten   im  Volksabcrglanben. 
Die  Natur,  N.  F.,  6.  J.ihrg.  (1880),  Nr.  25. 

644.  Rolland,  Eug&ne,  Faune  populairc  de  la  France.  Tome  I.  Lee  mammi- 
fi^res  sauvages  (noms  vulgaires,  dictons,  proverbes,  contes  et  auperstitions). 
T.  II.  Les  oiseaui  sauvages,  8.  (XV,  179,  XV,  421  S.)  Paris  1877—79. 
Maison-neuve  et  Co. 

Germania   26,  121 — 126  (Liebrecht).    Ich    führe    das  Work    hier  wegen    der   in 
Liebrechts  Eec.  enthaltenen  zahlreichen  Verweisungen  auf  Deutsches  an. 

645.  A  v^-Lallcmant,  F.  Gh.  B. ,  Die  Meraener  Bockreiter  des  18.  und 
19,  Jahrhs.  Ergäntcndcr  Beitrag  zur  Geschichte  des  deutschen  Guunerthums. 
8,   (VI,    140  S.)  Leipzig   1880.  Broekhaus.   M.   3,50. 

Hier  erwShnt  wegen  der  Abschnitte,  in  welchen  der  Bock  in  seiner  mythischen 
Bedeutung  behandelt  wird.  Vgl.  Literar.  Centralblatt  1881,  Nr.   1   (Kubier). 

646.  Bodin,  Th.,  die  Entstehung  der  Sago  vom   kinderbringenden  Storch, 
Die  Natur,  N.  F.,  6.  Jahrg.  (1880),  Nr.  45. 

47,  Die  Eidechse   im  Volksglauben. 
Europa  1880,  Nr.  28. 

48.  Hörmann,  L.  v..  Die  Haselataude   im  Volksglaubeu. 
Die  Heimat,  Jahrg.  V,  Nr.  20. 

649.  Jenbach,  F.,  der  Wachholder  im   Volksglauben   Österreichs. 
Die  Heimat  (1880).  6.  Jahrg.,  2.  Bd.,  Nr.   30. 

50.  Blaas,   C.   M.,  der  Than  in  der  Volksmediciu  und  Kosmetik. 
Wiener  Abendpost  1880,  Beilage  Nr.  214. 

51.  Hörmann,  L.  v.,   Heilige  Steine, 
Die  Heimat,  Jahrg.  V,  Nr,  28.    Die  Steine  im  Volksglauben  behandelnd,    Edel- 
steine etc. 

2.  Der  Ring  in  Sage,  Geschichte  und   Aberglnuben. 
Europa  1880,  Nr.  1. 
€63.  Hör  mann,  L.  t.,  die  Sternschnuppen  im  Volksglauben. 
Di«  Heimat  von  J.  Emmer,  6,  Jahrg.  (L880),  Nr.  7. 


BIBUOGBAPHIE  VON  1880. 


654.   Volkischanepiele.    In  Bayern  and  Österreich-Ungarn 

Aaguat  Hartmann.  Mit  vielen  Melodien  nach  dem  Volksmande 

»on  H.  Abele.   8.  (XVI,   608  S.)  Leipzig   1880.  Breitkopf  u.   Härtel.   15  M 

Vgl.  Liter&r.  Centralblatt  (1880),  Nr.  35;  Im  neoen  Reich  1880,  Nr.  60;  D.  Sani- 

scbaa  1881,  Januar;  Nord  und  Sad  1880,  Jan.;  Gegenwart  1881,  Nr.  14  (Eoek) 

656.  Da»  Oberammergauer  Pasiionsapiel  in  seiner  ältesten  Gestalt  na 
ersten  Male  herausgegeben  von  August  Hartmann.  8.  (VIII,  269  S.)  Leipsig 
1880.   Breitkopf  u.   Härtel.   6   M. 

Knthält  den  ältesten  vorhandenen  Text  von  1662,  cngleich  aber,  waa  sehr  di>- 
kenswerth  ist,  zwei  ältere  Stücke,  aus  denen  jenes  hervorging:  das 
Passionsapiel    (15.  Jh.)    und ,  Seb.  Wild'a    Passionsspiel    (16.  Jh);     doTj 
bildet  Job.  Älbl's  Passionsspiel,    das    wieder   mit   dem   älteren    in 
Vgl.  Gegenwart  1881,  Nr.  14  (Koch);    Grenzboten  1880,  Nr.   40;  D.  Liter 
1881,    Nr.  3  (Schönbaoh);    Blätter   f.  literar.  Unterh.  5  (Kürschner);    D. 
schau  1881,  Januar;  AUgem.  Ztg.  1881,  Beilage  247;   Im  neuen  Reich,  Nr.  iL 

656.  Devrient,  E.,  das  Passionsspiel  in  Oberammergan  and  seine  Bedootnag 
mr  die  neue  Zeit.   3.  Aufl.   4.   (m,  39  S.)  Leipzig   1880.   Weber.   1  M. 

657.  Scbrö  er,  K.  J.,  alte  WeihnacUtsspiele  und  letzte  Meistersinger  in  Oatentiek. 
Die  Heimat  6.  Jahrg.  (1880|,  Nr.  14.  15.  Behandelt  den  von  SchrOer  neiM  *- 
geregten  Zusammenbang  der  Weihnachtaspiele  mit  den  Meistersingern  des  16.  Jsk- 
himderts. 

658.  Fei  locker,  S.,  Kripplgsangl  nnd  Kripplspiel  in  der  oberösterreichiseh« 
Volksmundart  gesammelt  und  herausgegeben.  8.  (VIII,  120  S.)  Lins  lud- 
Uaslinger.  M.  0,80. 

659.  Joachimstbaler  Cbriatspiele  and  Ansinglieder.  Von   M.   K. 
Minheiluug;eo  d.  Vereins  f.  Gesch.  d.  Deutseben  in  BShsoeD  18  (1880),  &  W 
bis  338.    Zuerst  ein  Weihnachtspiel,  dann  eine  Reihe  von  AntingUeden,  i' 
Melodien  gleichfalls  mitgetheilt  werden. 


X.  AlterthOmer  nnd  Kulturgeschichte. 

660.  Lindenacbmit,  L. ,  Handbuch  der  deutseben  Alterthumskonde.  LTbe; 
sieht  der  Denkmale  und  Gräberfunde  frühgeschichtlicher  und  vo^ge•ehiell^ 
lieber  Zeit.  1.  Theil.  Die  Alterthümer  der  Merowinger  Zeit.  1.  Lief.  gr.  $ 
(Xn,  320  S.)  Brannschweig  1880.  Vieweg.  Mit  zahlreichen  in  den  Ter. 
eingedruckten  Holzschnitten.    12   M. 

Vgl.  Correspondenzbtatt  d.  Gosammtvereins  d.  deutschen  Geschichtsvereiiw  18K. 
Nr.  7;  Nord  und  Süd,  Novembrr;  Literar.  Centratblatt  1881,  Nr.  16;  Ol.  Ba<- 
schau,  August. 

661.  Hoffmeister,  Deutschlands  Culturgeschichte.  8.  (VU,  276  S.)  B«li 
1880.  H.  W.   Müller.  3   M. 

662.  Scherr,  Joh.,  Germania.  Zwei  Jahrtausende  deutschen  Lebens.  Kottn 
geschichtlich  erläutert.  3.  Auflage.  Volks-Ausgabe.  (VIII,  372  S.)  Mit  c^ 
gedruckten  Holzschnitten.  Stuttgart   1880.  Spemaun.   20  M. 

663.  Faalinann,  Karl,  lllustrirte  Culturgeschichte.  Für  Leser  alle»  Stiait 
1.— 8.  Lief.   8.  (S.    1-156).   Wien   1880.  Hartleben. 

Mit  14  Tafeln  in  Farben-  u.  Tondruck  u.  in  den  Text  gedruckten  HofaadMW 
in  80  Lief,  k  60  Pf.  Vgl.  Blätter  f.  literar.  Unterh.  1881,  Nr.  13;  Not4  nal  SM 
1880,  Nov. 

664.  Kolb,  O.  Fr.,  Abriß  der  Culturgeschichte  der  MenschheiU  Auf  Onadlifi 
seines  größeren  Werkes  bearbeitet.  8.  (VI,  97  S.)  Leipzig  1880.  Folix.  M-l,Sl 
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695,  Carriire,  M.,  die  Kunst  im  Zutammenhang  der  Coltarentwickelnng  und 
die  Ideale  der  MenBchheit.  3.  Bd.  Das  Mittelalter.  1.  u.  2.  Abth.  3.  Aufl. 
8.  (XUI,  317,  Xm,  564  S.)  Leipzig  1880.  Brockbau«.  14  M. 
666.  Hellwald,  F.  v.,  der  vorgescbichtliche  MeuBch.  Ursprung  nnd  Ent- 
Wickelung  des  Meascbengeschlecbts.  2.  Auflage.  Mit  600  IllnstratioDen  nnd 
6  Tonbildern.  8.  (X,   708  S.)  Leipzig   1880.  Spanier.   M.   7,60. 

Vgl.  Literar.  Centralblatt  1880.  Nr.  4. 

Hoff  mann  ,  F.,  Aus  der  Kultnrgescbicbte  Europa's  (Pflanzen  u.  Hansthiere). 

Sammlung   gemeinTersUindUcber  wißenscbaftlichcr  Vorträge  Nr.  348.    8.  (48  S,) 

Berlin  1880.  Habet. 

668.  Kleinpaul,  Rudolf,  Bemerkungen  zu  Victor  Helms  Culturpflanzen  und 
Hansthiere. 

Das  Ausland  1880,  Nr.  S7,  S.  621—84. 

669.  Scb  rader,  O.,  aus  der  Gescbicbte  der  Haustbiere.  Eine  linguistische  Studie. 
Nord  und  Süd  1880,  Docember,  8.  335 — 348.  Zur  Scbildening  der  indogerm. 
nnd  ältesten  german.  Culturverbältalsso. 

670.  Kaufmann,   Georg,    Deutsche  Geschichte    bis  auf  Karl   d.  6r.     1.   Bd. 
>ie  Germanen  der  Vorzeit.  8.   (360  S.)  Leipzig   1880.  Duncker  u.  Humblot. 

Vgl.  Gott.  Gel.  Anz.   1881,  Nr.  18—19  (Mellzcn). 

671.  Dabn,   Felix,    Urgeschichte    der   germanischen  und  romanischen   Völker. 

PI.  Bd.  1.  u.  2.  Lief.  8.  (320  S.)  Berlin  1880.  Grote.  6  M. 
k  Aach  n.d.  Titel:  Allgemeine  Geschichte  in  EinEol-Darstetlitngen  beraasgeg.  von 
'  W.  Onoken.  Vgl.  Literar.  Centralblatt  1881,  Nr.  6.  Ist  zugleich  auch  eine  Dar- 
stellung der  Kitesten  Culturgesrhichte  der  Germanen.  Vgl.  Mittheilungen  des 
Instituts  f.  Jisterr.  Ge.icb.  II,  1  (8ickel);  Korrespondenzblatt  d.  Gesammtvereins 
d.  deutschen  Geschicbtsvoreine  1881,  Nr.  6. 

672.  Dabn,  F.,  Bausteine.  Gesammelte  kleine  Schriften.  2.  Reibe.  8.  (469  S.) 
Berlin   1881.   .Tanke.    7    M. 

Vgl.  Literar.  Centralblatt  1881,  Nr.  19;  Mittheilungen  z.  histor.  Literatur  VUI,  4. 
«73.   Arnold,  W.,  deutsche  Urzeit.   2.  Aufl.    1880. 

Vgl.  Korrespondenzblatt  d.  Gesellschaft  f.  Anthropologie  1880,  8.  7  (Stöhr) ; 
Zeitschrift  f.  deuUcho  Philologie   11,  366  ff.  (Hagen). 

674.  Taciti,  C,  Germania.  Erklürt  von  C.  Tücking.  4.  Auflage.  8.  (70  S) 
Paderborn    1880.   Schöningh.   M.   0,60. 

675.  Tacitui,  de  moribus  Germanorum  libcllus.  Nouvelle  Edition,  d'apr^s  lea 
meilleurs  textes,  avec  dos  sommaires  et  des  notes  en  frany.ais  par  Despois. 
12.   (24   S.)  Paris    1880.   Delagravc. 

676.  Schlüter,  J.,  Übersetzung  des  allgemeinen  Thciles  der  Germania  des 
Tacitus.   4.   (12   S.)   Andernach   1880.   Programm  (Nr.   368). 

677.  Sturm,  Job.  Andr.,  in  Taciti  minorum  librorum  aliquot  locos  animad- 
versiones  criticae  et  cxegeticac.  part.  I.  14  S.  4.  Programm  des  Gymnasiums  zu 
St.   Marzellen  in  Köln   1879. 

Vgl.  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.   1880,  S.  874  (Prammer). 

678.  Baehrens,   E.,  Studien  zur  Germania  des  Tacitus. 

Neue  Jahrbücher  f.  Philologie  und  Pädagogik  121.  Bd.  (1880).  4.  Heft.  Reu. 
der  nolder'sohen  Ansgabe,  und  der  Scbril't  von  F.  Hultscb  zu  dem  fragmentum 
Ceiisorino  adscriptum. 

679.  Spalter,  Tac.  Germ.   38. 

filfiUer  f.  d.  bayer.  Gymn.  16  (1880),  S.  296.  Will  sUtt  borrentem  capillum 
Itifmmtiir  lesen  rtlrormm  lorquenl. 

680.  Berkholz,  G. ,  eine  Conjectur  zu  Tacitus'  Germania. 

^_       Mittbeilungen  ans  dem  Gebiete  der  Gescbicbte  Liv-,  Est-  and  Kurland«.  XU,  9L^ 
H      Riga  1880  ■ 


BIBLIOOBAPHIK  VON  1880. 

681.  Baumstark,  Prof.  Dr.   A. ,    ausführliche  Erlänterang  der  Germü» 
Tacitos.  Be«onderer  Theil.   8.  (IV,   339   S.)  Leipzig   1880.   Weigel. 

Der  erste  altgemeiae  Theil  erachieu  1475:  der  zweite  i<t  aus  dem  Nachlaft  im 
inzwischen  verstorbenen  Verf.  heiaosgegeben  von  seinem  Sohne.  Die  Gemfi»- 
Forschung  bis  etwa  1876  ist  hier  zusammenfaßend  dargelegt,  die 
Controversen  besprochen,  freilich  oft  in  einer  sehr  scharfen  Form, 
spondenzblatt  d.  Gesammtvereins  d.  deutsehen  Oeschichts-  n.  A\' 
1881,  April  (Duncker). 

682.  Asbaoh,  Julius,  die  Entstehung  der  Germania  des  Tacitos. 
Jahrbücher  d.  Vereins  von  Alterthiunsfreunden  im  Rheinland  69  (1880),  S.  1 

683.  Burger,  H.,  die  Wohnsitze  der  Deutschen  nach  Tacitas. 
ZeiUohrift  f.  prent.  Geschichte  1840,  Nr.  18. 

684.  Arnold,  W.,    Ansiedelungen  und  Wanderungen  deutscher  Stünune, 
nächst  nach  hessischen  Ortsnamen.   3,  (Titel-)  Ausgabe.   8.  (224  S.)  Marbi 
1875  (1880).  Elwert.  5  M. 

685.  Babscb,  F.,  die  alten  Germanen  in  der  Umversalgescbichte  und  ihn 
Eigenart.  8,   (VI,  90  S.)  Wien   1880.   Holder.  M.   2,40. 

686.  Bachmano,  A.,  Die  Völker  an  der  Donau  nach  Attila's  Tode.  Ein  Be- 
trag zur  Geschichte  der  Völkenvandcrung. 

Archiv  f.  »sterr.  Geschichte  61.  Bd.   (1880). 

687.  Birlinger,  A. ,  und  W.  Crecelius,  über  die  Schwaben  und  Al^ 
mauuen.  IL  Vom  Allgäu  und  den  AUgäuern. 

Alemannia  8  (1880),  S.  263—267.  Sammlung  von  Zeugniasea. 

688.  Werne  bürg,  A. ,  die  Wohnsitze  der  Cbemsken  und  die  Herknafk  der 
Thüringer. 

Jahrbücher  der  königl.  Akademie  gemeinnütziger  Wißenschaften  au  Erfdil  N-F. 
Heft  10  (1880). 

689.  Schröder,  Richard,  die  Herkunft  der  Franken. 

Historische  Zeitschrift,  N.  F.,  Bd.  VII  (1880).  8.  1—65.  VgL  D.  Uuu.  Ztg.  1680 
Nr.  11  (MQllenhoff). 

690.  Andreae,  A.  J.,  Bijdrage  tot  de  burgerlijke  en  kerkelijke  indeeliag  na 
Friesland  tuschen  hed  Flie  en  de  Lauwers,  van  omtreeks  de  8.  eeow  tot 
1580.   Met  eene  Karte. 

De  vrije  Fries  3.  Reihe,  2.  Theil,  3.  Lief.  (1880),  8.  196—334. 

691.  Worms tall,  die  Wohnsitze  der  Marsen,  Ansibarier  und  Cbattuiier. 
(10  8.)  Programm  des  Gymnasiums  zu  Münster   1880. 

VgL  PhUolog.  Rundschau  1881,  Nr.  17  (Hiilsenbeck). 

692.  Raison,  v. ,  Vortrag  über  eine  uralte  germanische  Kiederlafiang  vi 
eine  alte  Grabstätte  in  der  Nähe  Windaus.  Auszug. 

Sitzungsberichte  der  kurländ.  Geselbchaft  1879.  Mitaa  1680.  8. 

693.  Stollwerck,  F.,  die  altgermanischc  Niederlaßuug  und  römischer  Statioai- 
ort  Asciburgium,   Bnrgfeld-Asberg  bei  Mors.   XVI,    170  S.   8.   Ürdingen  1873. 

Vgl.  Picks  Monatsschrift  6,  162  S. 

694.  Die  Altcrtbüraer  unserer  heidnischen  Vorzeit.  Nach  den  in  öffrolGcka 
und  Privutsammlutigen  befindticheu  Originalien  zusammengestellt  und  berW' 
gegeben  von  dem  römisch-germanischen  Centralmuseum  in  Mainz  durch  dtiM 
Conservator  L.  Lindenschmit.  3.  Bd.  11.  Heft  16  8.  mit  5  Stcintafeb  wd 
1    Chromolith.   4  M. 

695.  Verhandlungen  der  XI.  allgemeinen  Versammlung  der  Deutschen  GeMl- 
schaff  für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte  zu  Berlin  im  Ao(p' 
1880.  4.   160  S. 

Enthält  viele  interessante  Mittheilungen  zur  Alterthumsknnde. 
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69G.  0»bornc,  W.,  über  cinsn   Fund  aus  der  jüngeren  Steinseit  in  Böhmen. 
(8   S.  mit  5  Steintaf.)  Prag  1880.   Andrd.  M.    1,60, 
Abdruck  aus  'Sitzungsberichte   der  naturwiDeuschafUicheu  Gesellschaft   Isis  zu 
Dresden". 

Vorgeschichtliche  Spuren    in  der  Lüneburger  Heide. 
Correspondenzlilatt  d.  Oesammtvereins   d.  deatscLen  Qescbichts-  n.  Alterthums- 
Toreine  1880,  Nr.  1.  2.  Mit  Abbildungen  der  Funde. 

698.  Witt  köpf,   ein  merkwürdiges  Hünengrab. 
Archiv  des  histor.  Vereins  zu  Stade  VII  (1880),  S.  181—184. 

699.  Jahrbücher  des  Vereins  für  mekienburgische  Geschichte  und  Allerthumn- 
kunde  44  (1879),  Schwerin  1879,  enthalten  u.  a.  zur  Alterthumskundc : 
Steinei-ne  Schiene  Ton  Vallohn ,  von  Lisch,  S.  72  f.,  nach  Lisch  ein  Arm- 
band; Petersen,  Schalensteine  in  Meklenburg,  S.  74  —  76;  Diestelow,  Kegel- 
gräber, S.  80  ff. 

700.  MonteliuB,  0.,  das  Broncealter  nnd  die  Marburger  Versammlung. 
Correspondonzblatt   d.    Gesammtveretnt    d.    deutschen  Älterthnmsvereine    1880, 
B.  S8— 81. 

701.  Worsaae,  J.  J.  A.,   Nordens  Forhietorie.  Efter  samtidige  Mindesmserker. 
^^  8.  (206   S.  und   1   Karte.)  Köbenhavn   1881.   Gyldendal.  2  k.   50  ö. 
^H02.  Engclhardt,    O.,    l'ancien    iige    de    fer    en  Selande    et   dans  la  partie 
^H   Orientale  du  Danemark. 

^H  Mi^iroires  de  la  Soci^te  Boyalo  des  Antiqnaires  du  Nord.  Nouvell«  airie.   1878 

^^  bis  1879.  S.   1—60. 

703.  Vedcl,  E.,  Noavclles  rechcrches  sur  l'Age  de  fer  dam  l'ile  de  Bornholm. 
^_  Ebendaselbst  S.  61  — UO.  (Avec  7  planchcs). 

^B04.  Uodset,  Ingvald,  fra  Norgcs  äldre  Jcmaldcr.  Separatabdruck  aus  Aar- 
^B  böger  f.  nord.  Oldk.  og  Historie.  1880.  8.  (96  S.)  Mit  50  Holzschnitten. 
^^^  Vgl.  Corrospoiideuzblatt  d,  deutschen  Gesellschaft  f.  Anthropologie  1880,  S.  91  f. 

^^706.   W  orsaae,  J.  J.  A.,   La  civilisation  danoise  it  l'^poque  des  Vikiugs. 

Mimoires  de  la  Soci^tj  Royale  des  Antiquaireg  du  Nord  1878 — 79,  8.  91 — 130. 

706.  Maury,  Alfred,  la  vieillc  civilisation  Scandinave,  d'apris  les  rdcens  tra- 
vaax   des  archäologucs  aur  Ics  inrasions   des  Normands. 

Beme  de  deux  mondes  15.  Sept.  1880,   S.  241—272. 

707.  8cfaiern,  F.,  om  en  ethnologisk  Gaade  fra  Oldtiden. 
Aarböger  f.  Oldkyndighed  1880,  8.  47—88. 

^708.  Kygh,  O.,  Gravunders0geUer  paa  Spangcreid. 

^^m  Foreningen  til  Fortids  mindesmerkers  BeTaring.  Kri.itianla  1880,  S,  21 — fiS. 

^■09.   Rygh,  K.,   Indberetning  om   ledgraToinger  i   Sparbuen    18T9. 

^^         Ebenda  S.  64—69. 

BVIO.  Bendixen,   B.  E.,  Udgravninger  og  UDdersegeiscr  i   1879. 

Ebenda  S.  60-96. 
^^11.   Nicolaysen,  N.,  Udgraraingcr  i   1879. 
^B  Ebenda  8.  97—138. 

pVl2.  Ross,  J.,  Indberetning  om  archaeologiike  uodersegelser  i  Fjelberg  1879, 
Ebenda  S.   160—167. 
713.  Bygh,  O.,    Norske  Oldsager  ordncde  og  forklarede.  —  Antiquit^s  Nor- 

▼4^eanea,  arrangöes  et  ddcrites.  1°  livraison.  Christiania  1880.  Cammermeyer. 
^m    20   M. 

^H  Vgl.  Literar.  Centralblatt  1880,  Nr.  48, 

^il4.   Schpsted,    F.,    Fortidsmiuder    og  Oldsager    fra  Egncu    om   Bornholm. 

Med  3   Ka&rt,   1   Grundplan,   46  Kobbertavler  og  7  Tontryk.    Avec  une  dc- 
I  scription  abr^g^e  en  frun^ais.  Kopenhagen   1880.  Beitcel.   68  M, 
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71  &.  Maurer,  K. ,  Eur  politischen  Geschichte  Iilandg.  Gesammelte  AufMtw. 
8.  (XI,  318  S.)  Leipsig  1880.  B.   Schlicke. 

Entiiklt  TonAofsätzeD  über  äUere  Zeit  our  den  Zam  Jabelfeste  klands'  B.  U$ 
bis  800,  der  einen  Oberblick  der  gescbichtlichen  und  caltargescbichtlicben  Eat- 
wicklung  gibt,  und  außerdem  den  Nekrolog  von  'Jon  Sigurilsgon'  S.  SOS— $18, 
dessen  Andenken  das  Buch  gewidmet  ist.  Vgl.  Im  neuen  Keicb  1880,  Nr.  34; 
Orensboten  Nr.  43;  Literaturblatt  11  (Dahu);  Anieiger  f.  deaUcbes  AltarthoB 
7,  207;  Literar.  Centralblatt  1881,  Nr.  13. 

716.  Kraus,  F.  X.,  Realencyclopädie  der  christlichen  Alterthümer.  Lief.  1 — 8< 
8.  (S.   1—288.)  Freiburg  i.   B.    1880.  Herder.  &  M.    1,80. 

Vgl.  Literar.  Centralblatt  1881,  Nr.  10. 

717.  Fre7be,A.,  altdeutsches  Leben.  Stoffe  und  Entwttrfe  zur  Darstellung  deoi 
Volksart.  3.  Bd.  (Schluß.)  8.  (XII,  399  S.)  Gütersloh  1880.  Bertelsmum.  4 

718.  Schultz,  A.,  das  höfische  Leben  zur  Zeit  der  Minnesioger.   3.  Bd. 
1880.   Hirzel.    12  M. 

Vgl.  Anzeiger  f.  Kunde  d.  deutseben  Vorzeit  1880,  Nr.  18;  ttber  den  I.  Bl 
Tgl.  noch  Literar.  Centralblatt  1880,  Nr.  41;  Literaturblatt  9  (Weinboldr.  Zeit- 
schrift f.  d.  Realscbulwesen  V,  9  (StrobI);  Korrespondenzblatt  des  Vereins  (ii 
siebenb.  Landeskunde  1880,  Nr.  11;  Anzeiger  f.  deutsches  Altertbum  7,  97  Ul 
121  (Licbtenstein) ;  D.  Liter.  Ztg.  1881,  Nr.  19  (Licbtcnsteiuj;  WestefOMM 
Monatshefte  1681.  Juni;  N.  Rivista  intemazionale  1880,  Nr.  8.  Eine  AnzeigeTia 
Bechstein  bringt  demnächst  die  Germania. 

719.  Herrad  de  Landsperg,  hortus  deliciarum.  Reproduction  heliogrmphiqat 
d'une  sdrie  de  ministures  calqucea  sur  l'original  de  ce  manuscrit  du  1 S*  siWe. 
Text  explicatif  par  A.  Straub.  Livr.  iL  (10  Lichtdruck-Tafeln  mit  Teit 
S.  5—12.)   Straßburg   1880.  Trübner.   M.    13,50. 

720.  Freytag,  G.,  Bilder  aus  der  deuUchen  Vergangenheit.  2.  Bd.  1.  Abtli. 
12.  Auflage.   8.   Leipzig   1880.   Hirzel.   M.   5,25. 

Vom  Mittelalter  zur  Neuzeit  (12C0  — 1500). 

721.  Bosenberg,  C,  Nordboernes  Aandsliv  fra  Oldtiden  til  Tore  Dage.  Aadsl 
Bind.  Den  katholske  Tid.   Andct  Hefte.   8.  (224  S.)  Kjöbenbavn    1880. 

722.  Hildebrand,  H.,  Sveriges  Medeltid.  Kalturhistorisk  skildring.  I,  3- 
(S.    113—224.)   Stockholm    1880.  Norstodt.   2   kr. 

723.  Liebrecht,  F.,  Kleine  Mittheilungeo. 

Germania  26,  896—299.  1.  Das  Waßergrab.  2.  Ein  seltsames  Schloß.  S.  Ein 
seltsame  Lehnsleistung.  4.  Über  den  Tisch  springen.  5.  Thaostreieherinaen. 
6.  Krankheit  übertragen.  7.  Meister  und  Geselle  (Lehrling).  8.   Zu  B.  WaldiL 

724.  Wessely,  J.   E.,   Cultargcschichtlichcs  aus  deutscher  Vorzeit. 
Vossiscfae  Zeitung  1880,  Sonntagsbeilage,  durch  verschiedene  Nummern. 

725.  Gallitzin,  Generallieut.  Fürst  N.  S. ,  allgemeine  Kriegageschicbtc  alln 
Völker  und  Zelten.  2.  Abth.  Das  Mittelalter.  1.  Bd.  Aas  dem  Eassiscben 
ins  Deutsche  übersetzt  von  Oberst  Streccius.  Von  476  bis  zur  Erfindung  dei 
Pnlvers   1350.  Mit   3   Karten.    8.  (VIH,   309   S)  Kassel   1880.   Kay.    13  M.  _ 

726.  Weiß,  Ä.   M.,   die  Entwickelung  des  christlichen   Ritterthuma.  I 
Historisches  Jahrbuch  ed.  Htlffer  1  (1880),  8.   107—140.                                           ^ 

727.  Essenwein,  A.,  Beitrüge  ans  dem  germanischen  Museum  zur  Geschiebte 
der   Bewaffnung  im  Mittelalter. 

Anzeiger  (.  Runde  d.  deiiUcben  Vorzeit  1880,  Sp.  206 — 208.  237—242.  MS— 171 
326—330.  Aus  Handschriften  des  german.  Museums. 

728.  Blell-Tüngen,  Kriegsgewand  und  Bewaffnung  des  Hochmeister*  m' 
der  Ritter  des  deutschen   Ordens  in  der  ersten   HSIfte  des   13.   Jbs. 

Sitzungsberichte  der  Alterthumsgesellschaft  Prussia  zu  Königsberg  i.  Pr.  3<(.Vsr 
einsjahr  1879-80.  8. 
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1729.  Crecelius,  W.,  über  die  Waele  als  Helmuchujuck. 
Der  deaUcbe  Herold  1880,  Nr.  2. 
130.   Essenwein,  A.,  Ritterspiele. 
f  Anzeiger  f.  Kande  d.  dcuUclicn  Vorzeit  1880,   8p.  103 — 107.    Mit  Abbildniigon 

nu8  der  Hs.  von  Rudolfs  Williclm  im  Qennan.  Museum. 
^31.    Bintz,Jul.,   die  Leibesübungen  des  Mittelalters.   8.   (VI,    193  8.)   Güters- 
loh   1880.  Bertelsmann.  2  M.  40  Pf. 
Vgl.  Anzeit,'er  6,  227  f.  (Steiumeyor) ;  LiteraturbUtt  1880,  7  (Weinbold) ;  Orens- 
boten  1880,  Nr.  48. 

732.  Koppmanu,  K.,  Wetten  und  Kronenstechen. 
Mittheilnngeu  d.  Vereins  f.  hambnrg.  Geschiclite  1880,  S.  54  f. 

733.  Tobias  Stimmer'«  Straßburger  FreischieUen  vom  Jahre  1576.  Nach  dem 
^h  Originalholzsclmitt  Oer  kaii.  Universitäts-  und  Landcsbiblfothek  zu  Straßbarg 
^B  in  Licbtdruck-Facsimile  mit  erklärendem  Text  herausgeg.  von  A.  Schricker. 
H    gr.   4.  (4   Bl.   Iinp.  fol.   20   8.  Text.)   Stniliburg    1880.  Trübner.   12   M. 

Vgl.  Literar.  Centralblatt  J880,  Nr.  46;  Hi.stor.  ZciUchrift  46,  337. 

734.  Essenwein,  A.,  Jagdscejie  des    14. — 15.  Jahrhundert«. 

KAnzcigrr  f.  Kunde  d.  deutschen  Vorzeit  1880,  139  f.  Mit  AlibUdnng.  Aas  einer 
Hs.  der  Hagada. 
735.  Essenwein,  A.,  Jäger  vom  Schlüsse  des  15.   Jhs. 

Anzeiger  f.  Kunde  d.  deutschen  Vorzeit  1880,  149  f.  Handzeichnung  vom  J.  1496, 
736.  Scherr,  J.,    Geschichte  der  deutschen  Frauenwelt.    4.  Aufl.    2  Bde.  8. 
Leipzig   1879.   Wigand.   9   M. 

r7.   Buschmann,   August,   Deutsche  Frauen  der  Vorzeit.   22   8.   4. 
Programm  des  Oymn.  zu  Wareudorf  1880,  Nr.  312. 
738.   Backer,  L.,   le  droit  du  la  femmc  dans  l'antiquit^,  son  devoir  au  muyen 
ige  d'apr^    les  manuscrits  de  la   bibliotheque    uatlonale.     8.   (179   S.)   Paris 
1880.  Claudin.  7  f.  50  c. 

189.   Norrenberg,  P.,  Frauen-Arbeit  und  Arbeiterinnen-Erziehung  in  deutscher 
Vorzeit.   8.   (4  Bl.   und    104  S.)   Köln    1880.   Bachern  in   Comm.   M.    1,80. 
Unter   guter,    wenn    auch    nicht    immer    kritischer    Benntzaug   mittelalterlicher 
Quellen,  anoh  der  alldeutschen  Poesie.   Vgl.  Literar.  Centralblatt  1881,  Nr.  13. 
«40.   Essen  wein,  A.,  Liebespaar.  Abbildung  von    1441,  —  Hercules,   Nessus 
niid  Dejanira.   Zeichnung  des   14.   u.   15.  Jahrhs.  — Eiu  vornehmer  Jüngling 

»zu  Pferde  und   ein   Bote. 
Anzeiger  f.  Kunde  d.  deutschen  Vorzeit  1880,  8p.  71 — 76.  An«  NQrnberger  Hss. 
741.   Falke,  Jacob  von,  Coütümgeschichte  der  Culturvialker.  1,-— 4.  Lief.   4.  (S.  1 
bis  128.)  Mit  eingedrncktpn  Holzschnitten.  Stuttgart  1880.  Spemanu.   k  M.  1,50. 
1^  Vgl.  D.  Rutidschau  1880,  December. 

^W-43.  Hefner- Alten ec  k ,  J.  il.  v.,  Trachten,   Kunstwerke  und  Geräthschaften 
▼om   frühen  Mittelalter  bis  Ende  des  18.  Jahrh.   nach  gleichzeitigen  Originalen. 
_     2.  Aufl.   7  —  11.   Lief:   Prankfurt  a.  M.    1880.   Keller,  ä  Lief.    10  M. 
^H  Vgl.  D.  Rundschau  1880,  December.  Ancli  in  französischer  Bearbeitung. 

^743.  Hottenroth,  Fr.,  Trachten,  Haus-, Feld-  u.  Kriegsgeräthschaften  der  Völker 
aller  und  neuer  Zeit.   Gezeichnet  und  beschrieben.   4.  u.  5.  Lief.  (S.  49  —  80, 

»mit  eingedruckten  Holzschn.  u.  24  Steintaf.)  Stuttgart  1880.  Weise.  &  M.  3,50. 
Vgl.  Litenir.  Centrjilblatt  1880,  Nr.  48;    Westermanns  Monatshefte,  December. 
744.   Kretzschmer,   A. ,  und  C.   Bohrbach,    die  Trachten  der  Völker  vom 
Beginn    der  Geschichte    bis  zum   19.  Jahrb.    2.   Auö.   (In   26   Lief.)   1.  Lief. 
4.   (S.    1  —  16,   mit  4   Chromolith.)  Leipzig    1880.   Bach.   4  M. 
Vgl.  D.  Rnndschan  1880,  Dec;  Westermanns  Monatabefte,  Dee. 
OKBHAMI*.  Nme  B«flio  XIV.  (XXTI.)  Jnhiv.  30 


t 


BIBLIOGRAPHIE  VON  1880. 


745.  Demay,  le  costume  an  moycn  äge  d'apr^  les  sceaux.  Paria  1880.  Dnmonliiu 
VgL  The  Atbenaeum  10.  Juli  1880. 

Mittelalterliche  Fraueosiegel. 

Correspondeuzblatt  d.  Oeiammtrereins  d.  deutschen  QeschichtsTereine  1880,  durcl 

mehrere  Nammom.  Mit  Abbilduu^en. 

Hildebrand,   H.,  Ett  guldspünne  frän  medeltiden. 

Vitterhetj)  üistorie  och  AutiqviteU  Akademiens  M.'iu.idablad  ISSOi,  S.  81— ST. 

748.  Karabacek,  Qber  einige  Benennungen  mittelalterlicher  Gewebe.  (Fort- 
Setzung.) 

Mittlieilungen  des  k.  k.  Ssterr.  Museums  fQr  Kunst  und  Industrie,  XV.  Jakit- 
1880. 

749.  Egenolff,  Christian,  Modelbnch,  aller  art  Nehewercka  vnd  StickesL 
Mit  ettlicben  neweo,  künstlichen,  vormals  verhaltenen  Stucken  vnd  Stapelta, 
als  Venedigische  Stern  vnd  Gewirck.  Vff  der  Laden,  vnd  nach  der  ZaL' 
Die  Weliscb,  weiß  Arbeit.  Glattetich,  Creutzstich,  Stickwerck  etc.  FtewBill-] 
der  Ausgabe  von  1527.  1.  Theil.  Ornamente.  Herausgeg.  vom  Kunstgewerbe- 
Museum  in  Leipzig  unter  Ked.  des  Prof.  Dr.  M.  zur  Stralieo.  4.  (71  Blf 
Dresden   1880.  Gilbers.   16   M. 

750.  Die  Farbe  in   den   Anschauungen  der  Völker. 
Die  Natur  1880,  Nr.  40. 

751.  Kaufmann,  Alex.,  über  Wunderkräfte  und  Symbolik  der   Edelsteine. 
Picks  Monatsschrift  6  (1880),   S.   112 — 162.    Drei  populäre  Vorträge,  noter  B«- 
nutzuug  der  antiken,  orientalischen,  mittelalterlichen  und  späteren  Literatv. 

752.  Jones,  William,  History  and  mysterj  of  precious  stoaes.  London  1880. 
Bentle^r  and  Son. 

Vgl.  Academy  1880,  3.  April. 

753.  Rautenberg,  Ernst,  Sprachgeschichtliche  Nachweise  zur  Kunde  des  ger- 
manischen Alterthumes.   4.  Hamburg   1880.   34  S. 

ProgT'nmm  des  Johannenms  in  Hamburg.  Behandelt  die  Wohnung  der  iltestsB 
Oemiaiien  auf  spracbgescbichtlicher  Grundlage. 

754.  Wörner,  E.,  und  M.  Heckmann,  über  mittelaltrige  Ortebcfestigangtii, 
Landwehren,  Warten  und  Passsperren  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  heiii- 
schen   und   angrenzenden  Territorien. 

Correspondenzblatt  d.  Gesammtvereins  d.  deutschen  Gesehiehts-  n.  AlMitka»- 
vereine  1880,  durch  mehrere  Nummern. 

755.  Simon,  die  Pferdeköpfe  an  den  Giebeln  der  niederdeutschen  Baaen- 
häuBcr  und  ihre  Beziehung  zu  dem  altgermanischen  Volksglauben. 

Zeitschrift  des  histor.  Vereins  fOr  Niedersaclisen,  Jahrg.  1880. 

756.  Wyß,  Arthur,  Blick  in  zwei  Mainzer  geistliche  Haushaltungen  sa  Endt 
des    14.  Jahrhunderts. 

Qnartalblätter  d.  histor.  Vereins  f.  d.  Großherzogthum  Hessen  1880,  8.  U-ti 
Cultnrgeschichtlich  wie  sprachlich  interessante  Inventare  des  Naohlafies  nnia 
reicher  Cleriker  in  Mainz. 

757.  Essenwein,  A.,  Bilder  aus  dem  bürgerlichen  Haushalte  des  14.  ba 
15.  Jahrhunderts. 

Anzeiger  f.  Kunde  d.  deutschen  Vorzeit  1880,  8p.  1— C.  Aus  einem  hebrfisdxa 
Pergamentm.'uinscript,  im  Besitz  des  Gcrmaii.  Museums  (Nr.  7181).  Eine  AaiaU 
der  Bilder  sind  der  Abhandlung  in  Bolzschnitt  beigegeben.  Sie  scheinen  dasicl 
sehr  interessant. 

758.  Noir6,  Ludwig,  das  Werkzeug  und  seine  Bedeutung  für  die  EntwicUasj 
der  Menschheit.  I.  Philosophischer  Theil.  IL  Technischer  Theil.  8.  (XX 
397   S.)  Mit  eingednickten  Holzschn.  Mainz   1880.  Diemer.   9   M. 
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'59.   NicolayacD,   N.,  om  voro  Stole  i    Middelnlderen  og  saerlig  oin  en  Stol 
fra  Tylditlskirkc  i  Osterdalen. 

Foereningcn  til  Norske  Fortidsmindosmerkera  Bevaring.  Kristiania  1880,  8.  1 — 80. 
Mit  Abbildnngcn. 

60.  Riant,    comte,    TroU  iDicriptioDs  relatives  &  des  rcliques  rapport^ea  do 
Constantinople  par  des  croiscU  ullemands.   8.  (33   S.)   Paris    1880. 

Extr.^it  des  Münioircs  do  1.i  sociijlif;  nationale  des  antlquaircB  de  Franco.  T.  XI. 
Vgl.  Literar.  Ceutralblatt  1881,  Nr.  4.  Darin  beachtenswertli  die  Inschrirt  her. 
minne  auf  dem  Qiierbolze  eines  kleinen  Kreuzes  (jetzt  in  Vicenza). 

61.  Voigt,  J.  F.,    der  sog.  Stürtebeker-Pokal  and  das  frühere  Silbergcrätli 
der  Schiffergcscllschaft  in   Hamburg. 

Mittheilungon  d.  Vereins  f.  bamburg.  Geschichte  1880. 
Menzel,  Karl,  Eine  Zollrechnung  von  Obcriahnstein  (14G4 — 1465). 
Picks    Monnt^acbrift  6    (1880),    S.   195— 'Jll.    284—298.    410-424.    Interessant 
wegen  der  Preise  von  Lebensmitteln.  Vgl.  Germania  2ö,  347  ff. 
Roppniiinn,   Karl,   Giinsemahlzeitcn  des  Katbs  im  Mittelalter. 
Mittbeilungen  d.  Vereins  f.  bamburg.  Geschichte  3  (1880),  8.  16—19.  Am  Mar- 
tinstage. 

Vom  Lacbs-Eßen.   Von  H.  Koppmann,  F.  Voigt,  K.  Handelmann. 
Mittbeilungen  d.  Vereins  f.  bamburg.  Geschichte  2  (1880),  S.  &3.  74.   116  IT. 
Kümmel,  Emil,  über  den  Genuli  geistiger  Getränke  in  Steiermark  wah- 
rend  des   Mittelalters.    1.   2. 

Wiener  Abendiio.st  1880,  169  f. 
766.   Kanfmuun,    Alejc. ,    populäre  Vorträge    etc.    II.    Schcrzando    über    das 
Trinken  der  Frauen. 

Picks  Monatsschrift  6  (1880),  S.  634-648. 
67.   Altdeutsches  .Spielzeug. 

lllnstrirte  Zeitung  Nr.  196)>  (1880). 

E?68.  Falk,  Franz,  die  Schul-  und  Kinderfeste  im  Mittelalter.  8.  (20  S.)  Frank- 
I    fort  a.  M.    1880.   Fösser.  40  Pf. 
'  Frankfurter  zeitgeraliße  Broschüren,  Nr.  8. 

769.  JoBt  Ammans  Kartenspielbuch.  Charta  lusoria.   Nürnberg  bei  L.  Heaßler 
L    1588.   8.   (G4   Bl.  mit  eingedr.   Illustrationen.) 
I  Liebhaber  Bibliothek    alter   Illustratoren    in  Facsimilo-Rüproduction.    2  Bdcbeu. 

Leipzig  1880.  Hirtli.  4  M. 
770.   Däumkor,  W.,  Waren  die  „Spiellcute"    des  Mittelalters  von  der  Kirche 
exkommunizirt? 
,  Monatshefte  f.  Musik-Geschichte  XII,  6  u.  7  (1880). 

^B71.    Essenwcin,   A.,  zur  Geschichte  der  musikalischen  Instrumente. 
^V  Anzeiger  f.  Kunde  d.  dcntschen  Vorzeit  1880,  S.   140  —  14.3.  An»  Hss.  dos  Germ. 

'  Museums  (Uagada,  Konrads  Troj.)  entnommen.  Mit  Abbildungen. 

772.  Bülow,  Fr.   v.,  Stockaeh   im  Hegau  und  seine  Narrenzunft. 
Grenzboten  1880,  Nr.  11,  8.  436—439. 

773.  Kinzel,  K.,  der  Wadel. 
Zcitschrin  f.  dentschc  Pbilol.  12,  226 — 228.  Zn  den  Badesitten. 

774.  Nagele,  Anton,  der  Todtencultus.    1 — 4, 
Wiener  Abendpost  1880,   lieilage  213  ff. 

}pb.   Essen  wein,   A.,   Ein   Regräbniss.  Abbildung  vom  Jahre    1441. 

Anzeiger  f.  Kunde  d.  deutschen  Vorzeit  1880,  161  f.  Ans  EU.  798  (trojan.  Krieg) 
de«  Oerman.  Museums. 

rein,  A.,  Jahrmarktsbuden   und   Kramläden  des    15.  Jhs. 


%. 


"r  f.  Kunde  d.  deutschen  Vorzeit   1880,  8p.  37- 
dei  Oerman.  Museums. 


-48.  Mit  Abbildungen  aas 
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777.  EssenweiD,  A.,   Feldarbeit  und  Spinnen  im   14.  Jahrbundert. 
Anzei(>;er  f.  Runde  d.  dent.tcben  Vorzeit   1880,  Sp.   195  f.  Mit  Abbildung 

778.  Derselbe,  der  MarktplaU  einer  StadL  Federzeichnung  aus  der  Zeit  nin  ) 
Ebenda  8p.   176. 

779.  Neuenburg,  Dr.  C,  ZunftgerichUbarkeit  und  Zuuftrerfaßiuig  in  der 
Zeit  vom  13.  —  I  (>.  .Jahrhundert.  Ein  Beitrag  zur  ökonomischen  Geschicbtt 
des  Mittelalters.   8.  (IV,   311   S.)  Jena   1880.  Fischer. 

Vgl    Litcrar.  Ceotralblatt  1881,  Nr.  17. 

780.  Schmoller,  G-,  die  Straßbnrger  Tucher-  und  Weberzunft  und  das  d. 
Zunftwesen    vom   XIII.  — XVII.  Jahrb.    4.    (XV,   238  S.)    Stnfibnrg    1S8 
Trübner.   8   M. 

Separatabdruck  aus  Bibliographie  1879.  Nr.  6hS. 

781.  Laders,   C.  W.,   Das  liogiment  der  Reepschlügergeaellen   tod    1619. 
Mittbeilungen  d.  Vereins  f  hamburg.  Geschichte  2  (1680),  S.  6  f.  Das  'lUgiai 
ist  der  Ordnimgsstab ;  er  enthält  eine  nd.  Inschrift,  die  hier  abg^roekt  isL 

783.  Hach,  A.,  und  J.  H.  Siegeler,  das  .große  Gliick*'  der  Reppergtaellea. 
Mittheiluugen  d.  Vereins  f.  hambarg.  Geschichte  1380,  S.  S7  f.  Naehbaf  •> 
Koppmanns  Aufsatz.    Vgl.  auch  .^.  39. 

783.  Friichbier,  H. ,  die  Zünfte  der  Königsborger  Junker  und  Bürger  n 
Rneipbof.  Ihr  Leben  in  Hof  und  Oarton  und  ihre  Morgeusprache.  Kacb  den 
Protokollen   der  Morgcnspracbo. 

AltpreuO.  Monatsschrift  17.  Bd.  (1880),  1.  3.  Heft. 

784.  Peetz,  Hartwig,  Volkswißenschaftlicbe  Studien,  darinnen  zuvörderst  oatcn 
alten  Bayernherzoge  des  12. — 16.  Jahrhs.  als  Bergherren  mit  ihren  rar- 
nehmsten  Gewerkem  näher  beleuchtet  werden  etc.  8.  (382  S.)  Augsburg  I8S0- 
Huttler.    18   M. 

Vgl.  Literar.  Centralblatt  1881,  Nr.  6. 

785.  Wyss,  Arthur,  Zwei  Urkunden  zur  Geschichte  dea  Mainzer  Flscbhandels 
im   Mittelalter. 

Quartalblütter  d  histor.  Vereins  f.  d.  Oroßhenogthum  Hessen  Nr.  4,  8.  9—9  (I8M). 
Eine  Fischkanfordnung  von  Mainz  von  ISSS;  Urkunde  (Iber  die  Beekte  4« 
Sladeleute  in  Mainz  1339;  ancb  sprachlich  interessant. 

786.  Eheberg,  über  das  ältere  deutsche  Münzwesen  und  die  Hansgenet«- 
Bchaften ,  besonders  in  volkswirthscbafllicher  Beziehung.  8.  Leipzig  187$. 
Duncker  u.   Uumblut. 

787.  Derselbe,  die   Münzerhausgenoßen  von  Speyer. 

Zeitschrift  f.  d.  Geschichte  d  Oberrheins  33,  444-^-480.  Abdruck  einer  P«if.-IK 
des  14.  Jh.,  betreffend  die  Ilausgenossenschaft  zu  Speyer. 

788.  Ilwof,  Franz,  das  Postwesen  in  seiner  Entwicklung  von  den  ältesten  Zeil« 
bis  in  die  Gegenwart.  Drei  Vorträge.  8.  (70  S.)  Graz  1880.  Leascha«  z 
Lubensky.  M.    1,60. 

Vgl.  Literar.  Centralblatt  1881,  Nr.  3.  'Gibt  im  V^esentlichen  AussOfe  aas  <■ 
bekannten  Werken  von  Vieban,  Stephan  und  Andreas.' 

789.  Meyer,  Job.,  Die  drei  Zeigen.  Ein  Beitrag  zur  Geschiebte  de«  slta 
Landbanes.  Osterprogramm  der  Kantonschule  in  Frauenfeld  1880.  4.  (60  & 
Frauenfeld   1880.   Huber  in  Comm. 

Vgl.  Alemannia  8,  268—371  (Bück).  Zur  Geschichte  des  Landbanes,  ab«r  latt 
der  Rechtsalterthamer  und  derSpr.tche.  Vgl.  Literaturblatt  1880,   11  (L.  ToW«Q> 

790.  Henning,  über  deutsche  Runen.   Vortrag- 
in: Verhandlungen  der  11.  Versammlung  der  deutschen  Gesellschaft  Ar 
pologie  S.   HO — 115.    Ein  Auszug  anch  in  der  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasiali 
1881,   8.  63-66. 
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F91.  Deutsche  Runen. 

Die  Wartburg  7  (1880),  S.  146  f.  Anknapfend  an  den  Vortrag  von  Henning. 
i,  Henrici,   Emil   und   Ernst,   der  Heinersdorfer  Stein. 

Zeitschrift  f.  deutsches  Altorthum  24,  455—462.  Nachweis,  daß  die  angebliche 
Runeninschrift  eine  Fülschung  sei. 
r93.  Felluer,  Stefiui,   Compendium   der  Natorn^ißenschaften  an  der  Schule  zu 
Fulda  im  IX.  J-ihrhundcrt.   8.   (VI,   241   S.)   Berlin    1879.   Grieben. 
Darstellung  auf  Grund  besonders  fon  ürabaii's  Werke  'de  universo'. 

794.  KnltarbiBtoriechc    Stammbücher.    IV.     Stammbuch    des    Studenten.     8. 

t(,VlII,  320  S.)  Stuttgart  o.  J.  (1880).  Spemann. 
Eine  Geschichte  des  Studententhnms ,  meist  in  Anszdgen  aus  Quellenschriften 
luid  Hlllfsmitteln  Recht  ansjtreuhend,  wenn  aucli  auf  selbstjindiga  wißenschaft- 
liche  Forschung  keinen  Anspruch  erhebend.  Vgl.  Anzeiger  f.  deutsches  Alter- 
thum  6,   195  f.;  Im  neuen  Reich  1879,  Nr.  61;  Literar.  Ceutralblatt  1880,  Nr.  20. 

795.  Bezold,   F.   v.,    Stadentenkämpfe   im    15.   Jahrhundert. 

^  Anzeiger  f.  Kunde  d.  deutschen  Vorzeit  1880,   Sp.  108  —  112.    Aus  Briefen,    in 

^fc  einer  Mtlnchener  Hs.  (dm.  466). 

"796.   Egger,    E. ,     Histoire    du  livre    depui«    »es    origlnes    jnsqu'i    nos   jours. 
18.   (Vra,   323  S.)  Paris   1880.  Hetzel.   3  ii'. 

1797.   Hofmeister,    Dr.,    Beiträge    zur  Geschichte    der    Buchdruckerkunst    in 
I     Meklenburg. 
'  Jahrbücher  d.  Vereins  f.  mekletib.  Geschichte   und  Alterthnmakunde  44  (1879), 

)  8.  49 — 66.  Enthält  manches  niederdeutsche. 

798.  Haescr,  H.,  Lehrbuch  der  Geschichte  der  Modiciu  und  der  epidemischen 
Krankheiten.  8.  völlig  Hingearbeitet«  Auflage.  2.  Bd.  6.  Lief,  und  3.  Bd. 
1. — 7.  Lief.  Jena   1880.    Fischer.  &   3   M. 

■799.   la  Faye,  A.,   den  sorte  Död  i  det  1 4'"^  Aarhnndrede.  Foredrag.  8.  (119  8.) 
f    Kriotiania   1880. 
Vgl.  D.  Liter.   Ztg.  1881,  Nr.  6  (H«ser). 
800.   Deiningcr,  Beitrag  zur  Pcstlchre   im   15.  Jahrh. 

Deutsches  Archiv  f.  Geschichte  der  Medicin   III,  3  (1880). 
101.    Blochwitz,  Job.,   Sieben.   Eine   kulturbiütorische  Skizze. 

Gegenwart  1880,    Nr.  6.    Die  Bedeutung   der  Zahl  Sieben  in  allen  Zeiten    und 
bei  allen  Villkem. 
802.   Birlingcr,   A.,   Volks-   und  Standeancckereien. 

Aleniaimia  8  (1880),  8.  273—276. 
103.    Liebrcuht,   F.,  Tprii,   Purt. 
Germania  26,  88—90. 


XI.   Kunst. 


J04.   Gruoher,    B. ,    die  Kunst  des  Mittelalters   in  Böhmen.    4.  Theil.    6.   7. 

(Schluß-)  Lief.   Wien   1879.   Gerold. 
$05.   Mithoff,   H.W.  H.,   Kunstdenkmale   und  Alterthiiiner  im  Hannoverschen. 

7.  Bd.     Flirstenthum   Ostfricsland  und  Harlingorlatid.    4.   (224   S.)  Hannover 
1880.   Helwing.    U  M. 

Vgl.   Literar.  Ccntralblait   1881,    Nr.  6. 
806.   Schnitze,  Victor,   Archäologische  Studien  über  altchristlicha  Monumente. 

8.  (,287   S.)   Mit   26   Holzschnitten.   Wien   1880.   Braumüller. 
Vgl.  Die  Wartburg  1880,  Nr.  8.  ;i. 

J07.  Norske  Bygningen  fra  Fortiden  ndgivue  af  Foreningen  til  Norske  For- 
tidsmindesmerkers  Bcvaring  med  Text  af  N.  Nicolassen.  11,  Hefte.  Kristiania 
1880.  fol.  Tafel  XXH— XXVIII   mit  Text. 
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Berühmte  Uolzschnittarbeiten  des  15,  Jahrb.  enthaltend, 

813.  Woltmann,  A.,  Geschichte  der  Malerei.  7.  Lief.  8.  (2.  Bd.  8.  129  Wi 
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JahrbQcher  d.  Vereins  f.  meklenburg.  Geschichte  46  (1880),  S.  874—181 
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Korrespondenzblatt  d.  Vereins  f.  sicbenb.  Landeskunde  1880,  Nr.  4.    über  ös* 
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Hirzel.   8   M. 

Aus  den  Abhandlungen  der  k.  süclis.  Gesellschaft  d.  Wißenschaiteo. 
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Mitthetltingen  der  k.  k.  Centraloommission  VI,   2.  3  (1880). 

823.  Altdeatscbo  Bilder.  L  Serie.  150  Bilder  nach  Miniaturen  dei  Mitttl 
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DeuUchland.   11.  Aufl.  8.  (X,  250  S.)  Leipzig   1880.  Eugelmano.   M.  2,35. 

908.  Weidemann,  Übersicht  der  deutschen  Literaturgeschichte.  8.  (59  8.) 
Hildburghausen    1881.   Gadow  u.   Sohn.   M.   0,20. 

909.  Jonckbloet,  Beknopte  Geschiedenis  der  Nederlandsche  L>ettetkaade> 
2*  aitgave.   Groningen   1880,   Wolters. 

910.  Martin,  E.,  Overcicht  vaa  de  geschiedkuodige  cntwikkeling  der  m.  Bcderi. 
Letterkunde. 

Noord  en  Zuid  m  (1880),  6. 

911.  Hellwald,  Ferdinand  von,  De  invioed  van  Duitschland  op  de  Neder- 
landsche Letterkunde. 

Noord  en  Znid  3,  280  ff. 

912.  Chambers,  Rob.,  Cyclopaedia  of  English  literature:  a  bistory,  eritiesl 
and  biographical ,  of  British  and  American  aathors.  Third  ediiiou.  VoL  1. 
(IX.   406  S.)  New  York   1879. 

913.  Taine,  H.,  Geschichte  der  englischen  Literatur.  Deutsch  bearbeitet  foa 
G.  Gerth.    19.-21.  (Schluß-)  Lief.  Leipzig  1880.  Günthnrs  Nachf.   i  M.  I,50l 

Vgl.  Literar.  Ceotralblatt  1880,  Nr.  49  (Wülcker);  Nord  und  Süd.  Dec:  Dlifla 
f.  litemr.  Unterh.   1880,  Nr.  61.  62  (OotUcball) ;  D.  Rundschau   1881,  Jum. 

914.  Bcndeke,  J.  F.,   Kort  Oversigt  over  den  engeUko  Literatur.  8.  (31  9sJH 
Tronthjem   1879.   65  öre.  " 

915.  Breitinger,  H.,  Grundiüge  der  englischen  Literatur-  und  Spraeb 
geschieht«.  Mit  Anmerkungen  zum  Übersetzen  ins  Englische.  8.  ^93  S.j 
Zürich   1880.  Schulthess. 

Vgl.  Herrigs  Archiv  64,  432  f. 

916.  Dobron,  H.  Ä.,  A  handbook  of  English  literature  for  tbe  nse  of  eaii- 
didates  for  examinations,  public  schools  and  students  generally.  2**  editioo. 
8.   (VIII,   314  S.)  London   1879.  3   M. 

917.  Gilmore,  J.  fi. ,  the  english  language  aod  ita  earlj  literature.  It- 
(138  8.)  New- York. 

918.  Morell's  biographical  sketch  of  English  Literature.  New  edition.  8.  I87S. 
4  sh.  6  d. 

919.  Shaw,  Thomas  B.,    a  history  of  english    literature.    Edited    «itli   aoi 
by  W.  Smith.   12*^  edition.  8.  (660  S.)   1879.   7   sb.   6  d. 
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920.   Toeppe,  il. ,    Abriß  der  engligchen  Literaturgeschichte  zum  Gebrauche 
für  höhere   Bildnngsanatalten.   8.  (32   S.)   Potsdam    1879.  Steiner.  40  Pf. 
|921.   Motcalfe,   F.,    Tbo   Englishman    and  tbe  Scandinavian  or  a  compariion 
of  Auglo-Saxon  and  Old-norek  Literature.    8.   (526  S.)   London  1880.   TrüUner. 
18  sh. 

Vgl.  Acadeiny  29.  Mai  1S80  (H.  Sweet).    Daraacb    eine  Vergleicbnag    dos   alt- 
englischen luid  nltnurdischen   in  Bezng  auf  Literatnr,    Leben  und  Sitten,  ohne 
wißcnschaftliclio  Atis]irUcbe. 
(22.   Uorn,  F.   W.,    Geschiebte    der  Literatur    des    Bkandinaviacben  Nordens, 
von    den    ältesten  Zeiten    bis  auf  die  Gegenwart.     5.   und   6.   (Schluß-)  Lief. 
8.  (LX,   273—404   S.)   Leipzig    1880.   B.   Schlicke,  k  M.    1,80. 
Vgl.  D.  Liter.  Ztg    1881,  Nr.  5. 
[933.   F(iske),  W.,  icciandic  notes.    8.   (4   S.)  Berlin   1880. 

Behandelt  die  auf  Island  bezügliche  Literatur  in  den  Jahren  1878—79. 
[924.   liorn,    F.   W. ,    den   danske  Literaturs  Historie    fra  den»  Begyndelse  til 
voreDage.   3.  4.11.   8.  (S.  161—320.)  Kopenhagen  1880.  Gyldendal.   i  1  kr. 
925.  Müller,  S.,  Haandbog  i   den  danske   Literatur  udgivet  til  Bruge  i  Skole 
og  Hjem.   8,  (656  S.)  Kjöbenhavn   1880. 
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926.  Schmidt,  Erich,   Entwickelungagang  und  Ziele  der  deatschen  Literatur- 
geschichte.  Ein   Antrittsvortrug. 

Allgemeine  Zeitung  1880,  Nr.  304.  S06. 

927.  Biltz,  Dr.,  über  eine  Modificatiou  in  der  gewöhnlichen  Eintheiiang  der 
deutschen  Literaturgeschichte. 

Archiv  für  das  Studium  der  oeuerea  Sprachen  62  (188U),  S.  319 — 333. 

928.  Geiger,   Ludwig,   Aus  dem  eecbszefanten  Jahrhundert. 

Allgem.  Ztg.  18911,  Beitage  310—316.  Übernicbt  der  auf  diesem  Gebiete  in  der 
letzten  Zeit  erachieneneu  Literatur,  mit  vielen  interessanten  Bemerkungen. 

929.  Arndt,  0.,   über  die  altgermanische  epische  Sprache.   8.   (53  S.)   Pader- 
born   1880.  Schöniogh.    1    M. 

Dissertation. 

930.  Riffert,  J.  E.,   die  HermannsBchlaclit  in  der  deutschen  Literatur. 
Archiv  f.  d.  Stuilinm    der   neueren  Sprachen  63  (18801,    S.   129—176.    Auf   die 
ältere  Zeit  bezüglich ,  anßer  item ,  was  Über  die  von  Armin  geitungonen  Lieder 
gesagt  ist,  eine  poetische  Bearbeitung  des  14.  Jhs.,  von  einem  Goistlicbeo  Namens 
Küchlin,  die  S.   142—146  abgedruckt  ist. 

Kleinert,   Gustav,    über  den   Streit  zwischen  Leib  und  Seele.   Ein   Bei- 
trag zur  Entwicklungsgeschichte  der   Viaio   Fulberti.   8.   (76   S.)  Halte   1880. 

Dissertation.  Behanilelt  die  verschiedenen  Bearbeitungen  des  Stoffes  in  ger- 
manischen und  romanischen  Sprachen  in  ilircni  Verhältniss  zu  der  lateinischen 
Dichtung,  Aus  dem  deutschen  Gebiete  wSren  noch  gar  manche  Nachtrftge  zu 
liefern.  Vgl.  Romania  1880,  S.  3I1-31G  (G.  Paris);  Anglia  3,  669-681  tVani- 
hagen). 

Scherer,   Geisttiche  Pioniere  der  ritterlichen   Poesie. 
Neue  Freie  Presse  1880,  3.  Januar. 

933.  Schönbacb,  A.,  über  einige  adelige  Dichter  der  Steiermark  im  13.  Jabr- 
handerte. 

Wiener  Abendpost  1880,  Beilage  Nr.  131. 

934.  Menge,   Karl,   Kaisertum   und   Kaiser  bei  den   Minnesängern.   4.   (34  S.) 
Köln    1880. 

Programm  des  kathol.  MarzcUen-Gymuasiimis  zu  KOln  (Nr.  364).  VgL  Herrigs 
Archiv  66,  339. 


,931. 


932. 


478 


BIBLIOGRAPHIE  VON  1880. 


kCkML 

I 
1 


935.  Bardeohewer,  woher  stammt  Stella  marisV 
ZeitJiehrift  f.  katholische  Theologie  FV,  2,  8.  387—389. 

936.  Bachmann,  Joh.,  Das  iUteste  niederdeatsche  evaugeliscfae  Gesangbac]) 
und  der   1.   Druck  dea  Liedes  'Allein  Gott  in  der  Höh'  sei   Ehr. 

Zeitschrift  f.  kirchliche  Wißenschaft  1880,  Nr.  9. 

937.  Miracle  Plays  aud  Sacrcd  Drama.  Translatcd  from  tbe  German  m 
Prof.  Hase  by  A.  W.  Jackson,  and  edited  by  tbe  Rer.  W.  W.  Jädaet. 
London   1880.   Trübner. 

Vgl.  Academy  1880,  1.  Mai. 

938.  Milchsack,   G.,  die  Oster-  und  Passionsspiele.  Literarhistorische 
sachuDg  über  den  Ursprung  und  die  Entwicklung  derselben  bis  zum  17. 
hundert  vornehmlich  in  Deutschland.  I.  Die  lateinischen  Osterfeiero.  4.  (136  S.j 
Wolfcnbüttel   1880.  Zwißler.   8   M. 

Vgl  Liteiar.  Centralblatt  1880,  Nr.  II;  De  Nedorlandsche  Spectator  Ki.  U 
(GallÄe);  AUgem.  evaugel.  luther.  Kircheuzeitunf;  1881,  Nr.  13;  Lit«rar.  Bmi- 
schau 1880,  Nr.  12;  Anzeiger  f.  deut<ielies  Altcrthum  C,  301  ff.  (SchSobse^); 
D.  Liter  Ztg.  1881,  Nr.  3  (Scherer);  Zeitsclirift  f.  dratsche  Philologie  13,  487  (. 
(Lehfeld);  ZeiUcbrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1881,  S.  363  ff.  (Kommer);  Litentm- 
blatt  Nr.  6  (Bechstein). 

939.  Martin,  E.,  die  Freiburger  Passionsspiele  und  das  Drama  de«  Uittd* 
alters. 

Literarische  Beilage  der  Karlsruher  Ztg.  1880,  Nr.  4S  ff,  Vortrag,  gehalten  ta 
13.  Februar  1880  lu  Freiburg  i.  Br. 

940.  Entwickelung  der  Mysterienbühne  bis  auf  das  OberammergAuer  Pu- 
sionsspiel. 

In:  Schauspiel  und  Bühne,  von  J.  Lepsins  und  L.  Traube.  I.  Heft.  Mfiaeka 
1880.  Ackermann. 

941.  Well  er,  E.,   Schweizer  Dramen. 

Oennania  35,  361—364.  Nachtrüge  cn  des  Verf.  Buche  'Das  alte  Volks-Tbeater 
der  Schweiz'  (1863). 

942.  Holstein,   Hugo,   Dramen   und  Dramatiker  des   16.  Jbs, 
Archiv  für  Literaturgeschichte  10,  145 — 173. 

943.  Gen^e,  Rudolf.   Aus  der  Kindheit  des  deutschen  Theaters. 
Deutsche  Rundschau  August   1880,  8.  344—257.  Behandelt  das  16.  und  17.  Jk. 

944.  Habicht,  H.,  ein  halbes  Jahrhundert  ans  dem  Theatericben  Sdtmal- 
kaldens. 

Zeitschrift  d.  Vereins  f.  henueberg.  Geschichte  3.  Heft  (1880).    Zar  Gesekiekl« 
des  Drama's  im  16.  Jahrh. 
946.   Pilger,   R.,  die   Dramatisiningen  der  Susanna  im   1 6.  Jahrhundert.  Bei- 
trag zur  Entwickelungsgescbichtc  des  deutschen   Dramas. 

Zeitschrift  f.  deuUche  Philologie  11  (1880),  S.  139—217;  Tgl.  Bibliographie  187), 
Nr.  788. 

946.  Holstein,  H.,  das  Drama  vom  verlornen  Sohn.  Ein  Beitrag  aar  Ge- 
schichte des  Dramas.   4.   (54   S.)   Halle   1880.   Hendel.   M.  2,50. 

Vgl.  Getting.  Gel  Anz    1880,  Nr.  21  (Gödeke);  Literar.  CentralbUK  Nr.  4S. 

947.  Van  Y loten,  Het  Nederlandsche  kluchtspel.  Haarlem  1880.  W.  C 
de  Graaff. 

948.  Krummel,  P.,  die  deutsche  Predigt  im  Mittelalter. 
Der  Beweis  des  Glaubens  1880,  November. 

949.  Ross,  J. ,    om  den  engelske  Romans   og  Novclles  Udrikling  fra   Uiddti- < 
alderen  til  Nutiden ,    tildels   belyst  ved  Citater.    Fire  populxre  Fordrag.    t. 
(104  S.)  Bergen  1880.  Floor.   80  öre. 
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950.  Wall  raff,  Gustav,  aber  die  TorluthcrischeD  deutschen  BibelQbersetzaogcn. 
Litcr«r.  Beitrüge  der  Karlarnher  Ztg.   1880,  Nr.  3. 

951.  Uasak,  P.  V-,  eine  Wanderung  durch  das  Gebiet  der  religiösen  Literatur 
am  Schlußc  des  Mittelalters.  Ein  Beitrag  zur  Aufhellung  des  „finstern  Mittcl- 
allers."   Augsburg   1880.  Hnttlers  literar.   Institut.   8.   (26   S.) 

Sondernbdruck  aus  der  Äugsburger  Postsoitung. 

952.  Freybe,  A.,  die  Darstellung  der  altteatamentlichcD  Geschichte  bei  den 
Angelsachsen. 

Zeitschrift  f.  kirchliche  Wißenachaft  1880,  Nr.  10. 

953.  Klockhoff,  Oskar,  den  uorsk-isländska  historicskrifningen  für  Snorre, 
8.  (20  S.)  Upsala   1880. 

Nicht  im  Bucbhaudel, 

54.   Wackernagel,  Wilhelm,  Kleiocrea   altdeutsches  Lesebach.  Zweite  Aufl. 
Lex.   8.    (612   Sp.)   Basel   1880.   Schweighauser.   6   M. 

Ein  in  Bezug  auf  die  Auswahl  der  Texte  unveränderter  Abdruck  der  ersten 
Auflage  (1861);  im  Einzelnen  ist  nur  Weniges  in  den  Vorbemerkungen  eu  den 
einzelnen  Stücken  verändert.  Das  treffliche  Buch  wird  auch  nach  wie  vor  sich 
benähren. 

955.  Baecbtold,  Jacob,  deutsches  Lesebuch  für  höhere  Lehranstalten  der 
Schweiz.   (Obere  Stufe.)   8.  (708   S.)   Frauenfeld    1880.  Huber. 

UmfaCt  auch  die  altdeutsche  Literatur.  Vgl.  Literaturblatt  1880,  Sp.  487 
(Behnghel). 

956.  Aus  alter  Zeit.  Eine  Gedankcnsnaiinlung  aus  der  ersten  Blüthezeit 
deatsuber  Literatur.  Für  Freunde  des  Mittelhochdeutschen  herausgegeben  von 
Jean  Bernard.   kl.   8.   (XII,   276  S.)  Leipzig   1880.   Wartig.   4   M. 

Eine  geschickte  und  sehr  elegant  ausgestHttcte  Auswahl  von  Sentenzen,  aus  der 
altdeutschen  Puesie,  nach  Rubriken  üachlich  geordnet.  Am  Schluße  (S.  230  bis 
247)  eine  kurze  LiteraturUbersiclit,  freilich  mit  vielen  Fehlem,  S.  248 — 261 
Qnelleuvereeichniüs,  S.  262—274  ein  Glossar.  Vgl.  Literaturblatt  1880,  Sp.  388 
(Bchaghel);  D.  Revue   1880,  Deccmber;  Anzeiger  f.  deutsches  Alterthnm  7,  330. 

957.  Busohmann,  J.,  deutsches  Lesebuch  für  die  Oberklnssen  höherer  Lehr- 
anstalten.  2.  Aufl.   3  Bde.   8.  (184,  412,  330  S.)  Trier  1881.    M.  1,20;  3;  2. 

Geschichte  der  deutschen  Nationalliteratnr  in  Übersicht  und  Proben. 

958.  Deutsche  Dichtung  im  Liede.  Gedichte  litcraturgcschicbtlicbcn  Inhalts 
gesammelt  und   mit  Anmerkungen   begleitet  vou  Imoimanu.   8.  (VIII,   619  S.) 

i     Berlin    1879,   Weidmann.   7    M. 
Vgl.   Revue  critiquo   1880,  I.  p.  340. 
959.  Egger,  A.,    deutsches  Lehr-    und  Lesebuch    für    höhere  Lehranstalten. 
l.Theil:  Einleitung  in  die  Literaturkunde.   2.  Aufl.   8.  Wien   1880.  Holder. 
M.   2,80. 
960.  Körner,  K.,  Einleitung  in  das  Stadium  des  Angelsächsischen.   IL  Theil. 
Angelsüchsische  Texte.    Mit  Übersetzung,  Anmerkungen  und  Glossar  herans- 
gegeben.   8.   (XI,   403   S.)   Heilbronn   1880.   Henninger.   9   M. 
Vgl.  Revue  critique  1880,  Nr.  47,  8.  416;  Äcademy  1881.  14.  Mai;  Anglin  IV,  2 
(Zemial;;  Englische  Studien  4,  454  ff.   (Brenner). 
961.  Sweet,  Henry,    an  anglo-saxon  rcader  in  prose  and  verse,   2°'  edition, 
rerised  and  enlarged.    12.   (410  S.)   London   1879.    Macmillan.    8  sh.   6   d. 
862.   Wiilcker ,  R.  P.,  altenglischea  Lesebuch.   Zum  Gebrauche  bei  Vorlesungen 
und  *um   Selbstunterricht.    2.  Theil,    die  Zeit  von    1350  — 1500  umfassend. 
2,  Abth.  Glossar.  8.   (V,   95  8.)   Halle   1880.   Niemeyer,   2  M. 
Vgl.  Uterar.  Centralblatt  1881,  Nr.  20;  Englische  Studien  IV,  480— 613  (KSlhing). 


4gO  BIBU06RAPHI£  VON  1880. 

963.  DemanSfR.,  prose  and  poesie  writen  of  Britais:  front  Cbaucer  to  Buskia. 
8.   Edinburgh    1879.   6   sh.   6   d. 

964.  The  Engliah  poets,  nith  critical  introdaction  hy  vaiious  wrilen  aod 
a  general  introducttou  by  M.  Arnold.  Ed.  by  T.  H.  Ward.  I.  Chaoeertta 
II.   Ben  Jonson   to  Dryden.   London    I88U.   Macmillan.  ^^H 

Vgl  Academy   1880,  26.  Juni;  Äthenaeum  26.  Jani.  ^^1 

965.  Nygaard,  M.,  Oldnorak  Laesebog  for  Begyndere.  2.  Udg.  8.  (SS  S.) 
BergCQ    1880.   Giertaen.    1   kr.    50   ö. 


-966.   Schutts,  Hermann,   Die  Alliteration   and  die  Redensarten. 

Die  Grenzboten  1880,  Nr.  39,  S.  530—036.  Nicht  auf  die  ältere  Zeit  besflgU. 

967.  Die  Alliteration  in  der  deatscben  Sprache  und  Poesie.   1.  S. 
Europa  1880,  Nr.   1.  2. 

968.  Moldaenke,  Carl,  über  den  Ausgang  des  stumpfreimenden  Yenes  bo 
Wolfram   von   Eschenbacb.   4.   (27    S.) 

Programm  des  Gymnasiums  in  Hobenstein,  Ostpreußen,  1880. 

969.  Minckwiti,  Job.,   Bestimmung  der  deutschen  Silbenmeßung. 
N.  Jahrbücher  f.  Philologie  u.  Pädagogik  122,  S.  469—471   (1S80). 

970.  Sievers,  E.,   Beiträge  zur  Skaldenmetrik  III. 
Paul  und  Braune,  Beiträge  8,  64 — 79  (1880). 

971.  Lindgrcn,  A.,  Satier  i  Svensk  verslära. 

Ny  svensk  üdskrift  1880,  S.  221—248.    Separatabdnick.  Upsala  188a  T.  Bm 
60  Sre. 

A.  Gotisch. 

972.  Bangert,  der  Einfluß  lateinischer  Quellen  auf  die  gotische  Bibcläber 
Setzung  des  Ulfila.  4.  (26  S.)  Programm  des  Gymnasiums  zu  BadoUtadt  1880. 
(Nr.    603.) 

Vgl.  Litoratnrblatt  1881,  1   (Marold);  Horrigs  Archiv  66,  337. 

973.  Schulte,  J.  W.,  Gothica  ntinora.   Dritter  Artikel. 
Zeitschrift  f.  deuUches  Alterthum  24,  324—366. 

974.  Grabow,   Aug.,   ein  gotisches  Epigramm. 

In :  Viro  ill.  Augusto  Stinner  . .  .  congratalatnr  Philoraathia  OppoUaMb  £t 
XX  M.  Mart.  a.  1880.  Oppolü  1880.  8.  8.  XXJ— XXXIII.  Uest  den  b^aaMM 
Vers  so :  lutcr  hails  goticnm  skapci  jam  maljnn  jad  drigkan.  Vgl.  Anieigs  t 
deutsches  Alterthum  6,  374  (Lichtenstoin) ;  Archiv  (.  Literaturgeschichte  10, 118  C 

B.   Althochdeutsch. 

975.  Piper,  Paul,  Die  Sprache  and  Litteratur  Deutschlands  bis  sum  cwgifiei 
Jahrhundert.  Für  Vorlesungen  und  zum  Selbstunterricht  bearbeitet.  Z*a 
Theile.   8.   (IX,   471    S.   VIII,   256.)   Paderborn    1880.   Sehöningh. 

Vgl.  Literaturblatt  1880,  Sp.  274  (Behaghel);  Literar.  Centralblatt  1880,  Xr.  U: 
Literaturblatt  1881,  Nr.  6  (K9gel);  Sonntagsbeilage  der  N.  Preoß.  Ztg.  tSd. 
Nr.  4;  D.  Liter.  Ztg.   1881,  Nr.  26  (Stpinmcyer). 

976.  Piper,  P.,   Aus   Sanct  Galler  Handschriften.  I. 

Zeitschrift  f  deutsche  Philologie  11  (1880),  8.  267-286.  Enthilt  ColUti«» 
ahd.   Denkm&ler. 

977.  Grein,  C.W.  M.,   das  Hildebrandslied  nach   der  Handschrift,   ron  neara 
herausgegeben,   kritisch   bearbeitet  und  erläutert  nebst  Bemerkungen  über  iü> 
ehemaligen  Fulder  Codices  der  Kasseler  Bibliothek.    Mit  einer  Phot 
der  Handschrift.   2.   Aufl.   8.  (39  S.)  Kassel   1880.  Wigand.    2   M. 


Xm.  A.  GOTISCH.    B.  ALTHOCHDEUTSCH. 

UiS.  Schroeder,  C,  Bumerkiuigeii  zum  Hildebrandsliede.  8.  (32  S.)  Berlin 
1880.   Calvary.   2  M. 

Äbdnick  ans  den  Symb.  Joachim,  I.  Berlin  1880.  Weidmann.  Vgl.  Anzeiger  f.  deut- 
sches Alterthum  7,  207  f. 

979.  Wlislocki,  H.  v.,  eine  Hildebraiidsballade  der  traussilvanischen  Zigeuner. 
Magazin  f.  d.  Literatur  d.  Auslandes  1880,  Nr.  19.  Auch  separat  erschienen.  (60  Pf.) 

980.  Aus  einem  Glossare  des   11.  Jahrhunderts. 
Zeitschrift  f.  deutsche  Philologie  XI  (1880),  8.  427  f    Im  Besitz  de«  Froiherm 
V.   Hardenberg. 

980\  Aus  einem   Glossare  des  14.  Jahrfas. 
Ebenda  S.  428  f.  In  gleichem  Besitz. 

981.  Scherer,  W.,   Memcnto  mori. 
Zeitschrift  f.  deutsches  Alterthum  24,  426—450, 

982.  Erdmann,  O.,  über  die  Wiener  und  Heidelberger  Handschrift  des  Otfrid, 
4.   (21   S.   und   5  Tafeln.)  Berlin    1880.   Dümmler   in  Comm. 

An»  den  Abhandlungen  der  Berliner  Akademie.  Vgl.  Literar.  Centralblatt  1880,  Nr.  24 ; 
Zeitschrift  f.  dontsche  Philülugie  12,  496  ff.  (Zacher). 

983.  Kelle,  Job,,  Glossar  zu  Otfrida  ETangelienbucb.  2. — 5.  Heft.  8.  (S.  97  bis 
448.)  Regensburg   1880.   Mnnz.  k  M.   2,80. 

984.  Erdmann,   Oskar,  Erklärung  von  Otfrid  I,  cap.   l — 4, 
Beitrüge  zur  deutschen  Philologie  (Halle  1880,  Waisenhaus)  8.  86 — 118. 

985.  Henrici,  Ernst,  Otfrid   1,   1. 

Zeitschrift  f  deutsches  Alterthum  24,  194—200. 

986.  Ingenblcck,  Th.,  Über  den  Einfluß  des  Reimes  auf  die  Sprache  Otfrids, 
besonders  in  Bezug  auf  Laut-  und  Formenlehre.   8.   Straßburg  1880.  Trübner. 

Quellen  und  ForschunRoo  lieft  .S7.  Vgl.  Glitting.  Gel.  Anz.  1880,  Nr.  13  (SioTera); 
Anzeiger  6,  219  ff.  (Erdmann);  Literar.  Contralblatt  1880,  Nr.  46;  Deatache 
Liter.  Ztg.  1881,  Nr.   13  (Tomanctz). 

987.  Aas  einer  Prcdigtsammlung  des    11.  Jahrhunderts. 

Zaitschrii^  f.  deutsche  Philologie  XI  (1880),  S.  418—420.  Zwei  Pergamentstroifon 
im  Besitz  des  Freih.  v.  Hardenberg. 

C.  MittelhochdeutBcb. 

988.  Allgemeine  deutsche  Biographic. 

63.— BS.  Lief.  (1880)  eulhült  u.  a.  Heinrich  Julius  vnn  Braunschweig  (S.  600—606) 
T.  F.  Spehr;  Hoinricli  HI.,  Markgraf  v.  Meißen  (S.  644— 546)  v.  Flatlic;  Hiinrich  IV. 
V.  Breslau  (S.  607—011)  v.  Qrüuhagen;  Heinrich,  Verf.  der  Litanei,  und  Heinrich 
von  Melk  (63'J  f.)   von  Steinmeyer;    Heinrich   von  Neustadt  (639  f.)   von  0cm«. 

989.  Schmidt,  G.,  Halberstädter  Bnichstiicko.  I.  Aus  einer  PredigtsaminlaDg. 
II.  Ratechismusstückc  und  Segen.  IIJ.  Gevatter  Tod.  IV.  Medicinisches. 
V.  Aus  einem  alphabi-ttsch   geordneten   Kräutcrbucbc  (Maccr  Floridus). 

Zeitschrift  f.  deutsche  Philologie   12,   129-182. 

990.  Barack,  R.  A. ,  Bruchstücke  mittelhochdeutscher  Gedichte  in  der  Uni- 
versitäts-  und  Landesbibliothek  zu  StraDburg. 

Germania   25,    161  —  191.    Aus   Wolfr.  Willehalm:    Kudolfs  Wcltchronik ;    jBng. 
Titurel  (2);    Ulrichs  vou  dem  Tilrliu  Wilhelm;  Nicolaiu  von  Jcroschin ;    Geist- 
liche Gedichte;  Reimgobete. 
99  t.   Alpharts  Tod.    Ein  deutsches  Heldenlied  neu  bearbeitet  von  Q.  L.  Klee, 
le.   (X.   109   S.)   Gütersloh    1880.   Bertelsmann. 

Der  tTberliefenmg  des  Alphart  gegenüber  ist  allerdings  eine  Neubearbeitung 
geboten,  wenn  das  scliüno  Gedicht  zu  seiner  Wirkung  kommen  soll.  Klee  bat 
mit  Recht  den  zweiten  Tbcil  in  der  Hs.  ganz  verworfen,  der  unmtiglich,  dem 
ganzen  Geilte  nach,  die  echte  Fortsetzung  des  ursprünglichen  Gedichtes  sein  kann. 

OKKMAmA.  Ncnr  Reihe  XIV.  (XXVI.l  Jahrg  31 
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992.  N  e  n ra  a n  n  ,  Friedrich,  Untersuchung  über  Alphart« Tod  (Strophe 
Germania  25,  300—319 

993.  Aiketiscbes.   Birlinger,   A.,  Asketische  Tractate  aus  Augsburg. 
Alcmumiia   VIII  (1880),  8.   103—117. 

994.  .Scheins,   eine  Kölner  Handschrift  ascetischoD   Inhalts. 
Zeitschrift  i.  deutsches  Alterthum  2!i  (1880),  S.   1-24-137. 

995.  Ava.  —  Ltingguth,  Adolf,  Uotersucbuugeu  über  die  Gedichte  der  Ats. 
8.  (133   S.)  Budapest   1880.   4   M. 

Vgl.  DcaUche  Liter.  Ztg.  1880,  Nr.  9  (Steinmeyer;. 

996.  Beichtbüchlein,  das  Frankfurter  und  Magdeburger,  und  das  Bueli  reo 
sterbenden   Menschen.   Ein   Beitrag  zur  religiösen  Volkslitcratur  des   15.  Jhi. 

Der  Katholik  1880,  Februar,  I.  Das  Frankfurter  Beichtbiichlein.  Marx,  October. 
II.  III.  Das  Magdeburger  BeichtbOchlein  vom  Jahro   i486  (niederd.) 

997.  Benedictinerregel  s.  Nr.   138. 

998.  Berthold  von  Regentburg.  Vollständige  Ausgabe  seiner  deaUchen  Pre- 
■ligten  mit  Einleitungen  unil  Anmerkungeu  von  Frans  Pfeiffer.  3.  Bd. 
Enthaltend:  Predigten  XXXVII — LXXl  nebst  Einleitung,  Lesaiten  and  As- 
merkungen  von  Joseph  Stro  bl.  8.  (XXXII,  696  S.)  Wien  1880.  Bnamöllcf 

Vgl.  Götting.  Gel.  Ans.  1881,  Mr.  6,  6  iBarUch);  1880,  Nr.  2d  (Goedeko; 
D.  Liter.  Ztg.  1881,  Nr.  1  (Steinmeyer);  wenn  hier  die  Ausgabe  eine  'faöeWl 
sorgsaiue  und  hingebende  Leistang'  genannt  wird,  so  geufigt  es,  dieser  auf  Ober- 
fl&chlichkeit  oder  Ignoranz  beruhenden  nebaui>tuug  gegenüber  auf  meine  Bm. 
zu  verweisen,  welche  die  völlige  Wertlosigkeit  des  Buches  darthut. 

999.  Schmidt,   O.,    Aus  einer  Predigtsammlung. 

Zeitschrift  f.  deutsche  Philologie  13,  139-139.  Ans  HalbersUdt.  8  PersaasBl- 
bUtter  des  14./15.  Jbs. 

1000.  Zacher,  J.,  zu  den  Halberstädter  Predigtbruchstücken. 

Ebenda  12,  183 — 188,  Führt  den  Nachweis,  daO  dieseBmchstQcke  einer  Predigt- 
sammlung Bertholda  angehCien. 

1001.  Jakob,  Gg.,  die  lateinischen  Reden  des  sei.  Bertbold  von  Regensburf;. 
Regensburg   1880.  8.   (182   S.) 

Vgl.  Lilerar.  Rundschau  1881,   1   (Jeiler). 

1002.  Hötzl,   Petrus,  Berthold  von  Regensbnrg. 

Historisch-politische  UläUer  86  (1880),  ü.  968—961.  Bericht  Ober  Jacobs.  J. 
weist  Ober  30  Uss.  der  latein.  Predigten  nach.  Die  Zahl  der  laleiu.  Ptediglea 
übersteigt  die  deutschen   um  das  vierfache. 

1003.  Boner,  Ulrich,  der  Edelstein.  Ausgewählt  und  sprachlich  emeneit  ton 
M.  Oberbreyer.    16.   (148   S.) 

Sammlung  altdeutscher  Werke  in  neuen  Bearbeitungen.  10/11.  Bdcbeo.  8lisi- 
fürt  1880.  Förster,  a  1  M. 

1004.  Gottschick,  R,,   Quellen  zu  einigen  Fabeln  Boners. 
Zeitschrift  f.  deutsche  Philologie   11  (1880),  8.  324-336. 

1005.  Zacher,  J.,   Fabeln  aus  einer  Wcrnigeroder  Handschrift. 
Ebenda  11,  336     343.  Unter  Benutzung  von  Boner. 

1006.  Ritscbl,  A.,  Untersuchung  des  Baches  Ton  geistlicher  Armat. 
Zeitschrift  für  Kirchengeschichte  IV  (1880),  S.  337—359.  Vgl.  LiteraturblaU  I8il 
8p.  31.    Bisher  Tauler  beigelegt,  aber  mit  Unrecht,  wie  DeuiBe  nacbgewieta 

1007.  Chroniken,  die,  der  deutschen  Städte  vom  14.  bis  ins  16.  Jb.  üen» 
gegeben  durch  die  hislor.  Commission  bei  der  kön.  Akad.  d.  Wißeatchaft« 
16.  Bd.  Die  Chroniken  der  niedersächsischen  Städte.  Brannscbweig.  2.  Bd 
8.  (LXIX,   672  S.)  Leipzig   1880.   Hirzel.    16   M. 

Vgl.  Literar.  Centralblatt  1881,  Nr.  14;  Historische  Zeitschrift  45,  3. 

1008.  Liebenau,  Tb.  v.,  ostschweizerische  Chronik  von   1442 — 1448 
Anzeiger  für  schweizerische  Geschichte   1880.    Ans  Lnznrn. 
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1009.  Krones,  Jakob  Unrest'a  BruchatUck  einer  deutschen  Chronik  von  Ungarn. 
Mittheilungeii  <\üh  Iiutituta  für  üsterr.  Qeficbichtsforsclmng  I,  S  (18S0).  Vgl. 
Literar.  Centralblatt  1881,  Kr.  1,  Um  1499  verfaßt. 

1010.  B  ernouilli ,  A. ,  Königshofen's  Bericht  über  die  Schlacht  bei  Seoipach. 
Jahrbuch  für  schweizerische  Geschichte  V.  Bd.  (1880). 

1011.  König,  J. ,  die  Chronik  der  Anna  von  Miinzingen.  Nach  der  ältesten 
Abnchrift  mit  EinleitUDg  und  Beilagen  beransgugeben.  8.  (108  S.)  Freibnrg 
i.    Br.    1880. 

Abdnick  ans  dem  Freiburger  Dilicesan-Arcbiv.  Ud.  XIH.  Vgl.  Anzeiger  f,  deutsches 
Altertbum  7,  96  (ätrauch).  Von  Interesse  (Ur  die  Geschichte  der  Mystik. 

1012.  CisiojanDB.   —   Pickol,  Carl,  zwei   deutsche   Cisio-Jani. 
Zeitschrift  f.  deutsches  Altorthum  24  (1880),  S.   132— U4. 

1013.  Eilhart.  —  Bartsch,  K.,  zur  Textgeschicbte  von  Eilbarts  Tristraiit. 
Germania  2ö,  366  —  376.  Über  die  Berliner  Hs.,  deren  Vorlage  als  eioe  Um- 
arbeitung des  13,  Jahrhs.  nachgewiesen  wird. 

|L014.   Enenkel. — Essenwein,  A.,   Wundermenschen.   Zwei  Abbildungen   des 
H*  14.  Jahrhunderts. 

"  Anzeiger  f.  Kunde   d.   deutschen  Vorzeit  1880,    Sp.  70—72.    Aus   einem  Nüm- 

lierger  EnenkelbruchstUck. 

1015.  Erzählungen.  —  Sieber,  L.,  Bruuhstücke  eines  unbekannten  epischen 
Gedichtes. 

Germania  25,  192 — 194    Aus  Base!;  ein  paar  weitere  Blltter  derselben  Hs.  des 
Gedichtes  bind  inzwischen  aus  Paris  Germ.  26,  95  S,  verSIfentticht  worden. 

1016.  Kinzel,  K.,  der  Junker  und  der  treue  Heinrich.  Ein  Rittertnärehen.  Mit 
Einleitung  und  Anmerkungen.  8.  (V,  105  S.|  Berlin  1880.  W.  Weber.   M.  2,40. 

I  Ungenauer  Abdruck   nach  der  Hs.  (Ende  des  15.  Jhs  )  mit  sehr  spiirlicben  Ver- 

beCerungen.    Ein  ganz  unnützes  Buch.    Vgl.  Literar.  Centralblatt  1880,  Nr.  46; 
Zeilschrift  f.  deulschc  Phllulogie  12,  494  ff.  (Bnsch);  Literaturblatt  1880,  8p.  428 
[         (Behaghel);  Anzeiger  f.  deutsches  Altertbum  7,  206  f.  (Martin). 
017.   Müller,   L.,  Bruchstücke   einer  mbd,   Erzühlungshandschrift. 

Zeitschrift  f.  deutsches  Alterthimi  24  (1S80),    S.  66 — 66.    Mit  Resten    von   vier 
Erzählungen,  darunter  Konrads  von  Würzbnrg  "Der  Welt  Luhn". 

1018.  Episteln.  —  Stejskal,  Karl,  altd«>utsches  Epistel-  und  Evangelienbuch. 
Zeitschrift  f.  deutsche  Philologie  lü  (1880),  S.  1—72.  Ana  Obnütz.  Perg.-Hs. 
des  13.  Jhs. 

1019.  Evangelien.  —  Aus  einem  Commentare  zum  Matthaeasevangelium. 
Zeitschrift  f.  deutsche  Philologie  XI  (1880),  8.  423—427.    Perg. -Blatt  des  14.  .Ih«. 
im  Besitz  des  Freib.  v.  Hardenberg. 

1020.  Franenlob.  —  Börckcl,  Alfred,  Frauenlob.  Sein  Leben  und  Dichten 
dargestellt.  Mit  einem  Titelbilde.  8.  (XI,  107  S.l  Mainz  1880.  v.  Zabcrn.  M.  2,25. 

Mit  vielen  Gedichten  in  Übersetzung.  Vgl.  BlKtter  f.  literar.  Unterh.  1881,  Nr.  14 
(Boxberger). 

1021.  Gebet  des  XIL  Jahrhunderts.   Von  K.   Bartsch. 

Oennanla  26,  393 — 394.  Aus  einer  früher  in  NUmberg  befindlichen  Hg.  des  15.  Jhs. 

1022.  Rübsam,  Joseph,  Bruchstück  eines  mittelhochdeutschen  Mefigebetes. 
Anzeiger  f.  Kunde  d.  deutschen  Vorzeit  1880,  8p.  3Ü5  f.  Aus  (^ulda  (12.  Jahrb.), 
aber  bereits  gedruckt  in  der  Zeitschrift  f.  deutsches  Altertbum  18,  466;  vgl.  die 
Berichtigung  der  Redaction  Sp.  340. 

1023.  Aus  einem  Gebete  an  Maria. 

Zeitschrift  f.  deutsche  Philologie  II  (1880),  434  f.  Im  Besits  des  Freih.  v.  Har- 
denberg. Perg.-UrucbstUck  aus  einer  Fotio-Hs.  des  16.  Jhs. 

1024.  Brod,  das  tägliche.  Auszug  aus  dem  die  schönsten  deutschen  Gebete 
des  Mittelalters  enthaltenden  „Scelengärtlein'*.  64.  (IX,  310  8.)  Augsburg 
1880.  Literar.  Institut.    1   M. 
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1025.  Gedichte,  altdeutsche,  heraiugegeben  von  Adelbert  too  Keller.  T. 
(6  S.)  8.  Tübingen   1880. 

In  nur  wenigen  Exemplaren  fOr  Freunde  gedruckt.  EntbSIt  einen  Abdraek  iet 
Gedichte«  'von  dem  Almuesoer:  Die  red  ist  ane  langen ;  nach  der  emsiges  Hl 
in  Karlsmbe  Nr.  481. 

1026.  Busch,  Hugo,  Bruchstücke  eines  mittelfrUnkischen  Gediehtei,  herans- 
gegeben. 

BeiirSge  zur  deutschen  Philologie  (Halle  1880,  Waisenhans)  S.  279— S9S  Sni 
Halberstadt;  zwei  PergamentblStter  geistlichen  Inhalts,  aus  dem  12.  Jh. 

1027.  Sammlung  altdeutscher  Werke  in  neuen  Bearbeitungen.  9.  Bdchn.: 
Das  Lied  von  der  Gottesminne.  Ein  Hymnus  aus  dem  13.  Jahrhundert.  Au« 
dem  Mittelhochdeutschen  von  K.  Siegen.  16.  (XVII,  96  S.)  Sondershaiucs 
1879.  Faßheber.   1    M. 

1028.  Hardenberg,  ▼.,  Geistliebea  Gedicht  des  Alll.  Jahrhanderti. 
Germania  26,  339  —  344.  Aus  einer  Hs.  im  Privatbesitz  in  Metz.   Interessant  jtnli 
eine  Anspielung  auf  die  Nibelungen  und  die  darin  vorkommende  EraXhlnng  von 
Mfinch  Felix. 

1029.  Scbönbach,  A.,   Fragmente  eines  unbekannten  mhd.  OedicHte*. 
Zeitschrift   f.    dputschca  Altertlium  24  (1880),    S.  82—84.    Ans  Ret«   in  Sitia- 
Österreich.  Aus  einer  Schildening  der  Passion  und  Höllenfahrt  Christi. 

1030.  Bartsch,   K.,   die   Petersburger  Handschrift  der  Geislerlieder. 
Germanii»  26,  40—47. 

1031.  Gottfried  von  Straüburg.  —  Pfaff,  Fr.,  ein  Tristanfragment. 
Germania  25,  1U2.  Aus  dem  Archiv  in  Frankfurt,  nur  wenige  Zeilen. 

1032.  Zacher,  Konrad,  Bemerkungen  zu  Gotfrid  von  Straßbnrg  und  Wallha 
von  der  Vogelweidc. 

Beiträge  zur  deutschen  Philologie  (Halle  188U.  Waiseuhaus)  8.  SOS -SIC. 

1033.  Strobl,   Martin,   Reminiscenzcn  ans  Gotfrids  Tristan. 

Zeitschrift  f.  deutsche  Philolnpie  II  (1880),  S.  228—232  Nachahmungen  im 
Mrleranz  und  Wilhelm  von  Österreich.  —  Vgl.  auch  Nr.   1161. 

1034.  Gottfried  von  Neifen.  -  Zcterling,  Hermann,  der  Minnesänger  Gott 
fried  von   Neifen.   4.   (44  S.)  Posrn    1880.  M 

Programm  des  kflnigl.  Friedrich  Wilhclm-Oymuasiams  zu  Posen  (Nr.  ISO).  V^fl 
Herrigs  Archiv  65,  340.  ^ 

1035.  Hadamars  von  Laber  Jagd   mit  Einleitung  und  erklärendem  Commtotu 
herausgegeben  von  Dr.  Karl  Stcjskal.   8.  (XLIV,  219  S.)  Wien  1880.  HöM«. 

Vgl.  Göttiiig.  Gel.  Anzeigen   1881,  Nr.  41   (Bartsch):  Zeitschrift  f.  deuUehe  Philo- 
logio    12,  24S  ff.  (Tomanetz):    Kevue    critique  1880,  Nr.   30,  S.  256  f.;    Litenn.« 
Centralhlntt  1880,  Nr.  46;  Anzeiger  f.  deutsches  Alterthnm  7,  36—55  (SeemOlIrr)« 
Literatnrblatt  1881,   I   (Wilmanns). 

1036.  Hagen.   —   Mayer,  F.  M. ,    Untersuchungen    über    die    österreichitclie 
Chronik  dt-s  Matthäus   oder  Gregor  Uagen. 

Archiv  f.  iisterr.  Geschichte  6U,  295  ff.    Separatdruck  (48  8.)  Wien  1880. 
Mitlheiluni^cn  d.  histor.  Vereins  f.  Steiermark  28,  223  f.  Der  Verf.   der 
ist  Johann  der  Seffner,  Hagen  nur  Epitomator;    er  benutzte  n.  a.  Encnkel 
Ottokar  V.  Steier. 

1037.  Hans,   Bruder.  —  Franek,  Johannes,  zu  Bruder  Hansens  MarieDlicden 
Zeitschrift  f.  dcuUcln»  AUerthum  24  (1880),  S.  373—425.  1.  Zur  Handsc 
frage.    Von    der  Exiittenz    der  Kliluer  Hs. ,   auf  die   ich  Germania  24,  S61 
merksam  gemacht,  scheint  Franek  ebensowenig  wie  Gerb  eine  Ahnnng  ra 
2.  Zur  Frage   über  Sjprache   und  Heimat.    3.  Bemerkungen    Ober   den  Stoff 
über  den  Dichter.    4.  Die  Form.    ö.  Zur  Textkritik  imd  Erklärung. 

1038.  GerQ,   F.,  zu   Bruder  Hansens  Marienliedern. 
ZeiUchrift    f.    deutsche  Philologie  11  (1880),    8.  218-227.    Bericht    Sbcr  «i 
'dritte'  Handschrift  von  Br.  Hans,  in  der  Landesbibliothek  zu  DOsseldorf. 
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iÖS9.  Sartmann  von  Ane.  —  Bechatein,  B.,  zu  Hartmanns  Ercc. 

Gennania  26,  319— S29.    Conjecturen   und  Bestitutiouen   lur  14.  Avautiure   des 
^L  GedicLtea. 

^b040.   Bmchatück  aus  Hartmanna   Iivein.    Von   P.   Zimmermann. 

■^  Germania  26,  395-396.    V.  331—427,    auf  einem  Perg.-Blatte  de»  14.  Jti«.  im 

^r  Bositce  Ton  Dr.  O.  von  Uucfawald, 

1041.  Henrici,   Emil,   der  Loudoner  Iwein. 
ZeiUcbrift  f.  denUcbes  Altertbnm  24,  179  —  181. 

1042.  Hartmann  von  Aue,  Iwnia  oder  der  Ritter  mit  dem  Löwen,  Ein  roman- 

Itiaches  Epoa.   Umdichtet  von   Ch.   Stecher.   8.  (XI,   251    S.) 
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Anzeiger  f.  deutsches  Alterthum  6  (1880),  S.  111.  Collation  mit  Graffs  und  Ett- 
niüllers  Lesungen,  nach  einer  Abschrift  von  Huemer. 

1112.  Planeten.  —  Essenwein,  A.,  die  sieben  Planeten.  Darstellungen  vom 
Beginne  des   IG.   Jahrh. 

Anieiger  f.  Kuudv  d.  deutschen  Vorzeit   1880,  Nr.  13.  Mit  deutschen  Versen  and 
cnlturgeschichtlich  sehr  interessanten  Abbildungen, 

1113.  Predigt.  —  Schönbnch,  A.,  und  S t (eininey er),  Zur  Predigtlitteratur. 
Zeitschrift  f.  deutsches  Altertimm  24,  87 — 95.  Collation  des  Speculum  ecclesiao 
und  der  von  Diemer,   Germ,  ü,  ^60  ff.  herausgegebenen  PredigtcntwUrfe, 

1114.  Schönbach,  Anton,   Predigtbrucbstücke.   IV, 

Zeilschrift  f.  deutsches  Alterthum  24  (1880),  S.  128  -131.  Aus  cgm.  6168''.  14.  Jh. 
^U15.   Ans  einer  Predigtsammlang  des    14.   Jahrhundert«. 

^B       Zeitschrift  f.  deutsche  Philologie  XI,  420—423.  Im  Besitz  des  Freih.  v.  Harden- 
^       berg. 

1116.  Polier.   —  Franck,  J. ,    der  Minnesänger  PuUer  von  Hohenstein    und 
^B^die  Borg  Wasicbonstein. 
^M        Geimania  25,  329—335.  Vgl  26,  380. 
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1117.  Reinmar.   —   Bnrdach,  Konrad,   Reinmar  der  Alte  and   Walt 
der  Vogelweide,   Ein  Beitrag  zur  Gescbicbte  des  Minneaaogea.   8.   (VI,  2Ml 
Leipzig   1880.   Hirzel.   5   M. 

Vgl.  n.  Liter.  Ztg.  1881,  Nr.  24  (Straach);  Literaturblatt  Nr.  6  (Beekar);  Aa- 
zeiger  f.  dentsche»  AUerthum  7,  268—278  (Wilmanns^. 

1118.  Koienplüt.  —  Schnorr  v.  Carolefeld,  Zwei  Dresdener  HaodKhrifta. 
1.   Rosenplüts    Memorial  der  Tugend.   3.   Hanns  Lutz. 

ArchiT  f.  Literatargescbicbte  9,  4.   (1880). 

1119.  RoBcnplü  t,  H.,  von  der  löblichen  Reichs-  und  Handelsstadt  Nömber;. 
Hs.  des  18.  Jhs.,  dem  gernian.  Mnseum  geschenkt.  Vgl.  Anzoiger  f.  KimJe  i. 
deulscben  Vorzeit  1880,  Sp.  167.  Daselbst  noch  sieben  uidero  aof  NGrabs; 
bezüglicbe  Gedichte. 

1 120.  König  Rother.  Ein  deutsches  Heldengedicht,  nach  der  mittclalterlicbeii  liier- 
lieferung  neu  bearbeitet  von  6. L.  Klee.  IG.  (128  S.)  Gütersloh  1880.  BerteUmiuL 

Freie  Bearbeitung  des  altdeutschen  Gedichtes  mit  manchen  KQrxangea,  du  is 
loben  sind. 

1131.  Rndolf  von  Ems.  —  Doberentz,  Otto,  die  Länder-  und  Völkerkosde 
in  der  Wcltchronik   des  Rudolf  von  Ems.   Dissertation.    32  8.   8.    Hall«  läM 

1122.  Salomon  nnd  Markolf.  —  Die  deutschen  Dichtungen  ron  Salomot 
und  Markolf  herausgegeben  von  Friedrich  Vogt.  1.  Bd.  Salmtn  nt 
Morolt.   8.   (CLX,  218    S.)  Halle   1830.   Niemeyer. 

Vgl.  Llterar.  Centralblatt  1880,  Nr.  40;  Literaturblatt  1881,  1  (Paul);  D  Ua. 
Ztg.  Nr.  26  (Rndiger);  Anzeiger  f  denUches  AUerthum  2,  274 — SOI  (WilaUMf 

1123.  Liebrecht,  F.,  Salomon  und  Morolf. 
Germania  26,  33 — 40. 

1124.  Paris,  G.,  la  femme  de  Salomon. 
Bomania  9  (1880),  436-443. 

1126.  SchaaspieL  —  Heidelberger  Fassionispiet,  herausgeg.  Ton  O.  Milck- 
sack.   8.  (306   S.)  Tübingen   1880. 

160.  Pablication  des  litterarisnben  Vereins  in  Stuttgart.  Aus  Cod.  pal.  gens.  49t 
Zum  erstenmal  wird  hier  das  interessante,  bisher  nar  aus  Gervinns  Erwäksof 
bekannte  Passionsspiel  bskaant  gemacht  und  in  seinem  Zosammeohaagc  ut 
dem  älteren  Drama  allseitig  erörtert, 

1126.  Pfaff,   Fr.,   die  Rolle  des  Bartholomäutstifts. 

Germania  26,  417—418.  Collation  des  Abdrucks  bei  Fichard  mit  dem  Origiiik 

1127.  Sohreiberverse.  —  W ernicke,  Ewald,  Schlesische  Schreibertprick. 
Anzeiger  (.  Kunde  d.  deutschen  Vorzeit  1880,  Sp.  306. 

1128.  Steinhöwel.  —  Ebrie,  Dr.  Heinrich  Stainhöwels  regimen  pectüeBtiie. 
DeuUcbe^  Archiv  f.  Geschichte  d.  Medicin  HI,  3  (1880). 

1129.  Stricker.  —  Zingerle,  Oswald,   Ein  poetischer  Fluch. 

Anzeiger  f.  Kunde  d.  dentschon  Vorzeit  1880,  Sp.  179  f.  Aun  einem  ha.  KalMiS'' 
des  16.  Jhs.  in  der  bischöflichen  Seminarbibliotbek  zu  Brixen.  Der  Tsd  i( 
nicht  'unbekannt';  die  Verse  sini  aus  Strickers  Karl  {iSS3  ff,  meiner  Aai(:*k<' 

1130.  SdsO.  —  Sense,  H.,  Schriften.  I.  Deutsche  Schriften,  heransgeg.  "■ 
F.  H.  S.  Denifle.  1.  Abth.  Seuse's  Exemplar.  III.  8.  (XXX,  8.  506— 64tJ 
Augsburg  1880.  Huttier.   3   M. 

Vgl.  D.  Liter.  Ztg.   1881,  3  (Strauch). 

1131.  Tageszeiten,    die  Pariaer.    Huransgegeben    von  Stephan  WaetMldL 
(XXIIl,   167  S.)  Hamburg   1880.  Meißner.   4   M. 

Gedicht   des  14.  Jabrbs.  tlbcr  die  Passion  Christi,  vertheilt  auf  die  aäebea 
Zeiten     daran    reiht    sich    die  Auferstehung.    Vgl.    Götting.  GeL 
Nr.  37  (Bartsch);  Literar.  Centralblatt  1880,  Nr.  46;  Zeitschrift  t  denl 
logie  12,  372-377  (Kinzel);   Herrigs  Archiv  65,  1;  D.  Liter.  Ztg.  1881, 
(E.  Schröder);  Anzeiger  f.  deutsches  AUerthum  7,  229  —  266  (Sehöobaok). 
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32.  Tanhanser.  —  Bcck-Widmanstetter,    L.  v. ,    Dio   Grabdenkmäler 
der  Familie  Thannhausen   in  der  Dominicanerkirche  zu   Frieaach. 
Mittlieilnagen  der  U.  k.  CcDtralcommission  VI,  1   (188U,  Wieo). 

1133.  Ulrich  von  Eschenbaoh.  —  Ueorici,    Ernst,    Eine  Hs.    von  Ulrichs 
von  Escbeubach  Alexander. 

Zeitschrift  f.  deutsches  Alterthiim  24,  3<i9— 372.  Im  British  Mnseam  addit.  17084, 
Bl.  1—93,   16.  .Jh.  pcrgr.  V.  7489—20491. 

1134.  urbar.  —   Birlinger,  A.,   Urbar  von  Beuron. 
Alemannia  8  (1880),  S.  185-214. 

113.5.   Das  Veterbftch  herausgeg.   von  Dr.   Carl   Franke.    1.  Lief.  Einleitung, 
Antonius,  Johannes.   8.   (VIll,    168   S.)   Paderborn    1880.   Schöningh. 

Vgl.  Literar.  Ccntralblatt  1880,  Nr,  27;  Anzeiger  f.  deutsches  Alterthum  7,  164 
bis  171   (SchOnbach). 
136,   Milller.  J.  G.,  der  Väter  Buch. 

Qermania  26,  409 — 415.  Ühpr  die  Hildesheimer  Handschrift. 

1137.  Vocabnlar.  —  Schmitz,  Wilhelm,   Bruchstück  eines  lateinisch -deutschen 
Vocabularius. 

Zeitschrift  f,  deutsche  Philologie  11  (1880),  8.  886—298.  Ans  KHln.  14.  Jahrb., 
aber  auf  ahd.  Quelle  zurückgehend, 

1138.  Walther  von  der  Vogelweide.  Herausgegeben  von  F.  Pfeiffer.  6,  Anfl, 
Ilerauegog.    von  K.    Bartsch.    8.    (LXIV,   344   S.)  Leipzig    1880.   Brockhaus. 

Deutsche  Classiker  des  Mittelalters,   1.  Bd, 
139.  Walthcrs    von    der  Vogelireide    ausgewählte    Gedichte    nebst    einigen 
Proben  aus  der  ältesten   deutschen  Literatur  in  Übersetzung.   Zusammengestellt 
von   F.  Hornemann.    8.   iVIII,   83   .S.)  Hannover   1880.    Helwing.    M.   0,75. 

1140.  Walther    von    der  Vogelweide,     Gedichte.     Auswahl    von    B.    Schulz. 
2.  Anfl.   8.  (XVI,   129   S.)  Leipzig   1880.  Teubner.   M.   1,20. 

Vgl.   Zeitschrift  f.  d.  östorr.   Gymnasien   1880,  December  (Nagele). 

1141.  Gedichte  Walthers   von  der  Vogelweide.    Nachgedichtet  von   Adalbert 

i  Schröter,  kl  8.  (X.XII,  238  S.)  Jena  1881.  Costenoble.  3  M. 
Wenn  auch  in  der  Form  das  Original  nicht  treu  wiedergebend,  ist  diese  'Nach- 
dichtung' im  Geiste  treuer  als  die  SImrock'sche  Übersetzung  und  darf  im  Ganzen 
als  sehr  wohl  gelungen  bezeichnet  werden.  Vgl.  Literar.  Ceulralblatt  1880,  Nr.  45; 
Litcrar.  Merkur  1881,  Nr.  7;  Literaturblatt  1881.  Sp,  33  f.  (Behaebel);  AÜRemeine 
Ztg.  1880,  Beilage  340  (E.  Schmidt);  Im  neuen  Reich  1881,  Nr.  5  (Muncker); 
D.  Liter.  Ztg.  1881,  Nr.  20  (ROdiger). 
142.  Leo,  Willibald,  die  gcsammte  Literatur  Walthers  von  der  Vogelweide. 
Eine  kritisch-vergleichende  Studie  zur  Geschichte  der  Walther-Forschung. 
8.   (XII,   99   S.)  Wien    1880.   M.   Gottlicb. 

Vgl.  Orenzhoten  1880,  Nr.  8;  Magazin  f.  d.  Literatur  d.  Auslandes  Nr.  6;  An- 
•eiger  f.  deutsches  Altertbum  6,  363  f.  (Werner);  Zeilschrift  f.  d.  Oyron.  1880, 
Jnli-Angnst;   Litorar.  Ccntralblatt  Nr.  43;  D.  Liter.  Ztg.  Nr.  8. 

143.  Zarncke,  F.,  zu  Walther  und  Wolfram. 
Paul  u.  Braune,  Beiträge  7,  582—609.  1.  Walther»  Grab  in  WQrzburg.  2.  Zu 
Walther  17,  11.  Z.  nimmt  die  von  Koherstein  zuerst  ausgesprochene  Vormuthung 
Muf,  daß  der  .Spruch  sich  auf  byK.inlini8cbe  Ereignisse  um  t20.S  beziehe,  3.  Zu 
Walther  21,  25.  Der  Spruch  wird  ins  Jahr  1201  gesetzt.  4.  Zu  Wallhers  Leich. 
Ober  das  Verhftltniss  der  Handschriften.  6.  Zu  Waltlier  80,  17  und  Wolframs 
Titurel  20,  3.  Ober  <la  borgen. 

144.  Zarncke,  F.,   Zu  Geraania  XXIV,   392  fg. 
Oermani.i  25,  71  f. 

14.5.   Wackernoll,  J.  E.,    zum    zweiten  Wiener  Aufenthalte   Walthers   von 
Vogolweidc. 
Zeitachrift  f.  deutsche  Philologie  11  (1880),  8.  68-66. 
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1146.  Waltbcr    von    der  Vogelweidc    im  Kampf    wider    pSpitliclie    lai 
pastorale   Unfehlbarkeit. 

Vo&sische  Ztg.  1880,  Sonntagsbeilage  16.  16. 

1147.  Walther  s.  auch  Nr.   1031.   1117. 

1148.  Wernher.  —  Lamey,  Ferdinand,    Bruder  Wember.    Sein  Leben  nii 
sein   Dichten.   8.   Karleruhe    1880.  (46   S.)   Würzbarger  Dissertation. 

1149.  Wernher  der  Oartenaere.  —  Birllnger,  A.,    Nochmal  Gitelitu  ii 
Meier  Uelmbrecht. 

Germania  25,  432.  Ana  Coler's  Oeeonomia  (1666).  Ober  die  UerleituDg  aoi  den 
Slavischen. 

1150.  Sprenger,   li.,   zum  Meier  Uelmbrecht. 
Germania  25,  407—409. 

1151.  Wernher  vom  Niederrhein.  —  Sprenger,  Robert,  über  Weraher tm 
Niederrhein. 

Beiträge  zur  dentsclien  PLilologie  S.  131 — 146.  Zur  Sprache  und  Kritik. 

1152.  Wigamnr.   —    KUull,   Ferdinand,  zu  Wigamur. 
Zeitschrift  f.  deutsches  Altertlmm  24  (1880),  8.  97—124. 

1153.  Wirnt.  —  Schönbach,   A,  zu   Wigulois.   11. 

ZoiUchrift  f.  deutsches  AUertbum  24  (1880),  S.  168—179.  Mittheiluug  Qber  weiten 

Hss.  und  Urucliatiu'kc,    die   freilich   dem  Ilerausgeber  r.uni   Theil  längst  hltta  j 

bekannt  sein  kOcnen, 
1104.   Medem,  Richard,  über  das  Abhängigkcitsvcrhrkltnis  Wirnts  von  Gn<ea- 
berg    von  Tlartmann    von  Aue    und  Wolfram    von  Escheubach.     4.    (S4  S.) 
Danzig   1880. 

Osterprogranini  1880  der  Realschule  1.  Ordnung  zu  S.  Johann  in  Danxig.  Vgl 

Anzeiger  f.  deutsches  Altertlmm  6,  S99  f ;  Literaturblatt  1881,  Nr.  4  (Sprenfer); 

Herrlgs  Archiv  l>5,  341. 
1155.  Aus  Wittig  vom  Jordan. 

Zeitschrift   f.  deuUche  Philulu^iu  11,  436—441.    5  BIStter  Perg.   im  Benta  de 

Freih,  v.  Hardenberg. 
1156'.  Regel,   K.,   über  die  Gothacr  Us.  des  Wittig  vom  Jordan. 

Ebenda  S.  441-460. 
1157.  Wolfram.  —  Juachim,  lt..   Görlitzer  Bruchstück  ans  WoHirams  Pandnl. 

Zeitschrift  f.   deutsche  Philologie  H  (1880),  8.   1-11. 
1168.  SchSnbach,  A.,  Bruchstücke  von  Wolframs  Willehalm. 

Zeitschrift  f.  deutsches  Alterlhura  24,  S.  84—87.    Aus  Refz  in  NiederSotcnticL 

1159.  Boctticher,   G. ,    die   Walframliteratur    seit  Lachmann    mit    kritiaebei 
Bemerkungen.   8.   (VI,   62   S.)   Rcriiu    1880.   Weber.   M.    1,60. 

Vgl.  Germania  2G,  248-250  (B.irtsch);  Litcraturblatt  1880.  Nr.  7  (K.  Henrid;: 
Zeitschrift  f.  deuUchc  Philologie  12,  126  f.  (Kinzel);  Zeitschrift  f.  d.  Gyn«. 
1880,  Jnli-August;  Literar.  Centralblatt  Nr.  44;  D.  Liter.  Ztg.  Nr.  8;  kvMäfa 
l.  deutsches  Alterthum  7,  63  ff-  (Steinmeyer). 

1160.  Do  man  ig,  K. ,    ParzivaUlndlcn.    2.   Heft    Der  Gral    des   Parsiral-   i- 
(106   S.)   Paderborn    1880.   Sthöningh.   M.    1,50. 

Vgl.  Anzeiger   f.    deutsches  Alterthum   6,  243 — 45  iK.  Martin);    Ober    das 

Heft  Anzeiger    f.    deutsches  Altertlmm    6,   152  —  155    (Lucae) ;    Literar     Cmlill 

blau  1880,  Nr.  2;  Zeitschrift  f    deutsche  Philologie  11.   126  |K^  "    tscWä 

f.  kathol.  Theologie  IV,  1.     über    das    zweite  Heft    Literar.   < 

Nr.  41;  Literaturblatt  1881,  Nr.  3  (Paul).  Zeitschrift  f.  d.  Gymn.    i^oi,   ,^.  3«  t 

(Bötlichcr). 

1161.  Baicr,  A.,  der  Eingang  des  Parziral  und  Gottfrieds  Tristan. 
Germania  35,  403—407.    Sucht    darzuthun,    daü    der  Eingang    des  Panävi) 
jetziger  Faßung  auf  den  Tadel  Gottfrieds  Bezug  nimmt, 

1162.  Hortzschansky,  Gahmurele   Wappen. 
ZeiUcbrift  f.  deutsche  Philolugie  12  (1880),  6.  73—77. 
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1^163.   Seeber,  Jos.,  die  Laienbeichte  bei  Wolfram. 

Zeitschrift  f.  deutaclie  Philologie  12  (1880),  S.  77—80. 
El 64.   Zarncke,  Fr.,    zu  Walther  und  Wolfram. 

Paul  n.  Braune,    Beiträge  7  (1880),    S.  682-609.    5.  Zu  Waltber   80,  67    und 
Wolframs  Titurel   20,  3.    Über  ös  borgen.    6.  Zu  Wolframs  Titnrel.    Ül)er    aio 
Keihenfolge  einiger  Strophen. 
[165.   Bahnsch,    Dr.,     UiUersuchungen    über    die   Darstellung    und    über  die 
Zeichnung   der  Charaktere  in   Wolframs   Parzival. 

»Programm    des  Gymnasiums   zu  Danzig   1880  (Nr.  26).   4.    31  S.    Vgl.  Herrigs 
Archiv  65,  341. 

1166.  Wolfram  s.   Nr.   968.   1154. 

1167.  Parsifal,  Richard  Wagner's  jüngste  Operndichtung  in  ihrem  Verhültniss 
^k      zum  Parzival-Epos   Wolframs  von   E8chenb.ich. 

^^  Vortrag,  am  10.  Februar  1879  iu  der  Aula  der  UniversitSt  zu  Rostock  gehalten 

^k  von   Prof.  Dr.  Keinhold  ßecbstoiu.    Abgedruckt  in   der  Rostockor  Ztg.  Nr.  83, 

^J^    84  u.  8ö.  1879. 

1168.  Agricola.  —  Kawerau,  G.,  Johann  Agricola  von  Eisleben.  Ein  Beitrag 
zur  Reformationagcschichte.   «.  {XII,   358   S.)   Berlin    1881.   Hertz.   6  M. 

tVgl.  Theolog.  Liter,  Ztg.   1881,  Nr.  16  (Möller). 
169.  Albems.  —  HoleCcin,  Hugo,  zu  Erasmus  Alberus. 
Archiv  f.  Literaturgeschichte  10,  273  f. 
170.   Albrecht  TOn   Ejbe's  Ehestanüsbüchlein.     Sprachlich    erneuert    und  mit 
Vorwort  von   K.   Müller.   16.   (91    S.)    l    M. 
•Sammlung   altdeuUchcr  Werke    in   ueuen  Bearbeitungen.    Sondenihausen  1879. 
Faßhcber. 
xl71.  ATentin.   —  Turmair,  J. ,    gen.  Aventinus,    Kleinere  historische  und 
philologische  Schriften.    I.  Hälfte.   8.   (V(H,   372  S.)   Mönchen    1880.   Kaiser. 

IM.   7,20. 
Vgl.  Literar.  CeutralblatI  1881,  8p.  404  f.  Die  Bearbeitung  der  Utein.  Schriften 
hat  Halm,  die  der  deutschen  Muuoker  übernommen. 
Sll72.   Schulte,  J.  W.,   Zur  Geschichte  des   Aventiii'achon  Nachlaßes. 
Picks  Monatsschrift  1880,  S.  265—272. 
1173.   Vogt,  W.,  Johannes  Tliurmayr,  genannt  Aventinus. 

Daheim   16.  .lalirg.  U880),  Nr.  2(i. 
1174.  Braut.   —   Birliugcr,  A.,   Humbertus  bei  Scb.  Brant. 

Archiv  f.  Literaturgeschichte  IX,  4  (1880). 
L175.   Ucineri  rhugifucetus  addila  versione  Sebastian!  Braut  rec.  Hugo  Lemoke. 
BegrUßungsschrift  des  Stettiiier  Gyitmasitims  an  die  PhilologenversammluDg  1880. 
Vgl.  D.  Liter.  Ntg.   1881,  Nr.  29  (E.  Schmidt). 
fll76.   Chnnstin.   —   Holstein,  Hugo,   zu   Heinrich  Cbnustiu. 
Archiv  f.  Literaturgeschichte  10,  274. 
1177.    FlBChart,    Johann,    genannt  Mcnzcr,    Dichtungen.    Herausgegeben  von 
Karl   Gocdeke.   8.   (.XXXV.   294  S.)  Leipzig   1880.  Brockhaus. 
Deutsche  Dichter  de«   16.  Jahrhs.   15.  B.ind. 
[1178.    Baechtold,  Jakob,   Das  glUckhafte  Schilf  von  Zürich.  Nach  dcu  Quellen 
des  Jahres   1576.   Zürich    1880.   4.   (.05  S.) 

Hittheilungen  der  antiquarischen  Gesellschaft  in  ZdricU.  Kin  sehr  sehr  werth- 
Toller  erklärender  Ucilr.ig  zu  Fiseharls  Dichtung,  deren  Quellen  hier  nach- 
gewiesen wcrd«ii,  Mit  einer  Abbildung  de»  .Straßbnrgcr  Armbmstachießcna  von 
1676  und  der  Preise.  Vgl.  Anzeiger  f.  deutsches  Alterthum  B,  296  f. ;  Götting. 
Gel.  Aue.  1880,  Nr.  36  (Gocdeke);  Histor.  ZeiUcbrift  44,  368;  Literar.  Central- 
bUtt  1880,  Nr.  43;  D.  Liter.  Ztg.  1881,  Nr.  26  (£.  Sobmidt). 
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1179.  Johann  Fischart's  Ehzucbtbücblein  nebst  dem  Ehataiidska] 
Gai'gantua  für  Volk  und  Familie  brarbeitet  von  R.  Weitbrecht. 
1880.  Meteier.  M.    1,80. 

1180.  Gaugbofer,  Johann  Fiscbnrt  und  seine  Verdentachnng  dea  BAbelaii. 
8.  (89   S.)  München    1880.   Ackermiun.  M.    1,60. 

Der  erste  Abschnitt  vergleicht  Rabelx.ia  cap.  t— 10  mit  Flschftrf,  iler  xwnlr 
behandelt  die  Bcnrtbeilnng  von  F. 's  Qargantu«  durch  die  Literarhistoriker,  dri 
dritte  betont  Fischarta  geistigen  Vorrang  vor  R.  aus  innem  and  äußern  Grüadeii. 
£r  schliel^t  mit  dem  Satze:    F.  ist  von  höherem  geistigen  Range  aJ<  K.' 

1181.  Wendelcr,  Camillos,  zur  Lebenagescbichte  Fischarta. 
Archiv  f.  Literaturgeschichte   10,  423. 

1182.  Crecelius,   W.,   Fischartstudien. 

Alemannia  8  (1880),  8.  236—340.  Bericht  «ber  mehrere  Fisehart  belieffcade 
Schriften. 

1183.  KQckbeil,   Kleine  Beitrüge  zur  Literatur  Fischarts.  4.  (31  S.)  Progrtaa 
der  Realschule  zu   Sondershausen    1880  (Kr.   607). 

Vgl.  Alemannia  8,  237  f.  (Crecelius). 

1184.  Dederding,  Gustav,  ein  Stammbuchblatt  Fischarto. 
Archiv  f.  Literaturgeschichte  10,  421  —  422 

1185.  Oart.  —  Joseph,    biblische  Komödie  von  Tb.  Gart.   1540. 
Els&Oische  Literaturdenkmäler   aus  dem  XIV.— XVIL  Jahrb.    2.  Band.  (It4  S.i 
Straßburg  1880.  Trübner.  3  M.  Vgl.  Literar.  CeutralblaU  1880,  Nr.  47;  D.  LitH. 
Ztg.   1880,  Nr.   10. 

1186.  Geiler.   —  Birlinger,   A.,    Erinnerungen    an  Geiler  ron   Kuienb«;;. 
Alemannia  8  (1880),  8.  25—27.  Zeugnisse  ttber  ihu. 

1187.  Birlinger,  A.,   Weisbeit  aus  Geiler  und  Andern. 
Alemannia  8  (1880),  8.  81  f. 

1188.  Heinrich  Jolini  von  Braunschweig ,  Schauspiele.  Herausgegeben  vw 
J.  Tittmaun.  8.  (XLVIII,   264  S.) 

DenUche  Dichter  des  16.  Jbs.  14.  Bd.  Leipzig  1880.  Brockbaas.  If.  3,60.  Vgl 
Nr.  988. 

1189.  Kmg.  —  Neujahrsgrnß  an  die  Frauen  von  Hana  Krug.  Von  0.  K. 
Frommann. 

Germania  26,  107  —  108. 

1190.  Luther,  M.,  wider  Haus  Worst.  Abdruck  der  ersten  AasgAbe  (1541). 
8.   (VI,   75   8.) 

Neudmcke  deutscher  Literatnrwerke  des  16.  n.  17.  Jhs.  Nr.  S8.  Hall*  1880. 
Niemeyer.  60  Pf. 

1191.  Luther,  M.,  Ein  Scndbrieff,  vom  Dolmetschen,  und  Fürbitte  der  Ila- 
ligen. Wittenberg  MDXXX.  Zum  Schulgebrauch  herausgegeben  von  E.  Grosser. 
4.   (Vlü,  26   S.)  Leipzig   1580.  (Memel   1878.)  Teubner.  M.   0,80. 

1192.  Ein  Predigt  M.  Luthers  das  man  Kinder  zur  Schulen  haltea  lolfe. 
Wittenberg  1530.  Von  Schulen.  Letzter  Abschnitt  aus  dem  Vnterrieht  ie 
Visitatorn  ...   jtat  durch   Dr.  M.   Luther  corrigirt.   Wittemberg   1538. 

Sammlung  selten  gewordener  pAdagogischer  Bchriflen  des  16.  and  17.  Jak^ 
6.  Heft.  (60  8.) 

1193.  Bäumcker,  W.,   Eine  feste  Burg. 
Monatshefte  f.  Musikgeschichte  XII.  Jahrg.  1880.  Mit  Musikbeilagen. 

1194.  Manael.   —  Rahn,  J.   R.,    Niklaus   Manuel. 
Repertorium  für  Kunst  und  Wißenschaft  IH,  1  (1880). 

1195.  Melanchthon.  ^Sauger,  W.,  Ph.  Melanchthon's  deutsche  HmadsduiA  | 
seiner   .loci   communes"   in  der  Olmiitzer  Stadtbibiiothck. 

Zeitschrift  f.  d.  Osterr.  Gymnasien  31,  3.  4.  Heft  (1880). 
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1196.  Nai.    —    Crecelius,  W.,  Practica  von  Na». 
Alemannia  H,  271   f. 

1197.  Reimchronik.  —  Der  bayerische   Krieg  »oia  Jahr   1504.    Reimchronik 
eines  ZeitgenoiJen.   Mitgethcilt  von  H.   Frcih.   von   Giimppcubcrg. 

Verhandlungen  des  histor.  Vereins  von  Oberpfala  und  Kegeiisburg  34.  Bd.   1879, 

1198.  Hans  Sachs   licrauagegebcn   von   A.  t.   Keller  und  E.  Gülze.    13.   Band. 
8.   (609  S.)  Tübingen   1880. 

149.  PublicatioD  des  litcrar.  Vereins. 

1199.  Sachs,    Hans,     Zwöif  Fastnachtspiele    aus    den   Jahren    1518 — 1539. 
Herausgegeben  von  E.  Götze.  8.  (XIV,  159  S.)  Halle  1880.  Niemeyer.  M.  1,20. 

Neudrucke  deutscher  Litteratiirwerke  des  16.  u.   17.  Jha.  Nr.  26.  27, 

1200.  Sachs,    H.,     dreizehn   Fastnachtspiele    ans    den   Jahren     1539  — 1550, 
Herausgegeben  von  E.   Götze. 

t        Neudrucke  deutscher  Litteraturwerke  des  16.  u.  17.  Jhs.  Nr.  31.  32.  llalle  18^1. 
Niemeyer.  i  60  Pf. 
Ol.    Sachs,   Hana,   der  hürnen  Seufried.   Tragödia  in   7    Akten.   Zum   ersten 
Male   nach  der  Hs.  des  Dichters  herausgegeben. 

»Neudrucke  deutscher  Litteraturwurke  des   16.  niid  17.  Jhs.  Nr.  29.  (VIII,  42  8.) 
Ualle   1880.  Niemeyer.  Bü  Pf. 

1202.  Sachs,   H.,   ein   Lobsprucb  der  Statt  Nürnberg. 

16.  Jahrh.    fol.  Handschrirt,  dem  german.  Museum  geschenkt.    Vgl,  Anzeiger  f. 
Kunde  d.  deutschen  Vorucit  1680,  Üp.   157, 

1203.  Hans   Sachs'    ausgewählte    poetische   Werke.    Sprachlich   erneuert  von 
K.   Pannier.  (258  S.   mit  Porträt  in  HolaiBchn.) 

Beclams  Universalbibhüthek  Nr.   128»— 84  (1880). 

1204.  Hans  Sachs'  auagenählCe  dramalieche  Werke.  Sprachlich  erneuert  von 
K.   Pannier.   (232   8,) 

Beclams  Universalbtbliothek  Nr.   1381—82  (1880). 
1305.   Giske,   Heinrich,  über  den  Hans  Sachs  zugeschriebenen   Lobsprueh  auf 
die  Stadt  Rostock. 

Archiv  f.  Literatorgescbtchte  10,  13—34. 

1206.  Oertel,  H. ,    Hans  Sachs.  Ein   Lebensbild   aus  dem   Handwerkerslande. 
12.  (155   S.)   Wiesbaden   1881.   Niedner.   M.   0,75. 

1207.  Schultheiss,    Franz,    Hans    Sachs    in    seinem   Verhältuiss    zur  Refor- 
mation,  1879.   8. 

1208.  Steiger,  A.,  Hans  Sachs.   Vortrag.   8.  (29   S.)  Zürich   1880.  Schmidt. 
M.   0,50. 

1209.  Weller,  £,,  Hans   Sachs.    Zusätze. 
Germania  26,  230—232.    Bibliographisches. 

1210.  Die  Schauspiele  der  englischen  Komödianten  in  Deutschland.     Heraus- 
gegeben  von  J.  Tittmann. 

Deutsche  Dichter  des  16.  Jahrhs.   13.  Band.   (LXIU,  248  S.)  Leipzig  1880.  Brock- 
hans.  Vgl.  Litcrar.  Centralblatt  1880,  Nr.  49  (Creizenach). 

1211.  Kaweran,   Gustav,  über  den   Verfaßer  der   , Tragedia  Johannis  Huss" 
(1537    Wittenberg). 

Archiv  f.  Literaturgeschichte  10  (1880),  8.  6—12.  Vgl.   Goedeke  8.  273. 

1212.  Schmi  dt,  Erich,   über  Comödien   vom  Studentenleben   aus  dem    16.   und 
17.   Jabrh. 

Verhandlungen    der    34.  Versammlung    deutscher   Philologen    in  Trier.    Leipzig 
1880,   8.  34-49 
1213.   Dasselbe.  Erweiterter  Abdruck,  (35  S.)  Leipzig  1880,  TeubDer.  H,0,60, 
Vgl.  D.  Liter.  Ztg.  1881,  Nr,  4. 
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1214.  Schradin.  —  Dedcrding,  Uustav,  eine  Schrift  gegen  Job aoo  äeimdis.' 

Archiv  f.  Litorsturgeschichte  10,  419  f. 

1215.  Ein  Spottgedicht  aus  dem  16.  Jahrb.;  oacb  einem  alten  Drucke  mi^ 
getheilt  von   Fricilrich  Hülse. 

GeschichtsbUttiT  f.  Magdeburg  XV,  1  (1880). 
1316.  Wickram,  Jörg,  Rollwagcnbüchlein.  AusgewäLlt  and  Rprachlich  erseoert 
von  K.   Pannier.   (160   S.)  M 

Reclams  Unirenialbibliothek  Nr.   1346  (1880).  SO  Pf.  f 

1217.  Wickram's,  Jörg,  Rolliragenbücblein.  Ausgewählt  and  spracbb'eb  er- 
neuert von   Karl   Müller.    16.   (87   8.) 

Saminlung   altdeutscher  Werke    in  ncaen  Bearbeitungen.     12.  Bdchen.    Sta£fiu1 
1880.  Förster,   l  M. 

1218.  Sieben  böse  Geister,  welche  heutiges  Tages  guten  Theils  die  Röfter 
oder  so  genandte  DovR  Schulmeister  regieren.  8.  (159  S.)  Zschopan  1880. 
Raschke.  M.   2,50. 

Sammlung  selten   gewordener  pädagogischer  Schriften  des  16.  and  17.  JaMi 
7.  Heft. 

D.   Altaäckaiach. 
1210.  Heliand  s.   Nr.    148.  ' 

1220.  Heliand  b.  Nr.    152. 

E.  Mittelniederdcntsch. 

1221.  Regel,   K.,  Aus  dem   Gotbaischcn  Arzeneibuche. 
Jahrbuch   d.  Vereins  f.  nd.  Spracbf.  5,  61   IT. 

1222.  Roysen,  Dat  Bok  der  Bedcchtnisse  und  des  Rades  Bok  zn  Hildesbein. 
Zeitschrift  des  Hani-Vereins  13.  Jahrg.  (1880),   1.  Heft. 

1223.  Van  der  Kostocker  Vcidc.  Rostocker  Chronik  von  1187  — 1491. 
Zum  ersten  Male  aus  der  Handschrift  herausgegeben  von  K.  E.  H.  Krao«. 
4.  (24  S.)   Rostock   1880, 

Gymnasialprogramm. 

1224.  Faß,   E.,  die  Keimchronik   über  die  Kostocker  Domliändcl. 
Jahrbücher  d.  V'emins  f.  meklpnhurg.  Geschichte  4ö  (1880),  S.  :i3~bi.  384  Ktia- 
verse  mit  einer  Vorrede  von  28  Versen  in  gckrcuitcn  Reimen. 

1225.  Schröder,  K.,  Rcmcrktingcn  zu  der  Persönlichkeit  des  Eike  Ton  Repkov 
Zeitschrift  der  S-ivigiiySlifiung  f.  Hechlsgeschichte  1,  847.  Anklänge  in  i<' 
praefatio  rhythmica  an  mhd.  Dichter. 

1226.  Walt  her,  C.,  zum   Fiistnachtspiel   Hcnselin. 
Jahrbuch  d.  Verein»  f.  ud    Sprachf.  5,   173-179. 

1227.  FloB  und  Blank  flos.  Von  Stephan  Wactzuldt.  Als  Anhang:  De  nr 
lorne  Sooe  und  de  Scgbeler.   8.  (57   S.) 

Niederdeutsche  Denkmäler  3.  Bd.    Bremen   1880.  KOhtmann.  M.   1,60.    Vgl.  it 
seiger  f.  deotschea  Allerthum  7,  171   f.  (Steinmeyer). 

1228.  Müller,  J.  G.,  Jesu   duicis  memoria.  Tagzeiten  der  heiligen  Anna. 
Jahrbuch  d.  Vereins  {.  nd.  Sprachf.  6,  56—61.  Aus  einer  Hs.  in  Hildeslieilli,  J0$ 
14.  — IS.  Jh.    .llicsu»  Hoite  betrachtinge.' 

1229.  Sprenger,   R.,  zu  Gerhard   von   Minden. 
Jahrbuch  d.  Voreins  f.  nd.  Sprachf.  5,  188. 

1230.  Sprenger,   R.,   zu  Gerhard  von   Minden. 
Korrespondenibiatt  d.   Vereins   f.  ud.   Sprachf.  ö  (18S0),  8.  24.  61    f. 

1231.  Niederdeutsches    Glaubensbekenntnis    des     15.    Jahrhunderta.    Ti 
H.  Deiter. 

Korrespondenzblatt  d.  Vereins   f.   nd,  Sprachf.   1880,   S.  58.    Ana   «ia«r  Bi 
Emden. 
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L232.   Peters,  J.,  die  Hamburger  mnd.   Gloaien. 

Korrespondeiizblatt  d.  Vcreiuä  f.  nd.  Sprachf.   1880,  8.  62  f. 

1333.   Bartsch,  K.,   latcinisch-niederdeutsclio  liexameter. 

Jahrbuch  d.  Vereins  f.  nd.  Sprachf.  5,  65.  Berichtigungen  lu  Jahrb.  i,  27. 

1234.  Hasenjägcr,  R.,  BrucLstück  eines  mittelniederdeutschen  Mcuologiunis. 
Baltische  Studien  30,  2  (1880). 

L235.  Bartsch,  K.,  mittelniederdeutsche   Osterlieder. 

Jahrbuch  d.  Vereins  f.  nd.  Sprachf.  6,  46 — 64.    Nach    einer  Hs.  in  Hildesheim 

1236.  Prien,  F.,  zur  Vorgeschichte  des  Reinke  Vos. 
^1              Faul   u.   Braune,   Beitr&ge  8,  1—63  (1880).    Auch   als   Leipiiger  Dissertation. 
9           (32  S.) 

1237.  Loersch,  Hugo,  'dar  hadde  hg  werf  alse  meibdm  td  aken.  Ein  Erklii- 
ruDgsversucb. 

t  Zeitschrift   des  Aachener  Geschichtsvereins  2  (1880),    8.   117—126.    Zu  Reinko 

Vos  3781.  Deutet  ineibüm  nicht  als  Eigcunameu,  sondern  bezieht  es  auf  die  in 
Aachen  verbotene  Sitto  des  Ptlaiizens  vuu  Maihäiuneu. 

tlüS^.  Seelmann,  W.,  Wo  de  scic  stridct  mit  dem  licham  (Visio  Pliiiiberti). 
Jahrbuch  d.  Vereins  f.  nd.  Sprachf.  6,  21 — 45.  Aiisgiibe  c'mus  uiederd.  Gedichtes 
(In  cynemc  jniu  dat  ghcHcach)  nach  xwei  llss.  (Uurlin  und  llunuover.)  Voraus 
geht  eine  freiliuh  niubt  vollständige  Aufziihlung  der  andenveitigcn  Boarbeitungen 
des  Gegenstandes. 
F.   M  i  t  tc  In  iederl  äudiacb. 

1239.  Jacob  Vau  Macrluuts  Merlijn,  uitgegeveu  door  J.  ran  VIoten.  Aflcv.  1.  u.  2 
^    4.  Leiden  1880.  Brill.  k  fl.   1,25. 

1240.  Jacobvan  Macrhuits  strophische  Gedichten,  uitgcgevcn  door  Dr.  Eeico 
Verwijs. 

Ißibliolhcek  v.in  MiddclinilerlaiidschB  Lctterknnde.  24.  26.  Groningen  1880.  Nr.  25, 
die  Anhänge  und  Erläuterung  u.  s.  w.  umfaßend,  erschien  Anfangs  1880.  Die 
letzte  Arbeit,  welche  der  jcUt  verstorbene  Gelehrte  vollendet  hat.  Hier  in  Kürze 
die  vielen  nusgezeichiioteii  Erklärungen  und  Vorboßerungen  niitzuthoilcn,  wOrdo 
EU  viel  Zeit  nehnun.  Dicao  letzte  Arbeit  ist  ein  Zeugnis  des  kräftigen  Geistes 
des  tödtlich  kranken  Verfiißers. 
1241.  Franck,  Johuuues,  zur  Textkritik  dor  Werke  Jacobs  von  Macrlant. 
Zeitschrift  f.  deutsches  Alterthmn  24  (1880),  S.  33-42. 

1242.  Roman  vau  Moriaeu.  0])  uieuw  naar  het  handscbrift   uitgegeven  en  van 

Ieene    inleiding    en    woordcnlijat    voorzien    door  Jan  te  Winkel.     8.   (249   S.) 
Groningen   1879.  Wolters. 
20.  u.  22.  Lieferung  der  Bibliotbeek  van  middelnederlandscbe  Letterkunde.  Vgl. 
Anzeiger  f.  deutsches  Alterthum  7,  14 — 28  (Franck). 


G.  Alteuglisch. 


1243.  Steinmeyer,   Angelsächsisches  aus   Rom. 
ZeiUchrift  f.  deutsches  Alterthum  24,   191-193. 

1244.  Varnhttgen,  H.,  Zu  mittelcuglischen  Gedichten.   VI.  Zu  dem  Klageliede 
Maximians.   VII.  Nochmals  zu   den  Sprüchen  Bernhard'«. 

Anglia  3  (1880),  S.  275—292. 

1245.  Varnhagcn,  H.,  Zu  mittclunglischcn   Gedichten.   VIII.  Lay  le  Frcine. 
IX.   Ein   Fragment   des   12.  Jhs. 
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äSUUNU.  Nene  Heil»  UV.  (UVL)  Itiug.  32 
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eines  von  Alexander  handelnden  Stückes. 
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Early  English  Text  Society,  Extra  Series  XXXV.  Mit  literar.-grammaL-lmtiseker 
Einleitung,  Anmerkungen  und  Glossar.  Beigefiigt  ä  S.  Zusitse  lur  Aoigab«  da 
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attribnted    to  Chaucer.    3  voU.    8.  (CXXXVI,   598,  IV,   691,  IV.   708  SJj 
Boston    1880.   26   sh. 
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1256.  Chaucer,  6.,  prologue  to  the  Canterbnry  Tale*.   With  notea  bj  J.  M  OJ 
Meiklcjohn.   12.   London   1880.   Chambers.    1   s.   6  d. 

1257.  Fnrnivall,  Chaucer's  Prioreas's  Nun-Chaplain. 
Academy  1880,  2ä.  May. 

1258.  Klint,  Axel,    an  account   of  Chaucer's    translation    of  the  Romamt 
the  rose.  0.  0.  u.  J.    (25  S.) 

Vgl.  Englische  Studien  4,  340  f.  (Lindner). 

1259.  A  parallel-Text  edition  of  Chaucer's  minor  poems.  Put   IIL 
PubÜcation  der  Chaucer  Society  1879. 

Supplementary  Parallcl-Texta  of  Chance r's  Minor  poems.   Patt.  11 
PubÜcation  der  Chaucer  Society  1880, 
Odd  Texts  of  Chaucer's  minor  poems.   Part.  IL 
Ebenso. 

A  one-text  print  of  Chaucer's  minor  poems,  Part.  EL 
Ebenso. 
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^H  Autotype  des  Campsall-Ms.   vou  Cliaucer'd  'Tioilus'   und  deti  Siou-College- 

^M  Ms.  von  Cbaucer'a  ABC. 

^P>  Ebenso. 

1260.  Chaucer,   Ausgewählte  kleinere  Dichtungen.  Im  Versmaße  des  Originals 

»in   das  Deutsche  übertragen   und  mit  Erörterungen   vorsehen  von  John  Koch. 
12.   (XXIII,   66   S.)   Leipzig   1880.   Friedrich.    2   M. 
Vgl.  Academy  23.  Oct.  1880;  Englische  Studien  4,  2  (Lindner);  Gegenwart  1881 
Nr.  36;  Auglia  IV,  2  (A.  Schröer). 

1261.  Würzner,  AI.,  über  Chaucer's  lyrische  Gedichte.  Stcyr  1879.  8.  (19  S.) 
Programm    der    Staats- Oberrealschulc    zu    Steyr,    Oberlisterreicb.    Vgl.  Auglia 

»4,  44  ff.  (Ä.  Schröer);  Litcratuiblatt  ]»8(),  Nr.  10  (Koch). 
1262.  Uaweis,  Mss.,  Chaucer  for  Schools.  London   1880. 

Vgl.  Academy  1880,  24.  llec,  8.  466;  Atbenaemn  1881,  9.  April. 

»1263,  Ward,  Adolphus  William;,    Chaucer.   8.  (198  S.)  London   1879.  Mao- 
millan  &  Co.   2  s.   6   d. 
In:    Englisb   raen  of  letters  by  Jahn  Morley.    Vgl.  Anglia  3,  564 — 559  (Koch) 
Revue  critiquo  1880,  Nr.  44. 

1264.  Scott,  E.  J.  L.,  the  grandfather  of  Caxton  and  the  father  of  Chaucer. 
Athaeneum  1880,  25.  Dcc. 

1265.  Skeat,  W,  W.,    H.  Nicol,    E.   C.  Walcott  und  F.  J.  Furnivall, 
^1     'Saint  Loy    in  Chaucer. 

^^  Academy  1880,  29.  Mai,  S.  403  f.  =i  Eligias;  Tgl.  Furnivall  in  Academy  6.  Juui 

B  8.  422. 

^■1366.  Furnivall,  F.  J.,  Chaucer's  protection  firom  bis  creditors. 
H  Athenaeum  1879,  II,  338. 

"1267.   Simon,  H.,   Chaucer  a  Wicliffite.   Schmalkalden    1880.   Wilich. 
1268.  Weymonth,  K.  F.,  on  hcrc  and  there  in  Chaucer. 

»TrausactioDS  of  Ibe  Philological  Society  1877—79.    London  1879,    Appendix  I, 
8.  1—48. 
1269.  Howorth,  H.  H.,  the  anglo-saxou  Cbronicle. 
The  Athenaeum  9.  Oct.  1880,  8.  465 — 467. 

1270.  Kölbing,  E.,   zur  alteneliachen   ßlosseuliteratur. 
Englische  Studien  3,  4(;9-473  (1880). 

1271.  Storm,  6.,  Havelok  Ibe  Dane  and  tbe  Norse  King  Olaf  Kuaran. 
Englische  Studien  III,  3  (1880).  Auch  separat.  Christiania  1880.  .'iO  Pf. 

1272.  The  Bückling  Homiliea  of  the  tenth  cpntury.  From  the  Marquis  of 
Lothian's  unique  Ms.  Ä.  D.  971.  Edited  with  a  translation  and  index  of  words 
by  R.  Morris.  Part.  111.  8.  (XVI  S.  u.  S.  265—392.)   London  1880.  Trübner. 

Early   English  Text  Society.    Enthält    die  Vorrede   und   das  Glossar,    letstere» 
recht  eingehend  und  speciell. 

1273.  Ellis,  B.  J.,   early  englisb  bymn   to  the  Virgin. 
Arcbaeologia  CHmbrensis  1880,  October. 

1274.  An  carty  englisb  hymn  (15.  Century)  with  a  pbonetic  copy  soon  after 
by  F.   J.   Furnivall   and   A.  J.   Elli«. 

Pnblication  der  Englisb  Dialect  Society. 

1275.  Stratmann,   F.  II.,   das  paragogiache  n  im  Layaonon. 
Anglia  3  (1880),  S.  562—563. 

1276.  Legenda  of  the  13*^  Century.  Tranelated  frum  tbe  Latin  by  H.  Cotlins. 
8.   1879.  3  M. 

[1277.   Horstmann,  C,    Prosalegcnden.  I.  Caxton's  Ausgabe  des  Lebens  der 
Wenefreda.    II.   Marieulegendcn.    III.  S.   Dorothea.     IV.   S.    Hieronymus. 
AnglU  3  (1880),  S.  293-360. 
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BreUOGRAPHIE  VON  1880. 


1378.   Zapitsk,  J.,  Zur  Biographie  Lydgnte's. 
Ang^ia  3  (1880),  8.  632. 

1279.  Zietcke,  0.,  Sir  Orfeo.  Ein  engliscbeB  Feenmärchen  aas  dem  Mittel- 
alter.  8.  (137   S.)   RreBlau  1880.   Köbner.   4  M. 

Vgl  LiteraturbUtt  1881,  Nr.  i  (Wissmaon) ;  D.  Liter.  7.tg.  Nr.  3  (Vamkasen}: 
vgl.  Bibliographie  1879,  Nr.   1067. 

1280.  Gabler,  H.,  über  die  Antorschaft  des  angelsüchsiacben  Gedichtci  roo 
Phoenix. 

Anglia  3  (1880),  S.  488—636.  Aach  als  Leipziger  Diuertation  (1880). 

1281.  Jnsseraud,  correetiona  sur  la  Vision  de  Piers  Plowman.  Pari«  1879. 
Leroox. 

1282.  Skeat,   Collation  of  the  Darbam  Ritaal. 

Transactiona  of  the   philological  Society  1877-79.    London   1879.    Appeoiii  L 
8.  49—72. 

1283.  Znpitza,  J.,  Za  Salomon  and  Satarn. 
Anglia  3  (1880),  S.  627—531. 

1284.  Haufe,  Ernst,  die  Fragmente  der  Rede  der  Seele  an  den  Leichnam  i» 
der  Ha.  der  Cathedrale  zn  Worcester  neu  nach  der  Hs.  herausgeg.  8.  (.'>2  S.) 
Greifawalder  Dissertation   1880. 

Vgl.  Anzeiger  f.  deaUches  Alt«rtham  7,  206  (VoUmSlIer);  Literatarblatt  IMl. 
Nr.  3  (WissmannV,  D.  Liter.  Ztg.  1880,  Nr.  2  (ten  Brink). 

1285.  The  Treatyse  of  Fysshynge  wyth  an  angle,  by  Juliana  Beme» 
A  facsimile  rcproduction  of  the  first  cdition  (1496).  With  an  introdaetioa 
by  M.   G.   Walking.  London    1880.  Stock. 

1286.  Thomas  Decket,  epische  Legende,   von  Laurcntius  Wade  (1497),  aaeh 
der    einzigen  Hs.   im  Corp.  Chr.   Coli.  Cambr.  298,  p.   1   ff.   her&as{ 
C.  Horstmann. 

Englische  Studien  3  (1880),  8.  409—469. 

1287.  Wyclif.  the  english  works.  hithirto  anprinted.  Edited  by  F.  D.  Msi- 
thcw.   8.   (LIII,   572  S.)  London    1880.  Trübner.   20  sh. 

Publication  der  Early  English  Toirt  Society.  Mit  Einleitung  Ober  W.*«  Lsbn, 
über  die  benutzten  handschriftlichen  Quollen  nnd  am  Schluß  (S.  489 — 636)  Aa- 
merkungen  und  (S.  537 — 672)  oin  Glnss.Hr.  Vgl.  Athenaenm  1881,  6.  Fstirnar: 
Saturday  Review   1881,  5.  Februar. 

1288.  Wyclif  vgl.  Nr.   122. 

1289.  Andrew  Wyntoun's  origynalo  cronykcl  of  Scotland.   Edited  bj  D. 
3  vols.  vol.   3.   8.   (470   S.  i   Edinburgh    1879. 

H.   Altnordisch. 

1290.  Uahn,  Werner,  das  Lied  von  nBillings  mey".  Überaetii  nnd  erläatert 
Archiv  f.  d.  Studium  d.  neueren  Sprachen  63,  187— 28S.  Die  bekannte  Epito4r 
der  HavamAl. 

1291.  Melzl,  Hugo,  az  Atlamäl  Atomjelenetc,  különös  tekintettel,  «  g6t-i-ii- 
landi  hagyom4nyok  magyar  tanusagaira. 

Acta  comparationis  literamm  nnirersarum  1880,  S.  129 — 163.  Am  Sehhifl  Ab- 
druck des  isIKnd.  Textes. 

1292.  Run  borg,  J.  G.  H.,  Eddas  Katnrhistoria.  Inbjudningnkrift  rid  Spf- 
nandet  af  kgl.  Veterinärinatitutets  uya  byggnader  i  Stockholm.  8.  (138  ^' 
Stockholm   1880. 

1293.  Roller,  Oswald,  über  die  Vergleiche  in  der  älteren  Edda.  (29  S.) 
Programm  der  Laudes-Oberrenlschnle  in  Kienisier  1880. 
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1294.  Rbys,  J.,  E<lda. 

II  The  Academy  1880,  31.  Januar,  8.  86.    Notii,    daß  G.  Vi^aison  seit  llngprer 

f  Zeit  denielben  Gedanken  hatte  wie  Bugge.  Rh^s  leitet  das  Wort  Edda  aus  dem 

keltischen  (irischen)  ideadh. 
1295.  Carmina  Norroena.     Ex    reliqaiis    vetustioris    norroenae    poüsis  selecta, 
recognita,    commentariia  et  glossario  instructa    ed.  Th.  Wisen.    8.   (112  S.) 

Lund  1880. 

Nicht  im  Bocbandel. 

■  1296.  The  jonnger  Edda,  also  called  Snorre's  Edda,  or  the  Prose  Edda. 
An  english  Version  of  the  foreword,  the  fooling  of  Gylfe,  the  aflerword, 
Brage's  talk,  and  the  important  passages  in  the  Poetical  Diction  (skäldskapar- 
mäl),  with  an  introduction,  notes,  vocabulary  and  index.  By  R.  B.  Anderton. 
Chicago   1880.  8.  (302  S.)   10  g.   6  d. 

Vgl  Literatorblatt  1881,  Nr.  4  (Symons);    Athenaenm  1880,  16.  Mai;    Magacin 
t  d.  Literatur  tl.  Auslandes  Nr.  22. 
1397.  Mogk,  Untersuchungen  über  die  Gylfaginuing.  II.  Aubang:  Ulfr  Uggason. 
Paul  u.  Braune,  Beiträge  7  (1880),  S.  203—334. 

1298.  Leffler,  L.  F.,   Om  Rökstenen.   (32  S.) 
Antiqvarisk  Tidskrift  för  Sverig«.  VI. 

1299.  Thorsen,  P.  G.,  De  Danske  Runemindesniaerker  bcskrerne  og  for- 
klarede.  Anden  Afdeliag.  Jyllands  Ruuemindesmserker,  tilligemed  Meddelelser 
om  alle  0erne«.  Afbildningcr  og  Text,  IL  Text.  gr.  8.  (V,  285  S.)  Kjeben- 
haTii   1880. 

1300.  Hciroskringla  eller  Norigs  Konge-sagor  av  Snorre  Sturleson  umiet 
ar   8.    2.   Utg.    1.   Bok.   Cbristiania   1880.   Mailing.   (272   S.)   2   kr.   25   öre. 

1301.  AgriJ>  af  Norcga  konungr  sügum,  diplomatarisk  ndgave  vcd  V.  Dahlerup. 
Samfand  til  udgivcise  uf  garomcl  nordisk  literatur.  Kopenhagen  1880.  Gyl- 
dendal.  8.   (XXXVDI,    134   S.)   5  kr. 

^^1302.   Pörhalls  ))4tlr  9"'of'''''*    Herausgegeben  von  H.   Gering. 

^b  In:  Beitrüge  zur  deutschen  Philologie,   .luliu.i  Zacher  dargebracht.    Halle  18S0 

^a  (Waisenhaus)  S.  3 — 26.  Auch  separat  orachienen.  M.  0,80. 

1303.  Islenzkar  fornsögur,  gcfuar  lit  af  hinu  islenika  bökmcntafelagi.  I. 
Gliima    og  Ljösvetninga    saga.    8.   (XXXII,   294  S.)  Raupmannahöfn    1830. 

1304.  KlockfaofF,  Oskar,  Smä  bidrog  tili  nordtska  literaturhistorien  ander 
medeltiden.    1.  Om  Oavalds  Saga.    2.  Om  Eiis  saga.  3.  Om  Partalopa  rimur. 

I  (30  S.)   Upsala   1880. 

K  Vgl.  Literar.  CeotrAlblatt  1881 ,    Nr.  2  (Ediardi).    Die  Oswalds  Saga   geht   auf 

^P  das  nd.  Passional   lurack;    aber  der  Text  war  vollslSudiger  als  der  gedrocktc. 

In  der  Elissaga  wird  der  Scblaß  fUr  unecht  erklärt. 

1305.  Erex    Saga    cfter  handakrifternn    ulgifven    uf  Gustaf  Ccderschiöld.    8. 


K      (XII,   45   S.)    KöpcnhauD   1880. 


I. 


^  Samfund  til  udgivcise  af  gammel  nordisk  litteratur.  UI. 

1306.  Gunnlnugs  Saga   Ormtangu  Jon  Forkelssou    gaf  ü(.    8.    (Vm,    64   S.) 
Reykjavik   1880. 

Vgl.  Literar.  CcotralblaU  1880,  Nr.  17;  Isafold  1880.  VU,  9,  35-36  (Fridriksson). 
307.   Sägan  af  Hrafnkcli  Frcysgoda  med  forklarendc  Anmaerkninger  udgiv. 
•f  K.  L.   Sommcrfeldt.   8.    (56  S.)   Cbristiania   1880.    Fabritius.    1   kr. 

1308.  Ljösvetninga  saga  heraasgeg.  von  Gudm.  rorl&ksson. 
Islcnekar  fornsögur  S.   111—277. 

1309.  Oroendal,    Benedict,    Um  Starlünga  sSgn   og  Prolegomena  eptir  Dr. 
G.  Vigfüsaon   (Oxford    1878). 

Timarit  hins  islenzka  B6kmentaf^Iag8  I,  1880,  1. 
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1310.  Kölbing,  E.,  Ein  Brackstüuk  des  Valvere  pktU. 
GermauU  26,  3S&— S88. 

1311.  GliSma  (Viga  Gldmi  aaga)  berausgeg.  von  Gudm.  PorlUcMon. 
Islenzkar  fornsdgur  S.   1  — 110. 

1312.  Klockhoff,  C,  stadier  öfver  Tbidreki  saga  af  Bern.  8.  (26  S.J  U|Mii 
1880.   25   öre. 

UpsaU  Uuiv.  Arsskrift  1880.  Vgl.  Germania  26,  243— S48  (Edsardi). 
1318.   Edzardi,  A.,  zur  l'iitreksaaga.   I.   II.   III.   IV. 

Germania  26,  47-67.  142  —  161.  267—272.  Mit  NnchtrajJ  S.  384. 

1314.  Heldensagen,  altdeutsche  und  altnordische.  Übersetzt  dorcb  F.  U. 
V.  d.  Hagen.  3.  Bd.  (Volsunga-  und  Ragnsrs-Saga  nebst  der  Geschiebte  t«i 
Nomagest.)  2.  gänzlich  umgearbeitete  Auflage,  besorgt  von  A.  Edsar^L  8. 
(XII,  LXXX,  438   S.)  Stuttgart   1880.  Heitz.   6   M. 

Vgl.  D.  Later.  Ztg.   1881,  Nr.  12  (Brenner);  Magazin  f.  d.  Literatur  d.  Aiulaaii« 
1881,  Nr.  10;  das  Ausland  S.  393  ff. 

1315.  Klockhoff,  0.,  Studier  öfver  Eufemia-viaoma.  8.  (8G  S.)  Upsala  1880. 
1    kr.   75   öre. 

Upsala  Universitets  Arsskrüt  1881. 

1316.  Sievors,   E.,  die  faeröische  Sigmuudsrima. 
Paul  u.  Braune,  Beiträge  8,  95—101  (1880). 

1317.  Cederschiöld,   6.,  eine  Sammlung  altisläadischer  Aefind/ri. 
Germauia  26,   129-142. 

1318.  Kölbing,   E.,  Zu  Zeitschrift  23,  259   ff. 

Anzeiger  f.  deutsches  Alterthum  6,  112.    Berichtigungen  nach  nochmalige  Col- 
laüon  des  Textes  der  Auslegung  von  Schiff  und  Regenbogen. 

1319.  Magnüsson,  Eirikr,  Nokkur  ord  um  ))ydingu  Odds  lögmaims  G«tt- 
sk&lkBtonar  4  Mattensar  gndspjalli,  er  Dr.  Gudbrand  Vigfuston  Lefir  gti\ 
üt  med  athugascmdum  um  biflium41  vort  i  «An  Icelandic  Proae  Beadcr*. 
8.   (58   8.)  Reykjavik   1879. 

1320.  Diplomatarium  Norvegicum.  Oldbreve  til  Kundskab  om  Norg« 
indre  og  ydre  Forbold,  Sprog,  Slaegter,  Saeder,  Lovgivning,  og  Rettergug 
i  Middelalderen.  Z,  3.  (2  Bl.  8.  417—912.)  Kristiania  1880.   Mailing.  S  b. 


i 


I.  Altschiredisch. 

1321.  Söderwall,  K.  F.,   nagru  anmärkningar  om  bearbetningar  af 
de  regiminc  principum  af  Egidius  de  Coluinna. 

K.  Vitterbets  Hist.  och  Antiqv.  Akademiens  HänadsbUd  1880,  8.  61—56. 

1322.  Söderwall,  K.  F.,  studier  öfvcr  Konunga-Styrelsen.  4.  Luod  1880.(76 
Behandelt    das    altschwedische  Werk  Um  styrilse    kununga  ok  böfdhinga, 
besondere   in  Bezug   auf  seine  Quellen  und  die  Sprache  und  den  Woräie* 
Vgl.   Vitterhets  historia  och  Antiqvitets  Akademiens  MiuadsbUd,  Februar  II 
Revue  oritique  1880,  Nr.  36;   Literatnrblatt  Nr.  10  (Maurer);    laterar. 
blatt  1880,  Nr.  62  (Ediardi). 

1323.  Stjernström,  6.,  Om  Konnnga-styrelsen. 
Nordisk  Tidskrift  for  Vetenskap  1880,  S.  460—458. 

1324.  Marias  klagan  vid  korset.   Fragment  af  en  ran-handskrifl  ttHa  1400- 
talet.  Fotolitografiskt  facsimile. 

Bilaga  tili:  Svenska  Fomskrift-Sällskapets  AlimSnna  Ärsmüte   187S. 

1325.  Svenska  medeltids  postillor  efter  gamla  handskrifter  utgifoa  af  G.K 
Klemming.   8.  U,    1.   (144   S.)  Stockholm   1880.   2   kr.   5   öre. 

Samlingar  ntgifna  af  Svenska  Fornskrift-S&Uskapet  H.  76. 
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'  K.  Altdänisch. 

1326.  Grandtvig,  S.,  Peder  Smed.  Et  dansk  rim  fra  reformatjonstiden.  Efter 
det  eneste  kcndte  bele  tryk  fra  1577  i  Sreriges  rigabibliotek.  8.  (96  S.) 
Kjöbenhavn   1880. 
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L.  Mittellateinische  Poesie, 

13-27.  Peiper,  Rud.,  zur  Gescfiichte  der  mittellateiaischen  DicbtUDg. 
Archiv  für  Literaturgeschicbta  IX,  2  (1880). 

1S28.   Huemer,  Job.,  Zur  mittellateinischcn  Spruchpocsic. 

Anzeiger  f.  Kunde  d.  deutscheu  Voraeit  1880,  Sp.  210—218.  1.  Latein.  Keim- 
spriicbe  (leoiiin.  Hexameter)  auf  Tugenden  uud  Laster,  aus  der  St.  Galler  Hg 
1076  (12.— 13.  Jh.).  2.  Latein.  Sprichwörter,  aua  Sl  Gallon  (Hs.  802,   13.  Jh.). 

1329.  Zingerle,  A. ,  Beiträge  zur  Geacbichte  der  Philologie.  1.  Tbeil.  De 
carmioibuB  latinis  Baec.  XV.  et  XVI.  iucditis.  8.  (LXI,  151  S.)  lauabruck 
1880.  Wagner.   4  M. 

Vgl.  Literar.  Ceutralblatt  1880,  Nr.  29. 
'1330.   Diimmler,  E.,  aas  Handiicbriften. 

N.  Archiv  d.  Gesellschaft  f.  ältere  deutsche  Geschichte  5  (1880),  S.  427 — 437. 
Latein.  Gedichte.  Hrabaus  Dedicatiou  an  Ludwig  deu  Deutschen  'Lex  preclara 
dei".  Vita  Qerasmi  in  Hcxani.  'O  felix  acmper'  (Prolog)  u.  a.  Fortsetzang 
8.  621—636.  8.  621  Distichen  über  Reiclienauer  Reliquien.  S.  625  vita  S.  Emme- 
rammi  iu  Versen.  S.  627  Gedicht  über  die  sieben  freien  Künste,  S.  630  Passio 
Petri  et  Pauli. 

1331.  Wattenbach,   Aus  Baseler  Handschriften. 

»Anzeiger  f.  Kunde  d.  deutschen  Vorzeit  1880,  Sp.  137  —  1.^9.  Ein  Gedicht  gegen 
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504 


BIBLIOGRAPHIE  VON  1880. 


1341.  ZezBchwitz,  6.  v^  das  mittelalterliche  Drama  vom  Ende  des  römiseiies 
Kaisertums  deutscher  Nation  und  von  der  Erscheinung  de»  Antichrists.  Wohl- 
feile Ausgabe.   8.  (VII,   248  n.   76  S.)  Leipzig   1880.   Hinrichs.   4  M. 

Vgl.  D.  Liter.  Ztg.  1881,  Nr.  38. 

1342.  Giesebrecht,    sopra   il  poema    recentemeote   scoperto    «U'   imperatore  ■ 
Federico  I.  I 

Archivio  della  Societä  Bomana  di  Storia  patria  III,  1  (Roma  1880).  H 

1343.  Gembloux,  S.  de,  Eloge  de  Metz,  poi-me  latin  da  XI'  si^e,  trtd. 
et  annot^  par  E.  de  Bouteiller,  snivi  de  quelques  aatres  pi^ces  rar  le  mtoe 
sojet.   8.  (155  S.)  Paris   1880.   Dumoulin. 

1344.  Pannenborg,  A.,  zur  Kritik  der  Pbilippis  (des  Guillelmas  Brito).  Pro- 
g^mm  von  Aarich    1880. 

1345.  Roth,  F.W.  E. ,  Die  Lieder  and  die  onbekannte  Sprache  der  heiL 
Hildegardis.  Ans  der  Wiesbadener  Hildegardishandscbrift  heransgegebea. 
(Aas:  „Geschichtsqaellcn  aus  Nassau.")  8.  (33  S.)  Wiesbaden  1881.  Liinhartk. 
1   M. 

1346.  Huemer,  Job.,  zar  Geschichte  der  mittcllateinischen  Diebtang.  Haganii 
Ambianensis  sive  Ribomontrnsis  opnscula.  8.  (3  BI.  XIX,  40  S.)  Wien  1880. 
Holder. 

Vgl.  Literar.  Centralblatt    188U,    Nr.  45.    Aufgabe    einer  Pentateuchbearbcato;      j 
in  Distichen  (11.— lä.  .]h.)  nach    einer  Gothaer  Ha.  und   einer   in  Tnjtt.  T{(.      I 
Liter.  Ztg.  1881,  Nr.  5  (E.  Voigt);    Philol.  Bundschau  Nr.   15;    Theolog.  Utw. 
Ztg.   1881,  Nr.  9  (Bertheau);  Anieiger  (.  deutsches  Alterthom  7,  SlO  C  ^Seiler;. 

1347.  Francke,   Kuno,   Der  Architrenius  des  Johann  von   Auville. 
ForschuDgen  zar  deutscheu  Geschichte  20  (1880),  S.  473—502. 

1348.  Schepfs,  Judas  Ischarioth  in  latetDischen  Versen. 

Anzeiger  f.  Kunde  d.  deutschen  Vorzeit  1880,  Sp.  114.  Aus  einer  Mayhinger  &. 
Anfang  'Cuuctomm  veterum  placuere  poemata  mnltum'.  Das  Gedicht  ist  liool 
bekannt;  vgl.  Leyser  8.  2125. 

1349.  Wattenbach,  W.,   Samuel  Karoch. 

Anceiger  f.  Kunde  d.  deuUchen  Vorzeit  1880,  Sp.   184  -  188.  ä83— S91.    Latei- 
nisches Gedicht,  wahrscheinlich  von  diesem  8.  K,;  vgU  Zeitschrift  C  OeseUelrk     | 
d.  Oberrheins  28,  38  ff.  Anzeiger  1879,  S|i.  47.  ] 

1350.  Watlcnbach,   W.,  zur  Klage  des  Oedipus  Zs.    19,   89 — 92. 
Zeitschrift  f.  deutsches  Alterchum  24,  167—158. 

1351.  Zi>cher,J.,  Macer  Floridus  und  die  Entstehung  der  dentachen  Botanik. 
ZeiUcbrift  f.  deutsche  Philologie  12,  189-216. 

1352.  Toisclier,  W.,  Odos  Ernestus. 
Zeitschrift  f.  deutsches  Alterthnm  24,  96. 

1353.  Meissner,  A.   L.,  Odo  de  Ceringtonia. 
Archiv  f.  d.  Studium    der  neueren  Sprachen  64  (1880),    S.  i — 10,    Ok«  ütH 
wichtigen  lateinischen  Fabeldichter  des  Mittelalters. 

1354.  Varuhagen,  H.,  Zwei  lateinische  metrische  Veraionen  der  LegtMh 
von  Placidus-Eaalachius. 

ZciUchrift  f.  deutsches  Alterthum  24,  241-264.    Eine  in  Distichen  aw  4a(  Hl.. 
Anmdel   23   des  British-Museum.    Anfang    des  Prologs  'Christa   dens, 
der  vita  'Imperii  Romae', 

1355.  Reincri  Phagifacetus  s.  Nr.    1175. 

1356.  Liersch,  Karl,  die  Gedichte  Theodulfs  Bischofs  von  Orleans.  8.  (77  ä) 
Halle   1880.   DisserUtion. 

135T.  Bozon,  de  Vitale  Btesensi,  thesim  proponebat  facaltati  littenr* 
Parisicnai.  8.  (108  S.)  Boaen   1880. 


MISCELLEN. 


505 


1358.   Wäschke,  H.,  Fragment  einer  Handschrift  der  Alezandreis  des  Walther 

Ivon   Castellione. 
Hittheilungen  d.  Vereins   f.   anhaltiselie  Geschichte  8,  678  f.  (1880>.    Varianten 
nach  Mflidener  verzeichnet. 
I69.    Hartfelder,  Werner  von  Thcmar,   ein   Heidelberger  Hamanist. 
I        Zeitschrift  f.  d.  Geschichte  d.  Oberrheins  23  (1880),  8.  1  — 10t.  Darin  MitthcHnng 
Ton  vielen    latein,  Gedichten  des  Verf.    Auch  separat  erschienen.    Vgl.  Literar. 
Centralblatt  1880,  Nr.  46;  Histor.  Zeitschrift  45,  3. 
ICO.   Carmina    clericorum:    Stadentenlieder    des   Mittelalters.     Edidit  Domns 
quaedam    vetus,    Sapplement  za  jedem   Commersbuche.    5.   Aufl.     16.   (VHI, 
120  S.)  Heilbronn   1880.  Henninger.    l   M. 
1361.   Dümmler,  E.,  mittelalterliches  Ruderlied. 

N.  Archiv    d.  Gesellschaft    f.    ältere    deutsche    Geschichte   6    (1880),    S.   190  f. 
Ans  der  Leidener  Hs.  Voss.  Graec  4°.  7.  (10.  Jh.) 
1863.   Mittheilungen    dos  üstcrr.   Institutes  I,   136   (F.  Enthalten  zwei  latei- 
nische Gedichte  auf  Innocenz  III.   und  gegen   Otto  IV.   cd.   K.   Rieger. 
1363.   Zacher,  J.,   die  nomina  volncrum  und  die  termini  juristartim. 

Zeitschrift   f.  deutsche  Philologie  11   (1880),    8.  299—324.    Behandelt  das  Vor- 

^ kommen  der  deutscb-glossirten  Hexameter  mit  Namen  von  V9geln,  Pflanzen, 
B&nmen;  außerdem  die  lateiniech-deutschen  juristischen  Hexameter.  Die  Zahl 
der  dieselben  enthalteudcn  Handschriften  läl^t  sich  noch  beträchtlich  vermehren. 
Im  X 


MISCELLEN. 


Die  Eieiin  Hit 

Im  XI.  Band  der  Zeitschrift  für  deutsche  Philologie  (1880),  S.  483  bis 
484  hat  J.  Zingerle,  die  „Frau  Ilitt"  der  Tiroler  Sage  nicht  nur  mit  anderen 
tiroler,  vorarlbergcr  und  latigobardischen  Orts-  und  Personennamen  ;;tt8nmmcM- 
gebracfat,  sondern   ancb   mit  der  islündJBclicn   Riesin  Hi't  (nicht  Hitt).   Bezüglich 

^^eser  letzteren  habe  ich  Bedenken,  die  ich  nicht  unausgesprochen  lassen  möchte. 

^P  Die  Hit    tröllkona    wird    meines  Wißens  in   keiner    anderen  alten   Quelle 

genannt,  als  in  der  Bärdnr  s.  siia^rfllsHss;  hier  aber  tritt  sie  neben  Jnra  6r 
Jdm  Kleif  und  Surtr  aus  dem  Surtshcllir  auf,  so  daß  sich  wohl  der  Verdacht 
regen  mag,  daß  sie  ihren  Namen  und  ihr  Dasein  dem  Nmnen  des  Thaies,  Hitardalr, 
verdanke,  in  dem  sie  wohnte,  wie  ja  die  Rrfindutig  derartiger  Benennungen 
für  Landgeister  (landvaettir)  auf  Grund  der  Ortsnamen  (ijrnefni),  denen  sie 
togewiescn  wurden,  gerade  auf  Island  recht  sehr  Uilulig  sind.  Freilich  weiß 
tDch  die  neuere  Volkesagc  auf  Island  noch  von  der  Riesin  Hi't:  aber  sie  vcr- 
Qag  nichts  von  ihr  zu  cizülilen,  wus  nicht  auch  schon  in  der  Bürdar  s.  zu 
lesen  stünde,  und  wenn  man  zwar  zwei  in  Stein  gehauene  Bildnisse  an  der 
Kirche  zu  Hitardalr  auf  Ilit  und  Bardr  bezichen  zu  sollen  meint,  so  ist  die* 
doch  offenbar  eine  ziemlich  willkürliche  Anknöpfunp  jener  beiden  Gesichter  an 
die   beiden  eben  in  der  Bänlar  b.   mit  einander  in  Vcrbiudung  gebrnchtcn  Sagen- 

tireo. 
Nun  wißen   wir  aber,   daß  die   Benennungen   Hitardalr,   Hitarvatn,   Hitarä 
priioglich  eine  g.^nz  andere  Gestalt  zeigten.   Noch  jetzt  spricht  man  dieselben 
>«i   der  Gegend  selbst  mit  unaccentuirtem   i,   also  Hitardalr  u.  s.  w. ;  und  schon 
•^6n  SigaritsBon  hat,  Islcndinga  sögur  I,  S.  74 — 75,  Anm.  (1843),   darauf  auf- 
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merksam  gemacht,  daß  der  das  Thal  darchströmende  Bach  ursprünglich  HiÜ 
hieß,  sowie  daß  dieser  Name  in  augenscheinlichem  Gegensatze  zu  dem  der 
wenig  nördlicher  fließenden  Raldä  stand,  so  daß  also  Hit&rdalr  and  Kald&rdalr 
als  das  Thal  des  warmen  und  des  kalten  Flußes  nnterschieden  werden.  Es  ist 
also  eine  spätere  Verderbnis,  wenn  man  statt  Hit4rdalr  anfing  Hitardair  oder 
gar  Hytardalr  zu  schreiben,  und  wenn  man  dann  von  hier  aus  auch  den  Finß 
statt  Hit4  anfing  Hitar4  oder  Hftark  zu  nennen.  Erst  nachdem  diese  Umwand- 
lung der  Localnamen  erfolgt  und  damit  deren  ursprünglicher  Sinn  verdunkelt 
war,  konnte  man  auf  den  Gedanken  verfallen,  daß  dieselben  nach  einer  Riesin 
Hit  oder  Hyt  gegaben  sein  möchten;  nur  aus  einer  im  Volksmunde  verderbten 
Namensform  ist  diese  letztere  sammt  ihrem  Namen  entstanden.  Es  führt  nur 
um  einen  Schritt  weiter,  wenn,  wie  schon  Sveinbjörn  Egilsson,  s.  v.  hft  bemerkt 
hat,  in  der  Skidarima,  35.  der  Hitardalr  als  Belgjadalr  bezeichnet  wird,  weil 
hi't  80  viel  wie  belgr,  d.  h.  Sack  bedeutet- 

Übrigens  hat,  nach  J6n  Sigurdsson,  ang.  0.,  auch  Gnttbrandr 
Vigfüsson,  s.  V.  hit,  und  Kristian  Kälund,  Bidrag  til  en  historisk-topo- 
graphisk  Beskrivelse  af  Island  I,  S.  387,  Anm.  2,  und  392,  Anm.  2  bereite 
auf  diese  Entstehung  des  Namens  hingewiesen;  eine  Anknüpfung  desselben  so 
das  Wort  jötunn  und  eine  Zusammenstellung  der  isländischen  Hit  mit  der  tiro- 
lischen Frau  Hitt  aber  wird  dem  gegenüber  wohl  aufzugeben  sein. 

K.  MAUBEB. 

Niederdeutsche  StammbnchTerse  aus  dem  Jahre  1600. 

In  s'  Werls  pleyn        en  aal  ic  ncmen  geen 
dan   haer  alleyn,       is  sy  daermede  tevreen, 
want  nyders  quaet       moghen  mj  deeren  niet, 
als  ey  haer  raet       gans  wil  ontberen  stet. 

Prinzessin  schoon,        wilt  dit  in  danck  ontfaen, 
want  om  v  persoon       is  dit  ter  eeren  gedaen, 
alt  is  die  Fost  siecht       en  dicht,  seer  qualick  slnjt, 
hert  is  oprecbt,       daert  altemael  wt  spruyt. 

Ick  heeb  een  wilt  in  myndcr  jacht, 

dat  jaech  ic  nacht  en  dach, 

mocht  ic  dat  wilt  ghenieten, 

dat  jaghen  en   bou  my  niet  verdrieten. 
Obige  Verse,  in  denen  ich  statt  des  vorgefundenen  ontbereren  (v.   4)  ontbereo 
geschrieben  habe,  sind   Nr.   75'  der  hiesigen  Kunstbibliothek  entnommen. 
EMDEN.  ___  HEINEUCH  DEITER. 

Blauer  Montag. 

Weigand,  Deutsches  Wörterb.  2.  verb.  u.  verm.  Aufl.  Bd.  1,  205  deot«* 
diesen  in  allgemeinster  Anwendung  stehenden  Ausdruck  als  den  durch  bis« 
Altarnmhängung  in  den  Kirchen  ausgezeichneten  Montag  vor  Aschermittwocb; 
Nachfeier  des  Sonntages  bei  Handwerksleuten,  weil  jener  Montag  Nachfeiw  d" 
Sonntages  vor  Fastnacht  ist'.  Die  etwas  gezwungene  Herleitung  dürfte  ka*" 
haltbar  sein.  Andere  Etymologisirnngen  der  Bedensart  scheinen  *a  feUeo. 
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Eine  origineDe  nmiTone  Eikfiraag  gSrt  du  nadbstdieade  Volkslied,  das 
Anfang  der  siefasiger  Jahre  vd  der  Riegersbug  in  Steiensark  aas  einem 
Pöllaa  stammenden  geacluiebenea  Liederbache  aa&eichnete. 

1. 
Am  Sonntag,  am  Sonntag 
geht  jeder  mit  der  Seinen 
and  wenn  es  etwa  Prngd  gibt, 
so  gehts  mit  Sehemelbeinen. 
Coniage,  Plomatinm,  Blamage! 
SefaneiderblDt,  hutig  Bhit, 
schönes  Schni  —  Schna  —  Sehneiderblat 
reitet  anf  dem  bnnten  Bock 
über  Stein  and  über  Stock; 
Instig  Biot,  Sdmeiderblat, 
schönes  Schni  —  Schna  —  la  la  la 
schönes  flinkes  Schni  —  Schna  —  Schnaderblat. 

2.  6. 

D  Montag,  am  Montag  Am  Donnerstag,  am  Donnerstag 

klopfen  wir  ans  dem  Paraderock*)  ist  Meisters  Aderlassen; 

!  blaaben  Fleckel  mit  dem  Stock:  da  gehn  wir  mit  dea  Läebelein **) 

3  ist  der  blane  Montag.  des  Abends  aof  die  Gassen. 

orage  n.  s.  w.  (wie  oben).  Coarage  a.  s.  w. 

3.  6. 

>  Dienstag,  am  Dienstag  Am  Freitag,  am  Freitag 

sitzen  wir  bei  der  Scheere  da  kommt  ein  neuer  Kunde  dran; 

i  nähen  in  die  Kreuz  and  Quere.  der  Schneider  siehts  mit  Wehmut  an, 

inns  doch  erst  Sonntag  waere !  der  Meister  spitit  die  Kreide. 

urage  a.  s.  w.  Courage  u.  s.  w. 

4.  7. 

n  Mittwoch,  am  Mittwoch  Am  Samstag,  am  Samstag 

ist  die  mitte  Wochen,  da  geht  die  Woch  lu  Ende, 

d  hat  der  Meister  's  Fleisch  gespeist,      da  gehn  wir  zur  Frau  Meisterin 

speist  er  auch  die  Knochen.  und  krieg'n  ein  reines  Hemde. 

orage  u.  s.  w.  Coarage  u.  s.  w. 

Die  'blauen  Fleckef  in  dem  Paraderock,  die  mit  dem  Stocke  ausgeklopft 

■den,  sind  eine  unzweifelhafte,  obschon  mit  Ironie  verdeckte  Anspielung  auf 
am  Sonntag  davongetragenen  Prügel  (Strophe  1).  —  Vgl.  übrigens  E.  Meier, 

iwäbische  Volkslieder  Nr.  88,   womit  der  Text  außer  Strophe  2  and  3  «um 

iüten  Theil  wörtlich  übereinstimmt. 
.  INNSBRUCK.  JEITTELES. 

1,  7  Dieser  Vers  fehlt  im  Originale.        8  reiten. 


*)  Im  Original:  den  Bratenrock. 
**)  Im  Original:  Biibtlin. 
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Tpru,  Pnrt. 

Über  diesen  Hohnruf  habe  ich  an  mehreren  Stellen  gesprochen  nnd  ibi 
zu  erklären  gesucht  Germ.  XVIII,  456.  XSI,  399  u.  XXV,  88.  Die  zweite  StelSt 
sollte  die  erste  widerlegen  und  auch  die  dritte  hielt  dies  aufrecht:  jedoch  bin  iel 
es  Schröder,  dem  ursprünglichen  Ausleger,  sowie  meinem  philologischen  Gewiss« 
schuldig,  aus  dem  unterm  8.  Juli  d.  J.  an  mich  gerichteten  äcbreiben  des  Hern 
U.   Gaidoz,   Herausgeber  der    Revue  Celtiqne  ,  folgende  Stelle  mitzntbetlen. 

„A  propos  de  Tpru,  J'urt,  il  peut  vous  int^resser  de  saToir  qoe  ee  nol 
est  conserr^  dans  une  amusette  frauyaise  pour  les  enfants  et  qoi  se  r^pocta 
probablement  au  cycle  ^tudi^  par  vous.  La  roici  teile  qae  j'en  ai  gard^  k  sM- 
venir  de  mon  enfance. 

„Le  jeu  est  l'image  d'une  cbcvauch^e.  On  mot  l'enfant  sur  sea  geomi 
(d.  h.  auf  die  Knie  des  Erwachsenen)  et  on  le  fait  sauter  en  ^lerant  aller- 
nativement  Tun  et  l'autrc  geuou  et  les  dcux  cnxcmblc  pour  imiter  le  gatof 
du  cheval.  Quand  le  cheval  va  le  plus  vitc,  on  dit:  Proul!  Prout!  (le  <  se  pw- 
nonce).  Cettc  interjection  est  ceusäe  reprvsenter  le  bruit  que  fait  le  cheval  qd 
court  en  lachant  soit  des  pcts,  soit  qnelque  chose  de  pIns  solide:  aossi  I'aeeoa- 
pagne-t-on  d'exciamations  comme  cellc-ci:  Oh  quflU  petarrade!  oa  faiea: 
'Comme  ee  cheval  ttt  impolii'  Pnis  an  momeut  o&  l'enfBat  rit  le  plus  (sf% 
sondainement  on  entreouvre  les  jarabes,  on  l'on  en  abaisse  me  de  foico*  qm 
l'enfant  tombe  de  cheval   c'est  k-dire  par  tcrre." 

Das  eben  besprochene  I'roul,  Pnit  kommt  bei  Gervasius  (6ei«i.  XTIU, 
457)  als  Variante  von  Tj/rti,  J'urt  u.  s.  w.  vor  und  ist  hier  in  den  Kiaden^ 
,der  graphische  Aasdruck  eines  crepitus  ventrie*;  vielleicht  alao  bcwictm 
Tpru  n.  s.  w.  das  nämliche.   Ob  dem  also  sei,  überlasse  ich  Andern  zn  entsckeids. 

LÜTTICO.  FEUX  LIEBBECHT. 

N  0  t  i  X  e  n. 

Der  auOerordcntliche  Professor  Dr.  Hermaiiu  Varnhagen  bat  aa  Stelle 
des  nach  Göttingen  berufenen  Prof.  K.  Vollmöller  einen  Ruf  nadi  Eriaagta 
angenommen. 

Am  26.  Juni  1881  t  in  Göttingen  Theodor  Benfey  (geb.  28.  Jannar  18«9^ 

Im  Juli  1881  t  Dr.  Berthold  Rumpelt  in  einer  Heilanstalt  in  Kieas- 
bnrg,  wo  er  gemüthskrank   seit    einiger  Zeit  lebte. 

Ende  Juli    1881   f  in  Wien  Joseph  Haupt,  Cnstos  an  der  HoffaibSoiMk. 
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Beilage  ssur  Germama,  XXVL  Jahrgang,  1.  Hefi 


Die  Sanct- Pauler  Predigten  und  Herr  Anton 
Schönbacli. 

Von  Adalbert  Jelttele«. 

Herr  Anton  Schönbach  hat  im  Anzeiger  f.  d.  Alt 
o,  d.  Litt  V  (1879)  S.  1—40  (Ztsch,  f.  d.  Alterthum  u. 
d.  Litteratur.  N.  F.  Bd.  XI)  meinem  Buche  'Altdeutsche 
Predigten  aus  dem  Benedictinerstilte  St  Paul  in  Kärnten' 
(Innsbruck,  Wagner,  1878)  eine  von  Animosität  und 
Schmähsucht  Qberfliessende  Besprechung  gewidmet  in 
welcher  er  den  Nachweis  zu  liefern  sucht,  dass  meine 
Arbeit  in  aUen  ihren  Teilen  verfehlt  sei.  Die  Kritik 
verrät  jedermauu,  er  mag  vom  Fache  sein  oder  nicht, 
Bowol  durch  ihre  Tonart  als  durch  ihren  Inhalt,  dass  sie 
mit  berechneter  Absichtlichkeit  und  zwar  in  dem  Vor- 
satz geschrieben  ist,  den  dem  Bcceuscnten  unbequemen 
Herausgeber  für  wissenschaftliche  Strebuugen  fortan  für 
immer  unmöglich  zu  macheiL  Sie  ist  dabei  so  reich  an 
schiefen  Auffassungen,  nichtssagenden  Einfallen  und  haar- 
sträubenden Irrtümern,  dass  sie  eigentlich  ganz  und  gar 
nicht  der  Mühe  lohnt  üir  eine  ausführliche  in  alle 
Details  eindringende  Erwiderung  zu  widmen,  und  zwar 
am  so  weniger  lohnt,  als  die  meisten  übrigen  mir  be- 
kannten, teils  von  Germanisten,  teils  von  Theologen 
über  mein  Buch  erschienenen  Receusionen,  deren  ich  im 
ganzen  bereits  über  10  zäle,  sich  mehr  oder  weniger 
anerkennend  darüber  äussern.  Wenn  ich  es  den- 
noch unternehme  sie  Schritt  für  Schritt  zu  verfolgen 
und  keine  der  von  Hrn.  Scbönbach  erhobenen  Ein- 
wendungen    unhesprochen    lasse,     so    geschieht     diess 
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einzig  und  allein  aus  dem  Grunde,  weil  Hr.  SchSnbach 
in  für  mich  unerklärter  und  unerklärlicher  Weise  in 
gewissen,  zum  Teil  hochachtbaren  Kreisen  einiges  an- 
sehen geniesst  und  weil  zu  fOrchten  sieht,  dbss  auf 
dieses  ansehen  hin  ein  grosser  Teil  des  Leserkreises 
der  Ztsch.  f.  d.  A.^),  ohne  näher  zu  pitlfen,  dem  Ver- 
dammungsurteile des  Hm.  Sehönbach  beizupflichten 
sich  gedrungen  sah.')  So  unerbaulich  der  ganze  Handel, 
in  welchen  ich  mich  verwickelt  sehe,  ist,  so  darf  es  mir 
rielleicht  zu  einiger  Beruhigung  gereichen,  wenn  ich, 
indem  ich  mich  anschicke  als  mein  eigener  Anwalt  anf- 
zatreten,  zugleich  erwünschte  Gelegenheit  finde  man- 
cherlei nicht  ganz  unwichtige  Berichtigungen  and  Naeh- 
träge  zu  meiner  Ausgabe  zu  liefern  und  letztere,  die 
unter  dem  Druck  nachteiliger  Umstände  (s.  Vorrede 
S.  Vm)  erschien,  so  einigermassen  zu  Terrollständigeii  und 


1)  Die  Bedaction  dieser  Zeiischrift  hat  keinen  Anstand  ge- 
nommen, das  Pamphlet  des  Herrn  Schönbach  in  seiner  Gänze  zam 
Abdruck  zu  bringen,  andererseits  aber  hat  sie  die  Aufname  einer 
am  11.  M&iz  1879  von  mir  eingesendeten,  aus  wenigen  Zeilen  be- 
stehenden rein  sachlichen  Erklärung,  worin  lediglich  auf  das  er- 
scheinen dieser  Replik  hingewiesen  war,  unter  Berufung  auf  die  im 
Anzeiger  I,  261  Anm.  aufgestellten  Bedingungen  'für  die  Aofiiahme 
derartiger  Einwendungen'  rundweg  abgelehnt. 

2)  Wie  vorauszusehen  war,  hat  die  böse  Saat  bSse  FrSchie 
zu  tragen  denn  auch  bereits  nicht  verfehlt.  Abgesehen  von  zira 
nachher  von  mir  zu  erwähnenden  Bccensionen,  deren  eine  dem 
directen  Einfluss  des  Schönbachischcn  Pasquills  entsprungen  iit 
hat  mich  am  meisten  befiremdet,  dass  ein  von  mix  hochgeachteter 
Fachmann,  dem  ich  Parteileidenschaft  nicht  zutraue,  Ernst  Martin, 
in  der  2.  Auflage  von  Wackemagels  Literaturgeschichte  sich  zu  der 
Übereilung  verleiten  lies«  bei  Erwähnung  meiner  Ausgabe  der 
St.  Pauler  Predigten  auf  diese  Recension  des  Hm.  Scbönliach  iE 
verweisen.  Ich  will  hoffen,  dass  er  dieses  nicht  wol  zu  rechtfer- 
tigende verfahren  nach  erfolgter  Keuntnissname  meiner  Rejtlik 
in  einer  ferneren  Auflage  wider  gut  machen  werde. 
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Tervollkonunen.  Es  wäre  ein  leichtes  für  mich,  die 
von  Hrn.  ScL  iu  reichlichem  Masse  in  Anwendung 
gebrachten  persönlichen  Ausfälle  jedesmal  mit  sicher- 
treffenden  Waffen  zurückzuweisen;  ich  will  jedoch,  schon 
aus  Achtung  vor  dem  Leserkreise  dieses  Blattes,  dem 
ich  seit  19  Jahren  anzugehören  die  Ehre  habe,  mich 
einer  möglichst  saehgemässen  Erörterung  der  bezüg- 
lichen Fragen  befleissen.  Nur  insofern  mit  den  sach- 
lichen Einwendungen  des  Hrn.  Seh.  persönliche  Bemer- 
kungen in  untrennbarem  Zusammenhange  stehen  und 
insoi'ern  die  letzteren  meinen  Charakter  und  mein  wissen- 
Bchaftliches  verfahren  verunglimpfen,  werde  ich  nicht 
umhin  können  meine  und  meines  Gegners  Persönlichkeit 
in  die  Besprechung  zu  ziehen.  So  muss  ich  mich 
gleich  vorab  gegen  die  S.  3  mir  durch  Hrn.  Seh,  er- 
teilte Verwarnung,  künftighin  mir  nicht  einfallen  za 
lassen,  'nach  meinem  individuellen  Massstabe  die  Hand- 
lungsweise anderer  zu  beurteilen',  nachdrücklichst  ver- 
wahren. Herr  Seh.  hat  bei  dieser  Verwarnung  die 
Stelle  der  Vorrede  meines  Buches  im  Auge,  worin  ich 
in  mildester  Form  die  Ansicht  kund  gab,  dass  er  in  Be- 
treff der  Herausgabe  der  St.  Pauler  Predigten  mir  Con- 
currenz  zu  machen  beabsichtigte.  Statt  durch  Hrn. 
Sch.'8  Erklärung  von  der  Uuriclitigkeit  dieser  meiner 
Ansicht  überzeugt  worden  zu  sein,  halte  ich  an  ihr  nun 
vielmehr  um  so  bestimmter  fest,  seit  mir  ein  Anhalts- 
punkt dafür  geboten  ward,  der  gar  nicht  greifbarer  sein 
könnt«,  den  ich  aber  aus  nicht  näher  zu  erörternden 
persönlichen  Gründen  namhaft  zu  machen  ausser  stände 
bin.  Verwahrung  muss  ich  ferner  auch  einlegen  gegen 
den  Vorwurf  des  Selbstlobes  (S.  3),  durch  welches  ich 
^edes  anrecht  auf  Schonung  verwürkt'  hätte.  Hr. 
Seh.  gründet  diesen  Vorwurf,  weil  ihm  andere  Be- 
^ft      weisgründe   fehlen,  auf  die  S.  VTII  und  XXVll    meiner 
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Ausgabe  befindlichen  Worte,  dass  ich  von  dem  Codex  eine 
sehr  sorgfältige  Abschrift  nahm  nnd  dass  ich  die  hs.  Sduei- 
bong  unter  dem  Texte  auf  das  sorgsamsie  venseichnet  habe, 
sowie  auf  den  Schlusspassus  der  Vorrede  (S.  X),  der  fol- 
gendermassen  lautet:  'Und   so   sei  die   Arbeit,  der  ich 
viel  Fleiss  und  Liebe  zuwendete,  der  Nachsicht  der  mit- 
strebenden empfolen.      Möge  sie  auch  fOr  die  Wissen- 
schaft nicht  ohne  fruchtbringenden  Nutzen  bleiben'.  Et 
bemerkt  ferner,   dass  'an  vielen  stellen   des  buches .... 
nach  dilettantenart  Überschätzung  des  geleisteten  her- 
vortritt*.     Schon    aus  den    angezogenen    Worten  sellNt 
erkennt  der  unparteiische  Beurteiler  sofort,    dass  jene 
Anschuldigung    und    Ziurechtweisung    nur    auf  Scheiii- 
gründen    beruht,    denn     niemand     ausser    Hm.    SdL 
wird  es  beifallen,   einen  Mann,    welcher  sein   Buch  der 
Nachsicht  der  mitstrebenden  empfiehlt,  der  ünbescha- 
denheit  zu  zeihen.    Wie  wenig  berechtigt  aber  gerade 
Hr.    Seh.,    der   mit    knabenhafter    Ignoranz    eine    bä- 
spiellose  Anmassuug  und  Selbstüberschätzung  verbindet, 
zu    diesem   Vorwurf  war,    werden  am  deutlichsten   die 
nachfolgenden  Blätter   dartun,    auf    welche    ich   daher, 
statt  mich   auf  eine  Rechtfertigung  ihm  gegenüber  ein- 
zulassen,  getrost  verweise.     Nur  beiläufig  bemerke   ich, 
dass    Hr.  Seh.    in    seinem    Hinweis    auf    obige   Stellen 
den  manche  versehen  meiner  Ausgabe  ebenso  erklärenden 
als  entschuldigenden  Satz  der  Vorrede  (S.  X)  wolweislich 
unerwähnt  Hess,  worin  ich  mein  bedauern  aussprach,  dass 
mir   wegen   der    Concurrenz,   die   mir   durch    Hrn.   Seh. 
drohte,    neuerliche    Einsicht    in    die    Hs.    vor    Druck- 
legung des  Buches  versagt  blieb.     Auch  auf  die  in  psy- 
chologischer  Hinsicht  nicht  uninteressante  Beobachtung 
darf  ich    kurz    aufmerksam    zu    machen   nicht    verab- 
säumen, dass  Hr.   Seh.  in  demselben   Atem,   als  er  mich 
des  Selbstlobes  zeiht,  von   seiner  Becension  hochtrabend 


^ 


» 


4ch  hoffe,  sie  wird  uiclit  wertlos  sein,  da  sie  eine 
menge  von  textberichtigungen  liefert,  welche  in  die 
exemplare  des  J.'schen  buches  vor  der  lienutzung  eiu- 
utrageu  man  kaum  wird  unterlassen  können'.  Von  den 
zallosen  Textverschlimmeruugen,  die  mau  der 
'Sorge'  des  Hrn.  Seh.  verdankt,  hat  er  bei  diesem  Aus- 
sprack,  jedenfalls  in  Folge  der  ihm  eigenen  Bescheiden- 
heit, keine  Ahnung  gehabt.     Doch  zur  Sache. 

Er.  Schöubach  spricht  mir  S.  1  alle  Eigenschatten, 
welche  zur  Herausgabe  eines  altdeutschen  Schriftwerkes 
befähigen,  in  der  entschiedensten  Weise  ab,  nachdem  er 
einige  Zeilen  trüber  (S.  2)  das  naive  Geständniss  abge- 
legt, dass  er,  selbst  mit  der  Herausgabe  eben  dieser 
Predigten  beschäftigt,  durch  das  erscheinen  meiner  Aus- 
gabe unangenehm  überrascht  war,  nicht  zwar  weil  er 
gemeint  hätte,  seine  Arbeit  sollte  gut  werden,  sondern 
vielmehr  weil  er  'wusste,  Hr  J.  würde  eine  schlechte 
auf  den  markt  werfen'.  Ich  erlaube  mir,  bevor  ich 
auf  Einzeluheiten  der  Seh. 'sehen  Beurteilung  eingehe, 
diesen  voreingenommenen  Standpunkt  meines  Gegners 
gebührendermasseu  zu  betonen  und  zugleich  auf  die 
unmittelbar  darauf  folgenden  charakteristischen  Worte  des 
Recensenten  hinzuweisen:  'ich  gab  sofort  den  gedanken 
au  die  ausgäbe  auf,  wenn  ich  mich  auch  weiter  mit 
ungedruckten  predigten  noch  beschäftige'.  Ich  habe 
biebei  kaimi  nötig,  auf  die  eigentümliche  Logik  Hrn. 
Sch.'8,  die  in  den  angeführten  Worten  ausgedrückt  ist, 
hinzuweisen. 

Was  meine  Beschreibung  der  Hs.  anbelangt,  so  gebe 
ich  gerne  zu,  dass  dieselbe  kurz  ausfiel  und  dass  es  nicht 
schwer  gewesen  wäre,  hiebei  ausführlicher  oder,  wenn 
man  will,  genauer  zu  verfahren.  Es  fragt  sich  aber,  ob 
Ausführlichkeit  hier  überhaupt  als  unerlässliche  Bedin- 
gung anzusehen  war.     Ich  hielt  mich  in  der  Beziehung 
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au  die  Ausgabeu  berühmter  Vorgänger,  in  welchen  bb 
in  die  neueste  Zeit  die  Darstellung  der  paläographtachen 
Beschaffeuheit  der  bezQglicheu  Hss.  meist  mit  nor 
wenigen  Worten  abgetan  ist  oder  auch  ganz  fehH. 
Wenn  so  bedeutende  Männer  wie  Lachmann,  W.  Grimm, 
Uaupt  u.  s.  w.  in  dem  Stücke  auf  Ausitlhrlichkeit  ver- 
zicliteten,  durfte  ich  wol  auch  meinerseits  eine  ins  ein- 
zelne gehende  Beschreibung  der  Hs.  zu  unterlassen  mff 
erlauben-  Übrigens  habe  ich  zu  Hrn.  Sch.'s  Beschrei- 
bung der  Si  Pauler  Hs.  mehrfache  Einwendungen  und 
Zusätze  zu  machen. 

Es  liegt  kein  irgend  stichhältiger  (rruud  zu  zweifeln 
vor,  dass  die  Hs.  von  einer  und  derselben  Hsnd  ge- 
schrieben ist;  denn  die  Schrift^üge  weichen  auf  keinem 
der  20  Quateruiouen  im  wesentlichen  ab,  sondern  zeigen 
durchweg  denselben  einheitlichen  Charakter.  Die  schein- 
baren Verschiedenheiten  rühren  teils  davon  her,  dam 
die  Buchstaben  der  ersten  Blätter  etwas  kleiner  sind 
und  gedrängter  beisammen  stehn,  teils  von  der  ünglcicb- 
artigkeit  des  Pergamentes,  teils  endlich  von  dem  Um- 
stände, dass  unser  Codex  wie  tausend  andere  Hss.  kann 
in  ununterbrochener  Zeitfolge  geschrieben  wurde.  Qai» 
falsch  ist  der  Ausspruch  (S.  5),  dass  'an  bedeutenden 
abschnitten  die  anfangsbuchstaben  der  sätze  rot  durch- 
strichen sind'  und  dass  diess  von  der  Predigt  Petn  et 
Pauli  (118,  13)  ab  'häufig  der  fall  ist'.  In  rein  zußj- 
liger  Weise,  nie  aus  charakteristischen  Gründen,  und 
zwar  öfter  am  Anfang  wie  am  Schlüsse,  gar  nicht  in 
der  Mitte  der  Predigten  finden  sich  in  der  Ha.  einzelne 
mit  schwachem  Bot  untermalte  Anfangsbuchstaben;  ia 
mehreren  Predigten  fehlen  sie  ganz.  Auch  die  Schloas- 
folgerung  Hrn.  Sch.'s,  dass  die  Ha.  vollständig  war, 
als  sie  gebunden  wurde,  ist  ebenso  wie  die  Vn- 
misse,   'dass   beim   gewaltsamen    lostrennen   des   letzten 


rnio  auch  das  blatt,  das  vor  dem  deckel  eingesetzt 

war,  mitgerissen  worden  ist'  und  daas  'von  den  heftfaden 

am  jetzigen  letzten   qtiaternio   einige    aufgetrennt  sind', 

luiricbtig.   Ein  einziger  Heftfaden  im  i  u  n  e  r  u  des  letzten 

fQaaternio  ist  lose  und  kann  sich  sehr  wol   durch  öftere 

Benützung  von  selbst  getrennt  haben.     Die  Beschaflfen- 

kheit  der  aussen  befindlichen  Bindfäden  dieses  Quaternio 

'ist  unversehrt  und  gleicht  vollkommen  jener  des  ersten 

IQnaternio.  Aus  dem  Mangel  des  hinteren  Deckblattes 
darf  aber  umsoweniger  auf  ein  gewaltsames  losreissen 
geschlossen  werden,  als  auch  das  vordere  Deckblatt  (Vor- 
setzblatt)  bereits  an  einer  Stelle  losgetrennt  ist,  ohne 
dass  hier  an  einen  gewaltsamen  Riss  im  entferntesten 
gedacht  werden  kann.  Wie  leicht  sich  solche  Vorsetz- 
blätter abtrennen,  ist  ja  doch  eine  allgemein  bekannte 
Erfahrung.     Ungeachtet  der    detaillierten   Beschreibung 

Ider  Hs.,  die  ich  übrigens  als  Hrn.  Sch.'s  Eigentum  au- 
Eoerkennen  gegründete  bedenken  trage,  wurde  ferner  die 
Tatsache  übersehen,  dass  am  Aussenrandc  der  Hs. 
die  Zeilen  der  Seiten  durch  daselbst  befindliche 
Funkte  markiert  sind.  Was  endlich  die  Bemerkung  des 
^  Hrn.  Seh.  betrifft,  dass  'die  majuskel  sparsam  und  dann 
Hünmer  nur  zu  bestimmten  zwecken  angewandt  ist',  so 
Hmuss  der  erste  Teil  dieses  Satzes  einer  Hs.  des  13.  J}id. 
~  gegenüber  als  ein  sehr  müssiger  Ausspruch  bezeichnet, 
der  zweite  als  der  Wahrheit  widerstreitend  entschieden 
in  Abrede  gestellt  werden. 

I  Über  das   Alter  der    Hs.    ist   Hr.  Schönbach    toU- 

,1 

ständig  im  reinen,  'die  ganze  schrift  trägt  noch  den 
habitus  des  12.  jhs.  das  ist  so  deutlich,  dass  es  auf  den 
ersten  blick   zu   erkennen   ist.   ich    setze    das    entstehen 

[des  codex  in  die  ersten  decennien  des  13.  jlis.  früher 
kann  er  nicht  geschrieben  sein    wegen   einiger  littera- 

[riacher    beziehungen,    später    nicht    wegen   schrift    und 
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spräche ').  Herr  J.  hat  sich  also  in  der  datienmg  der  \u.  na 
nicht  weniger  als  hundert  jalire  geirrt  das  ist  um  so  merk- 
würdiger (!),  als  nicht  leicht  zwei  auf  einander  folgende 
Jahrhunderte  in  der  geschichte  der  schrift  so  sicher  (!) 
auseiuauder  zu  halten  sind,  als  die,  um  welche  es  sich 
hier  handelt,  welchem  von  beiden  seinen  berufen  ich 
das  mehr  zur  last  legen  soll,  weiss  ich  nicht  wol  dem 
bibliotheksbeamteu.  wer  aclit  jähre  hindurch  die  aufeicht 
über  eine  handschriftensammlung  wie  die  Grazer  geführt 
hat  die  Codices  des  12  jhs.  reichlich  enthält  der  sollte 
soviel  paläographische  kenntnisse  wenigstens  praetisch 
sich  angeeignet  haben,  um  Jahrhunderte  im  alter  tob 
hss.  unterscheiden  zu  können'. 

Es  war,  um  die  Verfahrensweise  Hrn.  Schönbacia 
genügend  zu  beleuchten,  unerlässlich  die  betreffende 
Stelle  seiner  Kritik  wörtlich  hieher  zu  setzen.  Indem 
ich  nur  berichtigend  bemerke,  dass  mir  in  meiner  Eigen- 
schaft als  Scriptor  und  nachher  als  Custos  der  Graxar 
UuiT.-Bibliothek  die  Aufsieht  über  die  HsB.-Sammluilg 
keineswegs  zugewiesen  war,  trete  ich  in  meines  niehta 
durchbohrendem  Gefühle  dieser  Frage  gegenüber  b^ 
scheiden  in  den  Hintergrund  und  überlasse  aneTkaunten 
Gewährsmännern  das  Wort  Zunächst  sei  daran  erinnert, 
dass  schon  Moritz  Haupt  in  den  Altd.  Blättern  II,  ISS 
die  Hs.  ins  13.  Jahrh.  schlechtweg  setzt  Hätte  in  dieaen 
Toizüglichen  Kenner  altdeutscher  Handschriften,  dessen 
Autorität  auch  Hr.  Seh.  kaum  anzireifelu  dürfte,  der 
altertümliche  ductus  der  Hs.  auch  nur  den  geringstes 
Zweifel  erregt,  so  würde  er,  das  muss  man  mit  Fug  an- 
nehmen, einem  solchen  bedenken  sicherlich  entsprechenden 


1)  Weicher  Art  diese  'littemiBcheji  beäehnngcn'  eiiid,  wddie 
kennen  zu  lernen  man  nach  diesem  Oiikeispmche  sehr  ti^ioig 
wäre,  hat  Ez.  Seh.  dem  wissbegieiigen  Leaer  m  enthftllen  bii 
jetst  ia  geheimnissvoller  Weise  vorenthalten. 


Ansdnick  gelieheu  haben.  Haupt  hat  aber  ohne  Reserve 
das  13.  Jahrh.  als  Datum  unserer  Predigten  festgesetzt 
Schon  durch  diesen  Ansatz  eines  sowol  auf  paläogra- 
phischem  als  auf  deutschphilologiüchem  Gebiete  mass- 
gebenden Gewährsmauues  ist  meine  Alterabestimmung 
genOgend  gerechtfertigt.  Hm.  Sch.'s  Zurechtweisung 
über  meinen  himmelschreienden  Fehlgriff  hinsichtlich 
der  Datierung  der  Hs.  trifft  mitliin  indirect  zugleich 
keinen   geringeren    als    Moritz  Haupt. 

Doch  Hr.  Schönbach  könute  in  dem  vollbewusst- 
sein  seiner  Persönlichkeit  immerhin  einwenden,  dass  seit 
den  40ger  Jahren  durch  den  Fortschritt  der  paläo- 
graphißchen  Wissenschaft  die  Ansichten  der  berühm- 
testen Vorgänger  über  Bord  geworfen  wurden.  Ich  will 
daher  za  meiner  Sechtfertigung  lebenden  Autoritäten 
das  Wort  der  Entscheidung  überlassen. 

Herr   Oberbibliothekar   Prof.   Zangemeister,  der 
die  Hs.  auf  meiue  Bitte   mit  liebenswürdiger  Bereitwil- 
ligkeit in   Augenschein   nahm    und    näher   untersuchte, 
spricht  sich  über  diesen   Punkt  in   einem   an   mich  ge- 
richteten Briefe  vom  5.  Aug.  1879  folgendermassen  aus: 
•Über  das   Alter  der   betreffenden  Handschrift  habe  ich 
jin  meinem    vorigen   Briefe    mich    nicht    ausgesprochen^ 
■weil  ich  glaubte,  es  genügte  Dmen  das  bei  unserer  hie- 
I  eigen  Besprethung   von    mir   Gesagte.    Ich    will   Ihnen 
'aber    gern    meine    Ansicht    über    diesen    Punkt    noch 
schriftlich  mittheilen.     Ich   würde   die   betr,  Handschrift 
jedenfalls  nicht  in  das  14.  Jahrhundert   setzen,   sondern 
in  das  13.  Jahrh.')     Ob  sie  aber  in  die  erste  Hälfte  des- 

1 1  Ich  muM  zur  ErL'iutenuig  hinzutOgen,  daas  diese  Briefiitelle 
I  sich  nicht  auf  eine  von  mir  mOndlich  geäueeerte  Anächt,   sondern 
^auf  die  in  der  Einleitung  meine«  Buchs  (S.  XII)  enthaltene  Alten- 
nmung  bezieht.    Dass  bei  unserer  Hs.   ihrem   ganzen  dnctua 
infolge,  der  ein  offenbar  altertüiulicheres  Geprftge  zeigt,   in  paläo- 
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selben  gehört  oder  in  die  zweite,  vage  ich  nidit 
zu  entscheiden,  zumal  ee  sich  um  eine  deutsche  Hand» 
Schrift  handelt  Dass  in  der  Schrift  dieses  Codex  anf 
den  ersten  Blick  der  Habitus  des  12.  Jahrhunderts  er» 
kennbar  sei,  kann  ich  meinerseite  nicht  bestätigen,  ich 
bin  aber  gern  bereit,  wie  überhaupt  in  palaographischen 
Dingen,  so  besonders  im  vorliegenden  Falle  mich  durch 
den  Nachweis  datirter  Handschriften  eines  Besseren  b6> 
lehren  zu  lassen*. 

Herr  Professor  Dr.  W.  Wattenbach,  welcher  die  be- 
sondere Güte  hatte  auf  Grundlage  von  fünf  photogra- 
phisch abgebildeten  Doppelseiten  der  Hs.  den  fraglichen 
Punkt  zu  untersuchen,  schreibt  mir  unterm  22.  Aug.  1879  u.  a. 
folgendes:  'Die  mir  zugeschickten  Blätter  setze  ich  unbe- 
denklich in  das  13.  Jahrhundert,  etwa  um  die 
Mitte  desselben.  Die  grösste  Ähnlichkeit  finde  ich 
darin  mit  den  von  Pertz  Archiv  X  mitgetheilten  Proben 
des  Schwabenspiegels  und  seine  Motivirung  der  Alters- 
bestimmung lässt  sich  fast  vollständig  auch  hierauf  an- 
wenden.   Was  die  Glossen  betrifft,  so  scheinen  mir  die- 


gtaphücher  HinBicht  an  das  14.  Jhd.  nicht  gedacht  werden  kann, 
sprang  mir  ebenso  wie  Hm.  Schönbach  schon  bei  der  ersten  flüch- 
tigen Einsicht  in  den  Codex  sofort  in  die  Augen.  Ohne  die  Majayn 
abgeschliifenster  Formen,  die  vielfache  Anwendung  von  ei  für  f, 
eu  für  «K,  die  unser  Denkmal  aufweist,  wäre  auch  ich  von  vorn- 
herein geneigt  gewesen,  die  Hs.  etwas  höher,  wenn  auch  nicht  in 
den  Anfang  des  18.  Jahrhunderts,  hinauf  zu  rücken.  Diese  meine 
Aufibssung  liegt  implicite  in  den  auf  die  Datierung  bezüglichen 
Worten  meiner  Einleitung.  Ich  befand  mich  aber  bei  Herausgabe 
des  Denkmals  nicht  in  der  glücklichen  Lage  wie  Hr.  Schönbach 
eines  palaographischen  Beirates  gemessen  oder  überhaupt  nur  die 
Hs.,  welche  ich  s.  Z.  bloss  um  der  Abschrift  willen  benützte,  vor 
Vollendung  der  Ausgabe,  wie  e«  meine  feste  Absicht  war,  nach 
dieser  Richtung  erst  noch  einer  genaueren  Prüfung  unterziehen  zu 
können.   (Vgl.  Vorrede  S.  X).   Habent  sua  fata  Ubelli. 
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selben  nicht  von  derselben  Hand  zu  sein :  der  Character 
der  Sehrü't  ist  etwas  spitziger,  aber  den  Character  der- 
selben Zeit  tragen  auch  sie,  und  sind  gewiss  nicht  er- 
heblich jünger'. 

Nicht  viel  anders  sprach  sich  über  diesen  Punkt 
Herr  Director  Dr.  Karl  von  Halm  in  München,  welchem 
ich  gleichfalls  die  Handschrift  zur  Beurteilung  vorlegte, 
in  mündlicher  Unterredung  gegen  mich  aus.  'Es  unter- 
liegt kaum  einem  Zweifel,  dass  die  Hb.  noch  aus  guter 
mild.  Zeit  stamme';  so  ungefähr  lautete  der  Ausspruch 
dieses  gelehrten. 

Supieuti  sat.  Man  sieht  aus  diesen  besonnenen 
Urteilen  dreier  hochbedeutender  Paläographen  zur  Ge- 
nüge, wie  tolldreist  der  Urteilsspruch  des  Hrn.  Sehön- 
bach  in  dieser  Frage  und  wie  völlig  unberechtigt  sein 
uugcbUhrlicher  Augriff  gegen  mich  war.  Jeder  Bach-« 
verständige  wird  und  musa  unter  dem  Eindi'uck  dieser 
Probe  derbsten  Vorwitzes,  die  Hr.  Seh.  in  den  oben 
citierteu  Worten  zum  besten  gab,  über  seine  Kenner- 
schaft in  paläographischen  Dingen  bedenklich  das  Haupt 
schütteln  und  kann  über  seine  verabscheuenswerte  Ani- 
mosität gegen  mich  kaum  länger  in  Zweifel  bleiben. 
Nach  solchen  Urteilen  gewiegtester  Fachmänner')  fühle 


U  Schon  darnach  erweist  sich  auch  die  von  Kammer  (Zts.  f. 
d.  PhiL  Eid.  XI,  ä<46)  aus  der  Übereinstimmuiig  der  auf  die  Laot- 
gcbting  bezüglichen  Eigentümlichkeiten  der  SPauler  Predigtea 
mit  den  ffir  Kriniten  in  Anspruch  genommenen  Denkmälern  des 
11.  und  IS.  Jhd.  hergeleitete  Schlu£«foIgerimg,  dass  uiuere  Predigten 
notwendig  dem  lä.  Jhd.  zuzuweisen  seien,  als  nicht  stichhflltig. 
AVier  auch  an  und  flir  sich  ist  Enmmers  Ansicht  kaum  haltbar; 
denn  abgesehen  davon,  dass  die  erwfihnten  Denkmäler  sammt  ond 
sonders  undatiert,  sind,  ist  es  doch  nirgends  erweisbar,  dass  derartige 
Lautbezeichnungen  ausschliesslich  im  11.  und  12.  Jahrhundert  und 
nicht  auch  in  einem  folgenden  Zeitraum  Anwendtmg  hütten  finden 
kOonen.      Was   Qbrigens    die    angenommene    kämtische   Herkunft 
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ich  wahrlich  keinen  Drang  in  mir,  Hm.  SchSnbach  nf 
den  morschen  Boden  seiner  üntersnchung  über  die  Lam- 
brechter  Breviarien,  anf  welche  er  mich  als  auf  ein  lant- 
redendes  Zeugniss,  dass  so  abgeschliffene  Formen  wie 
in  den  SFauler  Predigten  schon  in  Schriften  des  12. 
Jhd.  aus  Innerosterreich  sich  finden,  alles  Ernstes  its- 
weist,  zu  folgen. 

Ebenso  wenig  Berechtigung  als  Bra.  Schonbacbt 
Ezpectoration  bezüglich  des  Alters  der  Hs.  darf  die  nn> 
bedingte  Yerwerfnng  meiner  Anname,  dass  der  Hs.  taaa 
ältere  Vorlage  zu  gründe  liegen  dürfte,  für  sich  in  An- 
spruch nehmen.  Hr.  Seh.  versteigt  sich  (S.  6)  zo  den 
Ausspruche,  es  sei  auch  'nicht  der  geringste  anhalts- 
punkt  dafür  vorhanden,   dass  der  codex  von  SFanl  ab- 


cmBeres  Denkmals  anlangt,  so  habe  ich  die  meisten  inneren  nad 
äusseren  Ähnliohkeitsmomente,  die  Kummer  fOr  Elmten  aai&htt, 
ausserdem  aber  noch  eine  Reihe  anderer,  zum  teil  schwerwiegender 
Übereinstimmungen  (so  die  grosse  Neigung  zur  Apokope,  Sjn- 
kope  imd  InclinaHon,  den  Gebrauch  charakteristischer  Wörter  und 
Wortformen)  an  den  von  Hoffmann  Fdgr.  I,  70  ffl  vet^ffisntlichten 
Predigten,  welche  weder  von  Scherer  noch  von  Roediger  unter  die 
kamtischen  Denkm<äler  gereiht  wurden ,  in  meiner  Ausgabe 
S.  XrV— XV  nachgewiesen.  Und  was  will  das  zerstreute  vor- 
kommen einzelner  lautlicher  Erscheinimgen  und  BuchstabenverhSlt- 
nisse  in  den  von  Kummer  angeführten  Quellen  bedeuten,  wo  an- 
dererseits nicht  weniger  zalreiche  Abweichungen  des  Lautstandea 
und  der  Lautbezeichnimg  in  eben  diesen  Quellen  sichtbar  sind? 
Schon  der  Umstand,  den  auch  Kummer  nicht  unerwShnt  lässt,  dass 
der  Dnrchbruch  von  «  =  f  sowie  der  (übrigens  in  den  von  Hrn. 
Seh.  mitgeteilten  ausführlichen  Proben  nicht  ein  einzigesmal 
vorkommende  und  daher  höchst  fragliche)  Gebrauch  von  #»  fiir  ** 
und  jener  von  «für«  bloss  in  den  (undatierten)  jüngeren 
Lambrechter  Breviarien,  deren  Sprache  durchaus  kein 
altertümliches  Gepräge  zeigt,  begegnet,  während  diese  Erscheinungen 
in  unsem  Predigten  gerade  eine  Hauptrolle  spielen, 
scheint  mir  Vorsicht  zu  gebieten. 
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•duift  einer  ältereu  vorläge  wäre'  uud  dass  meine  An- 
merkung zu  73,  27,  worin  ich  'aus  Schreibfehlern  der 
hs.  auf  ihren  charakter  als  abachrift  schliessen  will,  ganz 
töricht'  ist.  'denn  es  müssen  sclireibfehler  -  bestimmter 
qualität  sein,  die  einen  solchen  schluss  ermöglichen,  nicht 
Schreibfehler  überhaupt,  die  jedem  unterlaufen  können'. 
Hr.  Seh.  schlügt  sich  hier  wie  an  so  vielen  an- 
deren Stelleu  seiner  Receusiou  mit  eigenen  Waffen; 
mehrere  der  vermissten  Schreibfehler  bestimmter  Qualität 
sind  nemlich  in  der  Hs.  in  der  tat  vorhanden,  nur 
Bind  sie  Hm.  ScL's  sorgsamem  Auge  für  die  SP. 
Predigten  entgangen.  Zu  solchen  Sclireibfehlem  rechne 
ich  insbesondere  die  Auslassung  von  di  16,  21  nach  di 
vitche,  von  er  85,  10  nach  weder,  von  ri  26,  14  vor 
aanl  Stephanum,  von  durch  34,  29  vor  diu  MUge  touff, 
Ton  urul  von  den  138,  15  nach  magde,  wo  das  Auge  des 
schreibenden  von  de  in  magde  auf  de  wie  in  der  Vor- 
lage leicht  für  den  gestanden  haben  kann,  übergesprungen 
sein  mochte,  die  Schreibung  von  una  (mit  später  zu- 
gefQgtem  •)  clivndich  55,  24  für  uns  wichundich,  ferner 
die  sehr  wahrscheinlich  durch  verlesen  entstandene  Ver- 
wechslung von  iwer  73,  27  für  aver,  von  mich  74,  7  für 
ixteh  u.  a.  Darnach  wird  man  —  auch  abgesehen  von 
den  auf  S.  XIII  angetührten  Argumenten  —  jedenfalls 
zugeben  müssen,  dasa  meine  Voraussetzung  einer  Vor- 
lage nicht  aus  der  Luft  gegriffen  ist,  sondern  auf  wol- 
erwogenen  triftigen  Gründen  beruht.  Ich  kann  übrigens 
für  diese  Ansicht  auch  drei  Gewährsmänner,  die  sich 
3ir  zuneigen,  darunter  einen  vorzüglichen  Kenner  alt- 
deutscher und  proveuzalischer  Hss.,  anfuhren:  Kummer 
in  der  Zts.  f  d.  PL  Bd.  XI,  S.  246  (Aum.),  Bech  ebd. 
Bd.  X,  241  (Zeile  3  v.  u.)  uud  Bartsch,  der  sich  in 
einem  privatachreiben  im  gleichen  Sinne  gegen  mich 
verlauten  liess. 
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Auch  meine  Anname  (S.  Xlll),  dass  die  Hs,  nm 
einem  Oeet^rreicher  oder  Baiem  herrühre  (oder  di«  Be- 
gründung dieser  Anname?)  scheint  vor  dem  Bidikr- 
stuhle  des  Hm.  Schönbach  wenig  Gnade  zu  findea.  b 
hüllt  sich  über  diesen  Punkt  vorerst  noch  in  dxinkk« 
schweigen,  verspricht  aber  seine  Meinung  s^iiter  mk 
föhrlich  mitzuteilen.  Ich  bin  sehr  gespannt  nf 
diese  Belehrung,  halte  jedoch  an  meiner  AoftuBBif 
einstweilen  mit  unbeugsamer  Zähigkeit  fest  IHe  ma 
von  Hm.  Schönbach  erteilte  Rüge,  dass  ich  ee  nads^ 
lassen  hätte,  mich  über  die  Provenienz  der  Handsebift 
durch  eine  Anfrage  in  St.  Paul  zu  onterrichten,  gibt  tär 
zu  der  Erklärung  Anlass,  dass  man  in  SL  Paal,  wis 
mich  vnderholte  briefliche  Nachricht  lehrte,  hierüber 
irgend  eine  Auskunft  zu  geben  durcbini 
nicht  in  der  Lage   ist. 

Ich  wende  mich  nnn  an  die  Erörterung  der  ?oa 
Hro.  Schöabach  vorgetragenen  Untersocbang  der  'Gor- 
rectoren'-Frage. 

Vor  allem  aber  eine  charakteristische  Yorbemerknag. 
Hr.  ScL  tritt  meiner  Behauptung,  das  sich  'das  gsmte 
Denkmal  hindurch  da  und  dort  teils  berkhtigaide, 
teils  erweiternde  Glossen  finden'  mit  den  Worten  ent- 
gegen: 'gloBsen  finden  sich  überhaupt  in  dem  gansen 
denkmal  nicht ...  die  bezeichnuug  'glosse',  welche  herr 
J.  hier  und  an  unzäligen  stellen  seines  buches  anwendet, 
ist  falsch'.  Schon  mit  dieser  Einwendung  allein  be- 
weist Hr.  Seh.,  der  mir  den  Vorwurf  gröbsber  Db' 
kenutniss  auf  paläographischem  Gebiete  macht,  daaa  Ali 
selbst  die  Grundbegriffe  dieser  Wissenschaft  fremd  önd 
und  dass  er,  ehe  er  andere  zu  hofmeistern  sich  das  Bedit 
herausnimmt,  besser  täte  ein  privatissimum  Ober  dieata 
Gegenstand  zu  besuchen.  Er  weiss  nemlich  nicht,  — 
risum   teneatis   —    was    seit    alters   auf    philokigis^Mi 


Gebiete  unter  'Glossen'  verstanden  wird,  und  hat  es  in 
dem  Gefühle  seiner  wissenschaftlichen  VoUkomraen- 
beit  zugleich  unterlassen,  sich  bei  Watteubach,  Schrift- 
wesen (2.  Aufl.)  S.  286—288  über  den  für  ihn 
spanischen  termiuus  Rats  zu  erholen.  Es  wäre  'töricht' 
von  mir,  wenn  ich  mich  über  diesen  Punkt  des  weiteren 
ausliesse;  statt  dessen  halte  ich  vielmehr  den  rollen 
Wortlaut  meiner  von  Hrn.  Seh.  angefochtenen  Behaup- 
tung aufrecht,  indem  dieser  Wortlaut,  wie  jeder  teils  aus 
dem  Buche,  teils  aus  der  folgenden  Erörterung  erkennen 
onus,  der  Wahrheit  bis  auis  i-Tüpfelcheu  entspricht 

Nun  die  'Correctoren'.  Herr  Schönbach  nimmt  drei 
deutlich  von  einander  geschiedene  Hände  an.  Seine 
Ansicht  lautet  folgendermassen.  (S.  7)  'der  1  corrector 
hat  bei  mehreren  predigten  die  anfönge  der  liturgischen 
texte  {Oeuli,  Laetare,  Ini'ocavit  u.  a.  w.)  am  rande  der 
Überschriften  eingetragen,  von  ihm  stammen  eine  anzahl 
würklicher  textbesseruugen.  seine  band  ist  anfangs 
schwer  von  der  des  Schreibers  zu  unterscheiden.  Ver- 
schiedenheit der  Züge  (er  schreibt  klein  und  sauber), 
sowie  der  tinte  lehren  ihn  nach  und  nach  kennen,  er 
ist  mit  dem  Schreiber  ziemlich  gleichzeitig. und  hat  etwa 
ein  decennium  nach  Vollendung  des  codex  sich  an  seine 
arbeit  gemacht  Vom  2  corrector  stammen  die  meisten 
Zusätze,  seine  band  ist  gröber,  seine  buchstaben  haben 
etwas  plumpes,  er  sucht  vorzugsweise  die  satzfiiguug 
geschmeidiger  zu  macheu.  Der  3  corrector  schreibt  meist 
mit  schwärzerer  tinte  und  schlecht  er  kann  nur  eckige 
buchstaben  machen,  setzt  bei  jedem  n  zweimal  an  und 
leimt  die  zeichen  aus  strichen  zusammen,  er  trägt  gern 
neue  worte  ein'.  Ferner  S.  8:  '1  hat  offenbar  den 
ton  äuge  geben,  wo  er  tätig  war,  schrieb  auch  der 
2  corrector  und  der  3  ist  fast  nur  in  begleitung  des  2 
zu  finden'. 
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Aui"  diesen  Machtspruch,  der  von  der  wunderroUcn 
Eigenschaft  Hrn.  Sck.'8,  auf  paläographiachem  Felde  du 
Oras  wachsen  zu  hören,  Zeug^niss  gibt,  bin  ich  ao  fi«, 
ohne  Faläograph  vom  Fache  en  sein,  folgendes  zu  a- 
widern. 

Drei  Hände   mit  wissenschaftlicher  Bestimmtheit  in 
der  Weise  fixiereu,  dass   jedem  der    'Correctoren',  wir 
diess  Hr.  Seh.  getan,   nicht  nur  die  Eintragungen  der 
Worte,    sondern  auch    jedesmal    die    übergeschriebenen 
Buchstaben   und    die   Streichungen    zugewiesen    werden 
können,  wird  auch  dem  bewaffnetsten  Kennerauge  uichl 
gelingen.    Nur  jene  Hand,  die  zu  Beginn  der  einzelnen 
Predigten  am  Bande  die  Anfange  der  liturgischen  Text« 
eintrug,  sich  aber  dadurch  eher  als  die  Hand  eines  Be- 
nutzers denn  eines  Correctors  darstellt,  möch^  ich  —  die 
zwei  Randglossen  JubilaU  92,  9   and   Voee  tOAMwüMd 
98,  8  vielleicht   ausgenommen  —  als  vollends  constatuil 
hinstellen.     Dass  von  derselben  Hand  'eine  anzal  wüA- 
lieber  textbesserungen  stamme',   ist  eine   ebenso 
Behauptung,    als    dass    gegen    50  o  (S.  8)   ihm 
schreiben  seien.     Ich  kann  mich  iüi  diese  meine  Anririii 
auf  das  Urteil  keines  geringeren  als  Prof.  Zangemeisters 
berufen,  der  schon  auf  Grundlage  vorgenommener  Stich- 
proben zu  dem  bestimmten   Ausspruch  gelangt«:    *der 
von  Schönbach   so  genannte  Corrector   1   exi- 
stiert nicht'.    Mit  der  Erledigung  dieses  Punktes  fiült 
aber  die  ganze  Untersuchung  der  Correctorenhände,  aaf 
die   sich   Hr.  Schüubach   so   viel   zu   gute   tut,   tinharm- 
herzig  über  den  Haufen,  denn  sobald  Hand  1    imaginir 
ist,   mOssen   die   für   dieselbe   angenommenen   Kriterien 
entweder  dem  ursprünglichen  Schreiber  oder  den   soge- 
nannten Correctoren  2  und  3  zugeschrieben  werden,  wo- 
mit eben    die   ganze    Basis   der    Untersuchung   erscfa&U 
tert  ist     Mit  welch  verblGffeuder,  alle  Vonstellung  über- 
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treffender  Willkürlichkeit  und  Anmassong  Hr.  Schon- 
bach aber  überhaupt,  und  zwar  nicht  etwa  in  schwierigen, 
sondern  in  zweifellosen  Fällen,  bei  Bestimmung  des  An- 
teils der  eintragenden  Hände  verfahren  ist,  darüber 
werden  einige  wenige  zuföllig  gewählte  Beispiele  ein 
genügendes  Zeugniss  ablegen.  Die  Glosse  turUÜvbe 
41,  1  eignet  Hr.  Seh.,  obgleich  ron  einer  Ähnlichkeit 
der  Züge  dieses  Wortes  mit  der  Hand,  von  welcher 
die  liturgischen  Textanfange  herrühren,  keine  blasse 
Spur  zu  entdecken  ist,  unbedenklich  dem  Corr.  1  zu. 
Als  ich  diese  und  ähnliche  Auffassungen  des  Hrn. 
Seh.  einem  hervorragenden  Handschxiftenkenner  zur 
Beurteilung  vorlegte,  brach  derselbe  in  den  charak- 
teristischen Ausruf  aus:  ,wie?  das  sind  ja  Fälschungen!' 
Die  Glossen  urtr  und  vna  104,  29.  30  und  wir  105,  2 
haben  ein  der  ursprünglichen  Hand  so  überaus  conformes 
Gepräge,  dass  es  in  hohem  Grade  zweifelhaft  bleibt,  ob 
sie  ihr  nicht  angehören.  Nach  Hrn.  Seh.  stammen 
sie  von  Corr.  3.  vil  58,  28  und  gewetn  58  29  wird 
von  ihm  dem  Corr.  3  zugeschrieben,  dagegen  dev  59,  8 
dem  Corrector  2.  Alle  3  Glossen  stammen  zweifellos 
von  derselben  Hand,  nnt  66,  19  soll  nach  Hm.  Seh. 
von  1,  hinwider  gewea  66,  22  von  2  sein.  Die 
Gleichheit  der  Züge  in  beiden  Wörtern  ist  evident  In 
der  Correctur  dv  si  aach  daz  is  etc.  46,  2  wird  mit  un- 
übertrefflichem Scharfsinn  daz  und  der  Durchstrich  von 
da  vor  dem  Corr.  1,  w  dem  Corr.  3  zugewiesen.  Schon  auf 
den  ersten  Blick  ist  klar,  was  durch  genauere  Prüfung 
bestätigt  wird,  dass  die  über  der  Basur  und  am  Bande  ge- 
schriebenen Worte  von  einer  und  derselben  Hand  stammen; 
der  nemlichen  Hand  wird  wol  auch  —  eine  andere  Au- 
name  ist  kaum  zulässig  —  der  Durchstrich  von  da  vor 
angehören. 
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Es  durfte  mir  erlassen  bleiben,  weitere  Proben  für 
diese  Art  Leistungen  Hrn.  Sch.'s  auf  palaogra- 
phischem  Gebiete,  so  reichlich  sie  mir  zu  geböte  stehen, 
mitzuteilen;  ohnehin  kann  über  solche  Dinge  ein  selb- 
ständiges Urteil  nur  derjenige  gewinnen,  dem  die  Ein- 
sicht in  die  Hs.  gewährt  ist.  Wol  aber  möge  mir  Tcr- 
stattet  sein,  meine  gegenwärtige,  nach  widerholter  ein- 
gehendster Beschäftigung  mit  dieser  Seite  der  Hs.  ge- 
wonnene Ansicht  über  die  Glossatorenfrage  vorzu- 
tragen. 

Sämmtliche  Glossen  und  Correctureu  lassen  sich  in 
paläographischer  Hinsicht  wol  am  ungezwungensten  in 
zwei  Gruppen  reihen.  Wenn  man  nemlich  von  der  mehr- 
fachen Verschiedenheit  der  Tinten  absieht,  so  zeigt  sich 
einerseits  eine  bald  grössere,  bald  geringere  Überein- 
stimmung mit  der  Hand  des  Schreibers,  andrerseits  geht 
bei  aller  Ähnlichkeit^  im  einzelnen  ein  davon  vielfach 
abweichender  gemeinschaftlicher  Grundzug  durch  alle 
übrigen  Eintragungen.  Ist  diese  Anschauung  richtig. 
so  handelte  es  sich  überhaupt,  einige  Randglossen,  die 
mir  verdächtig  stlioiuen  und  einer  besonderen  Hand  zu- 
geschrieben werden  können,  etwa  ausgenommen,  nur  um 
einen  Glossator;  denn  sowol  die  Verschiedenartigkeil 
der  Tinte  als  der  l)ald  flüchtigere  und  plumpere,  bald 
saubrere  Charakter  dieser  Glossen  und  C'orrecturen  lassen 
sich  sehr  leicht  durch  den  Umstand  erklären,  dass  sowol 
der  Schreiber  als  der  Glossator  seine  Eintragungen  nicht 
auf  einmal,  sondern  in  mehrmals  untorhrocheneu  Zeit- 
läuften vornahni.  Ich  bin  darnach  geneigt,  die  wenigen 
Glossen  und  Correeturen ,  die  man  auf  den  ersten 
Blick  hin  einer  besonderen  Hand  (nach  Hrn.  Seh. 
Corr.  3)  zuschreiben  möchte,  gleichfalls  demselben  Glos- 
sator zu  vindicieren.  Mit  am  schwierigsten  erscheinen 
jene  lallt-,  in  welchen  mit  verseil iedein?r  Tinte    ähnliche 
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Schriftzüge  wie  jeue  des  Schreibers   imd  zwar  öfter  in 
verkleinertem  Massstabe  auftreten. 

So  wenig  sicheren  Erfolg  eine  Durchprüfung  des 
ganzen  Glossenmaterials  nach  dieser  llichtung  zu  ver- 
sprechen schien,  habe  ich  mich  dennoch,  allen  bedenken 
Trotz  bietend,  an  diese  Aufgabe  gewendet  und  bin  dabei 
zu  folgenden  Ergebnissen  gelangt 

a)  Der  ursprünglichen  Hand  scheinen  mir  anzuge- 
hören: das  in  w'dent  16,  7  übergeschriebene  t;  nit  34,  18; 
die  Correctur  Vns'  Tire  und  die  Eandglosse  got  35,  26; 
tfrtelh'be  41,  1;  dt  44,  16;  die  Correcturen  vrevde  und 
emah  in  vngemdh  51,  28;  s  in  cdlea  52,  22;  t  in  vamt 
ebd.  28;  dv  59,  19;  got  G3,  8;  »o  G5,  3;  die  Einfügung 
des  8  in  dazschvndet  71,  8;  »V  gwant  74,  22;  den  Alten 
ebd.  23;  die  Correcturen  anüvz  77,  30,  vfw  (uUige  86, 
25  und  als  hohe  114,  25;  vn  81,  6;  ai  117,  25.  Ebenso 
gehören  höchst  wahrscheinlich  sämmtliche  o  über  v 
sämmtliehe  e  über  v.  alle  v  und  e  über  o  (ach^  51,  27 
etwa  ausgenommen),  viele  e^)  über  e,  das  v  über  e  in 
sewel  135,  18,  das  a  über  v  in  «z  38,  21,  das  i  über 
e  bi  demvf  89,  22,  ferner  der  e-Hakeu  in  din  11,  6. 
21,  5.  46,  15.  109,  29.  IK»,  1—2.  116,  23.  117,  4  dem 
Schreiber  an. 

b)  Alle  anderen  Glossen  und  Correcturen  bis  "auf 
jeue  obenerwähnten  einzelnen  Randglossen,  die  ich  nach- 
her besonders  verzeicline,  möchte  ich  einer  zweiten  Hand 
zuweisen.  Mit  Beziehung  auf  das  früher  gesagte  stelle 
ich  bloss  jene  Fälle  zusammen,  die  luaii  auf  den  ersten 
oberflächlichen  Blick  hin  einer  besonderen  Hand  zu- 
schreiben möchte;  es  sind  folgende:  herce  10,  28.  hevt 
20.  20.   d   27,  2.   mcht  39.    15.    S.  Marie  der   ebd.  24. 


1)  Diejenigen,  welche  verdächlij?  schcinoii,  werden  spüter  an- 
gefiihrL 
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raneo  ebd.  26.  <f  42,  21.  dv  n  «ocA  d«  a  46,  2.  tMM 
ebd.  5.  vn  ^oir  ebd.  16.  ItevA  ebd.  18.  htut  47,  1.  teoft 
vir  49,  1.  Bm  vn  «prieA  aho  48,  23.  dU  in  muM  49, 
21.  ojrAon«  in  SazhoKit  50,  5.  Ht  54,  16.  vafA  56,  14. 
f  in  ivrnah  65,  5.  A«v<  75,  29.  g«$ltekU  76,  19.  Umsht 
81,  17.  ({vr&  und  UmOräeh  ebd.  21—22.  dar  tnr  m 
M^m  muzen  95,  3. 

Dieser  zweiten  Hand  dürften  anch  folgende  über- 
geschriebene Buchstaben  angehören:  «  in  Z^   9,  1.  uU 

15,  14.  v1*ze  17,  25.  m  22,  7.  geunkt  30,  8.  trUjr«  30,  27. 
vAs  31,  7.  «in  36,  26.  iU  43.  14.  aehin  61,  5.  «In  61,  5. 

16.  19.  nt  62,  12.  mUm  65,  14.^Inf  66,  4.  m't  66,  4.7. 
ni<  66,  8.  ^'n  68,  17.  gnff«  92,  21.  am  118,  30. 
120,-  25;  —  a  in  vr  55,  9.  74,  24.  91,  11.  vf  89,  22. 
weinen  46,  21. 

Ich  führe  endlich  auch  jene  Bandglossen  an,  die 
mir  verdächtig  scheinen:  vn  vV  erd  vV  JUmd  5,  10. 
vn«<  AV  16,  3.  tOa  32,  3.  di  36,  27.  pittn  42,  13.  nota 
45,  19—20.  heiUgen  47,  13.  da  50,  20.  vn*  54,  9.  di 
65,  1.  w'fin  74,  27.  hin  78,  31.  trvgn'  79,  9.  d  87,  1. 
wir  104,  29.  vnaer  104,  30.  wir  105,  2.  vn^ro»  114,  29. 
vil  115,  6.  Mehrere  derselben  sind  eigentlich  nur  durch 
die  grösseren  Buchstaben,  mit  welchen  sie  geschrieben 
sind,  auifällig  und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass 
diese  Glossen  gleichfalls  teils  Ton  der  ursprünglichen 
(z.  B.  104,  29,  30.  105,  2),  teils  von  jener  zweiten  Hand 
herrühren. 

Diess  das  Ergebniss  meiner  Untersuchung.  Für  un- 
bedingte Bichtigkeit  meiner  Aufstellungen  möchte  ich 
jedoch  keineswegs  und  zwar  um  so  weniger  einstehen, 
als  selbst  Paläographen  von  Fach  und  von  der  Bedeu- 
tung Zaugemeisters  sich  von  einer  solchen  Untersuchung 
wie  die  durch  mich  angestellte  keinen  sicheren  Erfolg 
verspreeheu.     Insofern  war  die  diesem  Punkte  gegenüber 
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nrsprün  glich  von  mir  beobachtete  Passivität  sehr  wol 
gerechtfertigt  Da  uu geachtet  solcher  auch  von  dem  ge- 
wappnetsten  Paläographen  .nicht  wol  zu  besiegenden 
inneren  Schwierigkeiten  der  haudscliriftliche  Text,  wie 
ich  ihn  ziirecht  legte,  einige  wenige  Stellen  ausgenommen, 
keine  irgend  erhebliche  Beeinträchtigung  erlitt,  maugelte 
jede  auch  noch  so  entfernte  Berechtigung  mich  darüber 
in  80  verunglimpfender  Art,  wie  es  von  Hrn.  Seh. 
geschehen,  zur  Rechenschaft  zu  ziehen.  Hätte  der  von 
seiner  Unfehlbarkeit  überzeugte  Recensent,  statt  in  dem 
dürren  Gestrüpjje  dieser  Glossen  und  Correcturen  nach 
Abenteuern  zu  jagen,  nicht  besser  getan,  eine  Sichtung 
des  ülossenmaterials  nach  grammatischen  Kategorieen 
vorzunehmen,  um  auf  diesem  Wege  vielleicht  zu  greif- 
bareren Resultaten  zu  gelangen,  jedenfalls  aber  einen 
Beitrag  zur  Geschichte  des  Glossenwesens  der  mhd.  Zeit 
zu  liefern?  Ich  will  nun  dieses  Erbe  antreten  und  damit 
ein  Versäumniss  nachholen,  zu  welchem  ich  bei  Veröf- 
fentlichung meines  Buches  der  damals  waltenden  miss- 
licheu  Umstäude  halber  (Vorrede  S.  VIII)  venui.eüt  war. 

Die  Fälle,  die  hinsichtlich  der  Anwendung  der 
Glossen  in  den  SPauler  Predigten  begegnen,  lassen 
sich  nach  folgeuden  Gesichtspunkten  ordnen*): 

1.  Es  werden  neue  Wörter  zugefügt: 

a)  der  bestimmte  und  unbestimmte  Artikel,  58mal, 
darunter  2  Fälle  (27,  2.  42,  21)  vor  dem  nomen  propr. 

b)  ein  attributives  adj.  oder  pron.,  im  ganzen  17mal. 

c)  ein  praedicatives  adj.  im .  Hinzutritt  zu  einem 
bereits  vorhandenen,  5mal. 

d)  ein  subst.  zur  Erklärung  von  subst.,  adj.,  pron. 
und  Zalwörtern.     So   erhält    Unter   herre   35,  26.    63,  8 


1)  Eb  wird  der  Danteilung  keinen  Eintrag  tun,  wenn  ioh  in 
dieaelbe  auch  die  wenigen  Glossen,  die  ich  oben  dem  Schreiber 
sawiea,  aus  Vorsichtsgrüuden  einbeziehe. 


den  Znsatz  got,  froivm  39,  24  den  Zusatz  ».Marie; 
liebiu  37,  12  wird  durch  aSl,  den  jungen  74,  20  durch 
esil,  zuochun/Hgez  117,  25  durch  dineh,  armen  85,  15 
durch  menschin,  min  ertvelten  91,  25.  93,  19  durch 
chint,  uns  44,  23  durch  arm  aunter,  ir  40,  7  durch 
brtute,  fünf  ttUmt  59,  25  durch  mensch  näher  bestimmt 
Einmal  (39,  18)  wird  ein  subst.  mit  begleitendem  adj. 
einem  pron.  pers.  zugetBgt,  wobei  SinuTeränderung 
eintritt. 

e)  das  pron.  pers.;  darunter  der  plur.  tcir  zur  Ver- 
deutlichung der  imperatiT.  1  pl.  praes..  I2mal,  femer 
mich  93,  19,  uns  Ab,  3,  im  53,  12.  in  86,  20,  iz  88,  16. 
si  85,  16.  117,  25. 

f)  das  pron.  demonstr.  als  Flickwort,  dem  bezüg- 
lichen subst.  unmittelbar  nachfolgend,  39,  24.  48,  6.  50, 
20.  71,  28.  77,  5.  108,  16.  Als  Zusatz  zu  als  (=  als$) 
57,  5,  was  vom  Glossator  missverständlich  für  cUlez  ge- 
nommen wurde.  Mit  teil  weiser  Veränderung  des  Satzes 
70.  3. 

g)  Verben  meist  als  Begleitung  von  andern  Verljen. 
14mal. 

h)  Adverbien  und  Coiijimctionen.  meistens  als  Flick- 
wörter: heut  (20mal),  schier,  so,  also  (5mal).  als  (2mail. 
nw  (4inal  als  adv.,  Imal  als  cciijj.).  dd,  duo,  auch,  dorh, 
u'ol  (Snial),  hin,  vil  ('2nial).  m^r,  und  (oiuv.il).  von  al^ 
Vorsatz  zu  hinnen  4(i.  5.  zu  dannen  73.  8. 

i)  Locale,  cav.salc  und  objectivische  Satzorgänzimgeii 
uiiitelst  nomina:  über  himel  und  über  erd  5.  10.  in  dem 
hiinilr(e)ich  48.  5.  (31.  0.  an  detn  y  54,  15.  in  diser  tverll 
l^i.  27.  auch  in  di  werlt  ^~.  10.  ditrhn  stinter  105.  lO 
an  sei  und  leib  Gl,  27.  detn  almechtigen  got  6S.  15.  ir 
gwant  74,  22.  den  alten  ebd.  20.  zuo  sinen  jungem  SS.  2^. 

j)  Ganze  >iit/.c  ()3.  7.  05.  10.  l'ö,  3  ('zugleicl: 
Widerholiuig).  lOs.  :;o  120. 15.  —  Halbe  Sätze  2^.  »3.  4S.  20. 
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2.  Es  werden  bereits  vorhandene  Worter 
widerholt: 

a)  die  Part,  und  zur  Verbindung  gleichartiger  Satz- 
glieder, 18mal. 

b)  Hilfszeitwörter,  16mal. 

c)  pronomina;  das  personale  Smal,  darunter  Imal 
(43,  28)  als  störender  Zusatz,  das  possessiv  um  32,  28, 
in  Begleitung  eines  Adjectivs  38,  27. 

d)  die  Praeposition  von  70,  22. 

e)  die  Conjuuction  daz  50,  12. 

3.  Es  werden  Wörter  durch  andere  ersetzt. 
Ich  führe  für  diese  zalreiche  Gruppe  sämmtliche  Bei- 
spiele vor.  Das  vorausteheude  Wort  bedeutet  jedesmal 
das  Textwort,  das  zweite,  bzhgsw.  die  weiter  folgenden, 
die  Glosse  oder  Correctur.  Um  die  hieher  gehörigen 
Fälle  besser  übersehen  zu  können,  beobachte  ich  die 
alphabetische  Folge: 

a)  substantiva,  zum  teil  in  Begleitung  von  adj. 
dchuat:  hoahait  9,  2.  55,  9.  angeaf.  not  47,  22.  antfangea: 
tugent  74,  24.  der  vrön  bot:  deu  gotaümme  117,  2.  bntst: 
herz  61,  4.  hrutegoum:  got  15,  14.  briitegoumes:  vrauden 
66,  11.  cMre:  herze  107,  G.  angeatUchen  dingen:  nSten 
20,  16.  erlöaunge:  bermd  98,  18.  geaiune:  antluz  77,  30. 
hnren:  aehemphera  119,  18.  Mrte:  herren  35,  26.  hSnchuat: 
boshait  72,  26.  hulden:  gnaden  29,  16.  irrare:  trugner 
79,  9.  irretuom:  noten  45,  19 — 20.  JSruaalSm:  vreuden 
89,  11.  Itbe:  lihnam  53,  23,  mäht:  grafl  39,  8.  man- 
chunne:  mangeslechte  76,  19:  di  werlt  25,  24:  menachen 
56,  20.  ordenunge  (in  Begleitung  der  adj.  wialich,  geiat- 
lich,  himeliach  oder  des  auf  Jesus  bezüglichen  pron.  mtn) : 
tagende  12,  10:  loaunge  15,  7:  gndden  15,  21.  115,  25: 
tr6at  64,  11 :  gndd  93,  6  :/reuden  93,  20 :  port  102,  27.  reht: 
gelauben  55,  10.  aSr:  lait  68,  li.  gotelichea  trSatcs :  dinge 
55,    10.    Untertanen:    sunterr    119,    25.    veatenuvge:   troat 
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89,  21.  toSmeheit:  ehmihait  75,  1.  Suriffen  u/eittm:  ißt 
98,  17.  zuwe:  hant  70,  12.  118,  30:  achsl  105,  11. 
Vereinzelt  begegnet  beiderseits  ein  von  einem  atfatib. 
adj.  begleitetes  sabstantivum :  43,  19,  wo  di/reim  wamb*n 
durch  dm  rctm  baiteh  glossiert  wird.  —  Ein  subsi.  wird 
ersetzt  durch  ein  pronomen:  d«r  leidig  välant  durch  er 
50,  6. 

b)  adjectiva.  antfaneli(^:  genSm  23,  6.  barhtel:  liteht 

81,  17.  ehrimmiger '.  zorniger  65,  26.  ebmhelUger :  lauterr 

82,  22.  ebmhelUch:  ibichlieh  86,  21.  gwittet:  grSatea  11, 
26.  Mteriw.  Uhteu   12,  20.  Mrm:  edel  8,   12:  rain  35, 

16.  38,  6.    40,  27.   42,  28.    67,  26.    104,  13.    109,  13 
heiUeh  106,  5.  Mrlich:  gros  64,  25.  irdischer  (gedaneh) 
der  hosen  37,  13;  (wesunge):  der  bSsen  48,  12;    (aptte) 
böser   49,    15.    manigen:    gros    69,     18.    miehel:    grSsa 
22,  1.  sehimgen  (zeichen):  offn  16,  17.  tilgen:    hiUgen 
54,   4.   »uonich:  virsuont  37,   25.  truobiu  (dincK):   b6aem 

17,  27.  {gotes)  tr&U:  heiligen  47,  13:  chunigen  60,  14: 
gnaden  64,  3.   (herre  aüer)  tveisen:  christenhait   20,  17. 

c)  pronomiua.  er:  der  61,  21:  unsir  72,  5.  fr:  dem 
98,  15.  unserm:  dem  28,  27.  unser:  der  39,  24.  der 
(Artikel):  ein  90,  3.  —  Ein  pronomen  wird  glossiert 
durch  ein  sabstantivum:  er  durch  tievil  66,  2;  mit 
begleitendem  possess.:  er  durch  unser  herr{e)  44,  1.  73, 
26.  einen:  unsers  herren  73,  20. 

d)  Zalwörter.     zwo:  ein  40,  30. 

e)  verba.  beruohle:  behuot  91,  14.  bim:  sein  92,  3. 
chSm:  schaiden  64,  23.  chos:  kUt  7,  20.  cküt:  spriht 
15,  12.  30,  10.  chunt:  det  (=  chunt  tet)  .34,  2.  gebar: 
gwan  35,  16.  gehorsamt:  gehorsam  was  83,  28.  geswichen: 
virlassent  118,  15.  geivendet:  chSret  61,  19.  lach:  aas 
38,  II.  niezzen:  behalten  113,  22.  schtnen:  phdhen  73,  12. 
swendet:  erUschet  114,  7.  {ze  lielle)  wären:  chomen  89,  17 
(wofern  letztere  Glosse  nicht  als  partic.  zu  wären,  somit 
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als  Zusatz  zu  gelten  hat).  —  Participia.  bechort:  betrogen 
46,  19.  bestoSrt:  behaft  15,  28.  bewolUn'.  bevangen  45,  20: 
(be)chrechet  (^  beclvrenchet)  28,  191-  umbeivollen:  rain 
29,  8.  geeUffen:  zir gangen  89,  23.  geapenget:  gehagen 
(■=  gehangen)  76,  11.  gesundert:  geschaiden  65,  16. 

f)  Adverbien  und  Coujuuctiouen.  wirdicJUichen: 
rain  64,  26.  niht:  nimmir  88,  24.  weder:  noh  54,  24. 
aU:  duo  88,  17. 

g)  Pi-aepositionen.     bf:  an  88,  14.  m;  von  106,  14. 
b)  Ein  ganzer  Satz  wird  durch  einen  andern  vertreten: 

wie  an  vorhte  durch  zach  (=  Zacharias),  furht  dier  niht, 
zach  116,  22. 

Hieher  gehören  eniUich  auch  kleine  Wortverände- 
ruugcu  wie  glit  für  lit  64,  14,  state  für  stete  106,  17, 
aUer  {dchusten)  für  aUen  55,  9,  tr  für  erne  48,  37,  u»«)*- 
dent  und  t'amt  für  werden  luid  vom  16,  7.  52,  28,  aifU 
für  »?n  48,  B,  gevritget  für  gevriget  55,  18. 

unter  allen  diesen  Fällen  befinden  sich  nur  wenige 
Glossen,  die  zu  notwendiger  Ergänzung  von  Auslas- 
sungen oder  zur  Abhilfe  fühlbarer  Mängel  des  Ausdrucks 
dienen.  Diess  ist  der  Fall  26,  24,  wo  das  Zeitwort  wSr 
den  Satz  daz  datze  JSrusalin  ein  gweltiger  arzet,  und 
68,  10,  wo  die  Glosse  warfin  den  Satz  Di  in  sin  vfent, 
di  ungetovften  heiden,  in  ein  charchire  vervollständigt, 
68,  15,  wo  die  Worte  Wellen  auch  wir  nu  mit  vlize  dienen 
durch  den  Zusatz  dem  almechügen  got  ergänzt  wurden, 
85,  10,  wo  zu  dem  Satze  Si  tveaae  niht,  wer  er  was, 
weder  guot  oder  übel  wäre  das  ausgelassene  Subject  er, 
ferner  85,  IG,  wo  zu  dem  Satze  loir  heizen  xuo  sperren 
und  oft  fis  triben  das  fehleude  Object  si  erst  von  fremder 
Hand  nachgetragen  wurde.  Ebenso  sind  die  allerdings 
höchst  wahrscheinlich  von  dem  Schreiber  herrQlirenden 
Einfügungen  von  ai  117,  25,  ir  gxvant  74,  22,  den  alten 
ebd.  23  als  unentbehrliche  Ergänzungen  anzusehen. 
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Nühere  Betrachtuug  des  bo  gesicntewn 
ttmioriuls  Itilirt  uiiii,  Hnsn  sünimtliche  Glossen  mehr 
weuigur  aaf  dcu  duppelteu  Zweck  liinstrebeu:  teilü  den 
AuHilruck  Mach  luoderncroa  Begriffen  abzurunden  ubd  za 
iTweittTn,  teils  ihm  mittelst  Vertauscbung  der  edlBreji 
Schrilt«iiriicl)e  augehörigor  Wörter  durch  Tulgärc,  durch 
EiiilUgung  \«i\  Zeitpartikelii,  von  prononien  u.  «Igl.  vcr- 
stiindlicher  und  populiirer  za  gestalten.  Dass  Wurie  wie 
tttwt,  dchutt,  honehiet,  ff«nune,  mnnchunn«,  frinicfu:it, 
wt'iMt,  herhul,  antvanelich,  Mr,  ebenhellic}^,  auonick,  6#- 
woUm,  umbewollm,  bim,  chös  (praet,),  chilt,  dar  dtircJi 
hantf  böthcUt,  atUlui,  mangeeUchie,  chintftait^  tSt,  Uecht, 
gtnfm,  rain  (eeUl,  luiUch),  laxUer  (ebichUchy,  firtwml,  fce- 
vangen,  rain,  Win,  lait,  spricht,  Un  glossiert,  bzhgitw.  ef- 
settt  worden,  l)e\veist  dcxb  wol,  duss  die  ßedei'*  "■■'  •'" 
tu  gründe  liegenden  Tcxtworto  zur  Zeit  des 
teils  nicht  mehr  lebendig  geiOhlt,  teils  hereitä  mtMt-er- 
•Unden  wurden,  dass  mithin  diese  Glossen  beroita  eiMT 
TorgerOckteren  jüngeren  Periode  augehuren.  Vgl.  Kunats- 
A.  n.  0.  249.  Auf  K-titereu  UntsUnd  acbeinon  fenicr 
Fomibildangen  und  Schreibweisen  hinzudeaten  wie  diwhm- 
(c=  imrch  dm)  10&,  10,  flMi««rr  (=  «tmlnr)  lllt,  21^ 
frtifl  39,8.  mw«  (•»=  raimeu"    ""    >".   yraldir' 

wekfa«  miui  Imqbi  in  guter  u i   wini  i^.... 

kOniieo.     Bvidv    Moment«   Uaaen   adüieesea ,    il 
llloaaea  kaum  vor  Ende  des  13.  Jk.  etngetngou  wurd< 
Kriamrt  nuui  tioli  b»b«i  «a  die  früher  citiorten,  :i 
I>*t>enuig  dieser   Glossen  bwO^liehen    Wortr   W»u 
WdM,  <w  gttviaat  die  Aanamc  am  so  grteBrre  Wi 
«tlMtaliclikvit,  daas  die  Hs.  nicht  wol  tw  12i4i  g 
•ein  dOrfle^ 

Amt  mckk  IMI  väv    ^vraiama-cai-    \  ^ncsufoi-tuivii  i* 

Uk  der  Oksnervag  tltiguu  Hiiids  (Bit  afcinu  ctä  h 
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führten  Kategorieen    von   Glossen   und   Correcturen  bei 
beiden  von  Hrn.  Schönbach  erfundenen  'Correctoren'  ihre 
Vertretuug  finden.     Auch  im  einzelnen  findet  Überein- 
stimmung statt;  so   glossieren  unter  auderm  Sch.'s  Cor- 
rector  2  und   3   dchust  (9,  2  und  55,   5)  durch   bSshait, 
Mr   durch  rain  (5mal  von  Corr.  2,  2mal  von  Corr.  3), 
ordenunge  (15,  21  und  115,  25)  durch  jrnddm,  zenoe  (70, 12 
und  118,  30)  durch  hant.  Ein  Fingerzeig  mehr,  dass  das 
Urteil  Hrn.  Schönbachs  in  der  sogenannten  Correctoren- 
frage  dem  Werte  einer  Seifenblase  gleichkommt 

Au  diese  Untersuchung  über  die  Glossen&age  dürfte 
äicli  wol  am  zwcckmässigsten  die  Beleuchtung  der  von 
Hrn.  Seh.  auf  Seite  11  ff.  seiner  Recension  gelegentlich 
eingestreuten  Einwendungen  gegen  meine  Aufname  von 
Glossen  und  Correcturen  in  den  Text  und  gegen  meine 
Eiuendationeu  anreihen. 

Was  zunächst  die  Glossen  betrifiFt,  so  gebe  ich  gern 
zu,  dass  mir  nicht  alle  Einsätze  von  in  der  Hs.  befindlichen 
Glossen  gleich  wol  geglückt  sind;  ich  muss  aber  zu 
meiner  Kcchtfertigung  bemerken,  dass  nicht  wenige  jener 
Glossen,  die  Hr.  Seh.  ohne  weiteres  einer  fremden  Hand 
zusehreibt,  teils  hinsichtlich  ihrer  Abstammung  in  grösse- 
rem oder  geringerem  Grade  zweifelhaft  sind,  teils  aller 
Walirscheinlichkeit  nach  dem  Schreiber  angehören.  Meh- 
rere derselben  waren  ferner  zur  Vervollständigung  des 
Siuiics  und  Satzbaues  schlechthin  unentbehrlich. 

Hrn.  Schönbaehs  Einwendungen  gegen  meine  Ein- 
fügung von  Glossen  sind  lediglich  Machtsprüche  ohue  Be- 
gründung. Welchen  Feingehalt  dieselben  in  sich  schliessen, 
sollen  einige  charakteristische  Beispiele  aufhellen.  S.  18 
seiner  Recension  (zu  65,  9)  stellt  er  mich  wegen  der 
in  Betreff  der  Einschaltung  der  Glosse  wUr  angeblich 
von  mir  entfalteten  Inconsequeuz  zur  Rede  und  legt  mir, 
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um  mir   meine    gröbliche  YersQndiguug   in   dem   Stfle' 
recht  lebhaft  vor  Augen  zu  halten,  eine  Sammhiug  vou 
34  Fallen  dieser  Glossierung  vor.     Darnach  vQrde  jeder 
glauben,  dass  ich  ganz  beliebig  bald   die  Glosse  wir  in 
den  Text  setzte,  bald  sie  unberücksichtigt  licsa.    In  Wahr- 
heit habe  ich  sie  bloss  4mal,  sage  yiermal  (43,  29.  47,  10. 
54,  17.  115,  8),  in  Aoiwendang  gebracht  und  zvrax  auch 
hier   nicht   etwa   deshalb,    weil    sie   mir  mieutbehrlich 
schien,  sondern  weil  ich  sie  dazumal  fttr  möglicherwcij 
dem  Schreiber  augehörig  hielt.     In  ganz  analogen  FSlle 
wie   den    erwähnten    verwendet    nemlich    der    Pred 
einerseits  das  pronomen   wir,   während  er  es  andremeita 
weglässt  —  Daas  ich  die  in  dem  Satze  44,  1  ehomt  her  u 
mir,  spricht  er  über  er  geschriebene  Glosse   tm»fr  htrr* 
in  den  Text  nahm,  bezeichnet  Hr.  Seh.  als  'faladi*.     Im 
Gegenteil  behaupte  ich,  dass   der  Satz  erst  durch  die«« 
Glosse  die  ohne  sie  entbehrte  Fräcisiou  und  Deutlichkeit 
erhält.     Denn  während  bisher  in  dieser  Predigt  nur  in- 
direct  von  Christus  die   Rede  war,   wird   er  erst  an  dex 
angezogenen  Stelle  redend  eingcfllhrt.  —  Der  Satz  68,  14 
WelUn  auch  wir  mit  x'lii«  dimen  und  in  dUen  tay«n 
gaUen  sm  schien  mir  seinem  ersten  Teile  noch  zu  nackt 
uud  undeutlich,  daher  ich  zur  Förderung  des  Sinnes  die 
Ober  wir  uud  dienen  geschriebenen  Glossen  nu  und  dem 
almechHgen  got  dem  Satze  einverleibte.   Wenn  auch  allen- 
falls erstere  hätte  wegbleiben  können,  ist  letztere  geradem 
unentbehrlich.     Hr.  Seh.  erklärt  sich  entschieden  gegen 
die  Aufname  beider  Glossen.     Ebenso   wird   die    in  dorn 
Satze  85,  10  iSi  wette  niht,  wir  er  wat,  v>«der  guot  odtr 
übel  wäre  noch  wedmr  von  mir  vorgenommene  Einftli^iiig 
der  Glosse  er.  welche  das   von   dem   Schreiber   aas    t« 
sehen  weggelassene  Snbject  notwendig  ergänzt,  von 
Seh.  in  nicht  zu  ruchtfertigeuder  Weise  abgewieeen. 

Aber  aoch  meine  Qbrigrn,  auawr  dorn  Bereichu  d«r 


tiloaseu  liegenden  Ementlatioueu  sowie  meine  orthogra- 
phiscbeu  Änderungen  dürften  sich  bis  auf  einige,  die 
zum  teil  Bartsch,  Bech,  Kummer  hervorgehoben  haben, 
sehr  wol  halten  lassen.  Ich  führe  der  Übersicht  wegen 
^mmtliche  Fälle  vor,  die  Hr.  Seh.  missbilligt,  und  stelle 
es  dem  Urteile  ruhig  prüfender  Gewährsmäuner  anheim 
zu  entscheiden ,  ob  und  wann  ich  oder  aber  mein  Gegner 
geirrt  haben.  Ich  beobachte  dabei  folgende  Anordnung: 
a)  Fälle,  welche  für  Hrn.  Sch.'s  Ansicht 
sprechen,  b)  zweifelhafte  Fälle,  c)  Fälle,  in 
welchen   Hr.  Seh.   entschieden  geirrt   hat 


a)    13,  24 — 14,  1  unter  herre  .  .  .  tpraeh  til  chla- 
gelicken:  ''Adam,  übt  eaf  Armer  Adam,   wd  bitt  du  nut 
J)üne  bist  niht,   ah  ich  dich   üe.     Du   wtre  schon«  und 
r*nt6dlich;  nu  bistu  arm  und  wirst  vil  eilende  und  dinem 
fieirm  vil  vromede  und  lil  lange  gescheiden  von  den  hime- 
lisken  gndden'.     Als   er  sprach:   dine  fuoxe  dine  tvdren 
^riiht  gesetzet  in  [daz  dienest]  miner  minne.     Hr.  Seh.  ver- 
laugt  die   Beibehaltung   des   hs.  spreche  (30),     14,5 — 6 
xoan  du  mtrUu  wort  und«r  ivegen  lieze;   Hrn.  ScL^s  Mei- 
nung, das  hs.  Uez  könne  bleiben,  kann  man  in  Hinsicht 
,x\xi  die  vielen  Apokopeu,  die  das  Denkmal  aufweist,  bei- 
stimmen.     16,    17 — 18  An  der  liehten  sunne  ist  manich 
xi'under    geschahen.   Dass    das    hs.   gesehen    haltbar    war 
gebe  ich  zu,  nicht  aber,  dass  die  Änderung  in  gescheiten 
'uhd.  gedacht  ist'.      23,  11   von  disem  elünd«,   das  aUet 
wtstuomes  ein  anegenge  ist;   Hr.  Seh.  liest  mit  der  Ha. 
der  für  daz,  womit  auch  ich  nun  übereinstimme.   30,  19 
Dd  gie   er    lemtiger   in   sin  grap,    do    er  gebrediget  het. 
Hr.  Seh.  hält  das  hs.  gi  fest  und  schreibt  gier  statt  gie  er, 
indem   er  auf  43,  9  verweist     50,  26  Daz  er  sieh  lie 
vermochen    [durch]    den    tiei'cl,     das    was    ein     urchunde 
sfner  diemuot   Auch  mir   scheint  die  Ergänzung  mittelst 
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dtareh  nun  überflÜBsig;  dass  ich  aber  die  Stelle  'ganz 
falsch,  selbst  vom  uhd.  staudponkte  aus  falsch'  beurteilt 
habe,  will  mir  nicht  einleuchten.  128,  9  dm  beeUrt 
tont  Laurentiu«  und  tovft  in.  Hr.  Seh.  liest  mit  der  Hs. 
tauften.  130,  31 — 131,  1  di  lümun  nnt  geacheidm  mit 
heiligem  wrehunde  vnd  vor  gotea  ougen  echinenf,  iaz  n 
ir  hohxtt  an  uns  xvol  begSn.  Statt  daz  ri  schreibt  die 
Hb.  dazz,  womach  Hr.  Seh.  daza  corrigiert. 

b)  8,  6.  Meine  Änderung  von  ofnlichen  in  offenlideik 
und  o/n  (134,  17)  in  offen  wird  von  Hrn.  Seh.  getodelt; 
ich  will  sie  nicht  gerade  verteidigen,  weil  allerdings  die 
Auslassung  des  Ableituugsvocals  e  zwischen  zwei  Conso- 
nanten  in  dem  Denkmal  auch  sonst  vorkommt.  Doch 
wird  man,  glaube  ich,  zwischen  Contractionen  wie  rtmchr 
liehen,  vlizchltchen,  die  Hr.  Seh.  anzieht,  und  jenem 
o/rdichen  (und  ebenso  o/n)  insofern  immerhin  zu  unter- 
scheiden haben,  als  erstere  Formen  unzweifelhaft  so  wie 
sie  vorliegen  auch  gesprochen  wurden,  was  sich  von 
letzterer  nicht  ohne  weiteres  behaupten  lässt.  Anders 
steht  es  mit  o/niu  133,  10,  das  ich  natürlich  scheu  darum 
unangerührt  liess,  weil  diese  Vereinfachung  der  Schreibuug 
klärlich  mit  der  Aussprache  zusammenhängt.  Xeben 
ofnUchen  —  einer  Wortbildung,  die  im  gauzeu  bloss  zwei- 
mal in  dem  Denkmal  begegnet  —  lieisst  es  übrigeus 
61,28  offenlich.  12,  16  In  mennischlichem  bilde;  Hr.  Sth. 
hält  das  hs.  mennischlichen  aufrecht.  Ich  gebe  aber  zu 
bedenken,  dass  er  iu  andern  Fällen  (z.  B.  89.  24.  t'6, 
18.  131,  4)  solche  Veränderungen  schwacher  adjf.tiy. 
Formen  in  starke  unangefochten  lässt.  Übrigcus  ist  die 
Bemerkung,    dass    die    'schwache   form   des  adj.   für  die 


1)  Kummer   a.   a.   0.   irrt,  wenn   er   die   Compeadien    rfm' 
(IS,  28),  mite  (14,  8),  tiiii  (14,  U)   ohne   weiteres  in   dinen,  minnt. 
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starke  in  diesem  deukmal  häutig  cinti'itt',  uuriclitig '). 
18,  80 — 14,  1  d!ne  fuoi«  dine  wären  nik(  geaetzet  in  [ilas 
dienest']  imner  minne.  Hr.  Seh.  uennt  meinen  Einsatz 
das  dlenfst  töricht',  denn  va  han<lle  sich  hier  nicht  um 
den  'dienst  der  minne',  und  bietet  die  schöne  Erklärung; 
'nicht  in  meiner  Hebe  (um  meiner  liebe  wüleu)  giengst 
da,  sprach  der  herr  zu  Adam,  als  du  zu  Era  giengst  und 
von  ihr  die  jammervolle  speise  nahmst'.  Ich  halte  meine 
Emendation  sowie  den  von  Hrn.  Seh.  gleichfalls  als 
'töricht'  bezeichneten  Hinweis  auf' die  Stelle  12,  29  — 13,  1 
Alle  die,  dt  nilU  Jteten  geaetzet  ir  fuoz  in  das  dienest 
ir  aehepfarree  aufrecht,  25,  1  der  lach  43/  der  erde  in 
der  achoze  einer  lieben  muoter  dn  vater  und  irdiech«  aunde, 
Hr.  Seh.  erklärt  sich  für  die  hs.  Schreibung  irdiacher, 
was  er  für  den  Genetiv  hält,  und  tadelt  meinen  auf 
S.  152  erhobenen  Zweifel,  ob  irdiacher  vielleicht  'ein 
früher  Schriftbeweis  für  die  in  Oesterreichs  Umgangs- 
aprache tieieiiigewnrzelte  und  all^emeiu  gangbare  Dativ- 
rection  dieser  Pra-position'  seL  Dass  dieser  Zweifel  begründet 
ar,  wird  von  F.  Bech  a.  a.  0.  240  bestätigt.  26,  24, 
|l)ie  Frage  Hrn.  Sch-'s  'warum  hier  und  oft  dalie  beibe- 
alten  ist,  wenn  für  hinfze,  vnts  der  hs.  immer  hinze, 
tz  geschrieben  wird',  muss  als  eine  sehr  müssige  be- 
lohnet werden.  Oberflächliche  Einsicht  in  meine  Aus- 
ttbe  lehrt,  dass  ich  auf  kurzen  Vocal  folgende  Oemi- 
üon  —  orthogi'aphische  Absonderlichkeiten  wie  vnnrein 
ibgerwhnet  —  gruudsätzlich  nur  bei  Zusammenstoss 
ehr  er  er  Consonanten,  z.  B.  in  helfen,  holte,  ganlz, 
nennech,  vereinfachte.  Da  nun  in  datze  notwendig  Kür- 
Dg  des  a  angenommen  werden  muss,  habe  ich  folge- 


auflOst :  maii    vgl  «in«  Ö,  J  l .   belKltf    25,  S2,   ferner   die   lat. 
omnmtlion   »■»(;»«    50,    IS.  ftnTt   ,'i9,    üfl.    tuä  09,   17.   qu»   70,  81. 
iUu  loa,  7.  Igne  ISI,  21  n.  b.  w. 
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richtig  die  Gemination  in  diesem  Worte  belassen.     27,  5 
Statt  meiner  Lesung  beiderUhaB>m  fordert  Hr.  Seh.  die  hs. 
Schreibung    beidenthalpn.    Ich  gebe   zu   bedenken,  dass 
die  Kürzung  pn   ebenso  wenig  wie   die   KQrznng  in  in 
dem  Denkmal  Torkommt     34,  26 — 29  Oot  enaprack  dax 
niht,   daz  daz  ambet  immer  »oU  ttin  und  «rfuOä  tolt 
werden,  daz  unter  Up   beaniten  wurde,   wand  um  bau- 
runge  chomen  ist  von  »inen  gnaden  [durch]  die  (Hs.  Sk) 
hSUge  touf.     Hr.  Seh.  nennt  die  Einschaltung  von  durtk 
falsch',  indem  diu  hglige  touf  Apposition  seL   Abgeseben 
von  der  Gezwungenheit  der  Diction,  die  durch  diese  Anf- 
fassung  in  den  Satz  gerat,  gebe  ich  Hm.  Seh.,   der  aaf 
die  hs.  Interpunction  so  viel  Gewicht  legt,   zu  erwägen, 
dass  die  Hs.   vor  div  keinen  Punkt  hat     41,  1  Hr.  ScL 
tritt  für  die  hs.  Lesart  bizeiehn  gegen  meine  Schreibung 
bizeiehen  ein.   Andererseits  lässt  er  die   von   mir  beob- 
achteten Änderungen  von  n  in  «n  in  heiligen  für  heäigB 
111,  8.  113,  26,  fy^ehenen  f&r  tmchean  118,  29.  119,2, 
girsttnen  für   girstinn   60.  7,   tchowen  für  achoim   138. 
,29    u.  dgl.    unangerührt:    lauter   Consequeuz!       43,  20 
und  tvart    ai    heiligiu   frowe    von    im    beschätwei,    da: 
[m]    nie    geddht   in    werltUcher    hUze    auntlicher    meile 
und  gebar   die   rein  bluome,  den   heilant  aller    aundaere. 
Hr.  Seh.  verlaugt,   dass    das  hs.  div  für  die  (21)  in  den 
Text  gesetzt  werde,  denn  '■bluome  ist  apposition   (!)  zu 
frovje\     Ich  muss  aber,  Hrn.  Sch.'s  Einwendung  dagegen 
ungeachtet,  auf  die  in  derselben  Predigt  befindliche  Pa- 
rallelstelle 44,  10  verweisen,  durch  welche  meine  Emen- 
datiou   eine    nur    von    sophistischen    Widersachern,    wie 
Hr.  Seh.  einer  ist.  wegzuleugnende  Unterstützung  findet. 
Damit  will  ich  übrigens  keineswegs  behaupten,  dass  nicht 
auch   das  hs.  diu  zu   halten  sei;  halie    ich   doch   S.   158 
meiner  Ausgabe  dieser  ilöglichkcit,  allerdings  aus  anderer 
Ursache,   selber   Ausdruck   gegeben.     Nur    kauu    ich  die 


Berufung  des  Eru.  Seh.  auf  die  Interpunctiou  der  Es., 
die  nach  bluome  des  Puuktes  entbehrt,  als  stichhältigen 
Grund  nicht  gelten  lassen.  46,  26  Wir  auln  Urnen  und 
merehen  wt  ditiu  frowe  Ute,  als  wir  lesen  an  dem  Svaa- 
giUS.  Ich  hatte  nicht  gewagt  das  unter  der  Basur  nach 
ttet«  (so  die  Es.)  nur  spurweise  durchschimmernde,  von 
mir  gemutmasste  daimen  in  den  Text  zu  setzen.  Hr.  Seh. 
aber  fordert:  'das  alte  deutliche  datmen  muss  gehalten 
werden'.  48, 24  Meine  hier  und  anderwärts  beobachtete 
Veränderung  der  hs.  Orthographie  mennsch  in  mensch 
nennt  Hr.  Seh.  'widerrechtlich'.  Ich  erinnere  aber ')  daran, 
dass  die  Es.  überhaupt  Gemination  der  Consonanten  liebt 
Insofern  ich  Schreibungen  wie  vnnrein,  vnngeme,  gcmlz, 
hoüz,  hnxzen  u.  s.  w.  regelmässsig  in  rmrein,  vngerne,  ffcmz, 
holz,  heizen  vereinfachte,  glaubte  ich  schon  aus  Con- 
sequenz  auch  die  Schreibung  menseh  beobachten  zu  müssen. 
Dass  aber  mennseh  keineswegs,  wie  Hr.  Seh.  es  auffasst, 
als  directe  Zusammenziehung  aus  nunniseh  anzusehen  ist, 
beweist  doch  wol  genügend  der  in  der  Hs.  beliebte 
Wechsel  der  Schreibungen  mensch  und  mennseh,  welch 
letztere  Form  blos  14mal  begegnet,  während  erstere  17mal 
in  Verwendung  steht  52,  29  Hm.  Sek  ist  unerfindlich, 
weshalb  ich  'das  veiwerinen  der  hs.  in  veuwerinen  umge- 
schrieben habe'.  Einfach  deshalb,  weil  es  das  einzige 
Beispiel  von  «i  fUr  «u  im  ganzen  Denkmal  ist  54, 2  Nu 
tuln  wir  den  lihnam  bestaten  ze  der  erden,  damnen  er 
eJtomen  ist,  [und  bitten,  daz]  edles  himeUschez  her  di  stUgen 
eile  ze  »titer  wesunge  bringe,  da  wir  si  hemäh  muozen 
sehen  ze  den  iwigen  gndden.  Amen.  Hrn.  Seh.  dünkt  die 
Notwendigkeit  der  Ergänzung  sehr  zweifelhaft  (? !).  54, 1 0 
daz  unser  sunde  wurden  geminnert  und  unser  heil  ge- 
miret.  Er.  Seh.   liest    mit  der   Hs.    gemiSrte.    Man  vgl 


1)  Auch  gegen  F.  Bech  (Zts.  f.  d.  Phil  X,  888). 
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meine  Bemerkung  über  die  Emendation  zu  17,^1.     66, 2^^ 
Die  Ton  Hrn.  ScL  beliauptete  Inoonsequenz,  welcher  i^^B 
mich  in  Betreff  der  Widergabe  der  handschriftL  t  f&i  t     - 
schuldig  gemacht  haben   soll,    beschrankt    sich  (auBSfer':.!] 
obigem  ffi  30,   19)  auf  die  Fälle  Übe  65,   15   und  W^j 
136,  24,  die  ich  gegen  die  Hs.  liebe,  lieht  schrieh,  wexj 
ausser  dieser  einen  Stelle  jene  häufigen  Wörter  regel- 
mässig mit  i«  geschrieben  vorkommen  und  die  Wahrschein- 
lichkeit vorhanden  ist,  dass  beidemal,  besonders  aber  im 
letzteren  Falle,  wo  eine  Zeile  vorher  (136,  23)  die  Form 
lieht  erscheint,  Schreibfehler  vorliegen.      70, 11-:— 12  F« 
den  guoten  warten,  di  4z  «ifwm  mund  fuom,  und  [uxmi 
er]  »in  zetwe  üf  het  gereeket,  dd  wart  der  heidmiaeht 
ekunieh  ttberwunden  mit    FOr  meinen  Einsalz  wand  er 
emendiert  Hr.  Seh.  daz  er.    73,  27  'Min  ztC,  epraeh  er,  Sif 
nah  nHU  chomen,  daz  leA  di  werke  ledigen  aol;  iwer  tU 
aver,  übel  Juden,  iet  zaUen  zitm  bereif.  Die  Hs.  schreibt 
iwer  zit  iwer  vbel;  Hr.  Seh.  mutmasat  —  aus  Widersprach 
gegen  meine  Emendation?  —  es  sei  aver,  ir  übel  Juden 
zu  schreiben,  'was  auch  den  fehler  erklare'  (?I).      111,2 
ElUu  dieiu  dinch  bezeichent  di  gab  des  heiligen  geietee. 
Hr.  Seh.  schreibt  mit  der  Hs.  bezeichm  und  nennt  diess 
einen  'verkürzten  conjunctiv'.     Ich  verweise  auf  die  An- 
merkung meines  Buches  S.  175.      135,31  Nu  suln   teir 
ale  dumahOch  ein  und  als  etcete,    daz   eUiu  freite  und 
eüiu  angeet  und  eorge  unhShe  heve  wider  atn  hulde,  [und 
suln]  den  rät   und  di  »chuntunge   des  laidigen  vdlandea 
zerucke  werfen.    Wer  würde  au  dieser  Einfügung  etwas 
auszusetzen  haben?  Hi.  Seh.  jedoch  hält  den  Einsatz  und 
suln  (den  er  in  und  schulen  verunstaltet)  für  überflüssig. 

c)  16,20 — 21  .  .  .wazzergenuoch  eint  bluotfare  worden 
mit  solhem  waUe  und  wadlunge,  daz  di  vische  [di]  darinn 
wären    und   ander    chunder    sich   wunden  und    stürben. 
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Hr.  Scb.  ueuut  den  Zusatz  von  di  (iu  dem  be^^russtäein 
«eines  mhd.  Sprachgeiühls ?)  'überflüssig';  ich  Imlte  ihii 
auch  wie  vor  fUr  uuentbehrlich.  17,7  Ich  miiss  wider 
die  ganze  Stelle  mitteileu.  Dd  vor  beschirm  uns  got 
seihe  und  alle  »in  heiligen  und  verlth  uns,  das  wir  ge- 
sunden werden  von  dem  antichriste  und  allen  den,  di  ver- 
fluoht  sint  vor  gotes  ougen,  und  teile  mit  uns  di  tugend« 
eines  heiligen  geiates  ...  Hr.  Seh.  nennt  die  hs.  Wort- 
fügung und  mit  uns  teile  'fehlerlos'  (!?)  und  verlangt 
ihre  Beibehaltung.  1 7, 2 1  Hiut  sulen  wir  enphdhen  unsem 
herren  .  .  .  Hr.  Seh.  hält  das  ha.  sulne,  mittelhochdeutaehem 
Sprachgebrauch  zuwider,  aufrecht.  Andreraeitä  widerum 
Vi'usat  er  analoge  von  mir  vorgenommene  Umstellungen 
wie  ruo/et  68,  24  für  ruofte,  weinet  99,  5  für  weinte, 
wonen  54,  17  für  wonne  unangefochten.  Die  Tugend 
der  Consequenz,  die  Hr.  Seh.  vielfach  au  meiner  Arbeit 
vermisst^  wird  mau  an  ihm  nicht  lernen  dürfen.  26, 14 
dm  UUtent  ouch  di  heiUgen  engel  für  got,  als  [si]  sant 
Stephan)  (L  Steiihanum)  tdten.  Hr.  Seh.  ist  gegen  den 
Einsatz  von  «  (1).  27  Hr.  Seh.  stellt  mich  in  ergötzlicher 
Weise  zur  Rede,  warum  ich  das  in  der  Hs,  vorfindliche 
Längezeichen  über  dem  zweiten  e  in  geret  nicht  in  den 
Text  gesetzt  habe.  Dass  die  Hs.,  die  übrigens  34,  18 
dasselbe  Wort  ohne  QuuntitJitszeichen  schreibt,  mit  der 
Bezeichnung  gerit  nur  auzeigeu  will,  dass  mau  nicht 
gSret  zu  lesen  habe,  davon  scheint  Hr.  Seh.  keine  Ahnung 
zu  haben.  27,  14 — 17  d6  was  sant  Stephan  vol  de» 
heiligen  geiste»  und  aller  gndden  und  enmohten  si  itnm 
Worten  niht  widerst^  und  einen  wistuom  niht  verehiren 
und  tnanige  schöne  rede,  diu  dd  wart  geldn.  Hier  hat  die 
Hs.  Tnamger  schoTier  rede  dir  da  wort  getan.  Nach  Hm. 
Sch's.  Ansicht  dürfe  weder  dieser  dat.  noch  die  Form 
tßort  geändert  werden,  ersterer  nicht,  weil  er  noch  von 
^wider  atSn  abhängig'  ist  (!),  letztere  nicht,  weil  doch  auch  die 

8* 
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Vocalvertretung  a  tilr  o  immer    Aufname    fand.      Da 
zwischen   widertUn  und  maniger  echdner  rede   der 
und  gitun  wMuom  niht  verchiren  eingeschoben  ist,  d<c 
die  Dativrectiou   Ton  toiderttin  aufhebt,  läagt  Hrn.  Sdu 
unbekümmert     Ich  bemerke  Qberdieäs,  dass  wort  fär  wart 
das  einzige  Beispiel  dieser  LautTertretung  in  dem  ganzen 
Denkmal  bildet  39,  15  Für  die   von  mir  aafgelö«W 

Schreibung  te  breiten  wird  xehretten  zu  schreiben  geftv* 
dert   Nun  ist  es  aber  ein  durchstehender,  fast  ausc 
beobachteter  Grundsatz  der  Hs.  die  Partikel  :e  mit 
folgenden  Wort  zu   verbinden;   sie  schreibt  nicht  Uo 
tebrestm,  sondern  auch  tebringen  30,  22,  xenemen  43,  L, 
ztgrwmen  44,  15,  zelovAen  44,  16,  xehuxxm  113,  5,  x^ 
bvsen  129,  31,  zeronu  24,  2.  3,  zetaiiU  34,  12,  xe^chaOt 
54,  21,  xehimel  97,  15.  111,  7,  109,  18,  zemeraten  19,  27. 
52,  18.  80,  21  u.  ü.,  zevoüen  23,  15,  xedMi  42,  11.  100,  26 
o.  5.,  zeder  28,  10.    91,  5.   102,  14   o.  ö.,  zedm   60,  5. 
66,  22   usw.    Warum  empfiehlt  Hr.  Seh.   nicht  in  allen 
diesen  zallosen  Fällen  die  Beibehaltung  der  hs.  Schreib> 
weise?        43,20  und  wart  ri  heiligiu  frowe  von  tm  h&- 
»ehätwet,  daz  [n]  nie  gedöht  in  werUUcher  hitze  tunüichtr 
meile,  und  gebar  die  rein  bluofM,  den  heüant  aller   eun- 
dcere.     Um.  Seh.  erscheint  der  Einsatz  ri  überflüssig.    Ich 
glaube  über  die  Notwendigkeit   dieser  Emendation    kein 
Wort  verlieren  zu  sollen.      138, 15    Wi  spriht  diu  heiiif 
echri/t  von  der  tuozen  magde  [xmd   von  dm,]   di  ir 
volgen  tjoellent,  der  reinen  chamercerimu  miner  frowen  < 
Marien.     Hrn.  Seh.,   und  wol   nur   ihm  allein,  erscheini 
die  Streichung   des  Einsatzes   und  von  den   erforderlich. 
Andererseits  darf  ich  nicht  verfehlen,  diejenigen  Emen- 
dationen,  welche  Hr.  Schönbach  gegen  die  handacfarifl- 
liche  Lberlieferuug,  beziehgsw.  gegen  den  ursprünglichen 
Text  gerichtet  hat,  hier  vorzuführen.     8,29    Nu  iM  «im 
vrüchel  dur/ter  .  .  .    Hier  fügt  Hr.  Seh.  die   Bandgloeae 
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nu  in  den  Text  und  liest :  Nu  itt  uns  nu  miehel  durfter. 
Ich  irage  aber,  welche  von  beiden  Lesarten  wol  *mittel- 
hochdeutschem  Spracligelilhl'  gemässer  ist?  16,  1 — 3 
IHtiu  dinch  aagete  unser  herre  ein  jungem  und  uns  und 
aller  der  heiligen  christetilmt,  wand  im  elUu  herz  ehunt 
nnt,  und  als  daz immer  werden  aol  '■alz  muss  geschrieben 
werden',  gebietet  Hr.  Seh.  und  verweist  auf  18,  19  S.  d.  i. 
auf  die  Stelle  »V  brüst  ze  bieten  dem  ehinde,  dem  aUez, 
dat  ie  vmrt  oder  hiut  ist  oder  imnur  wirf,  muoz  unUich- 
Itehen  undertdn  sin.  Auch  mir  erscheint  nun  die  Schrei- 
bung alz  plausibler  denn  als,  doch  strenge  ich  mich 
vergebens  an  eine  Analogie  zwischen  jenen  beiden  Stellen 
zu  ermittehi.  24, 18  Daz  si  alle  diae  werlt  gefrowet  mit 
ir  heiligen  geburte  und  daz  ei  got  s6  behielt  .  .  .  daz  was 
heilich  gentioch  und  wunderlich.  Er.  Seh.  verlangt,  dass 
nach  ge/roivet  die  Glosse  hat^  die  er  in  willkürlicher  Auf- 
fassung dem  Schreiber  zuweist,  'wie  das  nächste  verbum 
zeigt',  üi  den  Text  gesetzt  werde.  Ganz  im  Gegenteil 
zeigt  gerade  das   nächste  verbum   (behielt)   an,  dass  ge- 

/rowet  die  richtigere  unantastbare  Lesart  ist  und  dass 
der  Glossator,  und  mit  ihm  Hr.  Seh.,  diese  apokopierte 
Praeteritalform  miss verstund.  32, 20  ff.  Unter  frSnalter 
wdm  ti  gesamenet  und  heten  wunne  groze  dn  allez  Uit, 
ruowe  und  senfte,  und  heten  wol  aUex  ir  leides  vergexzen . . . 
iSi  tungen  mit  heitern  warten,  mit  ebenheiliger  stimme  ein 
vil  schßnez  sanch ;  daz  was  alles  vil  hSrUch  unt  vil  selt- 
tcene,  daz  in  niemen  daran  mchte  gevolgen.  Hr.  Seh.  de- 
cretiert,  indem  er  gleichzeitig  einen  persönlichen  Ausfall 

I  auf  mich  in  Szene  setzt,  das  erste  mal  alles,  das  zweite  mal 
aüex  zu  schreiben.  Hinsichtlich  beider  Schreibungen  be- 
findet er  sich  in  Widerspruch  mit  der  Hs.  Ich  bin  gewiss, 
dass,  falls  ich  diese  Emendatiouen  gemacht  haben  würde, 
Hr.  Seh.  die  AufirechthaltuDg  der  hs.  Schreibweise  em- 
pfohlen hätte.       33, 12  .  . .  einer  trut  muoter,  diu  wirdieh 


38 

ist  aller  wirdiehnt  und  vriXtieh  ist  aUtt  tauen  gAet*»  Mt 
hßren.  Auch  hier  wird  das  von  mir  beibehaltene  ha. 
dUez  missbilligt  und  alles  gefordert.  36, 14  done  getont 
im  nehein  (wart  andern  namen  gegeben  wand  den  namen, 
den  im  gab  der  heilig  enget  Oabri4l.  Hr.  Sek  emendiert 
gegen  die  Hs.  wan,  eine  allerdings  sehr  nahe  liegende 
Besserung;  dass  aber  auch  tvand  ganz  wol  zu  belassen 
war,  zumal  die  Hs.  auch  anderwärts  (42,  1)  wand  fOr 
wan  gebraucht,  lehrt  das  mhd.  Wb.  III,  479''  und  Lexer 
m,  667  (vgl.  Gr.  III,  184),  wo  mehrfache  Fälle  für  den 
Gebrauch  Ton  wand  in  der  Bedeutung  'ausser,  als*  an- 
gefahrt sind.  36,  17  Wie  hiez  in  der  heiÜg  enget  f  JBr 
hiez  in  JSsum;  daz  bediut  heilant.  MenmachUeh  brSde 
moht  n^tein  bezem  nam  tdnden.  Hr.  ScL  verlangt,  dass 
gelesen  werde:  daz  bediut  heilant  menmeehUcher  brSde. 
er  moht  nehein  bezem  nam  tinden.  Weil  das  an  den 
Band  geschriebene  er  'wahrscheinlich  von'  (dem  imagi- 
nären Corrector)  '1  herstammt,  der  auch  ne  radiert  hat', 
und  weil  ferner  Corr.  2  ein  vor  heilant  und  der  vor 
menmacHich  übergesetzt  hat,  also  weil  zwei  'Correctoren'  die 
Stelle  in  ihrer  Art  glossierteu,  müssen  die  an  und  fQr  sich 
völlig  untadelhaften  Sätze  gewaltsam  geändert  werden. 
Wie  verträgt  sieh  dieses  verfahren  mit  Hrn.  Sch.'s  Tadel 
über  meine  Verwendung  von  Glossen  fremder  Hand  för 
Herstellung  des  Textes?  Soll  das  etwa  methodische  Con- 
sequeuz  sem?  42, 1  Do  wart  er  als  fr6^  daz  er  andere 
mne  gerte,  wand  daz  er  mit  fride  und  mit  rehtem  glouben 
von  dirr  werlte  muose  scheiden.  Die  von  Hrn.  Seh.  anbefohlene 
Emendation  ivan  für  wand  soll  ihm  zufolge  die  Hs.  gewähr- 
leisten. Das  Keglement  dafür  lautet:  'imn  ist  zu  schreiben 
was  die  hs.  hat.  damit  wird  auch  die  aumerkung  hin- 
fällig'. Nun  schreibt  a  1>  e  r  die  H  s.  mit  u  n  v  e  r- 
kennbarer  Deutlichkeit  wand.  In  demselben  Atem, 
als   Hr.   S(h.    an    die    Hs.    ajipellit'rt.   begeht   er  mithin 


39 


eioie  plumpe  Fülschuug.  Nmi  Ireilicb,  was  liegt  Hra.  Seh. 
un  der  Wahrheit  der  Tatsachen !  44,  15  diu  (gerte 
iarCnes)  bef/unde  in  drtn  tagen  ze  gruonen  und  ze  louben 
tnd  lieht  bluoden  und  bringen  damdh  di  ztiige  nuze.  Die 
seltene,  bisher  uiibelogte  VerbalJorm  bluoden  (für  bluoten) 
veranlasst  Hrn.  Seh,  die  für  ihn  zweifellose,  jedoch  gram- 
matisch unerhört«'),  neuhochdeutsch  gedachte  Con- 
jectur  lieht  bluoden  bringen  aui'zuatelleu  und  anzuordnen. 
Solche  'BUiteu'  treibt  das  au  andern  vennisste  mhd. 
Sprachgelühl  des  Hrn.  Recensenten!  57,26.  Er  borget 
tlnen  cJüivden  als  der  man,  der  am  «igen  ougen  gerne 
bewart  vor  allem  unheile  unde  allez  atnea  libea  sorge  hdt. 
Hr.  Seh.  verlaugt  ohne  triftigen  Grund  gegen  die  Ha. 
eiUea  zu  lesen.  75,  23  Di  damdh  fuoren,  daz  Mm  wir, 
di  noh  in  diaer  werlt  aint',  wir  «win  mit  lob  und  mit 
tange  in  ndJt  volgen.  Neben  aint  steht  in  der  Hs.  die 
Randglosse  nu,  die  Hr.  Seh.  ohne  sichern  Anhaltspunkt 
allbedenklich  dem  Schreiber  zueignet  und  daher  in  den 
Text  gebracht  haben  will.  98,28—29  er  vergizt  tcUer 
inner  ougen  und  allez  atnea  anllutsea  und  wie  er  getan  at 
Hr.  Scb.  liest  (gegen  die  Hs.)  aUea. 

Es  bleiben  noch  ein  par  Fälle  übrig,  die  sich  gleich- 
falls auf  meine  Herstellung  des  Textes  begehen,  die  aber, 
da  sie  sich  in  die  obigen  Rubriken  nicht  wol  einfügen 
Hessen,  besonders  von  mir  zu  erwähnen  sind.  26,  7 
Vnaer  aunde  di  »int  vil  manichvaltich ;  dam  gegen  hdt 
der  himeliaehe  vater  arzdt  und  manige  helfe  una  geaetzet. 
Statt  dam  gegen  könnte  man  allenfalls  auch  damgegen 
sclireiben;  Hr.  Seh.  aber  verlangt  die  Schreibung  dar 
'ngegen\      61, 25  awi  michel  am  angest  at,  ein  wirt  im  niht 


I)  Wa«  BoU  man  dazu  sagen,  dass  ein  von  mehreren  Facul- 
tftten  begehrter  Professor  ord.  nicht  weüe,  daw  ein  acc.  pL  bluodtn 
■owol  von  dem  stai.  als  von  dem  Bt£  bbtoi  ein  Ding  der  UnmSg- 
Ucblieit  ist? 
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gebuozeL  Hr.  Sch..liest  «m  =  m  M^  womit  ich  midi  ein- 
rerstanden  erklaren  mochte;  dass  aber  meine  Schreibang 
«^  so  absonderlich  wäre,  als  sie  Hr.  Seh.  hinstellt,  wird 
wol  ausser  ihm  niemand  behaupten.  69,  15  Da*  ru9A 
got  t«rfoll«n,  da»  «^  ehimf  an  tau  Vit  werde  vlom.  Das 
offenkundige  Druckversehen  da»  für  dat  rechnet 
mir  Hr.  Seh.  als  Fehler  au!  109,  25  Unter  oifvor- 
dem  wurdm  wol  innen  in  der  alten  t,  wi  n  aolten  undertäm 
sin  dem  heiUgen  geitte.  Hr.  ScL  liest  nach  der  Hb.  ott  vor- 
dem 'schon  deswegen',  'weil  die  beiden  worte  ra  der  ha. 
getrennt  decliniert  werden'.  Allerdings  heisst  es  52,  IS. 
69,  24.  133,  17  tr  aUen  vordem^  gleichwol  vermag  ich 
die  Bedeutung  dieses  Momentes  nicht  sa  würdigen. 

Nachdem  ich  in  vorstehendem  den  Wert  and  die 
Berechtigung  der  gegen  meine  Emendationen  gerichteten 
Einirande  des  Hru.  Seh.  ins  rechte  Licht  gestellt  zu  haben 
glaube,  muss  ich  zu  S.  8  seiner  Becension  znrQckkehren,  da 
ich  mir  die  Aufgabe  gesetzt  habe  sein  verfahren  Punkt 
für  Punkt  zu  beleuchteu.  Was  die  daselbst  angeführten,  auf 
die  in  der  Hs.  übergeschriebuen  Vocale  bezüglichen  pa- 
läogr.  tat  Sachen'  betriü't,  »o  hat  sorgfältigste  auf  Grand 
neuerlicher  Einsicht  iu  den  Codex  von  mir  vorgenom- 
mene VergleichuDg  und  Zäluiig  das  Besnltat  geliefert, 
1)  dass  nicht  bloss,  wie  Hr.  Seh.  angibt,  die  über  o  ge- 
setzten V  ursprünglich  siud.  souderu  dass  kein  irgend 
triftiger  Grund  vorliegt  ebenso  alle  über  v  geschriebenen 
0  (nicht  bloss  'gegen  öö'),  soweit  sie  nicht  in  Glossen  vor- 
kommen, einer  andern  Hand  als  der  des  Schreibers  zuzu- 
weisen, 2)  dass  nicht  in  134.  sondern  vielmehr  in  151  Fallen 
0  iu  der  Hs.  falsch  über  v  gescluriebeu  ist,  3)  dass  nicht 
in  202,  sondern  iu  247  Fällen  o  über  ?•,  wo  es  stehen 
sollte,  fehlt ;  die  ersten  100  bis  S.  64  incl.  (nicht  bis  82,  3). 

So  ist  es  mit  Jen  Sihönbachscheu  'tatsacheu'  bestellt. 
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die  er   einem   abnungsloaen  Publicum   vorlegt.    Bedenkt 
man  nun,   dass  jene  247  m,   über   welchen   o  fehlt,   sich 
auf  839  Worte  —  diess   die  üesammtziffer   der  Fälle,   in 
welchen  der  org.  Diphthoug  uo  in  dem  Denkmal  zu  erwarten 
wäre  —  verteilen,  so  stehen  592  echten  uo  151  unechte  uo  -{• 
7  u  ^  vo  oder,  da  sich  letztere  sehr  wol  durch  blosse 
equemlichkeit  des  Schreibers  erklären  lassen ,  eigentlich 
879    echten   nur  151    unechte  uo  (worunter  94mal  t/!) 
gegenüber.  Aus  so  bewanten  Umständen  erhellt,  dass  mein 
Voi^ang,  die  Wörter  mit  ü  und  «o  streng  etymologisch 
sondern,  durchaus  nicht  auf  meine  'eigene  faust  und 
hne  durch  die  hs.  autorisiert  zu  sein'  geschah  und  dass 
Seh.  kein  Recht  hatte  mir  darüber  den  Text  zu  lesen, 
olcheu  Tatsachen  gegenüber  ist  der  weitere  Einwand 
es  Hrn.  Seh.,  dass  ich  im  Gegensatz  zu  dieser  etymolo- 
gischen  Regelung    des  uo  die   in  der   Hs.    beobachtete 
Schwankung    von    tu    und   ü    aufrecht    hielt,    in    Hin- 
blick   auf    die    österr.-baier.    Heimat    uusrer    Predigten 
iiii^ig. 

Bevor  nun  Hr.  Seh.  zu  den  gegen  meine  Behand- 
ung des  Textes  vorgebrachten  Einzelnheiteu  übergeht, 
Jlt  er  mich  in  der  hämischesten  und  gehässigsten  Art 
arüber  zur  Rede,  dass  ich  es  gewagt  habe  von  meiner 
beit  S.  Vni  zu  sagen ,  ich  betrachte  sie  als  den 
ersuch')  einer  Ausgabe;  er  sucht  ferner  mittelst 
iniger  Macht^prüche  nachzuweiseu,  dass  meine  Bemü- 
uugen  um  die-Textherstellung  verfehlt  seien,  und  schleudert 


1)  Jeder  unbefangene,  der  die  bezflglichen  Worte  liest,   wird 
tiir,  hoffe  ich,  vielmehr  das  Zeugniss  der  Bescheidenheit  auMtellen. 
Bramarbas  freilich  von  der  Sorte  des  Hrn.  Sek,  der  in  10  Tagen 
'  (S.  ä|  die  SP.  Predigten  abschreibt  und  collationiert  und   dann  so 
bedeutende  Ergebnisse  seiner  Studien   darüber   vorlegt,   darf  vom 
Standpunkte  seiner  ungleich  gründlicheren  Kennerschaft^  nicht  ein- 
mal den  'Versuch'  gelten  lassen  I 
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gegen  mich  den  Vorwurf,  Aaaa   ich  'keinen  begriff  von 
den  aufgaben  streng  wissenschaftlicher  thatigkeit'  habe, 
denn  es  fehle  mir  1)  an  Sorgfalt  in  Bezug  auf  die  Lesang 
der  Hs.,  2)  au  Vorsicht   in  der   Aufuame  von  Zusätzen 
der  CoiTectoreu,   3)  au  dem,  was  er   mhd.  SprachgefShl 
nennen  möchte,  4)  au  technischen  Handgriffen;  der  leb- 
tere  Maugel  charakterisiere  meine   Unbehilflichkeit  und 
Uugewautheit  im  Gegensatze  zu  meiueu  Präteusioneu  (I). 
—  Was  es  mit  den  iiuter  2)  und  3)  enthaltenen  Ansdiul- 
diguugeu  für  eine  Bewantniss  habe,  glaube  ich  berate  aaf 
den  vorhergehenden  Blättern  zur  Genüge  dargetan  zuhaben. 
Im  übrigen  kann  es  nicht  in  meiner  Absicht  liegen  gegen 
dieses   auf  phrasenhaften   Scheiugründen,  Entstellungen, 
Unwahrheiten  und  Irrtümern  beruhende  VerdammongB- 
urteil  mit  allgemeinen  Sätzen  zu  polemisieren.   Auch  die 
scharfsinnigste  Deduction, '  dass  meiue  Textherstelluugs- 
art  —  bei  allen  Mängeln,  die  ihr  anhaften  —  im  ganzen 
keineswegs   misslungeu    sei,   würde  ja   Hrn.  Schönbach, 
der  seit  Aubegiuu   seiner  gelehrten  Tätigkeit   auf  text- 
kritischem Felde  so  vorzügliches  leistet  (man  vgl.  seinen 
Meister  Beuuaus  und  andere  Arbeiten  dieser  Art),   den- 
noch uuüberzeugt  lassen.     Wozu   also   mit  Windmühlen 
kämpteu?    Die  Tatsache  freilich,  dass  andere  Fachmänner, 
daruuter   solche   von    Kuf  und    wirklicher,    nicht  ange- 
masster  Bedeutung,    meiu    Buch    milder   und    günstiger 
beurteilten*),  vermag  auch  Hr.  Seh.,   so   viel    Galle   ihm 


I)  Unter  den  11  mir  bekannt  gewordenen  Becensionen  jneines 
Buches  befinden  aich,  Hm.  Schönbachs  Pamphlet  ungerechnet,  bloss 
zwei,  die  zu  meinen  Ungtinsten  lauten:  jene  von  Feder  Bech  in 
der  Zts.  f.  d.  Phil.  Bd.  X,  247  und  von  Ernst  Henrici  in  der 
Berliner  Zts.  f.  d.  Gymnasialw.  Jg.  SC  (1879)  S.  497.  Während 
erstere  —  die  übrigens  durch  die  in  derselben  Zts.  XI,  -244  .er- 
schienene Besprechung  von  K.  F.  Kummer  widerum  paralysiert  ist  — 
keiner  freundlichen  Stimmung  entsprungen,   grau  in   grau   malt. 


soTcte  zu  meinem  Vorteile  lautende  Äusserungen  bereiten 
mögen,  nicht  in  Abrede  zu  stellen.     Statt  daher  in  prin- 


»ohne  jedoch  dem  Buchß  gefiihrljcb  zu  «eia,  veirftt  Icbitere,  dan  sie 
UDt«r  dem  directen  Eüifluhsc  der  Rccendon  des  Hm.  SchOnbach 
entotanden  ist,  8chou  in  den  ftinleitonden  Worten  Bpricht  Ilr.  Honrid 
eäa  bedauern  darüber  aus,  dass  die  SP.  Predigten  nicht  darch 
Em.  SchOnbach  herauBgegebea  wui-den,  dessen  Reoension  l^eweise, 
•wie  eingehende  Studien  er  bereit«  zu  dem  Werke  gemacht  hatte'. 

»Die  Argumente,  die  Ilr.  IL  gegen  meine  Ausgabe  ins  Tretfen  fährt, 
aind  denn  auch  ztun  grössten  teil  der  RecenBion  des  Urn.  Seh.  ent- 
nommen.   Darunter  siiielt   meine   irrige  Erklärung  der  Redensart 
leider  d«a  gart  tirtban'  eine  Hauptrolle.     Ich  komme  darauf  weiter 
unten  in  der  Rubrik  'Anmerkungen'  zurflck.    Als   Beweis   flir  die 
Eilfertigkeit,  mit  welcher  meine  Ausgabe  besorgt  »ei,  führt  Hr.  H. 
u.  a.  an,  da««  ich  die  Worte  Ohttetrioum  via  eon,  u.g.  io  (18,  28) 
nicht  auflöste.    Die  mir  vorgeworfene  Eilfertigkeit  triffl  aber  viel- 
mehr den  Reccnsenten  selbst.    In  der  Hs.  sind  die  dtiorten  Worte 
bloes  durch  die  Comi»ndien  Ohtttt  tu  uie»  ^-  >j.  g.  <fo  ausgedruckt; 
mithin  ist  eine  teüweise  Auflösung  tatsilchlich  durch  mich  erfolgt. 
(Auf  S.  150  meines  Buchs  findet  man  ferner  auch  den  von  Hm.  U. 
igsorierten   Versuch   einer   l<j-klärnng  dieser  Schriftstelle,   welcher 
j  dem  AuflösungBversuch   dt*  Hrn.   H.   dem  Sinne  nach   Q  her  aus 
F nahe  kommt.    Der  vollständigen  Auflösung  bin  ich  aus  ürflnden 
■4er  Vorsicht  geflissentlich  aus  dem  Wege  gegangen ;  Hr.  H.  wagt 
[■ie,   ohne,   wie  ich  sjÄter  zeigen  werde,    ins  schwarze    zu  trctt'en. 
Ter  hat  da  eilfertig  gehandelt?    Beaser  als   die  schSx&te  Wider- 
Dg,  wofllr  hier  nicht  der  Ort  ist^  wird,  meine  ich,  zu  richtiger, 
ewissermassen  culturbistorischcr  Beleuchtung  dieser  Art  Kritik  die 
atsache  dienen,  dass   fast  gleichzeitig  mit  Hm.    Ernst   Henrids 
Bsion  von  einem  andern  Mitglied  der  tJeseUschaft  fär  deutsche 
Philologie'  in  Berlin,  dem  Mitherausgel)er  dos  Berliner  Jahreeberichts 
Qr  german.   Phi    logie,   Hans  Lösohhom,   in   Herrigs  Archiv  f.  d. 
^Studium  neuerei  "prachea  Ikl.  (12  (1879),  8  108  eine  Anzeige  meines 
Buches  erschien,     -eiche   mit  folgenden   aufmunternden,  von    mir 
libar  anerkaniiieji  Worten   eingeleitet  wird:    'Schon   als  erstes 
3bed  ftinei*  Reihe   von   Publicationen,    die    hoffentlich  nicht  das 
thicksal  anderer  Mittheilungen  aus  Handschritlen  theilen  werden, 
f'ware  das  vorliegende  Buch  höchst  willkommen.    Es  ist  es  indeawn 
•  tnnao  mehr,   als  wir  in   ihm  einen  wichtigen  Beitrag  zur  homilei 
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cipieUen,  das  Oesammturteil  fiber  mein  Buch  betref- 
fenden Fragen  für  mich  Partei  zu  ergreifen  und  pro 
domo  zu  sprechen,  glaube  ich  am  besten  zn  tan, 
wenn  ich  im  einzelneu  den  Beweis  antrete,  wie  hoU 
und  nichtig  grossenteils  die  Becension  des  Hm.  Schön- 
bach  ist,  wie  gehässig  und  parteiisch  sie  gestaltet  ist 

Diesen  Einzelnheiten,   soweit  sie  nicht  schon  ta 
Sprache  kamen,  sollen  nun  die   nachfolgenden  BUtter 
gewidmet    sein.      Der    besseren    Übersicht    halber   be- 
spreche  ich,  indem    ich    die  Beihenfolge    der  Ansstel- 
lungen,  welche  Hr.  Seh.  beobachtet,  beibehalte:   1)  die 
meine   Ausgabe    betreffenden    Lese-    und    Schreib» 
fehler  und  sonstigen  paläograph.  üngenaaig- 
keiten.     Dieser    Abschnitt    zerfallt    selbst    wider  in 
3  Abteilungen,  insofern    es  sich  nemlich  a)  um  Lese- 
und  Schreibfehler  und  sonstige  Ungenauigkeiten  handelt, 
die  mir  durch  Hm.  Seh.  von  Bechtewegen  zugeschrieben 
wurden,  b)  um  solche,  welche  mir  von  Hm.  Seh.  ange- 
dichtet oder  die  von  ihm    unwissentlich  nebenher  be- 
gangen wurden,  c)  um  solche  Fehler  und  Tersehen,  die 
sich  Hm.  Sch/s  kritischem  Blicke  entzogen  haben.    Ich 
bespreche   2)   die   gegen   die   Interpunction   meiner 
Ausgabe    gerichteten    Ausstellungen,    3)    die   Ausfalle 
Hrn.   Sch.'s   gegen   meine    Einleitung,    4)    die   von 
ihm  getadelten  Anmerkungen  meines  Buches,  5)  die 
Anwürfe  Hm.  Sch.'s,  die  sich  auf  mein  Glossar  beziehen. 

Vorab  bemerke  ich,  dass  die  meisten  jener  versehen, 
die  auf  mein  Kerbholz  gehören,  teils  darauf  beruhen, 
dass  ich  s.  Z.  (d.  L  8  Jahre  vor  der  Veröffentlichung 
des  Buches)  in  der  sichern  Voraussetzung,  dass  mir  vor 


tischen  Literattir  des  deutschen  Mittelalters  emp&ngen'.  Kann  bei 
so  bewanten  Umständen  noch  ein  Zweifel  darfiber  walten,  dass  in 
Sachen  gennanistischer  Eiitik  etwas  &nl  sei? 


ier  Drucklegung  neuerliche  Einsicht  in  die  Hs.  vergönnt 
sein  werde,  die  die  Glossen  und  sonstige  paläographische 
Eigenheiten  des  Codex  betrefi'enden  Bemerkungen  nur 
mit  schwachen  Bleistiftnotizen  in  mein  Manuscript  ein- 
trug, teils  darauf,  daas  ich  die  Drucklegung  in  leidendstem 
Znstand  und  unter  nichts  weniger  als  ermutigenden  Ver- 
hältnissen zu  veranstalten  genötigt  war. 


1.    Fal&ographisohes. 


11        a)  Von  Hrn.  Seh.  mit  mehr  oder   weniger 
Grund   mir  zur  Last  gelegte  Lese-,  bzhgsw. 
Bchreib-  und   Druckfehler,  Ungenauigkeiten 
nnd  Auslassungen-    Viele  derselben  sind  völlig  be- 
deutungslos  und    könnten    f&glich    unerwähnt  bleiben; 
ich   zäle  sie   dennoch   auf,    um   auch   den  Schein   einer 
Selbstbeschönigung  zu  vermeiden,  und  nehme  sogar  jene 
bl^e  nicht  aus,  die  absichtlich  und   mit  Fug  von 
lir  unerwähnt  gebliebene  alltägliche  Schrei- 
[bungen   und    Abkürzungen    betreffen.    Ich  be- 
I  merke  ausdrücklich,  dass  nicht  wenige  der  hier  verzeich- 
Ineten  Fälle  von  Hrn.  Seh.  falsch  oder  uugeuau  angegeben 
[wurden  und  dass  ich  daher  auch  diese  Gelegenheit  wahr- 
Inehme  die  betreffenden  Berichtigungen  und  Vervollstän- 
Idigungen  anzubringen.   Selbstverständlich  bleiben  die  auf 
lie  Bestimmung  der  Glossen  und  Correcturen  bezüglichen 
[Angaben  und  Erörterungen   des   Hrn.  Seh.   hier   wie   in 
leiner  ganzen  ferneren  Darlegung  der  paläographischen 
iDaten  ausser  Acht  oder   sie  kommen  nur  ausnamsweise 
Eur  Sprache. 

1,  18  f.')  Iz.   19  f.  viez\t«ff,  woraus  tHerzeg  gebessert. 


II  Mit  /  (=:/<AA)« bezeichne  ich  die  in  meiner  Ausgabe  man- 
gelnden Leearten,  mit  /  (^  litt)  die  Lese-  und  Druckfehler  meines 
Buchs,  während  ich  bei  von  mir  nicht  genau  widergegebenen  Les- 
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2,  8  f.  ndten.     9  f.  hin  verL 

3,  7  L  haiUg«  (für  heUige;  Hs.  hanUge).  23  Allerdiug!) 
schreibt  die  Hs.  die  Partikel  t  zumeist  mit  Längezeichen, 
welche  Lesart  ich  mehrfach  in  meiner  Ausgabe  anzugeben 
vei^ass.     Doch   ist  diese  Schreibweise   keinesw^,  irie 
man  nach  Hrn.  Seh.  glauben   möchte   und  wie  er  S.  21 
(zu  114,  18)  schlechterdings  behauptet,  durchgehend!  in 
Anwendung;  z.  B.   fehlt  das   Längezeichen  in  der  Bs. 
9,24.  25.  90,21.  95,10.  107, 19  u.  5.      25  £  »torm.      31  £ 
«rÜtet 

4,  20  f.  wrden.  Diese  und  andere  Abktürznngen 
nach  w  Tor  folgender  liquida  z.  B.  umkhait  tnm^ 
wrfen  u.  dgL  sind  in  der  Hs.  allgemein  und  waden 
daher  fortan  in  meiner  Darstellung  nur  aus  besondeieii 
Gründen  berücksichtigt. 

6,  12  f.  Ueht  vazze.  Der  Vorwurf,  dass  ich  mirbä 
Behandlung  der  composita  die  wunderbarsten  Inoonae» 
quenzeu  zu  Schulden  kommen  Hess,  ist  unbegründet:  ich 
fügte  sämmtliche  iu  der  Hs.  getrennte  nomiua  und 
verba  zusammen,  wenn  diese  Vereinigung  fester  mhd. 
Schreibgebrauch  ist;  hingegen  hielt  ich  mich  iu  der 
Partikelzusammensetzung,  einzelne  Druckverseheu  ab- 
gerechnet, jedesmal  ohne  Ausuame  an  die  Hs.,  so 
zwar,  dass  ich  z.  B.  bald  dar  an,  bald  daran  schrieb, 
je  nachdem  die  eine  oder  andere  Schreibweise  iu  der  Hs. 
beliebt  ist,  weil  mir  diese  Schwankungen  charakteristisch 
schienen.  23  f.  hva.  24  Das  Längezeichen  in  Ananiaa  in 
der   Hs. 

7,  13  Die   lateiu.  Worte   am  Kande  sind   ueumiert. 

8,  7  1.  chämchltchen  (für  chunicfUkhen),  ein  Schreib- 
fehler, der  sich  wie  andere   versehen   einzig   und   allein 


aiten  zu  ihrer  berichtigten  Form   die  ursprünjr  eh   von   mir   ver- 
wendete mit  dem  Beisatze  'statt'  in  Klammem  hinzufüge. 
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durch  die  Zeithetze  bei  der  Drucklegung,  welche  die  mir 
Ton  Seiten  des  Hm.  Seh.  drohende  Concurreuz  über  mich 
verhängte,  erklärt  In  meiner  im  Jahre  1870  vorge- 
nommenen Abschrift  der  Predigten  steht  richtig  ehvmeh- 
Uehen.  22  Man  kann  tuvel  und  Hevel  lesen;  ich  wäre 
mehr  fOr  letzteres,  indem  ich  annehme,  dass  das  obere  e 
nur  zur  VerdeutUchung  des  unten  stehenden  verflossenen  e 
bestimmt  isi  Die  beiden  «  und  vel  auf  Basur;  das  ie 
höchst  wahrscheinlich  aus  einem  v  gebessert. 

9,  8  Über  lieht  gotUcher  steht  dr  (nicht  der,  wie 
Hr.  Seh.  angibt),  desgleichen  steht  über  geaidele  gdaU 
Ucher:  dr  (nicht  der).  5  dominL  fehlt  in  der  Hs.  und  ist 
zn  streichen.  6  und  10,  5  1.  eonfortamini  statt  et  for^ 
tamitd.  9  f.  zvchmft  (nicht  aber  wie  bei  Em.  Seh. 
t»  ehvnft). 

10,  13  1.  talvabit  (Hs.  salvab').    29  1.  rih  (für  eich), 

11,  6  f.  dreimal  die  Lesart  din. 

13,  S  l  di  (für  die).  14  1.  tSreu  (für  tovben);  man 
streiche  ferner  die  Lesart  toten.  Der  Lesefehler  ist  dadtuch 
entstanden,  dass  hier  t  etwas  anders  als  sonst  geformt  ist. 

14,  25  dexM  fehlt  in  der  Hs.  Die  Abkürzung  der 
lat.  Schlussformel  lautet:  Qd".  i.  p.  d. 

15,  23  L  ErurU  eigna  in  $ole  et  Ivnai  Hs.  et  (mit 
Abkürzungszeichen)  l. 

16,  20  f.  genvch.  —  di  (statt  die).  —  a&h  (statt 
aitch.) 

18,  1  vn  (statt  vnd).      16  1.  chSme  (für  chome). 

19,  21  1.  die  (für  di)  heimUehe. 

20,  9  deus  fehlt  in  der  Hs.;  prestet  nicht  eigentlich 
falsch,  aber  preatare  vorzuziehen.  Die  Hs.  hat  Qcf  ipe 
pa.  (nicht  aber  quod  ipse  ps).  Hingegen  ist  der  Zusatz 
des  Hrn.  Seh.  dignetur  gegen  die  Hs.  17  iet  steht  am 
Bande  neben  aller. 

21,  3  und  5  f.  din  (nicht,  wie  Hr.  Seh.  angibt,  din). 
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22,  &  t  gv  veniht 

23, 11  l  der  (tBa  dag).  26  L  wurdm  (ftlr  wtrdm); 
Es.  vordn. 

24, 1  1.  ffwumte  (für  gmavmn»)  and  in  der  Anmer- 
kung gumnt  (statt  gewnne). 

25,  13  f.  5/. 

26, 15  1.  Stephaimm  (ftlr  StephanS). 

27, 18  smorfa   (statt    zmorfen).      16  f.  toüZor  ibii.  , 
21  yV'wd  (Hr.  Seh.  schreibt  nngenaa  frmdi)   nicht  an 
Ende  der  Zeile;  es  folgt  noch  mL 

28,  29  Hr.  Seh.  schreibt  die  hier  nnd  an  anden 
Stellen  von  mir  durch  U  widergegebene  Lesart  des  adr. 
jedesmal  U ;  doch  ist  diese  Schreibung  keineswegs  zweiTel- 
los,  da  das  Längezeichen  über  beiden  Buchstaben  schm- 
bend  ist  In  andern  I^len,  wo  er  gleichfalls  it  Ter- 
zeichnet,  fragt  es  sich,  ob  überhaupt  ein  Längezeidien 
und  nicht  vielmehr  der  einfache  t-Haken,  der  ja  oft- 
mals in  der  Hs.  gekrümmt  erscheint,  gemeint  ist 

29,  5  f.  aria.  8  f.  in  ii  gdaüich  nUtme.  Was  aber 
das  Zeichen  ',  das  vom  Schreiber  selber  (nicht  von  3) 
herrührt,  an  dieser  Stelle  bedeuten  soll  ist  nicht  wol 
erklärlich.  13  Die  Glosse  ein  ist  über  in  und  weUiget 
übergesclirieben.  Ebenso  ist  16  gnadn  (i^r.  Seh.  schreibt 
ungenau  gnaden)  über  huMen  übergeschrieben.    22  f.  gvtan. 

30,  28   U>ffe  (statt  tovffe). 

31,  5  f.  stünden.  20  streiche  man  die  Lesart  firen, 
29  L  Egiptus  (Hs.  egipt\  nicht  wie  Hr.  Seh.  ungenau  ver- 
zeichnet, Egipt'). 

32,  15  1.  gefuert  (für  ge/uort);  Hs.  gefvrU 

34,  2  Das  Längezeichen  in  erwUt  in  der  Hs.  11  £, 
nun«. 

35,  26  wm'  hre  (nicht  aber,  wie  Hr.  Seh.  angibt,  inter 
herre  got)  steht  auf  £asur.  Die  nach  elwikhiet  folgende 
Sandglosse  got  ist  durchstrichen. 


86,  4  Die  Rasur  in  verliliget,  deren  Hr.  Seh.]  sehr 
üherflttwigerwi'ise  crwähut,  bezieht  sich  nur  jaut'  den 
wischeuraum  zwischen  l  und  i.  Bei  der  Gelegenheit 
Bei  bemerkt,  dass-von  Hrn.  Seh.  solcher  Art  uichtsbedeu- 
t.ende  Riisureu  und  andere  höchst  geringi'ügige  Umstände 
der  Hs.  bissweilen  Erwähnung  finden,  wälireud  sie  ander- 
wärU  von  ilim  überselieu  wurden;  z,  B,  befindet  sich 
auf  derselben  Seite  der  Hs.,  bloss  zwei  Zeilen  von  v«r- 
tiUget  entfernt,  in  dem  Worte  alUz  (36,  3)  genau  die- 
selbe Kasur  zwischen  zwei  Buchstaben,  den  beiden  Z,  ohne 
berücksichtigt  woinlen  zu  sein.     Wie  würde  Hr.  Seh.,  dem 

Idie  Bezeichnung  'tilricht'  so  geläufig  ist,  ein  solches  ver- 
fahren nennen?  Oder  soll  es  etwa  von  der  'Sorgfalt'  des 
"RecenHenten  Zeugniss  geben?  18  Die  zwei  vor  moht 
früher  gestandenen  Buchstaben  waren  im  (statt  an).  26  f. 
Wfi.  27  Das  zweite  di  steht  am  Rande. 
38,  2  Das  Läugezeicben  in  Chaldta  (gescinieben 
ehaUfa,  nicht  Chald£a)  in  der  Hs.  18  pitter  steht  auf 
Kasur;  man  vgl.  hiezu  die  scharfsinnige  und  ergebniss- 
reiche Bemerkung  Hru.  Sch.'s  Ähnliche  Forschungen 
Ober  Basaren  werden  von  ihm  angestellt  zu  16,  28;  46, 
h2;  49,  1.  21;  51,  27.28;  59,  19;  65,  7;  67,  14;  80,  15; 
P81,  21:  8i»,  23;  114.  25;  130,  31   u.  5.    Wer  hält  ausser 

IHrn.  Seh.,  dem  sie  zur  Erreichung  seines  Zweckes  aller- 
dings willkommene  Handhaben  boten,  solche  Lappalien 
einer  auch  nur  oberfläthlicheu  Erwähnung  wert?     20  Über 
der  helU  steht    pittem    (statt   piUeren).      27  m  in    mir 
(nicht  aber,  wie  Hr.  Seh.   angibt,   das  ganze  Wort)   auf 
Rasur! 
39,  25  /vt  »par  (statt  fvztpar). 
40,  13  f  rekü. 
42,  13  pitt'n  steht   am  Rande.     19  fehlt  in  der  An- 
merkung, das»  («n  (Ihergesehiiebeu  ist. 

43, 5  f  Irvbe.   8  Das  Längezeicheu  in  g«dvUt  in  der  Hfl. 
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44,  22  In  der  tat  wurde,  wie  Hr.  Seh.  entdeckt  Iiat, 
das  e  in  hoheit  von  späterer  Hand  in  t  umgestaltet! 

45,  5  und  ebenso  57,  2.  86,  6.  26  1.  SvangilH  (nicht, 
wie  Hr.  Seh.  verzeichnet,  ewangeUi)  fQr  SvangiUum.  6  Die 
Die  Schreibung  ih'e  =  Jhenu  geht  durch  die  ganze  Hs. ; 
sie  schien  mir  zu  unwesentlich,  daher  ich  sie  in  meiner 
Ausgabe  unerwähnt  liess.  Nur  in  Hinsicht  auf  altdeotscfae 
Lesarten  im  engeren  Sinne  strebte  ich  nach  relaÜTer 
Vollständigkeit  10  f.  gidönii  (nicht  aber  SidStua).  12  I. 
Tyrue  (für  Tyro);  Hs.  tyr\  nicht  ly. 

46, 8  1.  dd  vor  (für  davor).  15  1.  wirttehäfi  (ftlr  wirt- 
tehaft;  Hs.  unrUehaeft);  a  sehr  undeutlich,  weil  die  an 
dieser  Stelle  befindliche  Basur  der  folgenden  Seite  durch- 
drang. —  t  dn  (nicht,  wie  Hr.  Seh.  schreibt,  <f{n).  19  Nor 
trogen  über  haehort  übergeschrieben. 

47,  26  ^ma  in  der  tat  über  Domtmea  übergeschiieben. 
Sollen  solche  Minutien  etwa  wirklich  zur  Charakteristik 
der  Hs.  di  nen  ?  Warum  sind  sie  dann  nicht  wenigstens 
regelmässig  von  Hm.  Seh.  Terzeichnet  worden  ?  Während 
er  obiger  Zufälligkeit  Erwähnung  tut,  hat  er  die  nur 
^ine  Zeile  tiefer  vorkommende  Schreibung  adya  (=a  dya- 
bolo)  unangeführt  gelassen,  und  so  könnte  ich  massen- 
hafte Auslassungen  dieser  Art,  wovon  übrigens  in  Ab- 
teilung c)  der  paläographischen  Erörterungen  mehrere  zur 
Sprache  kommen  werden,  vermerken.  27  f.  die  Angabe 
der  Randglosse  Inuocail  (nicht  aber  Invoeavit). 

48,  8  und  10  L  lochet  (für  zochet).  Die  grosse  Ähn- 
lichkeit des  l  mit  z,  die  auch  anderwärts  in  der  Hs.  sich 
bemerklieh  macht  und  geradezu  charakteristisch  ist,  hat 
meinen  Lesefehler  erzeugt.  Ich  komme  auf  die  Ähnlich- 
keit dieser  Buchstaben  und  die  Veranlassung  zu  ihrer 
Verwechslung  in  Abteilung  b  (zu  10,  19)  zurück.  Meine 
Lesuug  zocken  gibt  übrigens  einen  unanfechtbaren  Sinn. 
Inwiefern  über  dieses  allbekannte  Zeitwort  'anmerkungen 
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nncl  glossar'  hätten  'aufkläning  gewähren'  sollen,  iät  mir 

uuerfindlich.      20  f.  Uhte. 

40,  2  chere   (statt  cheren).      17  f.  {/.    21  f.  nicht;  ch 

(nicht  aber  chl)  auf  Rasur.  Es  ist  nicht  richtig,  dass  ausser 
^^  efi  bloss  der  Querbalken  in  t  neu  ist;  der  Buchstab  selbst 
^B  zaigt  andere  Tiute  als  n,  welches  vom  Schreiber,  und  als 
^M  ehf  welches,  sowie  auch  der  Querbalken  des  t,  von  der- 
1^  selben  fremden  Hand  herrührt.  Die  Vermutung  Hrn.  Sch.'s, 
■  dass  unter  der  Rasur  nien  gestanden  habe,  ist  schon 
^M  darum  nicht  stichhältig,  weil  diese  Wortform  im  ganzen 
^M  Denkmal  nicht  vorkommt.  29  t  vn,  das  über  bereh 
^^  and  maniffiv  übergeschrieben  ist. 

oO,  20  tU  (nicht  aber  de«)  am  Rande  neben  im.   Ob 

dieses  Wort,  wie  Hr.  Seh.  behauptet,  vom  ursprünglichen 

Schreiber  herrührt,  ist  höchst  zweifelhaft. 

51,  27  vrevde  und  28  emah  in  vngemdk,  beides  höchst 

wahrscheinlich  vom  Schreiber  (dicht  von  3!),  auf  Rasur. 

53,  20  f.  edel  t/esteine.  Über  meine  Schreibung  edel- 
getteine  &  Abteilg.  b).     25  1.  mortui  mnt  (Ha.  mortui  i). 

54,  9  Neben  mante  steht  am  Bande  itw.  15  Über 
enumet.  daz  wir  steht  an  dm  jf  (statt  an  dm).  26  f. 
ffAeisxm. 

55,  5  1.  paradyao.  Meine  Schreibung  paradiso  (Hs. 
^adyso)  hier  und  anderwärts  hatte   in   dem  Mangel  der 

[  Type  ij  ihren  Grund;  erst  auf  den  spätem  Blättern  wurde 
typographischerseits  diesem  Maugel  teilweise  abgeholfen. 

56,  23  f.  ffvHv, 

57,  22   Lttar«   ierl  (statt  Letare  ier') ',    der   Durch- 
I  strich  des  l  ist  zum  grössten  teil  durch  den  Buchbinder 

weggeschnitten. 

*58,  12  1.  vaatin. 
61,2  an  sehr  leicht  durchstrichen.   18  f.  «rcA#r  (nicht, 
wie  Hr.  Seh,  schreibt,  weher).     25  1.  «n  (für  tin). 

62,  16  dev  (statt  div),  aber  e  eiueiQ  »  überaus  ähuUch, 

4* 
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63,  11  Das  Längezeichen  in  SrU  in  der  Ha, 

64,  17  L  btdeechet;  Hb.  bed&^ehet 

65,  7  V  in  v»{  ans  w  mittelst  Basar  gebessert! 

66,  11  brvUffomea  durchstrichien,  vntudn  (nicht  aber 
vravden)  an  den  Band  geschrieben.  Dem  «  in  de$  ist  in 
der  tat  ein  kleiner  Haken  von  späterer  Hand,  deraelben, 
die  vravdn  schrieb,  zugesetzt,  wodurch  die  Coirector  «br 
angedeutet  ist  14  fehlt  die  Angabe  der  Bandglosae 
Inuocauit  (nicht,  wie  Hr.  Seh.  schreibt,  Jnvoeatttf). 

67,  14  Nach  wir  ein  t  radiert!  22  1.  «f,  in  der  Hs. 
durch  das  bekannte  Abkürzungszeichen  ausgedruckt.  Meine 
Auflösung  durch  atque  erklärt  sich  durch  den  Hymnen- 
text bei  Mone,  wo  «t  schon  des  Verses  wegen  nicht  möglich 
wäre.     29  f.  fine  oder  eigentlich  meine. 

68,  17  f.  unte. 

69,  15  L  daz  (für  das);  die  Schreibung  daa  ein  of- 
fenbarer Druckfehler  meiner  Ausgabe.  Ich  würde 
doch  nicht  daz  der  Hs.  in  daa  geändert  haben,  sondern 
wol  nur  umgekehrt!  Der  gleiche  Druckfehler  steht 
S.  80,  9,  ohne  daselbst  von  Hrn.  Seh.  entdeckt  und  auf 
die  kritische  Nadel  gespiesst  worden  zu  sein. 

70,  3  In  irdische  ist  ir  radiert,  über  die  Basur  warn 
geschrieben  und  discher  durchstrichen ;  sein  ist  am 
Baude  zugefügt.  7  Das  vermeintliche  Längezeichen  über 
t  in  lie  (Sch.'s  Beceusion  p.  18)  ist  doch  wol  eher  ein 
verbogener  t-Hakeu.  15  1.  wurt  (für  rvirt).  18  vh  ist 
nicht  übergeschrieben,  sondern  steht  am  Baude. 

72, 23  1.  paradpao  (für  paradiso;  Ea.padyao).  29  Das 
Längezeicheu  in  Ideen  in  der  Hs. 

76, 19  Eher  mangeeUcht   als  mangeeleehU  zu   lesen. 

78,  19  f.  plvte.  22  Das  hs.  conreeurrexieüe  betrach- 
tete ich,  allerdings-  vielleicht  mit  Unrecht,  als  Schreib- 
fehler der  Hs. ;  es  wurde  darum  von  mir  stillschweigend 
in  conaurrexiatie  geändert.     Aus  demselben  Grunde   an- 
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ich  legittime  (11,  23)  in  legitime^  epyphania  (37,  7) 
in  epiphania,  Phylippi  (80,  27)  in  Philippi,  quicquam 
(99,  8)  in  quidquam,  ohne  dass  ich  es  für  nötig  hielt 
solche  die  lateinischen  Tertst^llen  und  Überschriften  be- 
treffende nebensächliche  Eigentümlichkeiten  der  Ha.  unter 
den  Lesearten  anzuführen. 

80,  9  Die  Lesart  bedvtt  ist  in  der  Anmerkung  aus 
versehen  weggeblieben :  aber  die  im  Text  vorgenommene 
Emendatiou  hedütet  fordert  der  Sinn;  vgL  80,  7  6«;«- 
ehtnt.  15  Die  wichtige  Entdeckung  Hrn.  Sch.'s,  dass  in 
envoriien  v  auf  Rasur  steht,  bestätige  ich,  nicht  aber,  dass 
diese  Herstellung  von  Corrector  1  stamme.     27  f.PhyUppi. 

81,  11  Das  Längezeichen  in  wdt  in  der  Hs. 

83,1  1.  eonputati  {i'ÜTComputati;^s.  _^putaii).  15  Das 
tia  Qd"  i.  p.  d.  dürfte  allerdings  eher  in  Quod  ipte  pre- 
atare  dignetur  aufzulösen  sein,  ohne  dass  gesagt  werden 
kann,  die  Auflösimg  pr«»<«<  deiu  wäre  'falsch'.  16  Exau- 
diuit  (statt  Exaudiui);  das  f  ist  nemlieh  vom  Buchbinder 
weggeschnitten. 

84,  21  I.  ff  dz  (für  gar).  Mein  Lesefehler  entstund 
durch  die  grosse  Ähnlichkeit  dieses  z  mit  r.  Zur  Beglau- 
bigung der  Lesart  ffäz  genügte  es  auf  das  biblische  'ut 
fomedaimta^  (Über  regum  III.  17,  12)  hinzuweisen;  Hr. 
Seh.  zieht  es  vor  —  oder  sollte  ihm,  dem  Bibelkenner 
par  excelleuce,  diese  Scbriftstelle  etwa  gar  unbekannt 
geblieben  sein?  —  zwei  Stellen  der  SPauler  Fredigten 
zur  Vergleichung  heranzuziehen,  65,  13  und  106,  14. 
Erstere  lautet:  noh  gas  tUmiht  und  ist  eine  Glosse,  die 
zur  Erweiterung  des  Satzes  Der  tievel  gn'cut  nie  niht 
von  späterer  Hand  zugefügt  wurde');  letztere  heisst:  dd 
iniu  lag  er  (Jüdeu)  riben  tage  ungäz  und  ungetrunchen. 
Worin  hier   der  Parallelismus  liegen  soll,   ist  für  mich 


1)  Sie  wird  von  Hm.  Sek  selbst  dem  'Ccnr.  8'  ingewiesen. 
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und,  ich  denke,  ebenso   {fit  jeden  urteilsföhigen  Lenr 
unergründlich. 

85,  15  Über  armen.  Ir  steht  mmaetä  (statt  maudä). 

88,  3  Hrn.  Sch.'s  bedeutsamer  Wahmehmong,  dui 
Ober  hUe»  und  sein  vormals  in  stund,  stimme  ich  den 
hinterlassenen  Spuren  des  radierten  Wortes  zufolge  okne 
Widerrede  zu.  Von  wem  aber  diese  Glosse  und  von  wem 
ihre  Rasur  herstamme,  wäre  nur  einem  paläographiscken 
Messias  zu  erschliessen  möglich.  Hr.  Schonbach,  der  den 
Wind  auf  der  Strasse  laufen  sieht,  weiss  es:  sie  entstammt 
entweder  dem  Schreiber  oder  dem  Corrector  1 !  25  tn^mi 
(statt  ivnffim),  doch  e  einem  t  sehr  ähnlich. 

89,  23  Über  ffe  in  geaUffen  befindet  sich  eine  kleine 
Easur!  26  todea  in  der  tat  aus  iotea  gebessert!  Daas 
diese  Correctur  aber  von  fremder  Hand  (Corr.  2)  gemacht 
wurde,  ist  schlechtweg  zu  behaupten  unstatthaft;  sie  kann 
immerhin  vom  'Schreiber  selber  stammen. 

91,  29  1.  quam  (für  quia);  Ha.  qua. 

92,  1  Meüie  Anmerkung  unter  dem  Texte,  dass  über 
geumnen  mit  die  Glosse  vn  geschrieben  steht,  ist  zu  streichen. 
Der  Irrtum  entstund,  indem  ich  —  unverantwortlicherweise 
—  iu  die  folgende  Zeile  geriet.  9  fehlt  dieAngabe  der 
Randglosse  Juhilate.  16  f.  mvt  19  1.  parad^aum  (f&r  pa- 
radiaum);  Hs.  gadyaum. 

95,  3  Statt  aunder  würde  ich  nun  lieber  taan  au  die 
Stelle  des  radierten  Wortes  setzen. 

97,  6  {/  vart  (statt  u/  vart).  14  In  han  ist  h  aus 
einem  a  hervorgegangen! 

98,  1  Am  Rande  stehn  die  Worte:  Vbei  iocunditaüt 
(nicht,  wie  Hr.  Seh.  schreibt,   Vocem  jocundiiatis). 

99,  8  1.  quicquam  (für  quidquam). 

101,  6  1.  anplicche;  Hs.  anp!<c!rAe.  12  Die  Ent- 
deckung, dass  über  tTuer  früher  iv  (wovon  aber  nur  der 
Haken  über  j  deutlich  übrig  ist)  gestanden  habe,  ist  ein 
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Verdienst  des  Hrn.  Sek,  Jus  ict  Uim  an  und  fllr  sich 
nicht  schmälere;  Einsprache  aber  muss  ich  erheben  gegen 
die  paradoxe  Behauptung,  dass  es  von  Corrector  1  her- 
rdhre.  Abgesehen  davon,  dass  ein  Corrector  1  nicht  exi- 
stiert, wie  will  mau  auf  Grundlage  eines  i-Hakeus  die 
Hand  dee  Glossators  bestimmen? 

106,  17  Über  et  in  atete  ist  bloss  at  (statt  »tat)  flber^ 
geechriebeu. 

108,  30  gehnt  w't   (statt  gelont  w'd). 

109,  29  f.  zweimal  und  110,  1  einmal  die  Le»> 
art  eUn. 

113,  16  f.  bkmm. 

114,  25  alt  hohe  auf  sehr  feiner,  kaum  kennbarer 
Basur. 

115,  6  vil  ist  Randglosse. 

116,  22  tcuhft'rht  dier  niht  zach  (statt  z.  f.  d.  n.  gach). 
Worin  liegt  wol  bei  diesem  einfachen  schreibversehen 
das  'komische',  das  Hr.  Seh.  darin  erblickt?  23  f.  zwei- 
mal  din,  nicht  aber  dln).  29  do  (statt  do),  nicht  aber, 
wie  Hr.  Seh.  angibt,  do  mit  übergeschriebenem  tv, 

117,  1  Über  bem  in  gehem  Rasur;  es  stund  höchst 
wahrscheinlich  frflher  vnnnen.  2  dev  got  ahnu  (statt  dev 
gotttimme)',  Hr.  Seh.  schreibt  ungenau  dev  got  ttitnme.  4  1. 
din  (nicht  aber  din). 

126,  14  f.  hatvneant.     29  f.  Laur. 

127,  14  f.  Laur.  32  und  128,  9  f.  LauSk,\  nicht  aber, 
wie  Hr.  Seh.  schreibt,  Laur-^. 

130,  31  Über  dem  2  in  biecholffe  (nicht  bischol/e) 
ein  bisschen  radiert! 

134,  11  1.  tourt  (für  uirt). 

b)  Von  Hrn.  Seh.  teils  mir  angedichtete 
qud  ihm  zur  Last  fallende,  teils  durch  ihn 
nebenher  begangene  Lese-  und  Schreibfehler, 
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Eutstellungeu   des   Sachverhalteä  und  Un 
uauigkeiten.     Um   die   auzuHihrendeu   Lesarten 
solche  zu   keiinzeichneu,  werde   ich   iLueu,    vro  .«• 
Deutlichkeit  wegen  sich  empfiehlt  oder  nötig  ist,  jed 
ein  L  in  Klammer  beifügen. 

1,  10  Es  ist  durchaus    nicht    ausgemacht,   Aam 
«tatt  an  zu  lesen  ist;   vielmehr  scheint  die   linke 
buug  des  a  abgenagt  oder  abgewetzt,  was  auch  mit 
deren  Buchstaben  der  ersten  Seite  der  Fall  ist.     Bei 
ijelegenheit  berichtige  ich  zugleich  die   einleitende 
merkuug  des  Hrn.  Seh.,  dass  'die  abgeriebeneu  btic-iuital 
von  später  hand  nachgezogen  (!)  wonleu  sin" 
bloss  einzelne  abgeriebene  oder  wahrsc)u..^.._. 
den  Wurm   angenagte  Buchstaben,   nemlich  A  und 
dehiin  (5),  v  und  h  in  vbel  (6),  a  und  das  zweite  I  in 
(7),  die  obere  Rundung  des  b  in  «jn«n  (7),^  und  /  in  .; 
(0),  übermalt  siud.  Und  selbst  di^e  Wahme?!-"-'^- 
ich  nicht  unbedingt  für  alle  augeftihrten  Fo 

2,  28  Nicht  iuntef  (L.),  souden,  wie  e«  b< 
richtig  heisat,  a^Ur. 

3,  1 0  ebfnu'th«  (L.).  Die  beiden  Teile  dea  i  ■ 
so  überaus  nahe  au  einander  geechriebcti,  d%t^  ... 
kaum  für  getrennte   Bestandteile  anzusehen   kai 
häufig  sind  nebenstehende   BuchBtuben   eioo»  nicht  Jfflfl 
sammengesetzten  Wortes  viel  weiter  von  ein. 1 

3,  13  Der  Vorwurf  des  Hrn.  Sek,  dutss  i,.i. 
tümlichkeit  der  Hs.,  bei  Beginn  von  inn"- 
vorkommenden   luteiu  lachen   und    ' 
Majuskel  zu  verwenden  und  r. 
Aulass   bieten,  davon  a' 
ein  Luftbieb.     Dit  ' 
findung  des  Hrn.  ScIi. 
ist  es  nicht  gelungen  e> 
Seh.  hat  äiu,  obsohou  er   ^ 
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Bttf  diesen  Punkt  uoch  besonders  zurückzukommen,  zum 
iKachteil  der  Wissenschaft  verheimlicht  Welche  Autorität 
er  Es.  iu  Bezug  auf  Majuskelschreibung  und  Lnter- 
onction  in  Walirheit  beizumessen  sei,  werde  ich  iu  der 
lubrik  'Interpunction'  nachzuweisen  reichlich  Gelegenheit 
den.  ' 

9,1  ten  (L.)  ganz  richtig,  nicht  dm. 
11,30  gweifen  ganz  richtig,  nicht  geweifen. 
16,  3  wm'  Kr  (L.),  nicht  vruer  htrr.     6  t/emaht  richtig, 
icht  gemacht.     14  groa$'  (L.),  nicht  grosser. 

17, 16  In  der  Hs.  steht  di  am  Ende  der  einen,  ne 
Anfang  der  nächsten  Zeile;  meine  Schreibung  dine 
st  daher  vollkommen  richtig,  ja  allein  berechtigt.  Die 
iJegationspartikel  ne  nackt  für  sich  hinzustellen,  wie  Hr. 
3ch.  tut,  verstösst  ja  gegen  alles  mhd.  herkommen. 

19, 19  Die  Bemerkung  Hrn.  Sch.'8  über  meine  An- 
merkung zu  lehenvnge  verrät  wie  anderes  die  unverkenn- 
jare  Absicht  des  Recensenten,  mich  und  meine  Arbeit 
berabzusetzen  und  aus  jeder  noch  so  geringfögigen  Sache 
auf  Kosten  der  Wahrheit  in  sophistischer  Weise  Capital 
jegen  mich  zu  schlagen.  Ich  gebe,  sagt  Hr.  Sek.,  — 
indem  ich  Uhenunge  lese,  aber  auf  die.  Ähnlichkeit  des 
Bnlautenden  l  mit  t  hinweise  —  'die  erste  probe  der  ver- 
•rechslung  von  l  und  z,  welche  später  so  schönen  erfolg 
laben  sollte'.  Welchen  Erfolg,  trage  ich  ?  Keinen  andern, 
als  dass  ich  2mal  in  nahe  auf  einander  folgenden  Zeilen 
ochet  statt  lochet  las,  was  dem  Sinue  nach  sehr  wol 
taltbar  wäre.  Wie  gross  aber  die  Ähnlichkeit  dieser  beiden 
Buchstaben  ist  und  wie  vollkommen  berechtigt  meine 
Dbige  Anmerkung  war,  hat  mir  Hr.  Prof.  Zangemeister 
mit  den  Worten  bestätigt:  'In  dem  Worte  lehtnvnge 
Hs.  40, 1,  Ausg.  1[),  19  ist  l  dem  x  so  ähnlich,  dass  mau 
wirklich  eher  xehenvnge  lesen  möchte.  Man  vgl  auf  der- 
selben Seite  der  Hs.  Z.  6  das  —  dai  und  das  l  in  leget 
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Z.5  T.  IL*  —  Vgl.  meine  Bemerkung  zo  loAm  (48, 8. 10)  in 
Abteilung  a). 

20,9  Der  FredigtscbluBs  lautet  bloss:  Quod  ipte 
prcestare;  der  Zusatz  Hm.  ScL'a  dignetuir  ist  gegen 
die  Ha.  24  then  harr  (L.)  ganz  richtig,  nicht  dun  Aar. 
22, 19  wider  hrmht  hat  allerdings  die  Hs. ;  allein  nielit 
die  handschriftliche  Schreibung  soll  dnrcb  meine  Anmer- 
kung (S.  152),  wie  Hr.  Seh.  glauben  macht,  berichtigend 
festgestellt,  sondern  die  Znsanunensetzung  des  Wortes 
gegen  die  Es.  emendiert  werden. 

23, 12  tadUch  ganz  richtig,  nicht  taüich.     18 — 19 
Die  0  über  v  in  v/,  nach  Hrn.  Seh.  'sichtlich  von  1\  ver- 
raten nicht    die    geringste    Spur  einer  fremden  Hand. 
26  wrdn  (L.),  nicht  wrdtn. 
26, 15  atepKm  (L.),  nicht  SUphanum. 
27, 21  fi-evd  (L.),  nicht  frevdie. 

28, 27—28  dm  (L.),  nidit  dem.    80  himAe  ist  ganz 
richtig,  nicht  himel. 

29,9  gelaniht;  so  lese  ich  in  tatsächlichem  Einklang 
mit  der  Hs.  und  bin  daher  keineswegs  'geneigt  l  für  t 
zu  verlesen',  sondern  ich  erwähnte  nur  der  grossen  Ähn- 
lichkeit von  i  und  l,  wie  sie  hier  und  an  andern  Stelleu 
auftritt  Vgl.  oben  meine  Bemerkung  zu  19,19  {lihanuage). 
16  gnadn  (L.)  richtig,  nicht  gnaden. 
34, 3  ander  ganz  richtig,  nicht  an  der.  19  Ich  lese 
tatsächlich  fuor  und  'will'  daher  keineswegs  V  für  z  ver- 
leseu';  aber  die  Ähnlichkeit  des  r  mit ;;  ist  gross,  daher 
meine  hierauf  bezügliche  Bemerkung  vollkommen  gerecht- 
fertigt ist.  20  ttn  ganz  richtig,  nicht  eint.  29  bezeihent 
(Hs.  bezeihet)  gauz  richtig,  nicht  bezeichenL 

35, 8  Ich  mache  auf  die  sehr  müssige,  aber  charak- 
teristische Bemerkung  des  Hrn.  Seh.  aufmerksam.  Wer 
würde  an  den  Ton  ihm  lächerlich  gemachten  Worten 
meiner  Anmerkung  'Uvt;  scheint  aber  jedenfalls  Uvte  ge- 
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heisaen  zo  haben,  e  radiert*  ausser  Hin.  Scb.  iu  stilistischer 
Hinsicht  Anstoss  nehmen? 

36,  22  Während  Abkürzungen  wie  vö  TOn  Hrn.  Seh. 
in  ganz  überflOssiger,  doch  nichts  weniger  als  oonse- 
queuter  Weise')  widergegeben  werden,  hat  er  es  nicht 
der  il übe  wert  befunden,  Compendien  und  Abbreviaturen  wie 
37, 19  Q^i,  12Ö,  10  tnuAi.usw.,  die  er  in  ton  dem  lateinischen 
Bibehexte  abweichender  Form  auflöst,  zu  verzeichnen. 
Bätle  er  es  getan,  so  wäre  seine  Wülkürlichkeit  in  der 
Behandlung  solcher  Dinge  jedermann  klar  geworden.  Ich 
habe  daher  diese  Versäumnisse  nachzuholen  und  muss 
gleich  bei  obigem  <>p»  bemerken,  dass  Hrn.  Sch.'s  Auf- 
lösung operümt  weder,  wie  mau  siebt,  durch  die  Hs.  noch 
,  durch  die  Bibel  (vgl.  Js.  60, 2)  gestötzt  wird.  Letzteres 
zugleich  ein  handgreiflicher  Beweis,  wie  es  mit  Hm.  ScL's 
theologischem  wi^en  bestellt  ist. 

37,19  operient  ganz  richtig;  s.  oben  zu  36,22. 

38, 11  »elb  (L.)  ganz  richtig,  nicht  so»;  es  steht  auf 
stark  beschmutzter  Stelle,  ist  aber  vollkommen  deut- 
lich.     13  dr  (L.),  nicht  der.     21  vzm   (L.),  nicht  vzm. 

39, 26  ranev  (L.)  ganz  richtig,  nicht  rainev. 

40,3  wand  selbe  hat  die  Hs.,  nicht  wand  n  t«ü>t, 
daher  ist  Hrn.  ScL's  feine  Anspielung  auf  den  heutigen 
Amtsstil,  den  ich  im  Auge  gehabt  hätte,  'hinCillig'  und 
der  auf  mich  abgedrückte  Pfeil  prallt  auf  ihn  selbst 
zurück.  Ich  füge  zum  ergetzen  des  Lesers  hinzu,  dass  die 
Stelle  feuchtfleckig  ist  und  dass  von  dem  auf  der  fol- 
genden Seite  daselbst  befindlichen  Worte  froUchm  die 
^m  Buchstaben  fr  durchschlugen;  in  diesem  Spiegelbilde  des 
^H  /r  erkannte  nun  Hrn.  Sch.'s  Forscherauge  die  Lesart  n.' 
^m  41,4  gemächid  richtig,  uioht  gemachid.     17  Über  vmb 
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waren  steht  dn,  uicbt  den.     21  liehtvcu  (L.)  richtig,  uidit 
lieht  vat. 

42. 1  wand  ganz  richtig,  nicht  wem.  Meine  Aiuncr- 
kuDg  wird  daher  keineswegs  'hiutällig'.  21  et  (L.)  ticittig, 
nicht  dw. 

43, 18  Ich  mache   auf  die  'interessant«'  Entdeckni 
Hrn.  Sch.*s  in  Betreff  der  Schreibung  enprant«  auftne 
sam,  welche  überdiess  nicht  wahr  ist   In  p  ist  einfach 
der  erste  Ansatz  etwas  verschrumpft.     19  dn  rain 
(L.),  nicht  dan  r.  b. 

44,  26  Duas  ich  von  Remimaeere  die  Angabe  macht«, 
es  stehe  am  linken  Seiteuraude.  wird  bekrittelt  und  durch 
die  Bemerkung  corrigiert,  es  stehe  'eben  wie  alle  diese 
Zusätze  am  aussenraude  des  blattes'.  Das  ist  aber  fals 
Die  Zusätze  stehu  allerdings  zu  öfteren  mtUeii  auch 
Innenrande.  Meine  Bezeichnung  ist  demnach  unan- 
fechtbar. 

45,24  Hr.  Seh.  bessert  an  bei  in  anbet;  aber  ' 
Lesungen  sind  zulässig,  denn  n  ist  von  6  nicht  wci..^  . 
weit  entfernt  wie  von  a.  Ich  denke  aber,  wenn  man 
die  Wahl  zwischen  zwei  Formen  hat,  tou  welchen  die 
eine  mhd.  gerechter  ist,  dass  man  unbedenklich  die  letz- 
tere vorzuziehen  hat.  Genau  derselbe  Fall  wie  mit  an  i 
ist  es  Übrigens  mit  an  »ach  45, 23,  ohne  dass  Hr. 
dem  es  doch  so  sehr  auf  Consequcnz  ankommt,  aiuadi  ta 
lesen  geneigt  wäre. 

40. 2  F(lr  die  Behauptung,  dass  an  der  Lorrccl 
dv  ei  »ach  daz  ie  und  an  dem  Durchstrich  von  da 
2  Hände  tätig  waren,  ist  ausser  der  etwas  bläesena 
llnte,  womit  dieser  Diu-chstrich  geiriucht  ist,  nicht  einmal 
ein  Schein gruud  vorhanden.  18  Über  »teige 
steht  richtig  de,  nicht  dee. 

47,  20  dn  (L.)  richtig,  nicht  dm. 

46, 5  Ober  von  goUieher  steht  in  dm^  uicliltn  dem, , 
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milricK  12  Über  taie  irditcher  steht  dr,  nicht  der, 
boten.  23  Die  Conjectur  Hrn.  Sch.'s,  dass  unter  der  Basur 
rormals  eJatt  gestanden  habe,  ist  aus  der  Luft  gegriffen ; 
es  stund  viebnehr  eug'Ui  darunter,  wovon  noch  die  Spur 
des  g  und  l  und  teilweise  auch  des  «  und  ii  wahrnehm- 
bar ist.  Die  Basur  ist  offenbar  nur  erfolgt,  um  den  zu- 
gefügten "V^orten  Platz  zu  machen.  28  Ewo  (L.)  richtig, 
nicht  etoö. 

49, 1. 2  Von  der  unter  der  Basur  befindlich  gewesenen 
ursprünglichen  Lesart  ist  ein  unter  die  Linie  gehender 
Strich  nicht  wahrnehmbar.  5  begieneh,  wie  richtig  in  meiner 
Ausgabe  steht,  nicht  begie,  mit  in  die  Augen  springender 
Deutlichkeit,  obeneiu  am  Ende  der  Zeile. 

50,5  Ich  h.ilte  meine  Vermutung  auirecht,  dass  an 
Stelle  Tou  Sazhant  das  auch  sonst  (19,32)  Ton  dem 
Prediger  gebrauchte  Sa  zeatvnde  gestanden  habe;  das 
noch  erkennbare  letzte  e  ist  etwa  8  (nicht  2!)  Buch- 
staben von  Sa  entfernt.  Nur  S  in  Sazhant  steht  auf  unra- 
dierter  Stelle,  nicht,  wie  Hr.  Seh.  angibt,  aa.  20  da  (L.), 
nicht  dea.  25  werlt  ganz  richtig  und  vollkommen  deut- 
lich, nicht  weret;  von  einer  Basur  unter  t  keine  Spur 
entdeckbar ! 

52,22  a  in  aUea  und  28  f  in  varrU  gehören  wol 
zweifellos  dem  Schreiber  und  keiner  fremden  Hand  (nach 
Hm.  Seh.  1!)  an. 

53,20  Dass  die  von  Hm.  Seh.  mit  den  Worten  'so 
ist  .einzig  richtig  zu  schreiben'  verlangte  Schreibung  edel 
geateine  keineswegs  allein  richtig,  sondern  dass  auch  meine 
Schreibung  edelgeateine  ganz  wol  zulässig  ist,  beweist  das 
Mhd.  Hdwb.  von  Lexer  III,  135  (Nachtrage). 

54, 2  Dass  avln  hevt  über  nv  wir  den  steht,  findet  man 
deutlich  in  meiner  Anmerkung.  11  gemerte  ohne  Länge- 
zeichen in  der  Hs.     15  an  dm  f  (I'-)*  laicht  an  dem  f. 

56,9  eii.  demo.  hat  die  Hb.,  nicht «.  dtfmo;  ich  habe 


62 


aber  grundsätzlich  die  lateinischen  CompemJica  nar  dum 
wideigegeben,  wenn  ich  die  betreffenden  Worte,  am  die 
Textstellen  nachzuweisen,  citierte  oder  wo  die  Aiifi{>sang 
dieser  Compendieu  mit  besonderes  Schwierigkeit«n  Ter- 
knüpft  war. 

57, 2  «w^r/VCHs.)  d.  L  SvangiUi,  nicht  «won^clw.  h  Da« 
«  in  daa  reicht  weit  über  und  unter  die  Linie ;  nur  dorch 
Unzulänglichkeit  der  typographischen  Mittel  er8<:hei 
es  in  meiner  Ausgabe  kleiner  als  die  Buchstaben   da. 

58, 7  Das  in  der  Hs.  mit  ToUster  Deutlichkeit  ge- 
schriebene wol  vn  gerne  löst  Hr.  ScL  onerhörtenreis«  in 
wol  \-nngeme  auf  und  gibt  damit  eine  ueae  glamrolle 
Probe  seiner  paläographischen  Kemieraebaft,  so^icfa 
aber  auch  des  Wertes,  den  man  seiner  Reeension  m«ioai 
Buchs  hinsichtlich  der  Texteskritik  der  Sl'auler  Pre- 
digten beizumessen  hat 

61,24  not  richtig,  nicht  »wie. 

63,7  Über  «<^m«n  tcon  dv   bitt  steht   eprcuhi» 
iudn,  nicht  tprachn  di  iuden. 

64, 23  »chaidn  (L.),  nicht  tehaidm. 

65,5  <fwnaA(L.),  nicht  dimah.     13  maiOU  (L.) 
richtig  zusammengeschrieben,  denn  t  in  nüU  ist   Ton 
fast  gleich  weit  entfernt  wie  von  K 

68, 15  dm,  nicht  ciMi,  almechÜ^en  jfOt  (L). 

69,18  Das  ganze  Wort  moiM^iM  ist  durehsttidi« 
Diid  darüber  steht:  gn^t,  wie  in  meiner  Ausgabe  ricfati| 
Teraeichnet  ist,  nicht  grcu. 

70, 18  gvtttttt  schmbt  die  Hs^  nicht  gvt  täte;  die  eia- 
zelueu  Worte  gH  uüd  ttrte  sind  ja  durch  die  Querbolkea 
der  beiden  (  deutlich  rerbundeo.  28  MtiiM  Auflösu 
des  hs.  ttm.  in  tunietmt  nennt  Hr.  Seh.,  der  skh 
seiner  Becennon  bei  jeder  Gelegenheit  auf  d«u 
fiestco    Bibelkenner    .•<:  asinnig',   sie    steht 

in  tstsichlichor   Cbftreinstimmua.g    mit   del 
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Bibeltexte.  Die  Stelle  (Matth.  21,1)  lautet:  Cum 
appropinqtuusent  Jerotolytnu  et  vmietmt  Befhfhaga»  ad 
moatem  oUveti,  iune  Jema  miait  duog  diacipulo»  etc. 
Die  hs.  Ändening  appropinqwutet  Jhttua  berechtigt  noch 
keineswegs  ohne  weiteres  zu  der  Änderung  vmiuet,  denn 
auch  die  Nebeneinanderstellung  beider  nnmeri  ist  statt- 
haft und  gibt  guten  Sinn.  Wen  will  Hr.  Seh.  durch 
solche  Fälschungen  täuschen? 

71,8  dagachimd$t;  das  a  höchst  wahrscheinlich  Ton 
ursprfinglicher  Hand,  aber  später  (weil  von  frischerer 
Tinte)  eingeftigi  Nach  Hrn.  Seh.  stammt  es  Ton  Corr.  1 ! 

73, 1  Über  die  Auflösung  des  hs.  ueniaaf  in  vetUaaet 
s.  zu  70,28.  26  Über  ar  ist  vna'  Kr,  nicht  vnaer  harr 
geschrieben.  —  In  werlte  das  e  als  Zusatz  aufzufassen,  ist 
ganz  und  gar  kein  stichhältiger  Grund  vorhanden. 

74,  24  tvgeat  (L.),  nicht  tugant, 

75,29  Dass  unter  der  Basur  Ditt  gestanden  habe, 
ist  wahrscheinlich,  darf  aber  nicht  so  ohne  weiteres  be- 
hauptet werden,  wie  Hr.  Seh.  es  tut,  da  alle  paläogr. 
Anhaltspunkte  fehlen. 

76, 14  In  chirehove  ist  nicht  v  von  1  (!)  aus  w  ge- 
bessert, sondern  e  vom  Schreiber  selbst  zu  v  zugesetzt; 
e  steht  auf  Basur.  19  Von  dem  von  mir  gemutmassten 
ehunne  sind  bloss  Spuren  von  h  und  e  übrig.  Hrn.  Sch.'s 
Ausfall  gegen  diese  Conjectur  und  die  darüber  von  ^lir 
augebrachte  Bemerkung  war  demnach  völlig  unberech- 
tigt und  ist  eines  der  vielen  laut  redenden  Beispiele 
seiner  Missguust  gegen  mich. 

77,5  dr  (L.),  nicht  der.  26  angate  ganz  richtig, 
nicht  angaata.  80  Unter  dem  auf  Basur  stehenden  cmUvx 
kann  gaaiune  nicht  gestanden  haben,  aus  Baummangel 
und  weil  der  unter  die  Zeile  zu  ziehende  Teil  des  g 
keinerlei  Spur  zurückliess. 

79,9  trvgn*  (L.),  nicht  trvgner. 
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80, 1  genSaamnt  ganz  richtig,  nicht  gtnittitu,  2  gvn9$es 
ganz  richtig,  nicht  gewiaaez. 

81, 17  Daas  unter  tieehi  das  ursprünglich  gestandene 
htrhUl  noch  in  allen  seinen  Buchstabenbestandteilen 
deutlich  erkennbar  sei,  ist  eine  Unwahrheit.  Der  Lärm, 
den  Hr.  Seh.  Qber  meine  Conjectui^  erhebt,  entstammt 
demselben  Motire,  welches  seine  Becension  Teranlasste: 
dem  Ärger,  dass  meine  Ausgäbe  erschien  und  daas  in 
ihr  manches  geglOckt  ist.  Nebenbei  bemerke  ich,  dass 
das  von  Hm.  Seh.  zur  Vergleichnng  herangezogene,  16, 19 
vorkommende  femininum  nicht  b«rhtd,  sondern  berhtiU 
hoisst.  21  Die  Entdeckung  Hm.  Sch.'s,  dass  nnter  . 
Mmilreieh  ein  Wort  stund,  'dessen  erster  bnchstabe  mit 
einem  n-  oder  m-striche  begann',  dessen  'drittletzter  buch- 
stabe  k  war  .  .  .',  beruht  —  gelinde  gesagt  —  auf  Selbst- 
täuschung. 24  Rieh  mit  dem  bekannten,  nur  etwas 
umgebogenen  Strich  Aber  t,  nicht  rteh.  Ähnliche  »-Striche 
finden  sich  u.  a.  in  der  Hs.  p.  13, 4  (Au^.  7, 8)  in  tr/r, 
154,10  (Ausg.  71,3)  in  Dish',  160,17  (Ausg.  74,2)  in 
tntchel,  198,2  (Ausg.  90,9)  in  m/r  u.  5. 

83, 10  Die  Hs.  hat  Sant  pMt,  das  nicht  notwendig  in 
Philippua,  sondern  ganz  wol  auch  in  Philipp  oder  PUUp 
aufzulösen  ist.  25  Wenn  auch  nach  himile  noch  för  zwei 
Buchstaben  Raum,  so  ist  meine  Bemerkung,  dass  himäe 
am  Ende  der  Zeile  steht,  gewiss  nicht  unzutreffend;  »cht 
ist  nemlich  beim  Beginn  der  neuen  Zeile  dem  Schreiber 
in  der  Feder  geblieben. 

85,27,  nicht  24,  tvir  (L.) 

86, 13  ZV  vart  (L.)  so  nahe,  dass  Trennung  durchaus 
nicht  behauptet  werden  kann.'  25  Die  Entdeckung  des 
Hrn.  Seh.,  dass  der  erste  und  vorletzte  Buchstab  'Ober 
die  linie  giengeu',  ist  ebenso  müssig  als  nichtssagend. 
Darnach  wäre  man  neugierig  zu  erfahren,  welche  Buch- 
staben des  Alphabets  nicht  über  die  Linie  gehu  I 
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87.1  <f  (L.)  ganz  richtig,  nicht  der.  2  Mit  der 
Crlosse  vh  ü,  die  über  mit  gezivge  geschrieben  ist,  kann 
nur  vnd  tem  gemeint  sein,  nicht  aber,  wie  Hr.  Seh.  con- 
jecturiert,  vnt  mit  im.  19  auch  indi  w'lt  (L.),  nicht 
avh  m  di  werU. 

89.2  (f  (L.)  ganz  richtig,  nicht  der.  11  vrevdn  (L), 
nicht  vreudm.  17  kaum  chomon  (L.),  sondern  trotz  der 
Ähnlichkeit  des  e  mit  o  doch  wol,  wie  in  meiner  Aus- 
gabe steht,  chomm ;  ursprünglich  scheint  aus  versehen  o 
geschrieben  und  dann  daraus  e  gebessert  worden  zu  sein. 

90, 18  Über  tvgenden  goüichez  steht  d»,  nicht  dea. 

91, 2  entuont  ganz  richtig,  nicht  entuent;  das  o  über 
V  ist  zwar  nicht  geschlossen,  doch  fehlt  der  charakteri- 
stische Schlusshaken  des  e.  Ähnliche  ungeschlossene  o 
finden  sich  in  der  Hs,  öfter,  z.  B.  S.  163, 2  (Ausg.  75, 1) 
nnd  212,  3  (Ausg.  96, 12)  in  dem  Worte  wol,  S.  175, 14 
(Ausg.  80,12)  in  gesprochen,  S.  262,7  (Au8g.  116,17)  in 
avhten.     28  (nicht  29)  apokalipri  richtig,  nicht  Apokalipai. 

93, 20  frevdn  (L.)  richtig,   nicht  freuden. 

96,22 — 23  Hr.  Seh.  weiss  nicht  nur,  dass  herzogen 
und  -chvnden  auf  Basur  stehn,  sondern  erkennt  auch  mit 
Falkenblick,  dass  das  erstere  Wort  von  2  geschrieben  und 
-  dass  der  letzte  Buchstabe  des  früher  darunter  gestan- 
denen Wortes  e  war.  Nun  ist  aber  von  einer  Basur 
in  diesen  beiden  Wörtern  auch  nicht  die  lei- 
seste Spur  vorhanden;  sie  befinden  sich  bloss  an 
beschmutzter  Stelle.  Mithin  alles  eitler  Schwindel,  plumpe 
Fälschung. 

98,15  dm  (L.)  richtig,  nicht  dem.  80  hört  (L.) 
richtig,  nicht  hört 

102,28  te  hat  die  Hs.,  nicht  ie. 
104,30  vne'  (L.)  richtig,  nicht  vnser. 
105, 28  fromde  ganz  richtig,  nicht  vromde. 


1'.'  :  i.2:  1  r;.iii:^  i.i.n:  ft^rt.  i*  Hr.  ScL  w- 
Sfr.iii.t?:  liir  Its-t:  z'  '«^mr.r:  •  is*  aWer  von  r  gleich 
wt::  fi:::-.'r:-.:  vi-    -  vvc  .    ».    l;.^s^  cretrejuit«  Schreibong 

1;':  ::  1'-*  IIa.  m  ::.  ijt-r  aus  3klatth.  4,11  rat- 
lijuisieii^'L  ui»..  ^JL  nur  Liurrifi.  Sehriftstelle  <f  «« 
onmJi^m  ai\r«ir^u«i;  !^  iKni<>iT-a/>aii*  ti  verieitret  Hrn.  ScL 
hiüz'.jI'Mi.;  mtnLsva'.fun:  l^i.  niiis*  nutgedrungen  bä 
ditf^er  kuLsir^Ji-.Lfi.  A..dris-.Lx.£  vi:,  wenig  stille  halteii 
uiiü  iii.  Hr:..  N.L  ■>  l:.v-vuv..  ii;t  t-r  mir  S.  25  seiner  Be- 
t-tfiiSis'i^  Sil.  dr-ii  i^'i  -  '''i^'.  vr".:.ijeri..  Es  beisst  da- 
bflbc-i  -  fc.:  'wt^iL  r^  S".!!.  L  ^■.hv^er  :ilii.  eine  bibelcon- 
i-ordaiiic  L<»'.Lz->'.ii.di«?i.  färr  tii.  ''rcviur  z-  betutzen  (s.IX). 
dtr  ist  di^u"  —  i.ti:;lid:  z-r  •brs.LkTtiiruiig  iiiii  den  tibeo- 
lüg.  y  jtrlitn  tili«  geifSTÜ'.Lei,  d  i ..  r. :  -.;  l  g"  sie :  ■  —  TÖlüg 
ungteigLtt".  Wer  eine  boI-.Le  .Sprai-h;  rühr;,  sollte  denB 
dotL  seliger  so  viel  Bibeifestigkeit  corr  i^irt  wenigäten 
»<j  viel  Vertrautheit  mit  der  Kiurichranc  rinrr  Bibelcon- 
tordaijz  habeu.  dai-a  er  den  bui  !i»tä''>li. ':.  ^.  '•-—.---.  Wifl- 
laut  einer  S'.-lirilut'.-iJe  i.iuiijjgi'tit?t'.-t  !Ss>:  ..^i  :.;.r.:  einet 
»•ilikürlichen.  Jiiif'v.liwa<.L<-ii  Iieiiiiiji»Le:.zr:.  sri^^rr  '.Tvmiia- 
siuIbiMuijg  beruhenden  Kiniall  an  die  ^;c'_-.  «t:z^  Und 
Hr.  .S<.h.  hätte  i-t>  in  dimi  Falle  i]o<  h  s^:  1-:  ii:  -e'fiibt 
er  hätte  nur,  um  i-;ii:h  vor  «h-r  lutlaltetrL  3"."»^  ru  be- 
wahren, dit?  von  mir  ang<;zofreij<'  Stelle  l--. ;  Mitii-  üiib- 
ziiselieii  odt-r,  wi-nn  ihm,  di-m  in  di'ii  ^Päv/.rr  Pr-r-iigten 
so  wc»lb«*wanderten  Korm-hi-r,  dii-scs  (.'itat  ►•i::;iriL^'fL.  fiih 
bloss  zu  erinmrn  ^ji-lirauchl..  diisM  ja  der  Preiuj'rr  selbst 
bereits  auf  8.  lOM  t\fr  II»  (S.  .".().  Jü — 17  mriiirr  Aus- 
gabe) dieselbe  St<dli-  ciUi-rli'  und  dort  d.is  laiperi: 
wüniitrahaiU  in  uinibgeklliv.l.cr  Sclirtii)>forni  anweaJrte.  j 
Welchen  Streich  hab«'n  hier  llrii.  Sek  abermüb  mMb 
Wachsamkeit  und  derwiiwuiuMthaftlicheDraug,  deaHera"-' 
geber  als  anmasseudeu  DUettauUiu  aufs  Haapt  m  addat 
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und  für  immer  zu  veriiichtea,  welchen  Streich  habeu  ihm 
doch  diese  Tugendeu  hier  und  in  so  vielen  andern  i^len 
gespielt!  24  Allerdings  steht  in  der  Hs.  zv  vart  (ge- 
trennt geschrieben),  allein  zwischen  zv  und  vart  befindet 
sich  eine  sehr  natürliche  Scheidewand,  uemlich  —  ein 
grosses  Loch  im  Pergament! 

113,20  ZV  (L.)  ganz  richtig,  nicht  zv.  26  dt  (L.), 
nicht  der. 

114, 2  dm  (L.),  nicht  dem.  18  In  Betreff  der  falschen 
Behauptung,  dass  die  Hs.  i  immer  mit  Läugezeichen 
schreibe,  vgl.  man  unter  a)  die  Anmerkung  zu  3,  23  (S.  4(5). 

116,  25  ffvaldicJi  (L.)  richtig,  nicht  gwldieh.  Von  einer 
solchen  AbkQrzungsform  ist  in  der  ganzen  Hs.  keine 
Spur  vorhanden. 

120, 14  und  17  da  (L.)  richtig,  nicht  dee. 

125. 9  Die  von  Hrn.  Seh.  in  wbrich  entdeckte  Basur 
ist  auf  eine  harichte  Stelle  im  Pergament 
zurückzuführen.  Eine  neue  Probe  der  paläogra- 
phischen  Schlagfertigkeit  des  Bccensenten ! 

126. 10  Die  Hs.  schreibt  innen,  inme  iniqui.  (Psalm 
16, 8).  Daraus  maclit  Hr.  Seh.  eigenmächtig  inventum  in 
me  iniqm.  Aus  dieser  Änderung  ist  nur  zweierlei  zu 
folgern:  entweder  Hr.  Seh.  hat  sich  widerura  in  greller 
Weise  verlesen  oder  er  bessert  an  meiner  Aufiösuug.  Im 
ersten  Falle  verrät  er  ubermuls  seiue  Flüchtigkeit  und 
Unzulänglichkeit  in  palaeogniphiciH ;  im  zweiten  beweist 
er  neuerdings,  auf  wie  Hchwuchun  FUhhcu  seine  Bibel» 
kenntuiss  und  seine  Vertruutlieit  mit  der  Bibelconcordauz 
ruht,  und  begeht  überdiess  einen  colossaleu  gninimatischeu 
Fehler.    £s  kann    unter    allen   IJniHtänden    nur   wie  in 

IfiiHT  A'tsffultf  lii'iBMfiii ;  ini'ffntit  in  nut  initjoiliui. 
im  (L)  gtiu'it  riditig,  iii<;li(,  dar  hf» 

biit  lill'^  iritn,  wie  sie  auch 

in;  hmger. 
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chvr^t  (statt  zvehvnfl;  aber  nahe)  20  f.  vn  Jevadte  (ge- 
trennt, aber  nahe).  25  Vor  a  in  aUe  kleine  Baaur.  28  Nor 
erce  in  herc«  steht  auf  Basur,  h  scheint  aus  einem  frfihem 
n  oder  m  gebessert. 

11,27  Scientea  qa  (statt  q'a). 

12,  5  Gaud'te  (statt  Gautfte).     19  L  di  (für  du). 

13.2  Über  mit  steht  vn  (statt  tmd).  4  vn  ^«nw 
(statt  vnd  gerne).       26  In  (fvn«  steht  e  auf  Basur. 

14, 13  f.  enbvnJUi. 

15, 7  loavnge  (statt  2o«un^«).  8  Vor  dar  am  Bande 
»n  (statt  t-nd).  17  ^-18  jsv  vereiht  (stttÜ,  ivvertiht).  18  L 
ffufitmet  (für  gewinnet).       21  ^na<2n  (statt  gnadn). 

16. 3  2>v  (statt  dv).  —  1.  «praA  (für  sprach).  9  **- 
2«<2  steht  nicht  ganz  am  Ende  der  Zeile;  es  folgt  noch 
brah.  14  In  sorgen  ist  «  ganz  und  n  teilweise  vom 
Wurme  zernagt. 

17, 16  vn  (statt  vnd).       18  f.  höh  zit. 
18,20   vnd^tan    (statt     vndertan).        21   l   dt   (ftlr 
die).     23  1.  iVo  (tür  d'o).     27  tndw'  w'ld  (statt  in  d(»er  t»*U). 
19,13  vh  (statt  vnd).       17  1.  dt  (für  dtV). 

20.9  f  ^v/cn. 

21,  3  Das  letzte  e  in  erde  von  späterer  Hand  nach- 
gebessert.      9  vn  (statt  vnd). 

22. 2  und  4  weher  (statt  wcAct-).  12  Über  heten 
genwdichUchen  steht  d'  ts<.       20  f.  gnadn.       30  f.  d«. 

23,  8  f.  m«ni.       20  f.  dn.      27  »lar/e  (statt  Marie). 

24. 3  Neben  vz  kleine  Rasur.  30  f.  sine*  (am  Ende 
der  Zeile)  mit  über  und  unter  die  Zeile  reichendem  a. 

25. 1  mvt'  (statt  mvter).  4  1.  di  (fiir  die).  24  f. 
(7«  «re/.  f.  t^nser'  (am  Ende  der  Zeile)  mit  über  und 
unter  die  Zeile  reichendem  ». 

26. 10  f.  Stephan.  20  Neben  Nv  svln  wir  ist  au 
den  liaud  geschriebeu  (nicht  übergeschrieben):  hevt 

27.2  pilaf  (statt  pilat').       14  f.  6>/;A'. 
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2^2    f.     SUpK    6  und  S  H^\       % 

29. 3  £.  dm.  5  In  rmd£r  steht  r  teilweise  wai 
Basar.  7  ieblt  Tor  Mrlar  die  Lesart  nrf.  24  rn 
(statt  tW). 

31.4  £  rrthml 
32.9  £,  rfrencÜMä. 

33.8  L  rmtb  tie  (aber  nithestehend). 

35.3  £  rtmcm. 

36. 3  £  freanübi.    9  haU  (statt  Aerf).    15  £  <&». 

37.3  £mk.  7  £  ffypAoRÜi.  18 — 19  iWanmbe 
(fSi  War  umbe).  23  f.  veider  tte»;  jedodi  sind  die  ein- 
zelnen  Worte  —  wie  in  sehr  rielen  andern  der  in  dieser 
Abteflnng  anzuführenden  'lalle  —  so  nahe  gerückt« 
da«  getrennte  Schreibang  nicht  imbedingt  behauptet 
werden  kann. 

38.5  Statt  /More  möchte  ich  nun  eher  fuorU  lesen; 
das  Wort  steht  auf  stark  beschmutzter  Stelle.  13  £ 
frz.  14  £  lUhUi.  19  1.  pewait  (für  gvalt).  26  £ 
ein  zweites  aim.  27  Neben  kfrre  steht  am  Bande  (nicht 
darüber  geschrieben):  mem  Üb'. 

39. 4  In  keUamde$  befindet  sich  h  und  der  linke  Teü 
des  e  auf  Basur.  10  tprielU  (statt  ifrikt).  18  Ue6e 
(statt  lubm)  ehint  24  £  chir<h  kandi.  —  S.  Marie 
dar  (statt  $.  Marie  der). 

40,8  L  «MBU  (für  veamd). 

41,29  £  wriiL 

42,25  MTf  (statt  nuiter). 

43.2  mvaMR  (statt  mM«Mn).  3  Lii(für(lw).  28imM» 
(statt  mmnar). 

44,1  vnaer  Kre  (statt  vtuer  herre).  7  rr  vertäu 
(statt  zifrertUuy,  aber  nahe. 

45,4  m  (statt  nuf).  10  £  «ei«! ;  das  i  oben  spiter 
eingefügt       18  £  beyntd       20  fr«raii^  (statt  ftetuiiywii). 
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46,  2  BloK  dv  ti  such  sieht  auf  Basur;  das  ia  ät 
am  Rande  zugefügt  11  vn  nicht  übergeschrieben,  son- 
dern am  Bande.  13  In  di  (Glosse)  steht  t  teilweise 
auf  Basar.  16  Über  nv  getcheh  (nicht  über  nv  allein) 
ist  vi»  groz  übergeschrieben.  17  f.  dm.  18  Über  wir 
chieam  steht  heut  (statt  hevt).  21  L  farad^ao  (Hb.  ^o- 
dyio)  für  paradiao.  26  ala  ist  nicht  übergeschrieben, 
sondern  steht  am  Baude. 

47,7  f.  vber  toant.  13  Die  Bandglosse  htäigm 
steht  neben  gotes. 

48, 5  Über  o  in  acJton  Basur.  6  Über  (<m)  tare 
och  steht  di  att  (statt  di  aint).  14  f.  vnael(kt.  15  vn 
neben  ala  heilich  am  Bande.  23  1.  a  apiritu  (für 
aaperum) ;  Hs.  ospü.  —  vh  (statt  wirf).  —  Bloss  prieh  in 
aprich  auf  Basur ;  .Ewö  am  rechten,  vn  am  linken  Bande, 
tUao   zwischen  aprich  und  ducf  übergeschrieben. 

49, 7  In  nv  steht  n  mit  der  linken  Hälfte  auf  Basar; 
ebenso  ist  21  ober  dem  d  in  dv  Basur.  21  Über  d  in 
din  ein  sehr  schwacher  «-Haken.     23  1.  die  (für  di). 

50, 12  im,  wir  (statt  vnd  tvir).  13  f.  vber  win- 
den.      26  f  indm. 

51,  9  f.  wider  sten. 

52,26  Vor  a  in  so  kleine  Basur.  29  vnde  am 
Endo  der  Zeile. 

53,4  f.  hin  verte.       9  f.  wider  aagen. 

54,  2  Das  zweite  «v!n  steht  in  der  Zeile.  5  nwaaen 
(statt  mi'asen).  16  rft  ist  Bandglosse  neben  Uebiv.-  22  vii 
werdn  (statt  t-n  w«rrf«n). 

55, 10  Die  Randglosse  d*  reht  steht  neben  ^i'f  tofe  mit 
—  gelavhen  ist  über  reA<  chriatlich'  übergeschrieben.  19  f. 
ahegiench.  24 — 25  f.  itm  cÄtiwrficA,  wornach  ich  nun  lieber 
emeudieren  möchte:  una  unchundich.  Ist  die  Emeudation 
richtig,  so  wäre  das  Wort  imachundich  aus   dem  Glossar 
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KU   streichen;  desgleichen  entfiele   die   Anmerkung  auf 
S.  162—163. 

57.6  mUeetrmvieh  (statt  mitaetrvwich).  19  vnde 
am  Ende  der  Zeile. 

58,28  f.  vber  »ach. 

59, 16  In  dv  ist  v  aus  *  gebessert.  21  tbeher  (statt 
ißilur).  .25  Über  ivtetU  di  (nicht  Über  di  dar)  ist  mensch 
fibergeschrieben. 

60,25  Judiea  m«  cT«  (statt  d'«).  —  1.  prineipibu» 
(fttr  prtn«ipt);  Hs.  pnei. 

61,9  tndfm  (statt  in  dem)  himelreich. 

62,5  Über  o  in  vnschvldigot  Basur.  27 — 28  vber 
atzen  (statt  vberaxzen).      28  f.  tr('  trtncAm. 

63,5  f.  antvart.      30  ntmtn'  (statt  vimmer). 

64, 27  Über  werden.  Da  (nicht  über  gefremt  werden) 
steht  an  ««{  vn  leib. 

65, 1  vn  (statt  vnd). 

66. 1  Ober  ^  in  gebvnden  kleine  Basur.  13  1.  Do- 
minica prima  (für  Dominica  IL) ;  Hs.  fma.  —  Das  am 
Bande  befindliche  Ihnoeauit  ist  vom  Glossator  mit  Tinte 
fibermalt  (aufgefrischt).  23  Das  r  in  'dester  doch  wol 
vom  uisprfinglichen  Schreiber. 

67.2  f.  ander  (=  an  der).  11  vüiu^et'  (statt  vitu- 
get).      16  f.  JUn  vart.     32  f.  evndn. 

68.7  f.  vnser*  (am  Ende  der  Zeile)  mit  fiber  und 
anter  die  Zeile  reichendem  ». 

69, 19  Bloss  über  mavige  ist  vn  «An  groaa  überge- 
schrieben. 

70,11  f.  eine.  22  Neben  nide.vn  (nicht  neben 
vnd  einer)  befindet  sich  die  Bandglosse  von. 

71, 22  tt>n^'n  (statt  ivngern).  Neben  vnt  (nicht  neben 
imgeni)  steht  die  Bandglosse  vn. 

72, 7  f.  abewer/en.       21—22  dm  tod  (statt  tod). 
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106,27  m  (statt  vnd). 

107, 18  t/  verU.  Vf  (statt  vf  verte  vf). 

108.7  Eunü  tUu  (statt  etuUem  iUitm). 

109.8  1.  Bethlegm  (fOr  B«Mehtm);  Hs.  bethiü  (am 
Ende  der  Zeile).       25  f.  Christen  heit,  aber  iiahe. 

110.4  f.  gern  wirdet,  aber  nahe.     18  f.  tnagddC. 

111.5  f.  ves^,  17  Es  kann  damtY  und  damit  ge- 
lesen werden.  30  Bloss  über  herüch  (nicht  über  tr 
A«r2tcA)  steht  <!i. 

112,7  f.  antlüim. 

113. 12  vnde  am  Ende  der  Zeile.  17  f.  sielih'm.  19  L 
Hbenen  (für  (t6«n).       30  t-n  (statt  vnd). 

114.9  dar  und  cm  so  nahe,  dass  eher  daran  zu  lesen 
ist.  24  f.  whsen.  29  vn  yro*  (statt  vnd  gros)  neben 
vn  warnten  am  Baude.  * 

115, 3  vn  v'chert  (statt  tfii  v«rcA«r<).  20  Ein  (statt 
«in).       21  war\sagen  (statt  war»a^«n). 

116,22  iVe  (statt  ne).       25  t-Ä  (statt  uncT). 

117.10  bvche  (statt  6i'cA«);  die  Lesart  ist  mithin  zu 
streichen.  20  Über  her  daz  ich  (nicht  über  daz  ich  de^) 
steHt  vh  als  gweldich.  21  f.  schvh  riemen.  24  Fkce 
(statt  ecce).  25  zt'  chvnftigez  (statt  zvchvnftigez).  aber 
die  Wörter  sehr  nahe  bei  einander. 

118.13  öfoM  (statt  Gloriosi).  18  Ät«  genozzen 
(statt  hvsgenozzen). 

119.6  f.  w«<«.        25    {«n^erlton^n    (statt  vn<«r&m«n). 
120, 15  1.  Swd  (für  iSwa).       25  gecrueet  (statt    ^e- 

cri/c«<). 

121,  18  f.  tvL  24  Magd  (statt  ma^tT).  29  f. 
tnisel  svhtigen,  aber  nahe. 

122, 17  dwch  (statt  dwcA).       24  f.  vf. 

123, 1  In  der  Anmerkung  ist  vor  frown  die  Ziffer  1 
ausgeblieben.       10  zeiungat  (statt  iungat).      19 — 20  Statt 
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Quod  ipt«  prestet  wird  Tielleicht  besser  Quod  ipae  pre- 
atar«  (Hs.  Q<P  i,  p.)  zu  lesen  sein. 

124, 18  beaaerunge  (statt  beaaervnge).  22  diurh  vom 
(statt  durh  vom). 

125, 18  f.  avzen.  19  In  darvf  steht  /  und  in  mtte 
r  teilweise  auf  Basiur;  in  letzterem  Wort  ist  das  zweite 
e  spater  zugefügt 

126,22  f.  Lauf. 

127,  3  f.  vn  wert.  6  Liebea  (statt  liebea).  8  f. 
mvatv.      10  f  wehaeVirede.       18  LauM  (statt  Lauf). 

128. 7  f  M»  w«r<  (aber  nahe). — f.  werfen  indn.  9  to/len 
vn  (statt  md).       27   zv  vereiht  (statt  3'»  v'aiht). 

120,  1   f.    teegUehm.         17    FJ«r    (statt    ZTfcer)   oJ» 
iar.      27  In  «rcAo«  steht  c  auf  schwacher  Basur. 
130,31  f.  gvte. 

131.8  1.  <up«r  (für  aupra)  omnem  terram;  Hs.  tr 
om.  t*.  22  L  zwelfpoten ;  Hs.  xrw«/^pofen,  aber  nach  twelf 
ist  ein  Eomma  als  Trennungsstrich  angebracht. 

132, 3  f.  alt\vordem.       10  et  (statt  Et)  aui. 
133,1   f.  ^rvn<|v««to.       12  wcherha/t   (statt  weher- 
ha/t).       16  f.  ^e  «rfc 

134,5  In  bilUchen  ist  n  aus  m  hervorgegangen ;  der 
dritte  Schattenstrich  des  m  wurde  dann  radiert. 

135, 8  f.  zehemich\valtigez.  —  1.  Predoaa  (für  Pre- 
eto«t);.Hs.  pei.  13  1.  opfert  (für  opferte);  die  Hs.  schreibt 
allerdings  beiläufig  op/t',  wie  in  meiner  Ausgabe  steht, 
womit  aber  jedenfalls  opft  gemeint  ist.  31  Man  kann 
vn  hohe  und  vrJwhe  lesen.  82  achmtimge  (statt  aehun- 
timge).  —  Ober  n  in  laidigen  kleine  Basur. 

136.26  1.  aant  M.  (für  aant  N.). 

137. 27  und  138,  4  Diese  NamenschifEren  der  heiligen, 
die  ich  durch  N  widergab,  würde  man  eigentlich  eher 
H  zu  lesen  geneigt  sein. 
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138, 7  Eskauudamttuud  da mtt  gelesen  werden.  9  Ober 
t  in  »piU  kleine  Rasur.  21  f.  dorm.  24  f.  un£  tten. 
—  Auf  dieser  letzten  Seite  (p.  320)  der  Hs.  sind  mehr- 
fache Buchstaben  teilweis  vom  Wurme  benagt. 

Die  Ausbeute  dieser  Abteilung  ist  darum  so  reichlich 
ausgefallen,  weil  ich,  wie  man  sieht,  mich  nicht  mit. 
wesentlichen  Berichtigungen  und  Nachtr^en  begnfigte, 
sondern  Hrn.  Seh.  zufolge  darauf  aus  war,  auch  die 
kleinsten  Kleinigkeiten,  wahre  Bagatellen 
(wie  V  statt  u,  vn  statt  vnd,  '  statt  er  usw.  usw.),  die 
unter  andern  Umständen  kein  vernünftiger 
sammeln  würde,  mit  peinlichster  Sorgfalt  zu  ver- 
zeichnen. Dass  das  Besultat  der  darauf  verwendeten 
Mühe  sich  nicht  lohnender  gestaltete,  wird  man,  hoffe 
ich,  zu  Gunsten  meines  Buches  deuten,  zumal  wenn  man 
im  Auge  behalt,  unter  welchen  misslichen  Umständen 
meine  Arbeit  zum  Abschluss  und  zur  Veröffentlichung 
gelangte. 

Ich  bin  nun  am  Ende  der  paläographischen  Erörte- 
rungen, bezüglich  deren  Richtigkeit,  soweit  es  sich 
um  die  handschriftlichen  Daten  handelt,  ich  mich  auf 
Hrn.  Prof.  K.  Bartsch  berufen  kann,  welcher  die 
einzelnen  Punkte  mit  der  Handschrift  zu  vergleichen  die 
ganz  besondere  Freundlichkeit  hatte.  Das  Gesammter- 
gebniss  meiner  Darlegungen  lehrt,  dass  sehr  viele  der 
mir  von  Hm.  Schönbach  zur  Last  gelegten  Lese-  und 
Schreibfehler  und  Uugenauigkeiten  auf  seine  eigene  Rech- 
nung kommen  und  dass  er,  indem  er  über  diese  Seite 
meines  Buches  den  Stab  bricht,  selber  massenhafte  Proben 
gröbster  üukenntniss  und  Sorglosigkeit  in  paläogra- 
phischen Dingen  an  den  Tag  legt.  Ist  eine  solche  I'n- 
keniituiss  und  Fahrlässigkeit  au  einem  Kritiker,  besonders 
wenn  sie  mit  feindseliger  Unbilligkeit  gepart  ist,  au  und 
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für  sich  Terdammenswert,  so  erscheiueu  diese  Eigen- 
schaften hier  in  umso  grellerer  Beleuchtung,  als  ein 
greifbarer  Beweis  für  mich  vorliegt,  dass  die  Handschrift 
zur  Zeit  der  Abfassung  der  Kritik  des  Hrn.  Schönbach 
in  seinen  Händen  war.  Es  befindet  sich  nemlidi  auf 
Seite  206  der  Hs.,  Zeile  9  t.  o.  vor  den  Worten  dm 
armen  avndcem  ein  deutlich  wahrnehmbarer,  senkrecht  ge- 
zeichneter roter  Strich,  welchen  Hr.  Seh.  zweifelsohne 
in  der  Absicht  eingetragen  hatte,  sich  ein  Zeichen  zu 
machen,  dass  an  jenem  Tage  seine  Yergleichung  des 
Codex  bis  zur  Seite  94  meiner  Ausgabe,  welche  mit 
diesen  Worten  der  Handschrift  beginnt,  gediehen  war. 
Facta  loquuutur. 


(Ein  zweiter  Artikel  folgt.) 


Beilage  »nt  Germania,  JUlVl.  Jahrgang,  8.  Hett. 


Die  Sanct-Pauler  Predigten  und  Herr  Anton 
Schönbach. 

Von  Adalbert  Jeittele». 

n. 

2.    Interpunotion. 

Nachdem  Hr.  Seh.  den  Aussprach  getan,  dass  die- 
'selbe  in  meiner  Ausgabe  'im  argen  liege',  erteilt  er  mir 
die  Belehrung,  wie  vortrefflich  die  Interpunction  der  Hs. 
sei  und  wie  ich  nichts  besseres  zu  tun  gehabt  hätte,  als 
naich  einfach  an  diese,  die  er  'geradezu  classisch'  nennt, 
zu  halten,  die  dort  gebrauchten  Zeichen  —  Punkt  und 
schiefliegender  Strich  —  durch  die  modernen  zu  er- 
setzen luid  die  Differenzen,  nachdem  sie  in  der  Einlei- 
tung besprochen  worden,  dem  modernen  Gebrauche  ge- 
'mäss  zu  ändern.  'Sorgsame  Beachtong  der  Hs.'  wäre 
Tor  allem  geboten  gewesen.  Weil  ich  diese  so  nahe  lie- 
gende Wahrheit  übersehen ,  leiste  ich  nach  Hrn.  Seh. 
*onglaubliches\  Mein  verfahren  sei  nur  darum  verständ- 
lich ,  wenn  man  annehme ,  ich  habe  in  meine  Abschrift 
die  Interpunction  der  Hs.  gar  nicht  eingetragen;  hätte 
ich  das,  so  müsste  ich  bei  Bearbeitung  des  Textes  'die 
Sorgfalt  des  Schreibers  erkannt  haben'.  So  aber  hätte 
ich  gleich  beim  Abschreiben  meine  Interpunction   einge- 
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tragen  und,  da  ich  ihr  Überhaupt  weuig  Aufmerksam- 
keit zuwante,  so  die  'Abscheulichkeiten'  zu  stände  ge- 
bracht, wie  sie  nun  vorliegen.     So  Hr.  Seh. 

Die  nachfolgende  Erörterung  der  gerQgten  Inter- 
punctionen  wird  dartun,  dass  die  Abscheulichkeiten,  die 
mir  Hr.  Seh.  auflastet,  ganz  und  gar  auf  dessen  ei- 
gene Bechnung  kommen.  Hiebei  werde  ich  reich- 
lich Gelegenheit  finden,  einerseits  die  Termeintliche 
Glassicität  der  Hs.  nach  dieser  Seite  hin  zu  beleuchten, 
andererseits  zu  zeigen,  mit  wie  wenig  Consequenz  Hr. 
Seh.  au  seinem  eigenen  Axiom  festhält  und  wie  er  bald, 
um  gegen  mich  wirksam  zu  operieren,  der  handschrift- 
lichen Interpunction  Folge  leistet,  bald,  wenn  es  ihm 
eben  in  den  Eram  passt,  von  ihr  in  der  auffallendsten 
Weise  abweicht.  Bevor  ich  nun  die  einzelnen  Punkte 
bespreche,  habe  ich  nur  noch  daran  zu  erinnern,  dass 
ja  bekanntlich  in  Suchen  der  Interpunction  sehr  viele 
TSÜe  verschiedener  Auffassung  unterliegen,  ohne  dass 
man  mit  einem  Scheine  von  Becht  behaupten  kann,  nnr 
die  eine  oder  nur  die  andere  Interpunctiousweise  sei  die 
richtige.  Diese  indifferenten  Fälle,  wo  die  Sch'schen 
Anderungsvorschläge  einfach  auf  nichts  beruhen  und 
meine  luterpunctiouswebe  durchaus  haltbar  ist,  ja  nicht 
selten  den  Vorzug  verdient,  fasse  ich  wol  am  besten 
ohne  jede  weitere  Bemerkung  zusammen  und  fOlire  nur 
jene  derselben  besonders  an,  mo  meine  Interj)unction 
natürlicher  scheint  oder  wo  ich  zur  Charakteristik  der 
Sch'schen  Einfalle  etwas  beizufügen  habe.  Es  siinl  fol- 
gende :  2, 23.  8, 10. 10, 3. 22. 15, 1. 16, 6. 20, 28.  23,  25.  27, 11. 
31,21.32,4.33.28.  38,7.41,28.45,29.30.  49.10.51,28. 
57, 31—58. 1. 58,22-23. 61, 10. 69, 26.  76,  24.  81,  29. 88. 4. 
93,25.  95,  24.96.  7.  9.  104,13.  105,8.  107,24.28.  108.20. 
110,7.112,29.  114,13.116,2.  117,1.20.  120.17.  124.4. 
125,9.10.128,2.8.129.28.136.3. 
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2,23  Wiu  UHU  liazt  Daz  was,  dai  er  wold  Qebor» 
i  t>on  ehier  mttged;  das  w<u  min  vrnnve  sanda  Ma- 
ria, alai)  wir  hnU  beffin  über  al  eU  christenJiait.  Schon 
dieser  erste  Fall  ist  bezeichueud  tür  die  OruiidsUtze,  die 
Hru.  Seh.  hiaaichtlich  der  Regelung  der  luterpiiuetion 
leiteteu.  Nach  ihm  wäre  uemlich  der  Strichpimkt  nach 
maged  zu  streichen  und  'höchstens  Komma'  dafür  zu 
tzen,  denn  die  'Hs.  interpimgiert  nicht'. 

3, 12  Die  Stelle    lautet:    Mm   vü  lieb,   heute  ist  der 
A,  den  wir  da  hais(fn  den    ebenwihe;    daz   ist   also  ge- 
ochsn,  daz  er  ist  also  hgr  sam  der  lach',  den   wir   da 
'nffeit  an  diaem  tage,   da  von  wir   heute  lesen   an   der 
'«)  Schrift:  i/uando  etc.     Hier  verlangt  Hr.  Seh.  nach 
Punkt.     Wie  paradox  diese    Forderung,   bedarl    wol 
keines  Beweises.     Es  ist  das  erste  Beispiel  unter  vielen, 
dass  die  Hs.  Hru.   Sc-h.   zu   so    künstlicher    Interpnugie- 
ruug  verleitet;  sie  hat  uemli<di  vor  ta^^e  Punkt,   schreibt 
ber  das  folgende  Wort   da   mit   Minuskel.     Mit   einem 
Wort:  Hr.  Seh.  weiss  nicht  oder  will   nicht  wissen,   was 
dann  noch  viel  schlimmer  ist,  dass  in  altd.  Hss.  dieser  Zeit 
e  Komma  fast  durchweg  durch  Punkte  bezeichnet  sind. 
5,19 — 22  Ouch   wart  er  gdouft  an  disem  tage.     Do 
drizich  jdr  all  wart  in  menschlicher   natnre,   an   disem 
'e  saz  er  ze  der  wrtsdieft.  und  ze  der  brütlouft,    da  er 
wazzer  se  wtn  machet.     Ich  gebe   zu,   dass    die    von 
'Hrn.    Seh.    vorgeschlagene    Interpunction,   Komma   nach 
c  (19),  Punkt  nach  natAre  (20),    passender   ist,  ohne 
Idass  man  die  ruu  mir  befolgte  falsch  nennen  darf.        6,  30 
'anich  tdsint  mensch  wart  von   in   bechirt  unxe   ü/  den 
•A,  daz  in  beiden  ISnen  woU  der  almelUige  got  ir  arbeit . . . 
Hr.  Seh.  fordert  uuerhörterweise ,   dass   nach    beehrt   ein 
Punkt  gesetzt  werde.  Wie  erklärt  sich  wol  dieses  gegen 
ogik  und  Usus   gleich   grob  verstossende  ansinneu  un- 
seres Kritikasters':'  Einfach  so,  dass  die  Us.  in  ihrer 
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Unschuld  au  dieser  Stelle  Punktsetzt  und  Hr. 
Seh.  in  seinem  echt  philologischen  Conserratismus  diesen 
Puiikt  ohne  weiteres  adoptiert  und  darnach  den  Text 
massregelt,  obgleich  das  folgende  vtitze  mit  Minuskel  ge- 
schrieben ist!  7, 7  Nu  aulen  wir  th  hmt  bitten  mit  lit- 
term  herzen,  daz  er  heut  bitte  imsem  harren,  daz  er  un» 
verKhe  wdrer  rme  und  rehter  bechfirunffe,  daz  wir  an  to- 
lich  buoze  und  anddht  beckomen  unser  manichvaUi^en 
»wnde,  die  wir  begange  haben  aider  der  zit,  daz  wir  ge- 
funden mohten,  unze  üf  diten  taeh  mit  warten,  mit  wer- 
ehen,  mü  gedaiu^ten  .  .-.  Wie  man  sieht,  ist  meine  Inter- 
punction  unantastbar.  Hr.  Seh.  tilgt  das  Komma  nach. 
mohten,  setzt  es  hingegen  nach  tcu-h.  Der  Fall  ist  lehr- 
reich. In  der  Hs.  fehlt  nemlich  durchaus  die  Inter- 
punction:  nur  nach  ta<A  befindet  sich  ein  Punkt  Jeder 
auch  mit  Hss.  gänzlich  unrertraute  Laie  würde  schon  aas 
diesem  Umstände  auf  den  Einfall  geraten,  dass  es  die 
Hs.  mit  der  Interpunction  nicht  genau  nimmt,  t)  Anders 
Hr.  Seh.,  den  das  zufallige  Vorhandensein  eines  Punktes 
nach  tach  in  seinem  blinden  Glauben  au  die  Autorität, 
welche  die  Hs.  in  interpunctionellen   Dingen   gewähren 


1)  In  derselben  Predigt  fehlen  die  Punkte  an  folgenden  Stel- 
len :  5,  80  nach  IM,  S 1  nach  taeh  und  b*gSn,  6,  3  nach  ikm,  6  nach 
thmt,  9  nach  Ktrta,  11  nach  taeh  imd  nach  begin,  14  nach  «tot, 
15  nach  lau,  21  nach  fuorm,  24  nach  «mumm,  80  nach  tach,  7,  4 
nach  htrren,  5  nach  beehSrunge,  6  nach  tunek,  T  nach  mU  und  tmoh- 
t»u,  8  nach  Worten,  nach  werehen  und  nach  gedaitdt«»,  9  nach 
mttoMen,  10  nach  A«rr«n.  Hingegen  stehn  sie,  teils  üLerfiflsäger-, 
teils  stOrenderweise,  au  folgenden  stellen :  6, 1  nach  fiaulut,  i  nach 
beehSnmge,  4  nach  ehritf»nh«U,  9  nach  ehrittmtuowut,  16  nach  toag*, 
■20  nach  nidtr,  28  nach  Pit^,  SO  nach  btehtrt.  Sä  nach  gekoubt, 
7, 7  nach  taeh ,  1 1  nach  vater  und  nach  tun.  Sollte  Hm.  Seh. 
dieses  Beweisinateriale  etwa  nicht  genügen ,  so  bin  ich  bereit  ihm 
aus  dem  überreichen  Vorrat  von  Beispielen,  der  mir  hief&r  zu  ge- 
böte steht,  in  der  allerfireigebigsteu  Weise  aufeuwarten. 


I 
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jll,  Ell  der  Anuame  verleitet,  dieser  Punkt  sei  von  Be- 

leutuDgl      *    10, 19  ^  üt  niht  der  got,  dif  in  den  eun- 

thU   eitUläfen,   di    unpehf>raam   eint,   di  nOU  weltent 

wichen  pepev  einer  zuochunft,   die    meineide   und  manelek 

«ifÜtc/t  und  unkiieche  und  uyifjctritt'e  eint;    der  got  i*t 

.  .  Naoh    matttlek   verlaugt  Hr.  Seh.    Komma    in 

Einklang   mit   der   Hs.     Auch   diese   Stelle   ist   insofern 

itigenieiu  lehrreich*,  als  sie  so  recht  deutlich  macht,  wie 

windig  es  mit  Hrn.  Sch'a  Behauptung,   dass  die  Hs.  als 

)rakel   iu    interpnnctionellen  Fragen    zu    betrachten    sei 

md    uigleich  wie   windig   es    mit   seineu  Ausstellungen 

ach  auf  diesem  Gebiete  bestellt  ist.     Hr.  Seh.   ist  nem- 

lich  der  Meinung,  die  Hs.  wolle  durch    den  Punkt  nach 

ttutUk  anzeigen,  duss  die  subst.  von  den  adj.    zu   treu- 

len  seien.     Nun  ist   es   aber   allgemeinster    Brauch   der 

Oberhaupt  vor  und,  ob  damit  Sätze  oder  gleichartige 

^Hteglieder  beginnen,  einen  Punkt  zu   setzen.     Su    steht 

B.  an  der  eben    citierten  Stelle    überdiess    Punkt    vor 

»nd  nach  ntdich,  nach  wdrheit  und   nach  triwe,    und   wir 

rerden  noch  reichliche  Gelegenheit  finden  diesen  festete- 

lendeu  Gebrauch  der   Hs.    des    nähern    kennen    zu    1er- 

leu.     Die    Hs.    beobachtet   damit    ein    rein    äusaerliches, 

lit  den  heutigen  Begriffen  von  Interpunction   in   gera- 

lem  GegensatE  stehendes   verfahren.     Das  erscheint  für 

Me^Iermann,  der  sehen  kann,  so  souneuklar,  dass  es  barer 

[Zeitverlust    wäre    länger    dabei    zu    verweilen:    Hr.    Seh. 

(aber  zeigt  ein  schärferes  Auge  für  Erkenutuiss  des  fha- 

iraktiers  unserer  Hs.  und  geheimniast  iu  letztere  Gedanken 

id  Dinge  hinein,  die   einem   gewöhnlichen    Menschen- 

rinde  versclilossen  sind.     Ich  komme  übrigens  auf  diese 

r^inwendung   des    Hrn.    Seh.    und    auf  seine    feinsinnige 

[Bemerkung,  diMS  die  Hs.  durch  den  Punkt  die  subst.  von 

[den   adj.   trenne,   iu   dem  Abschnitt  'Anmerkungen'  su- 

frOck.  14,  7  Do  du  nhte  eprMte:  var,  hoee  wiht  verwä- 
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Stil,  verlangt  Punkt  uach  *»  (8),  Koruina  nach  trßtt- 
(12).     Etwa  weil  die  Hs.   diese   allerdiugg   eben&Us 
tiläfisige   Intorjiunction   beobachtet?    Mit   uichteu;    auch 
ie   Üb.  schreibt  diu  mit  Minuskel,  Daz  (12)  mit  Majus- 
?1,  steht  also  in  genauester  Übereinstimmung  mit  mei- 
ler    InterpimctiouBweise.     Hr.   Seh.   schlägt   sich   immer 
'idwr  mit  seinen  eigenen  Wafleu,  ohne  von   der  Kurz- 
Lchtigkeit    seines    Verfahrens    eine    Ahnung    zu    haben. 
21,22-  23  Nu  9uln  wir  hiiU  tcol  bedenchen  die  gotet 
,  f*^frmide  urul  die  heiligen  meU,  danneurudertroatchomenti;  di 
In  unr  loben  und  Sren  in  unserm  herze,  m  den  «bmeft 
«tich/T  gedanche .  .  .   Hrn.  Sch's  Interpuuction   (Komma 
Lach  (lemuU  und  nach  sf)  scheint  mir  zutreffender;  doch 
^ird   die   meiuige    kaum    unbedingt   zu   verwerfen   seiii. 
er  handschriftliche  Punkt  nach  bermde   steht  vor  und 
}d     gewährt    daher     schon     deswegen     keine     Stütze 
regen   meine  Auffassung.        22, 26  —  23, 2    Der   Schluss 
Ie»  Anführungszeichens*  ist,  vno  Hr.  Seh.  vorschlägt,  von 
^hint   (22, 26)   weg   und   nach    ende    (23, 2)    zu    setzen. 
23, 25  D<ü:e  Roim  was  «in  apgot  bi  hevdeniecher  Mr- 
Wheft;   der  riet  stürm  und  vehten,  wt  »i  diu  latU  dwingen 
>lien,   dnz  n   undertdn   wurden   dem   rotmachen   fureUn. 
Ir.  Seh.  verwandelt   den  Strichpunkt   nach   hA-acheß  in 
len  Punkt  and  tritt  mit   dieser   Änderung   nicht  nur 
lern  in  Sachen   der  Iuter])unction   bestehenden   herkom- 
aen  entgegen,  sondern  befindet  sich  zugleich  in  Wider- 
ppmch  mit  der  Hs. ,   welche  der  gleichfalls  mit  Minuskel 
chreibt.         26, 1  Ich  muss  der  Deutlichkeit  wegen  wider 
ie  ganze  Stelle  hieher  setzen.     Nu  auln  wir  kiut  aingen 
fin  nhis  »«««'A  dm  heiligen  engein,    der  göttlichen  frovde, 
n  guoten  uiüen,  oft  wir  diu  werch  ntht  volbringen  mugen. 
ier  hält  sich  Hr.  Seh.  zur  Abwechslung  widerum  mit  Zähig- 
keit an  die  Interpunetion  derHs.,  in  welcher  nach  engein  daa 
'Satzzeichen  fehlt;    wol   aus   dem  Qrunde,   weil  ihm  der 
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Fall  eiae  willkomineBe  Haudhabu  gegeu  mich  zu  bieten 
schien.  Die  Stelle  ist  nicht  völlig  aufgeklärt,  allein  die 
von  Hrn.  Seh.  vorgeschlagene  Interpunction  kaum  statt- 
haft; was  Süllen  die  enget  der  geiatliehen  Jroude  bedeu- 
ten? 31, 12  Diu  aehar  der  heiligen  chinde,  der  tuÜ  wir 
Mut  beg^,  diu  ist  gebrievet  an  den  buochen  'zehenzich  und 
vierzich  und  vier  tüsenV  Di  imifien  gemartert  von  einem 
chunige,  der  hiez  Herödes  und  was  an  Heiden  ungetottft 
und  ungeloubieh.  •  Hrn.  Sch's  Forderung,  Punkt  nach  6m&- 
chen^  Komma  nach  tueent  zu  setzen  und  die  AnfÜhrungs- 
zeicheu  zu  streichen,  scheint  mir  berechtigt.  40,  24  Mar 
lacMaa,  ein  heiliger  wieeage,  aprcuh  von  der  liehtnwee.  Er 
jach  an  got  »etben,  iz  vxeren  einiu  wort,  daz  er  für  tin 
antluz  wolt  senden  atn  enget,  der  im  bereite  einen  tcech  ze 
den  herzen  der  heiligen  menschen,  und,  so  der  enget  chSme, 
daz  danne  schiere  der  oberiste  bot  thidme  ze  atnem  heiligem 
gotes  hise  JSrtualSm.  Der  enget  und  der  wiaaage,  ze  dem 
si  lange  wären  getröstet  an  ir  baochen  und  an  ir  aehrift 
chomen,  der  forbot  was  sant  Johannes  der  tou/er;  der  en- 
get des  waren  urchundes  was  der  sun  sant  Marien,  der 
zuo  dem  gotes  hvse  chom,  als  wir  hiut  begin  mit  hSrem 
antfamge.  Der  Sinn  der  letzten  Sätze  ist  nicht  vollends  deut- 
lich. Obgleich  ich  nun  durchaus  nicht  behaupten  wilL 
dass  meine  Interpunction  in  Z.  24  unfehlbar  sei,  bleibt 
ausser  Zweifel,  dass  die  Stelle  durch  die  Interpunction  des 
Hrn.  Seh.,  welcher  der  Hs.  gemäss  Komma  nach  schriß  und 
gegen  die  Hs.  nach  c^m«n  Punkt  setzt,  statt  zu  gewinnen,  niu' 
noch  verworrener,  ja  geradezu  unsinnig  geworden  ist. 
Malacbias,  heisst  es  an  unserer  Steile,  sprach  von  der 
Lichtmesse;  er  erinnerte  Gott,  dass  er  vor  sein  Antlitz 
seineu  Engel  senden  wollte,  der  ihm  einen  Weg  berei- 
tete zu  den  Herzen  der  für  die  Heiligkeit  bestimmten 
Menschen,  imd.  wenn  der  Engel  erschiene,  dass  dann 
auch    der    oberste    Himmelsbote    erscheinen    sollte.     Der 
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;el  und  Weisuagc,  huI  desH«u  Aukunt't  sie  lauge  vor- 
her in  deu  heiligeu  Sihrifteu  vertröstet  und  hingewiesen 
wurden,  dieser  Vorbote  (Christi)  war  Johannes  der  Täufer;  der 
Engel  des  wiihreu  Zeugnisses  war  der  tjohn  Marias,  der  xu 
ijem  Gotteshause  kiim  —  welches  Fest  wir  heute  mit 
wQrdiger  Vorbereitung  feiern.  Der  forhot  und  der  en{fd 
cUs  wären  ur<:hunde8  sind  einander  mithin  gegenüber  ge- 
tätellt:  der/orM  wird  Z.  22 — 23  auch  «<i/e/ und  »w««»;«  ge- 
nannt und  von  ihm  eben  gesagt,  dass  die  heiligen  tnen- 
_Mhen  lange  an  ir  bitochen  (ze  im)  wären  getröstet  und  an 

achriß  chomen.  Auch  in  mir  erregten  und  erregen  die 
Worte  an  ir  »chrift  chomen  ))edeuken;  allein  nocli  weni- 
ger darl'  die  Herstellung  des  Textes,  wie  sie  Hrn.  Seh.  be- 
liebte.Geltung  behaupten,  denn  der  Plural cA«»»«i  würde  nun 
Praediiat  sowol  zu  engel  als  xvmABaagey  was  nach  der  eben  ge- 
gebeneu Erklärung  gegen  allen  Sinn  verstiesse  und  zudem 
sj'utaktiscli  unstatthaft  wäre.  Wem  meine  Textherstel- 
lung nicht  passend  erscheint,  der  mag  allenfalls,  wie 
Kummer  in  der  oben  angezogenen  Becension  S.  251 
vorschlägt,  durmen  streichen,  unzweifelhaft  exhellt  aus 
meiner  Darlegung,  dass  nicht  ich,  sondern  Hr.  Seh.  mit 
seiner  Texteseinrichtuug  arg  daneben  geschossen  hat  und 
dass  meine  Anmerkung  auf  S.  157  nichts  weniger  als 
'ganz  törichtes  gerede'  enthält.  41,28  Dem  het  der 
hälig«  geist  chunt  geldn,  aU  er  dicke  dd  vor  gerte,  dat  er 
nimmer  erstürbe,  uns  er  gestehe  und  an  atnen  arm  ge- 
meme  das  fümelimh  ckint,  da  elUu  disiu  roerÜ  soU  von 
gttrStUt  werden.  Darsuo  wart  er  behalten:  an  dem  tage, 
den  wir  Mut  begfn,  wart  im  das  selbe  chint  an  sin  arm 
gegelten  und  ururden  sin  owjen  nf  getdn,  das  er  in  herren 
sack,  des  er  ie  wunshu.  Ob  mein  Doppelpunkt  oder  der 
statt  desselben  von  Hrn.  Soh.  verlangte  Punkt  den  Sinn 
der  Sätze  anschaulicher  mache,  stelle  ich  der  Beurteilung 
lies  Lesers  anheim.       45,29.30.  51,28  sind  bereits    oben 
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unter  den  indifferenten  Fällen  aut'gezäli  Ich  erwähne  nur, 
dass  meine  Interpunctiou  auch  mit  der  Hs.  fibereinstimmt, 
und  behaupte  ferner,  dass  jene  51, 28  entschieden  den  Vorzug 
verdient  49, 10  Nugeddht  der  unrein  gäat . . .  und  »prah: 
^hutd&z^derwdregateeaun,  eöweiz  ih  wol...^  Auch  ich  biu  ftir 
Wegfall  des  Kommas  nach  duz.  52,  2Q  LsiM  mht  von  einem 
geachriben,  daz  tinr  zen  Sreten  sprächen:  'hec  via  universe' 
camia\  aunder  t-on  aüer  dirre  roerÜ,  daz  ditz  ü  &n  xaech 
aUes  ßeieches,  ditze,  daz  rair  hie  sehen  an  disem  Ifhnam, 
daz  aver  miehel  rhlage  und  dmer  gnuoger  ist.  JEr  gieneh, 
er  stuont,  er  gesaxh,  er  gehört;  daz  ist  im  nu  aUee  be~ 
nomen.  Nach  Hrn.  Sch's  Interpunction,  die  mit  der  Hs. 
Hand  in  Hand  geht  —  20  Punkt  n&ch  ßeisehes.  21  Kom- 
ma nach  ist,  22  Komma  nach  gehört  —  bedeutete  die 
Stelle  2 Off.:  'Das,  was  wir  au  diesem  Leichnam  sehen 
und  was  grosses  wehklagen  und  grossen  Jammer  er- 
weckt —  er  gieng,  er  stund,  er  sah,  er  hörte  —  das 
ist  ihm  nun  für  immer  genommen*.  Mithin,  abgesehen 
von  der  kaum  haltbaren  syntaktischen  Fügung,  ein  barer 
Unsinn!  53,27  Et  prophete  mortui  sunt.  Di  heiligen 
iiissagen  und  di  zwei/  poten  und  alle  di  besten,  di  tvr  uns 
ie  wurden  gebom,  di  sint  alle  da  hin;  der  heilig  CTtrist 
vfoU  in  dirre  werlt  sterben;  diu  sfn  i-il  lieb  muoter  wart 
verwandelt.  Ich  denke,  es  liegt  auf  der  Hand,  dass  mein 
Seniikolüu  nach  dd  hin  ungleich  besser  passe  ak  Hrn. 
Sch's  Punkt,  denn  alle  drei  Sätze  dienen  gleichmässig 
zum  Ausdruck  eines  und  desselben  Hauptgedankens. 
55,28  Er  was  unbereit  alles  stneslibes;  sin  ougen  wdm 
rnnster,  di  mähten  niht  gesehen  daz  Ueht  dirre  uvrli,  er 
mohte  (in  leitel  ninder  bechomen;  sin  zunge  sprah  niht  mm.- 
an  disen  heutigen  tach.^  Hr.  Seh.  fordert  nach  beehomen 
Punkt  und  zerstört  damit  den  durch  den  Strichpunkt 
angedeuteten  Parallelismus  der  einzelnen  Sätze.  Seine 
Forderung  findet  ihre  Erklärung  in  der  Hs.,  die  sin  (28) 
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mit  Majuskel  achreibt  Wie  weuig  eine  solche  Schreib- 
weise massgebend  ist,  ersieht  man  ti.  a.  aus  dem  iu  der 
folgenden  Zeile  stehenden  et,  das  mit  Miuuskel  geschrie- 
ben ist,  obgleich  damit  der  Fortgang  der  biblischen  Er- 
zälung  anhebt.  Würde  mit  Hrn.  Sch's  Wahne,  die  Hb. 
als  Richtschnur  für  Herstellung  der  lut<?rpujictioii  zu  be- 
trHeht«u,  Methode  gepart  sein,  so  hätte  er  folgerichtig 
auch  meiue  Schreibnug  Et  für  fehlerhaft  ansehen  und 
in   et    bessern    müssen!  56,26    Wirt  er   (der   tiei<el) 

unter  getvaUich,  da:  wir  durch  »inen  rdt  mnden 
heaht,  toerden  unr  dmmdh  erlöset  von  sünen  peapensten  mit 
dtm  fümeiischtn  tröste.  Wir  suln  bewam,  dar  er  dar  wi- 
der iht  ehome  mit  sihen  sin  gnösen :  ne  ßant  nmüssima  pe- 
jora  prioritnts  .  .  .  Hiermussich  Hrn.  Sch's  luterjmuctious- 
weise  (Komma  nach  lr6it^)  den  Vorzug  geben,  obschon 
auch  so  die  Härte  des  Ausdrucks  nicht  ganz  Termiedeu 
ist.  fi?,  5  Nu  sehen  wir  an  <laz  anegenge  des  heiUffen 
ft'angfUi:  di  viU  der  tievel  v>as  M  dem  armen  manne,  dS 
mäht  er  niht  f/esjtreihen  noh  gesehen;  als  er  von  im  chom, 
d<h»e  war  im  niht,  du  was  er  geeunt  an  allem  stnem  Itbe. 
Als  ist  12  umb  uns  getan:  wert  er  innen  unser  veint,  das 
ifir  missetnUiich  »"erden  an  unserm  herren,  so  wirt  er 
über  uns  vil  chuone  und  l<et  uns  niht  sprechen  unser  bfhte 
, .  .  Ein  jeder  sieht,  dass  es  sich  hiei-  um  ein  Gleichiiiss 
handelt.  Er.  Seh.  tadelt  den  Doppelpunkt,  der  auf  das 
Oleichuiss  aufmerksam  macht  und  verlangt  Punkt  nach 
getan,  'denn  als  (-=-  ebenso)  wird  nicht  durch  die  fol- 
genden sitze  erläutert'.  Als  ob  mir  eine  so  widersinnige 
Auffassung  im  Traume  eingefallen  wäre!  Nicht  als  wird 
durch  die  folgenden  Sätze,  wol  aber  die  dieser  Partikel 
vnrangeheudeu  Sätze  diu"ch  die  dem  Doppelpunkte  fol- 
genden erläut«rt  Das  ist  so  augenfällig,  dass  es  voii 
einem  Schulknabeu  begriffen  wenlen  muss.  Nur  Hr.  Seh. 
weiss  es  anders,    teils    aus    Oppositionsdraug,    teils    weil 
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iho  die  Hs.,  welche  als  mit  Minuskel  achreibt,  auf  diese 
Irrfahrte  leitete.  57,31  —  58,8  Er  spricht:  swdich  sSle 
aundieh  st  und  dn  riwe  werde  ßmden,  diu  habe  die  helle 
und  den  tot  peamet,  diu  aver  sich  bechSre,  diu  vinde  vater~ 
liehe  triuve  vor  stnen  ouffen,  und  spricht,  eme  tveUe  ein 
chint  niht  enkeüen  Idzen  der  «und«,  di  sin  vater  habe  ge- 
tan .  . .  Und  spriht  damdh,  das  ruir  wol  und  gerne  nda 
merchen:  swer  einer  ffuottcete  ab  gesti  und  sieh  geadle  ze 
unrehten  Uuten  und  ir  gn6z  werde  an  sunäichen  dingen, 
eUiu  diu  gttotat,  di  er  ie  begie,  diu  werde  ein  vaheiach 
for  einen  ougen.  Hr.  Seh.,  der  soiist  so  sehr  gegen  meine 
Strichpunkte  eifert,  verlangt  hier  statt  des  Kommas  nach 
geaimet  (hl.Zl)  Strichpunkt,  nach  ougen  (58,1)  Punkt; 
allein  durch  die  von  ihm  empfohlene  Intefpuuction  wer- 
den die  zwei  zusammengehörigen  Teile  des  ersten  Ab- 
schnittes der  Bede  Christi  ohne  halbwegs  genägeudeu 
Grund  aus  einander  gerissen,  während  sie  durch  meine 
interpÜDctionelle  Behandlung  einander  näher  treten.  Der 
Fall  gehört  übrigens  unter  die  indifferenten  Fälle  und  es 
ist  Geschmackssache  sich  irlr  die  eine  oder  andere  luter- 
punctionsweise  zu  erklären.  Was  soll  man  aber  dazu 
sagen,  dass  auch  mein  Doppelpunkt  nach  »wrc^n  (58,8) 
von  Hrn.  Seh.  perhorresciert  und  dafür  Punkt  gefordert 
wird  ?  'Sorgsame  Beachtung  der  Hs.',  die  (8)  Swer  schreibt, 
wird  ihn  jedenfalls  dazu  veranlasst  haben.  59. 12  du 
bist  das  Ubentige  br6t;  teil  du  diu  fünf  brot  gemiren  von 
dinen  fünf  wunden,  di  dti  liden  soll,  ettiti  disiu  werlt  wirl 
iiespieet  mit  iimper  spise  ....  Hier  soll  auf  Hrn.  Soh's 
Commando  nach  bröt  (12)  Komma,  nach  soU  (14)  Strich- 
punkt stehn.  denn  'das  nächste  ist  conditiouar.  Diese 
Auffassung  ist  aber  ebenso  gezwungen,  als  sie  dem  Sinne 
der  Bibelstelle  entgegentritt;  sie  ist  ferner  selbst  gegen 
die  Hs..  die  12  wil  mit  grösserer  Minuskel.  14  eüii' 
schreibt         60, 1  Also  ist  dem  armen  menschen:    Jüut  ist 
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«r  tchoti,  morgen  ist  er  t'H.  Hier  wird  gegeu  <lie  Hs.,  die 
hitU  sclireiht,  und  gegen  die  Regeln  der  Interpunctions- 
lehre  nach  n\en«c}\en  Punkt  verlangt,  (ü,  10  Wir  auln 
wUien,  doi  uns  disiu  tverlt  trhufet  vil  manipen  encUi;  nie- 
men  nol  si  ze  hart  minnen.  Statt  des  Strichpunktes  for- 
dert Hr.  Soh.  —  gegen  die  Hs. ,  die  nismcn  schreibt  — 
Puukt,  gewiss  nicht  zur  Förderung  des  Textes.  61,  27 
S6  ist  er  der  Juden  pnox,  di  alle  di  guolcet  »beredhen,  di 
got  an  in  hegie  in  der  altttn  t',  tU  mit  gesehentsn  ougen 
Üint  wdm,  di  stuonten,  als  wir  ksen,  in  diaem  zft  öffent- 
lich mit  spote,  mit  scheUworten  itrui  zigen  in  des,  dar  an 
in  selben  uias:  er  u<(re  ein  sund<ere.  Statt  des  Kommas 
nach  /  würde  icli  nun  lieber  Strichpunkt  setzen.  Hr. 
Seh.  aber  fordert,  wahrscheinlich  weil  die  Hs.  di  (27)  mit 
grösserer  Minuskel  sehreibt.  Punkt  nach  mlrti,  wofür  jede  Be- 
gründung maugelt.  63,  9  Unser  herreuioUniht  laugen,  em 
tvare  von  Samarta,  daz  8j>riht  von  der  huote^  wan  sii>en 
er  niht  behuctet,  dar  ist  dn  ufdfen  erslagen;  er  lougenot, 
als  er  wol  mokte,  des  unrein  geist<s  .  .  .  Der  vou  Hrn.  Seh. 
Terlaugte  Strichpunkt  nach  Samarla  liefert  eine  der  vie- 
len Textversthlimmerungeu ,  die  mau  seiner  'Sorge'  ver- 
dankt: der  Satz  daz  spriht  von  der  htiote  ist  ein  zu  Sa- 
marta gehöriger  Kelativsata.  Hat  Bibel-  oder  Sprach- 
keuntuiss  Hrn.  Seh.  zu  dieser  Änderung  verleitet? 
64, 16  SS  unser  houpt  sieh  ist,  80  ist  aller  unser  Hp  mvcere 
und  unchreftich  und  lädfs  vol  und  mit  manigem  unge- 
mach  bedecrhet.  Wideruni  eine  'classische'  Interpunktion, 
welche  man  Hrn.  Sih.  verdankt:  nach  vol  soll  Komma 
etebu!  Es  ist  einer  jener  zalloseu  Fälle,  wo  die  Hs.  vor 
und  Punkt  setzt:  diess  der  alleinige  Erklärungsgrund 
fÖr  die  von  Hrn.  Seh.  begangene  colossale  'Abstheulich- 
keit'.  G5, 8  Des  »tdn  wir  vil  gmvis  sin :  si  geivinneni 
di  tilsentvalÜgen  gndde  und  sin  bermde  mrt  wol  geteilt  in 
diaem  tit  mit  allen  den,  di  sich  wirdich  macfterU  /ur  in  le 
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>tin.  n»  kh  die  hndeii  mittleren  Sätoie  dnr  li  ■  -  ., 
den  Text  genommene  utuf  des  Olostiaton  verl>afi<..  T.'-uuXf 
uiitfirlich  in  meiner  Ausgabe  von  einem  Puaki  uadi 
fmdde.  wie  ihn  Hr.  8ch.  fordert,  aehon  au  und  fDr  aich 
keine  Rede  sein.  Aber  Hucfa  bei  WeglaMoog  dieami  tmi 
hätte  Löchstena  Strichpunkt,  keiuetiwegH  Punkt  geaetrt 
vrerdeu  können.  68, 21  Wir  tuln  kitU  vwimiimi«  vnd 
nUn  UM  niht  »limen:  wir  hSm  frolichen  mimt«  ktrmt 
botschaft,.  Wir  nUn  wachen  »nd  muttfrr  ßfn  wtd  rnl  »rhottt 
ti/  perihUt  ü:  dem  nldfe  des  iwipeti  t<i<if^.  Hrn.  Seit,  ist 
der  Doppelpunkt  nach  «üntfn  und  der  Punkt  nach  bol- 
»fhaft  im  Wege;  er  verlangt  an  beiden  Stellen  Komm». 
Wenn  niuu  Huch  ersterer  Änderung  ziutiromen  kauii, 
wird  eich  letztere  schwerlich  verteidigen  la^en:  in  jedem 
Falle  muss,  wie  ich  glaube,  meine  Intf-rpunction  för  un- 
Hntastbar  gelten.  Die  Us.  hat  nacli  «dmen  gar  keioe 
Interpunction,  wol  aber  schreibt  sie  wir  nach  hotmiha/l 
mit  Minuskel.  6!).  19  Wir  arm*  tuntare  moht-an 
anfftft  haben,  tpttten  tmr  niht  di  manifftn  btraul*  unttrw' 
harren,  a(n  ffrÖM  ffucte,  manigt  «m  <fn/lde,  den  mUtn  »hu» 
trSßUs;  ivetUm  vnr  det  aHU»  niht,  e6  muoMt  ttnior  htrse 
tätige  fiu  mit  3ii<ti>el  b<n'an<ien  und  mit  angegU-n  und  chla- 
fltUch^n  gorpm.  Hier  wird  ohne  irgend  siicljhiUtigcu 
Grund  gegen  die  Hb..  die  wetten  schreibt,  nach  ttoUe»}^ 
Punkt  verlaugt.  72,  23  Er  »prach  dßi  dtr  (Ate  »#U  üj 
etfn.  'ToUite  lapidem;  werfet  den  stein  furder*  Drn  Vor- 
schlag des  Hrn.  Srh.,  dpii  Doppelpunkt  nach  d6  «n  strai- 
chen  und  nach  stin  zu  setzen  uud  ferner  awh 
Komma  folgen  zu  lassen,  erkenne  ich  als  begrOudct  ait.tl 
Die  Hs.  gewährt  übrigens  Rir  <Iieet>n  Fall  keiovriei  kn~ 
halt^punkt«  denn  sie  hat  weder  ii:n-h    tjtrnfk    Dtn' 

d6  einen   funkt.         73.  i'  Dattnfn  »qmI  «ri»<inhot. 

JfirusaiAn:  dm  fvat  <2rw  alt  i  und  diu  niv;  dd  mit  n>art 
Ml  btrsit  dtr  *$eU,  den  er  ux^  riten   dttffh   tlH   ditmual. 
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Statt  dea  Doppel-  uud  Strichpuuktes  fordert  Hr.  Seh. 
beidemal  Konmia.  Wer  will  behai^pteu,  dass  das  zum 
Vorteil  des  Textes  geschah:'  75,23.  77, 11.12  Ich  fasse 
zwei  Änderimgeu  des  Hru.  Seh.,  welche  die  Geschmei- 
digkeit der  Satzordnuug  in  gleich  gewaltsamer  Weise 
stören,  hier  zusammen.  1)  Di  damäh  /uoren ,  das  bim 
tvtr,  di  noh  m  diser  werlt  »int:  wir  min  mit  lob  und  mit 
Bcmge  in  näh  vclgen,  daz  diu  schar  des  cdmahägai  gotes 
mit  uns  gemSrt  werde.  Unser  interpunctioneller  Olassiker 
fordert  gegen  die  Hs.,  die  wir  mit  grösserer  Minuskel 
schreibt,  Komma  nach  aint.  —  2)  Nu  sieh,  unreiner  mei- 
ater,  wi  iz  uns  ergangen  si:  der  meide  »un  ist  chomen. 
Sih,  ml  ungezame,  sih,  vil  unsSliger,  wt  er  scMnet  in  un- 
serm  charchSre! . . .  Nach  ««wird  Punkt,  nach  cAom«n  Kom- 
ma verlangt.  Das  Urteil  der  Fachmänner  mag  selbst 
entscheiden,  welche  dieser  Interpuuctionsweisen  hier  am 
Platze  sind  oder  den  Vorzug  verdienen.  77, 6  di 
(unreinen  gaste)  . .  .  sprächen',  diser  schade  und  diaer  un- 
gemach  ist  uns  aller  von  dir  bechomen.  Du  ritt  uns,  daz 
wir  etc.  Ich  glaube  nicht,  dass  jemand  dem  Komma, 
das  Hr.  Seh.  den  Grundsätzen  moderner  luterpunction 
zuwider  nach  bashoman  anordnet,  den  Vorzug  geben 
werde.  79, 21  In  dem  selben  garten  da  inne  was  ge- 
machet  daz  vil  haiige  grab.  Der  gairt  wtu  hShe  umbe- 
motoert;  für  daz  turlin  . .  .  was  geworfen  an  nüchd  stein 
.  .  .  Hr.  Seh.  setzt  nach  grab  Komma.  Obwol  derartige 
Constructiuueu  in  dem  Denkmal  sonst  nirgends  vorkom- 
men, scheint  diese  Interpunction  in  der  tat  vom  Sinne 
gefordert  zu  sein,  da  in  der  Predigt  bis  dahin  noch  mit 
keinem  Worte  des  Gartens,  wol  aber  schon  widerholt  des 
Grabes  erwähnt  ist  84, 21  Si  sprach,  si  woU  mit  dem 
holz  fiwer  chönden,  sS  daz  wurde  gäz  daz  brSt;  s6  mtiose 
ri  ad  sterben  dea  ubdn  hungere.  Jeder,  dem  auch  nur 
schwache    VorbegriAe   mittelhochdeutscher   Syntax  eigen 
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sind,  wQrde  so  und  nicht  anders  interpuugiereu ;  Hr.  Scfa., 
die  einfachsten  Principien  der  Interpunctionslehre  auf  den 
Kopf  stellend,  verlangt  'pauct  nach  chonden'  (sie !),  Kom- 
ma nach  br6t;  er  fasst  mithin  so  daz  als  temporale  Par- 
tikel in  der  Bedeutung  'sobald'  und  ahnt  nicht,  dass  er 
mit  diesem  sinnlosen  Anderungsvorschlag  eine  syntak- 
tisch undenkbare  Fügung,  gegen  welche  sich  selbst  das 
grammatische  gewissen  eines  Schülers  der  Elementar- 
schule  empören    würde,  zur  Geltung  zu   bringen   sucht. 

86, 25  .  .  .  und  bitten  vil  inneehlichm,  dag  der  gast  atner 
minne  unser  herz  erfülle  .  . .  und,  als  er  durdi  uns  atarp, 
daz  allez  unser  leit  und  unser  sunde  also  ersterbe  an  uns 
und,  als  er  erstuont  von  dem  grabe,  daz  wir  also  zerudee 
gewerf  en  alle  unser  missetdt,  di  .uns  an  Uge  libes  und  aSle. 
Der  AufiFassung  des  Hrn.  Seh.,  nach  an  Uge  Komma  zu 
setzen,  mithin  l^es  und  sile  auf  missetdt  zu  beziehen, 
gebe  ich  vor  meiner  Interpunction  nunmehr  den  Vor- 
zug. Darnach  wäre  im  Wörterrerzeichniss  (S.  182)  die 
Coustructiou  an  ligen  mit  dat.  pers.  und  gen.  rei  and 
ebenso  bei  Lexer  Hwb.  III  (Nachträge),  22  zu  streichen. 

87, 8  Dar  chom  unser  herre,  daz  diu  iure  doch  gesperret 
tras,  wand  im  eUiu  dinch  offen  sint  und  auch  unter  sHe 
nah  der  urstende,  mach  stn,  »\ud  er  wil.  Wie  man  sieht, 
ist  die  Stelle  nicht  ganz  deutlich.  Meine  Anmerkung 
dazu  (S.  169)  lautet:  'mofA  «?m;  abermals  fehlt  das  pro- 
uomiuale  Subjeet'.  Hr.  Seh.  verlangt  Komma  nach  sint 
und  will  das  Koinuia  nach  urstende  getilgt  wissen;  er 
behauptet  ferner,  meine  Anmerkung  sei  falsch.  Die  Hs. 
hat  weder  vor  mach  noch  nach  stn  einen  Punkt.  Über 
diesen  schwierigen  Fall  handelt  Sprenger  in  der  Germa- 
nia XXIV,  418  um!  erklärt  sich,  Hrn.  Seh.  und  Fed.  Bech  (a. 
Zts.  f  d.  Ph.  X.  240)  entgegentretend,  zu  Gunsten  mei- 
ner Interpunction  und  Anmerkung.  90, 19  Der  Schluss 
des  Anführungszeichens  ist  im  Drucke  aus  versehen  weg- 
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geblieben.       92, 26    Wir  min  mUen   durch  tfnen   willen 
neu  und  Itai  rmd  elliu  diu  dineh,  diu  wider  ht,  aitU,  das 
utner  herM  oaterUe/u;  pluomen  ttttrimie  mid  dU  achSne  werdr 
al«  lier  arufer,  an  dmt  vil  pluomen  »tfnt.     Hr.   Seh.    ver- 
langt, (liiss  die  hs.  Sehreiliung  um-dm  bleibe,  iniicbt  also 
eine  Ausstellung,  tlie  keinen  iuterpuncfciouelleu  Fall,  son- 
dern eine  ron  mir  versuchte  Emendation    betrittl.     Wie 
ist  sie  wol  in  die  Rubrik  'Interpunction'   hineingeraten? 
übrigens  steht  es  mit  meiner  Änderung   8o   übel   nitht, 
hIs  es  auf  den  ersten  Blick  den  Anschein  gewinnt.   Wir 
sollen,  meint  der   Prediger,   Neid   und   Haas    und    alle 
Eigenschaften,   die   Gott   misstallig   sind,  meiden,  damit 
unser    Hera   österliche  Blumen    gewinne    und    so    schön 
werde  wie  der  Anger,  der  mit  vielen  Blumen  geschtniickt 
ist.     Ohne  zu   behaupten,   dass    meine  Emendation  not- 
wendig war,  darf  sie  sicherlich  nicht  unbedingt  verwor- 
'feu  wenlen.        93,16  Ir  rünen  was  manichialt  unter  ein 
attder  und  woUen  in  vrdgen,  wae  disiu  rede  ttxtre,   dS  er 
ir  (/edanch  weese  und  tm   ztvh'el,   alt   er   aUez  das  weis, 
das  ie  wart  oder  immer  wirf.     Do  anttuurt  er  in;  de  hoc 
queritie  etc.     Mit  der  berechtigten  Forderung  Hrn.  Sch's, 
statt  des  Kommas  nach  uMj^re  Punkt,   statt  des   Punktes 
nach  wirt  Komma  zu   setzen,   erkläre   ich   mich   einver- 
standen.      96,1  Ganz  derselbe   Fall   wie   57,31  —  58,1, 
daher  ich  bloss  auf  letztere  Stelle  zu  verweisen  brauche. 
Die  Hs.  schreibt  06, 1    Vnd;  darauf  basiert  Hr.  Seh.  ein- 
zig  und    allein    seine    Änderung.  'J6,  3  .  .  .  und  u>irt\ 
eprah  utiaer  herre,   'mm  üffart  als  scfwne   und   als   offen, 
dat  undurfl  ist,  dai  mich  iemen  i/rdye,  war  ich  vom  welle, 
wand  ir  vjol  seihe  muffet  sehen,  daz  ich  vor  in  den  seU  der 
Itimeli/iclien  porte,    und  gehört  über  mich  denne  engeUecher 
antfanch.      Durch    den    'classischen'    Vorschlag   des    Hrn. 
Sch^  nach  welle  Punkt  zu  setzen,   werden  nicht  nur  die 
parallelen  Sätze  und  wirt  etc.   und    und  gehört  etc.,  sou- 


dem  auch  der  Causalaatz  wcaid  ir  wol  selbe  rnttget  aehen, 
irelcher  die  Toraugeheuden  Sätze  daz  imdurß  igt  uaw. 
begrüudet,  aus  ihrem  notweiidigeu  Zusammenhang  ge- 
rissen. Solche  Besserungen,  richtiger  YerbaUhornungen, 
verdienten  der  Nachwelt  aufbewahrt  zu  werden.  96,  24 
Ir  vart  mit  samt  mir;  »6  ir  verendet  mtb  boteschaß,  a6  ir 
getat  den  admen  miner  warte  . . .  so  send  ich  tu  n^  bo- 
ten ..  .  Hr.  Seh.  verlangt  Eomma  nach  mir,  Strichpunkt 
nach  boteachafl.  Die  Hs.  gewährt  für  diese  widersiniuge, 
durch  nichts  begrttudete  luterpuuctionsweise  keinen  An- 
halt, da  auf  den  nach  boteschaß  stehenden  Punkt 
gleichfalls  Minuskel  folgt.  97, 15  2>t  m£n  reft<  ruht 
erchennent,  daz  ih  gendde  hdn  begangen  und  in  den  tren 
ze  himel  var  und  ir  in  der  werit  mih  niht  mSre  seht,  di 
eint  min  veinte.  Das  von  Hrn.  Seh.  mit  Recht  venuiaste 
Eomma  nach  var  ist  jedenfalls  nur  durch  ein  druckver- 
seheu  fortgeblieben.  99, 13  nu  tr  mich  habt  geexten  und 
tr^n  seit  innen  worden,  s6  suU  ir  wizzen,  daz  tu.  m^  nam 
nutz  ist  vor  minem  vater,  der  mih  in  diae  toerlt  sante  und 
ich  sin  gebot  ervoüet  hdn:  der  sol  an  mich  gedenchen,  das 
ich  durch  sin  hulde  wart  gefangen  und  gehöht  an  den 
poume,  des  este  immer  lobelich  siiit  und  hSre  von  dem 
awcüze  mines  lihtiames  und  mfner  feunf  wunden.  Der  Ton 
Hrn.  Seh.  begehrte  Punkt  nach  hdn  tut  den  Sätzen  Ge- 
walt au,  stört  den  Sinn  und  ist  obeuein  gegen  die  Hs., 
welche  (13)  der  schreibt.  99,28  Das  in  meiner  Aus- 
gabe stehende  Anführungszeichen  uach  accipietis  beruht 
auf  eiuem  einfachen  druckversehen.  100,28  Nu  chiren 
wir  unser  gehet  ze  dem  bezzem  teile,  chlop/en  in  unaerm 
herzen  mit  rehter  riive,  biten  uns  üf  tuon  di  tur  at'nea 
himelrtches,  suochen  sin  bermde:  so  vinden  wir  di  vollen 
gnaden,  diu  nimmer  ende  genimt.  Die  von  Hrn.  Seh.  an- 
geordnete Interpunctiou  —  nach  himdrichea  Punkt,  uach 
bermde  Komma  —  gehört,  wie  jedermann  einsieht,  unter 
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I  die  vielen  'Abacheulichkt'lteu',  die  e  r  verübt,  wälireud  er 
sie  in  Baiiiaritaiüscher  Nächüteulielje  mir  iiii  deu  liUclceu 
bindet;   er  hat  für  dieue  Änderung  nicht  einmal  an  der 
Hfi.   einen   Stützpunkt,   da   diese  guochen  mit   Miuuakel 
schreibt.       l(t],23  Ich  muss  die  gauüe  Stelle   von    Zeile 
11  ab  aubhebi'ii.     Nu  ruoche  er  utm    des   se   Itel/mt,   das 
ißiu  unter  dtnch  in  suter  /A*«;   belü>en,  daz  xoir  alUu  lasier 
miden,  daz  wir  deate  bas  verdienen  »inen  anüät  über  aUe 
umer  »unte,  das  wir   des   Ubes  mlurfl   von    im  gewinnen 
und  atceten  v-ride  in  ittisem  landen;  ob  mir  eldfen,  dae  er 
uns  hehuole,  daz  «w  an  <len  liujeiulen  also  ztto  nemen^  daz 
«tu  immer  behalte  in  einer  bermde,  daz  unser  Sre  und 
unser  lieil  manicfivaif-irji.  merdtf,   daz   wir  di  aUen   bSsheii 
seruJce  iKer/en  und  von  dein,   der  ie  ivaa   und   immer  ist, 
werden  ijesimet     -  daz  ist  got  selber ,  der  elUr   ist   danne 
hünel  und  erde  —  das  wir  sein  heiligen  lihnamen   enp/d- 
hen  an  unser  jungisten  iiten,  daz  unser  sSle  iht  verworff*t 
werde,  ad  si  von  disem  Übe  scheide,  und  biten  in,  daz  wuer 
herz  von  im  gereinet,  werdi'.,  der    uns   hiil   geschaffen,   das 
wir  da»'  fhomen  muesen,  dd  aatU  Johannes  was,  do  er  dise 
rede  schrei}!.     Hrn.   Seh.    zufolge    soll    uai-h    scheide  (23) 
Punkt  gesetzt    werden;    ein    offenkundiger    Barbarismus. 
welcher  einzig  und    allein    auf  Rechnung    des    Ilru.  Seh. 
kunimt,  judem  die  Hs.  das  darauf  folgende  M»«i  mit  Mi- 
nuskel schreibt.       101,30.102,16.103,8    Ich  fuase  diese 
drei  Fälle  zusammen.     Ih  ensUef  niht;  ich  was  vU  mun- 
ter.    Diu  rehte  wdrheit  was  vor  min  ouger»,  diu  an  träum 
mir  gezeiget  wart.  —  ich  bin   diu   hündisch   tur    und   sol 
iuMsr  tnvarl  darin  stn;  swer  in  minem  namen  dar  chumii 
der  vindet  guot  weide.  —  Er  saz  als  von  reht  der  gweltig 
got.     Umb  in  was  ein  regenboge,    der   unser  urchunde  ist, 
das  der  snontach  wirl  tmt  Jlure  wvd  daz   daz  niht  zergit 

Imit  wazzer  als  i....  Hr.  Seh.  verlaugt  101,30  nach 
mutiger,  102, 16  nach  sin  and  103, 8  uacli  got  Komma. 
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Nun  richte  icU  au  alle  utimiulUUiguii  Lcbor  lUv 
welche  der  heidereeitigen  luterpuucliousweiscu  ist 
Bchmeidiger,  ja  allciu  zulässig,  meine  oder  j«ne  des 
ScL?  103, 17  Der  umbrinch  alumb  »hier 
der  WOB  Mter  ala  ein  gl<u  xmd  »am  diu  liehie 
vor  ahiem  stwjiU  wid  beidenlhaiben  warn  vier  tmch 
bilde.  Hr.  Seh.  tadelt  den  'Strichpunkt  uuch  erittaüe  < 
bemerkt,  dass  die  Hs.  nicht  nach  dieeem  Worte,  sondern 
nach  »tw>U  u.  zw.  ganz  richtig  interpungicre;  er  ötic 
dazu  Apoc.  4,  S  ti'.  und  schlägt  sich  in  höchst  ergöt 
('her  Weise  mit  diesem  Argumente  selbst.  Mau  vgl,  ueil^ 
lieh  die citierteu  Worte  (Ap.  4, ^fiftvnmedio»edi»etincirc%üttk 
sedLs  qwUtwr  cmimalia  mit  den  Worten  unseres  Tel 
vor  «inem  atuoU  wnd  beidenthalben  wdrn  vier 
bilde  und  staune  die  Eiuialt  des  Hrn.  Scb.  an!  Au«  de 
Beispiele  erhellt  zugleich  aufs  neue,  wie  ungemein  leb 
reich'  die  Lnterpunction  der  Hs.  ist  nud  wie  viel  Ur. 
daraus  zu  Nutz  und  frommen  d«r  WissicuBchaft  pt 
tiert  hat.  104,13  zält  unter  die  ludiSercnteu 
Der  uach  vvrbortjen  (18)  von  mir  angebrachte  Dopf 
ponkt  ist  durchaus  haltbar  und  der  Lectflre  förderlie 
als  das  von  Hm.  Seh.  geforderte  Komma.  1 05, 8  gleich- 
falls bedeutungslos.  Meine  vollkommen  luitadeL 
lnterpunction,  wofür  mau  allenfalls  auch  ÜoppHpt 
setzen  könnte,  stimmt  zugleich  mit  der  Hs,,  welche  dß 
mit  Minuskel  schreibt,  überein.  Der  von  Hm.  Soh.  ver- 
langte Punkt  trennt  zusammeugeböriges.  100, 15  ff.  A» 
dem  »ibentem  tag«  bal  »r  »ich  üs  Idxen,  wand  «r  nSU 
ger  leben  mohte,  uiul  gie  üf  lien  bercA  mit  vHtinundtn 
gen  an  der  »teU,  dd  »i  graben  »oUen.  Dd  \mu  ein  miehel 
»mach  mirren  und  wiVooA*«  .  .  .  Hr.  Soh.  setxt  na«h  itugen 
Punkt,  nach  aoUi'n  Krimmn;    unf^r  den       ' 

rungen  meiner  lnterpunction,  die  jede*  '  A--i 

reo,  etitUich  wider  eine,  die  Beachtong  rerdienl,  jtt  i 


Sicereti  zu  acceptieruu  ist.     107,7  Dax  aanch  der  heiÜ- 
«ngel,  das  ai  fungeii,  do  <fOt  mder  heim  fwrr  hins  hi- 
doi  »uln  uiir  mit  in  nn^eti.  in  unterm,  chore,  in  dem 
Vbuoaem   der  heUigmt  chirchen   Viyr   ailir   der  heilipen  chri- 
[«tenfteiL     (iegfii   dus    vou    Hrn.    8<-h.    verlaugt«    Kommu 
lach    chircheri    buhe    ich    nichte    eiiiKiiweiideu.       1U7, 18 
\X)ar  iimb  vastM  unser  herre  viern<j  tatj  und   wag  vier  zieh 
\t€tffe  tulh  der  tirsteiuif  mit  mta,    das    er   iitis   Imiatn    eUiii 
\*iiu   meU,  diu  uns  an  <iebom  sint  von  mennischlicher  brode 
\^-n4i  auch  vou  allein  srvivel,  und  Mt  unsem  unffdouben  üs 
w  Itersfiri  (iffhfirt  mit  Miiter  üfverlf  »//  montem  oliveU. 
er  <*  '"OS  (jeseheii,  dö  er  te  der  niarter  gie  mit  sweize 
beruHfien,  dd  silKeu  in  sin  junger  hiut  in  mennisch- 
Ä"«!,  in  einer  maifeitchre/te,  in  (joßiehem  schine.  Hr. 
f}i.  taik'lt  in  iroiÜHieremlf  ni  Toue  luciuc  Teitlieretellung 
liati   bvhuuptet,  dass  uudi  i'ifverie  (IH)   (iu  Eiukiaag  mit 
ler  Ha.)  eiii  Punkt  zu  netzen    sei.     Ich    will    nicht   ent- 
tcheiileu,   welche  der  heideu    Iiilerpunctioueu   die  richti» 
sre  oder  allein  richtige  sei;  «o  viel  jedoch  steht  für  mich 
reat.  daas  Hr.  .S<h.  in  seiner  Schaden ireude.  mir  ein  'ko- 
tiüticheH    Misttverständuiss'    anzudichten,    die    Kleinigkeit 
Iberaab,  dius  sich  ju  der  Ausdruck   üf  montem  oUveU  in 
leu  folgenden  Hauptsatz  {dd  satten  etc.)  gramiuaticalisch 
Ijnmöglich  einfilgeu  läast  iinil    dasa .    sobald    dieser   Aus- 
druck dabin  gestellt  würde,   montem    in  nwnte  emendiert 
werden  niiisste.     Doch  was  kümmern  Hrn.  Seh.,   der   so 
hoch  zu  rosse  sitzt  solche  Lappalien!       107,  24.  28.  Zwei 
bedeutungslose  Fälle.   Die  Hs.  hat  ilas  erstemal  gar  kein 
luterpunctionszeicheu.    da»  zweitemal  Punkt  mit  darauf- 
folgender Majuskel.     Warum    ahmt   aber    Hr.    Seh.    zwei 
Sätze    weiter    nicht    gleichfalls    das    verfahren    der    Hs. 
nach  und  schreibt  er  nach  urstende  (29)   nicht  wie  diese 
mit  Minuskel?  Aus  ('«lusequeuz'i'        112,  20  Ganz  indiffe- 
it;   der  decretierte  Strichpunkt    aber    iu    Hinblick    auf 
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das  Torsusgegaiigeue  Semikolou  eher  störend.    Die  Hs. 
hat  eben  wider  Punkt  vor  und\       114,13  zälte  ich  oben 
unter  den  indifferenten  Fällen  auf;  man  sehe  aber  doch 
zum  Überfiuss  die  Stelle  nach,  um  sich  zu   Qbeizeugen, 
wie   grund-   und  sinnlos    sich   Hrn.   ScL's   Abänderung 
(Funkt  nach  CharisUa)   ausnimmt.     23  An  dem  anegeng» 
was  niht  in  dirre  werU  toan  ein  gunge;    d6  waa  diu  rede 
vil  berha/t  und  wuohaen  michel  läte  und  lange  und  Jiieten 
wigande  und  wuoheen  . . .  Abermals  ein  Fall,  wo  Hr.  Seh. 
der  hs.  Interpunction  vor  und  zu   gefallen   eine   Ände- 
rung, Komma  nach  eunge,  Punkt  nach  berhaft,  verlangt, 
und  zugleich  einer  der  zallosen  Fälle,  wo  die  'ungemein 
lehrreichen  Differenzen',  die  sich  zwischen  modemer  Aof- 
fassimg  der  Satzverhältmsse   und  jener  der  Hb.  ergeben, 
nicht  nachgeahmt  werden  durften.      1 15, 26  bedeutungs- 
los.   Der  Doppelpunkt  in   meiner  Ausgabe,   wof&r   £[r. 
Seh.  Punkt  verlangt,  macht  aufmerksam,  inwiefern  (3ott 
den  h.  Johannes  vor  der  Geburt  auszeichnete,  was  nach- 
her in  ausführlicher  Erzälung  dargelegt  wird.    Hr.  Seh. 
hält  sich    sklavisch    an   die    Hs.,    die    26   Der    schreibt. 
116,  2  2kicharia8  hiez  ein  vater,  ein  muoter  EUscMth;  diu 
warn  beidiu  got  geneeme,  wan  sie  aüez  ir  reht ....  leisten 
.  . .  Der  Strichpunkt  wird  beanstandet  und  dafür  gegen  die 
Hs.  Punkt  gefordert.  Ich  fiircht«  nicht  auf  Widerspruch  zu 
stossen,  wenn  ich  meine  Interpunction  f&r  angemessener  be- 
zeichne.      117,1  Auch  einer  von  den  indifferenten  Fällen; 
daihmaberHr.Sch.  eine  Bedeutung  beizumessen  scheint,  ei- 
tlere ich  die  Stelle.  Der  alte  man  Zachariae,  do  er  vemam 
disiu  wart,  do  duhte  in  ungeloublich,  daz  sfn  wtp  ala  altiu 
immer  chint  soll  gebem  und  gewinnen;  dar  umbe  wart  er 
erzürnet  und  »prach  der  tron  bot:    ^u   du  mtnen  Worten 
missetroitet,  nu  wirstü   ein   stumme  .  .  .   Hr.    Seh.    fordert 
Punkt  statt  des  Strichpunktes   nach  gewinnen   und   be- 
gründet diese  Änderung  mit  den  Worten:    'denn   er  ist 
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schon  der  vr6n  bot.^    So  wenig   an   dieser 
zweifeln  ist,  bleibt   dennoch,    wie   mir   allgemein   zuge- 
standen werden   miiss.    auch    meine    Interpunctiou    ganz 
wx>l  zulässig.  Auch  die  Hs.  schreibt  dar  vmbe.       117,  20. 
120,17   Zwei   gan»  belanglose  Fälle,  analog  mit  116,  2. 
An  beiden  Stellen  schreibt  die  Hs,  die  anf  meinen  Strich- 
punkt folgenden  Wörter  klein ;  Hr.  Seh.  setzt  1 1 7, 20  Komma, 
120, 17  hingegen  Punkt.       121,  \&H6rtenwir  Uten  und am- 
fjfen  dar,  daz  jot  ttiht  barmfterse  wäre,   das  dehein  sun- 
t4xre  für  in  getorst  chometu  das  er  ab  ubermuot  wcere,  sS 
tfwaitich  er  igt,  so  mohten  unr  ivol  swfveln.     ffu  hSren  wir 
und  gehen  und  wissen,  das  nie  niemen  aU  guot  wart,  das 
vater  noch  muoter  sir  chinden  has  getdUm  .  .  .   Man    sieht 
deutlich,  dase  nach  stofneln   lediglieh    Punkt,    nicht,    wie 
Hr.  Seh.  will,  Doppelpunkt  stehen  kann.     Hr.   Seh.   hält 
sich,  was  bezeichnend  ist,  ängstlich  an  die    Hs-,    welche 
hier  autfallenderweiee   einen   doppelten  Punkt  aufweist; 
allein  dieser  Doppelpunkt  ist  wol  nur  ganz  zufällig,  etwa 
durch  einen  spätem  Benutzer,  in  die  Hs.  geraten;  wenigstens 
ist  er   das   einzige  Zeichen  dieser  Art  im  ganzen 
Codex.         124,1  Ich  eitlere  von  123.27  ab.  Dävtd,  der 
AAv  ehunich,  den  got  im  selbem  erchS*  und  in  ehuelUe  von 
armen  dingen  über  manige  fwrgten,  der  sprach  disiu  ivort : 
'celi  enarrant  gloriam  dei;    di  hfren  himel,  di  von  der  erde 
tint  gemachet  und  bechuechet,  di  zelenl  und  aagent  vil  mi- 
chtl  A-e,  grSt«  immne  und  hfirsehaß  gnuoge  mit  lobelicher 
rung«.'     und  di  reden  mugen  und  von   der  erde  tint  ge- 
machet, dar  nrlh  »uln  wir  forschen    mit  tifislichen  gedan- 
ehen.     Aas  diesem  Citate.  zumal  im  Zusammenhang  mit 
den  folgenden  Worten  der  Predigt,  erhellt  für  jeden,  der 
logisch  denken  kann,  dass  nur  meine  Interpunction  mög- 
lich und  dass  Hm.  Sck's  Forderung,  Komma  nach  runge, 
Pnokt  nach  gemachet  zu  setzen,  töncht'  ist.     Das  Rätsel 
18«t  eich,  wenn  man  weiss,  dass  die  Hs.  (124, 1)  vn  und 
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(124, 2)  Dar  nah  sdir«ibt.  Die  diese  Änderang  motivie- 
renden Worte  Hm.  Sch.'s  lauten:  'der  ' vorangeschickte 
latein.  text  .und  dann  z.  8  lehren  diese  interponetion.' 
Nun  fasse  man  einmal  den  lat.  Text  und  Z.  8  ins  Auge 
und  staune!  124, 25  JdocA  no<iz  si  mähten  f  Vä  mSre 
danne  andriu  mennüch  »äten  ri  vnd  sungen  von  einer  pe- 
bvrte  .  .  .  Das  Fragezeichen  nach  mähten  (wofür  Hr.  Seh. 
richtig  Komma  setzt)  ist  allerdings  nicht  haltbar.  Ob 
aber  Hr.  Seh.  die  nicht  ganz  leichte  Stelle  richtig  •  ver- 
standen haben  mag?  Das  möchte  ich  schon  deshalb  be- 
zweifeln, weil  er  nach  mennisA  Komma  verlangt,  Der 
Sinn  scheint  mir  aber  folgender-  zu  sein.  Die  Apostel 
sind  tüchtige  K&mpen  und  Boten  im  Dienste  eines  ge- 
waltigen Herrn .  eines  mächtigen  Fürsten  .  .  .  Was  sie 
irgend  zur  Ehre  Gottes  zu  erzäleu  und  singen  vermoeh- 
ten,  erzälteu  und  sangen  sie.  und  das  war  weit  mehr, 
als  diess  andere  Menschen  konnten ;  sie  erzälteu  und  san- 
gen von  seiner  Geburt,  von  seiner  Taufe,  von  seiner 
Paste,  von  seiner  Marter,  von  seiner  Auferstehuug ,  von 
der  Gabe  seines  heiligen  Geistes,  von  so  mauchem  sei- 
ner Wunder.  —  Nebenbei  bemerke  ich.  dass  die  Hs.  so- 
wol  nach  mähten  als  nach  mennisch  der  Satzzeichen  ent- 
behrt. 126, 13  ZH  täff liehen  aunde  .  .  .  di  suln  wir  le- 
schen und  verttUgen  mit  der  heiligen  hilfe,  der  tuU  wir  in 
dem  järe  heg&ri,  öle  wir  hiut  bim  geladet  ze  der  vreude,  di 
ctUez  himeliechez  her  hat  umb  aaint  Laurenzen  tele . . .  Nach 
begin  verlangt  Hr.  Seh.  der  Hs.  zu  gefallen,  die  Ale 
schreibt,  ohne  innere  Notwendigkeit  und  kaum  zum 
Vorteil  des  Textes  Punki  126, 22  An  einem  mävter 
sah  tant  Lcmreniius  niht  wandellxers.  Aller  stner  hetU- 
cheit  der  volgt  er  näh\  er  uoas  gemtht  ze  dem  ^angSUo. 
Der  Punkt  nach  wanddlxers  wird  von  Hru.  Seh.  getilgt 
nach  heilicheit  ein  Strichpunkt,  nach  näh  ein  Komma  ge- 
setzt:   ein    gewaltsames,    durch    nichts    gerechtfertigtes, 
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siimstörendea  rerfahreu,  welches  zugleich  mit  der  Hb. 
ia  Widerspruch  steht,  indem  dieselbe  zwar  aUtr 
mit  Minuskel   schreibt,    alleiu.  davor  ein    Komma   setzt. 

128, 2. 8  bedeutungslos.  Der  für  erstere  Stelle  ge- 
forderte Strichpunkt  auch  ijeteiü  kann  schon  deshalb 
liiclit  Wül  statt  haben,  weil  in  meiner  Ausgabe  ein  Strich- 
punkt uumittt'lbar  vorhergeht.  Der  zweite  Fall  ist  ganz  ana- 
log mit  116.2.  Während  aber  dort  Hr.  Scb.  Punkt  ver- 
langt^ fordert  er  hier  Komma.  Welch  schöne  Sache  ist 
es  doch  immerdar  um  die  Cousequenz!  129,8  Aüe,  die 
hiut  heüich  »int  oder  heilig  weüen  merden,  di  /urliten  un- 
gern Herren  und  erchennen  »in  magenchraß,  wanne  ai  daz 
tuon  »chuUti,  was  in  dar  umbe  (jeheiten  »ei;  das  mugen 
wir  gern  vememen:  quoniatn  nichil  deest  timentibus  cum, 
uxiti  1»  alleti  ungebroften  ist,  di  got  meint,  furfUent,  min- 
nent  und  in  vor  ougen  habent.  Niemand  wird  von  meiner 
Interpunctionsweise  sagen  dürfen .  sie  sei  uusachgemäss 
oder  sinnstSremi;  dagegen  werden  durch  Hrn.  Sch.'s  For- 
denmg.  nach  magenchraft  Punkt,  nach  »ei  Komma,  nach 
vememen  Punkt  zu  setzen,  die  lateinischen  Worte  der 
Bibel,  welche  den  Satz  daz  mugen  wir  gern  vememen  be- 
gründend erklären,  gewaltsam  aus  ihrem  inncrn  Zusam- 
menhange gerissen,  wobei  zugleich  die  komische  Erschei- 
uung  begegnet,  dass  mehrere  Nebeosätze  ihres  Haupt- 
satzes beraubt  werden.  Zar  Erklärung  für  Hrn.  Sch.'B 
verfahren  diene,  dass  die  Hs.    129, 10  Quo^iiam  schreibt 

129, 28  ohne  Belang.  Die  Hs.  hat  nach  unbewoUe- 
ntu  Punkt,  der  lUr  Hrn.  Seh.  natürlich  massgebend  war. 

131,28  Der  Schluss  des  Anführungszeichens  ist  nach 
duret  and  ebenso  der  Wideranfaug  desselben  vor  nu  in 
meiner  Ausgabe  aus  versehen  weggeblieben.  135, 25 
Wir  auln  mit  einer  helfe  hiut  leechen  di  aUen  sunt»  und 
aUet  imreht  Idzen  und  danchen  im,  der  uns  hdt  geecJiaffen, 
das  er  umb  »In  veint   leit   den   grimmigen   tot.     Nu   aver 
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wir  »in  vrhmt  wetten  «ifi,  dtu  «r  una  gendie,  lägen 
mht  hetr/igen,  vnm  Ifden  arbeä  durch  einen  willen, 
er  vor  gevam  üt  mit  goäichen   triwen  und  mSre  gnddm 
hat  er  cm  una  begangen,   denne  dehein  gange  möge  fw 
brimgen.    Hr.  Seh.  will  nach  tot  (25)  Komma,   nach  ^ 
näde  (26)  Punkt   setzen.    Jedennann   sieht,   dass   diese 
Forderung  ebenso  grammaticalisch  uuzulässig   als  wider- 
sinnig ist.     Hr.  Seh.  ist  der  Hs.  gefolgt,  die  nv  (25)  und 
Laxen  (26)  schreibt.         136,  3  indifferent.   Die  Ta#fim. 
ScL  geforderte   Streichung   des   Kommas   nach  trindvea 
stimmt  mit  der  Hb.,  in  welcher  der  Punkt   mangelt.  — 
Aus  alledem  ergibt  sieh,  dass  nicht  die  Hs.,  wol  aber 
Hr.  Seh.  in  interpunctionelleu  Fragen  Anspruch  auf  Clas- 
sicität  erheben  kann.    Was  aber  die  anderthalb  hundert 
von  Hrn.  Seh.  zusammengestellten  Fälle  anlangt,   die  er 
mir  als  schwere  Sünden   anrechnet,  so   reducieren   sich 
dieselben  obiger  Darlegung  zufolge  —  die  unterlaufenen 
Druckfehler  mitgerechnet  —  auf  sechzehn   Stellen, 
in  welchen  seine  Einwände  auf  mehr  oder  weniger  halt- 
baren Gründen  beruhen.     Höchstens   in    12   von    diesen 
16  Fällen   wird   man   Hrn.  "ScL   unbedingt   beistimmen, 
während    es    in    den    4    andern   Fällen   fraglich    bleibt, 
welche  der  beiden  Interpunrtionsweiseu   vorzuziehen  seL 
Alle  übrigen  Fälle  sind  teils  irrelevant,  indem  sie  sowol 
die  eine  als  die  andere  Interpunctionsweise  zulassen,  teils 
müssen  sie  als  Beweisstücke   für  die    falsche  Auffassung 
der  Satzverhältnisse  von  Seiten    des   Hrn.   Seh.    und    für 
die  in  interpnnctionellen  Dingen  von  ihm  zur  Schau  ge- 
tragene Impotenz  gelten. 

S.    Binleitnng. 

Hier   offenbart  sich    die    raissgünstige   Tendenz    der 
Recension    des  Hrn.  Seh.    \viderum    in    unzweideutigstem 
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UKslite.  Meiue  Eiuleituug,  tadelt  Hr.  Seh.,  enthalte  'zu- 
nächst euie  von  s.  XV — XIX  reichende  besprechimg  der 
com}i08ition  der  predigten,  unklar,  phrasenhaft  und  ohne 
gehörige  kenntuiss*.  Sodann  citiert  er  ein  par  aus  dem 
Zusammenhang  gerissene  Sätze  dieser  Einleitung  und 
hält  schliesslich  über  mich  folgendes  Strafgericht:  'hier 
wie  in  den  aunierkungen  /.eigt  sich  die  völlige  unver- 
trantheit  des  herrn  J.  mit  der  theologischen  litteratur 
[des  10.  undll.jhs. (!!),  ja  Äiit  theologischen  dingen  über- 
'  haupt  ich  mache  ht-rrn  .leitteies  dnraus  keinen  Vorwurf 
dass  die  katholische  lehre  und  ihre  historische  eutwicke- 
lung  ihn  nicht  besonders  anziehen'),  allein  er  hätte  sich 
darüber  klar  sein  müssen,  eingehende  beschäftigung  mit 
iden  theologischen  quellen  einer  geistlichen  di(;htung  (!!) 
sei  für  den  herausgeber  dieser  unentbehrlich,  seit  Die- 
mers Deutscheu  Gedichten  und  Heinzeis  Heinrich  von 
Melk  darf  niemand,  der  m  älterer  geistlicher  litteratur 
arbeitet,  sich  dieser  fordern ng  entaieheu,  freilich,  wem 
es  schon  schwer  lallt,  eine  bibelconcordauz  nach/.iischla- 
L  gen  o<icr  ein  hreviar  zu  beuutzen  (s.  IX),  der  ist  dazu 
H  völlig  ungeeignet'  Will  es  mir  jemand  verdenken,  wenn 
Hieb,  nachdem  mein  <iegner  einen  solchen  markerschüt- 
~ teruden  Keulenschlag  gegen  mich  geführt,  mich  um 
— ^Bettuug    in    theologischen    Kreisen    umsehe?    Denn    Hr. 


1)  Diese  frecho  phorigäerhaflc  Banuherzigkeit.  ISiisrt.  einen  fei- 
nen Cbarakterzug  des  lim.  Schönbach  erkeuuen  und  würdigen.  An 
meiaen  Namen  anknöpfend ,  will  er  auf  meine  akatbolische  Uesin- 
niing  hindeuten.  Der  Pfeil  trifft  uicht,  Hr.  Sch'Jnbach  <  Die  Wahr- 
heit ist.,  dass  ich  im  Schosse  der  katholischen  Kirche  geboren  und 
erzogen  bin  und  daee  ganz  und  gar  kein  anderer  Grund  vorliegt 
mir  Abneigung  oder  IndiiferentismuB  gegen  die  kathol.  Lehre  in 
die  Schuhe  zu  schieben  als  der  notorische  Hbm,  die  Missgunst  and 
Verleumdung  des  Reoensenten  —  Eigengchaften,  die  auf  einen  inni- 
geren Zusammenbang  mit  christlich  -  katholischen  7  UrnndBätien 
•einerseits  wahrlich  nicht  sohliessen  la«en. 
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Schönbach,  der  Theologe,  hat  mich  yernichtet.  Der  Theo- 
loge? Alle  Welt  kennt  Hrn.  Schönbach  als  einen  rühri- 
gen, allerwärts  schlagfertigen  oder,  wie  seine  Anhänger 
sagen  würden,  als  grossen  hochverdienten  Philologen, 
zu  dessen  Buhme  ja  auch  diese  Blätter  das  ihrige  bei- 
steuern; wer  aber  hat  jemals  auch  nur  ein  leises  Wört- 
lein von  Hrn.  Schönbachs  theologischer  Wirksamkeit  und 
Bedeutung  Tcrnommen?  Hat  er  irgend  eine  der  vielen 
Disciplinen  der  Gottesgeleitrsamkeit  aIs  da  sind  Dogma- 
tik,  Moral,  Exegetik,  Kircliengeschichte  usw.  usw.,  auch 
nur  mit  einer  Zeile  bereichert?  Und  gleichwol  erkQhnt 
er  sich  über  mich  in  4;heologi8chen  dingen'  abzuurteilen ! 
Warum  nicht?  Hr.  Seh.  lebt  eben  nach  dem  Sprichwort: 
'schreien  macht  den  Wolf  grösser  als  er  ist".  Er  be- 
schämt hiedurch  katholischerseits  Männer  wie  den  Tie^äli- 
rigen  Mitherausgeber  der  Tübinger  Theolog.  Quartalschriflf, 
Linsenmann,  auf  protestantischer  Seite  den  durcH  eine 
Beihe  theologischer  Schriften  und  seine  Teilname  an  den 
'Göttingischen  gelehrten  Anzeigen'  in  engem  und  wei- 
tern Kreisen  wolbekaniiteu  Obercousistorialrat  Dr.  Fr. 
Düsterdieck  in  Hannover.  Diese  Männer,  denen  mau 
ein  competentes  Urteil  in  theologicis  doch  wol  eher  wird 
zutrauen  dürfen  als  Hrn.  Seh.,  unternahmen  es  nemlich 
aus  eigenem  Antrieb  mein  Buch  unmittelbar  nach  sei- 
nem erscheinen  dem  Leserkreise  der  Blätter,  deren  Mit- 
arbeiter, bzhgsw.  Herausgeber  sie  sind,  vorzuführen  und 
nicht  allein  wegen  seines  homiletischen  Inhalts  sondwn 
zugleich  wegen  der  Art  der  Herausgabe  bestens  anzu- 
empfehlen. So  bezeichnet  Düsterdieck  (Göttingische 
geL  Anz.  1878.  S.  1211)  mein  Buch  u.a.  als  eine 'sorgsame 
und  kenntnisreiche  Arbeit'  und  stimmt  meiner  theol. 
Beurteilung  der  Predigten  (S.  1215)  'im  Allgemeinen  bei'. 
indem  er  nur  'einiges  Spedellere'  hinzufügt  Linsen- 
maun     (Theologische     QuartalschrifL   Jg.   öO.   S.    674; 
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EteuBt  meine  t^bikatioo     höchst   daukeusvefth'.  i:.l>easo 
[Iwzaichiiet  Grisar  -(Zta.  f.  kath.  Theologie.  Jg.  IL  Lnnshr. 
1878.  S.  772)  mein  Bnch  als  eiue  'werthToUe  Pablicatioii, 
womit  der    Heraasgeber   vorüegeuder    Predigten  .  . .  die 
HalUleutsche  uud   theologische  Literatur    bereichert 
^■k^';  er  neout  die  Einleitung  eine  '(Iberaus  fleissige*  uud 
^HBuiesst  aeine  Anzeige  mit   den  Worteu:     Dii;    kritische 
H  Sorgfalt,  welche  der  Herausgeber  dem  Studium  der  noch 
I      in  die  Zeit  des  Ursprouges  der  Skizzen  gehörigen  Haud- 
K  schritt  des  Klosters  St.  Paul  sonie  der  sprachlichen  Form 
H...  zugewendet    hat.    tritt  aut   jeiler   Seite  des   Buches 
B  hervor.     Wir  sind  ihm  tHr  seiue  MUhe  zum  Danke  ver- 
pflichtet.'    Ob  es   aach    noch    andere    Becensioneu    Qber 
Hmeiu    Buch  aus  theologischer  Feder  gibt,  weiss  ich  nicht; 
^allein  schon  die  angezogenen   Uileile,  denke  ich.   reden 
laut  genug  för  mich,    lauter    als  jedwede    noch    so    ge- 
schickt argumentierte  Selbstveileidigiing. 
H  Auch    gegen    meine    Darst^^llung    der    sprachliibeu 

H  Eigentümlichkeiten  des  Denkmale  erhebt  Hr.  Seh.  mehr- 
"  fache  Einwendungen.     Die  Formenlehre  sei  nicht  behan- 
delt; 'die  darstellung  des  vocalisrnua  beeinträchtigt  durch 
Bflie    aufnähme    der  zusatzvocale ;    einer    nachprüfuug  .  .  . 
"dadurch   vorgebeugt'  (I),  diws  ich  überhaupt  nur  Beispiele 
1^  vorbringe    uud    'auch    bei    wichtigen    erscheiuungen  z.  b. 
Bdem  verhältniss  von  f:ei.    von    ei-.ai,    von    eu:tu    keine 
statistischen  Zusammenstellungen'    gebe.     Ich    erachte   ee 
eigentlich   t^    überflüssig    mich    über    diesen    Tadel    su 
rechtfertigen :  denn  ich  bin  gewiss,  dass  jeder,  der  diesen 
Teil  meiner  Arbeit  mit   vorurteilslosem  Auge    prüft,  die 
Aasstellungeu     Hm.    Sch's    für    ungerechtfertigt    halten 
musB.     Ein  par  Gegeubemerkutigen    will    ich  mir  jedoch 
nicht  versagen. 

Dasfi  die  Formenlehre  keine  Behandlung  erfuhr,  ge- 
chah  einfach  deshalb,    weil  von  der  Regel  abweichende 
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Formen  in  den  SPauler  Predigten  nur  ganz  selten  Tor- 
kommen  and  alles  nach  dieser  Bichtnng  bemerkenswerte 
in  den  Anmerkungen  Erwähnung  fand.  Die  Darstellmig 
des  VocaUsmus  wäre  beeinträchtigt  durch  Aofiiame'der 
ZnsatzTOcale!  Mit  letzterem  schiefen  Ausdruck  können 
doch  wol  nur  die  übergeschriebeneu  Yocale  gemeint  sein. 
Hr.  Seh.  setzt  dieselben,  wie  wir  gesehen  haben,  grosseo- 
teils  auf  Rechnung  der  glossierenden  Hände;  insofern 
will  er  dieselben  —  allein  das  ist  eben  seine  irr- 
tümliche Auffassung  —  von  der  Darstellung  ent- 
fernt wissen.  Im  Gegenteil  möchte  ich  mir  zum  Vor- 
wurf machen,  dass  ich  sie  noch  zu  wenig  berücksich- 
tigte und  nicht  alle  paläographisch  unverdächtigen  e  über 
i,  a  über  v  mit  in  die  Zusammenstellung  au&ahm  d.  h. 
die  betreffenden  Vocale  sowol  in  der  Einleitung  als  im 
Texte  als  Diphthongen  behandelte.  .Jedoch  mag  zu  mei- 
ner Rechtfertigung  dienen,  dass  nicht  unzweifelhaft  fesft- 
steht,  ob  diese  Vocale  jedesmal  gleichzeitig  mit  den  dar- 
unter be&idlieheu  i  und  v  übergeschrieben  und  nicht 
dann  und  wann  erst  bei  widerholter  Durchsicht  des 
Manuscripts  gleichsam  als  Correctureu  eingetragen  wur- 
den. Gegen  das  ausiuneii,  dass  ich  einer  Nachprüfung 
des  Vocalismus  'vorgebeugt'  habe,  indem  ich  nur  Bei- 
spiele, keine  statiat.  Zusammenstellungen  gab,  verwahre 
ich  mich.  Es  wäre  mir  bei  den  umfassenden  Vorarbei- 
ten, die  mir  dafür  zu  gebot  stunden,  ein  leichtes  gewesen 
die  gegenwärtig  so  beliebte  statistische  Methode  dafür 
anzuwenden;  allein  so  viel  sich  unter  Umständen  für 
Statist  Zusammenstellungen  anführen  lässt,  in  dem  ge- 
gebenen Falle,  wo  es  sich  um  leicht  zu  erschöpfende, 
wenig  Raum  einnehmende  Beispiele  handelt,  schien  mir 
die  Mitteilung  derselben  wol  am  Platze  zu  sein.  Bei- 
spiele beleben;  nackte  Ziffern  lassen  kalt  und  gleichgil- 
tig.    Überdiess   schleichen   sich  in  statistische  Ausweise 
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rorisicht.  Ulli"  zu  leiclit  BechuungMteliler  eiu,  (he 
I  durch  Aiifiiliruug  .von  Heiipiuleu  veriuiodeii  werdeu.  Die 
iFra^e  kiuin  uur  die  sein:  mrd  Imi  meinem  verfahren 
irgend  etwas  weseutüches  vermisst?  Und  diese  ¥t&ge 
glaube  ich  umso  eutochiedeuer  verneinen  zu  dürfen,  als 
ich  in  meinen  Zusaniuienstellungeu,  jene  Fälle  abgerech- 
net, die  den  durchgängigen  (tebraucb  der  Vocale  a  und  ■li 
neben  e  (d)  und  iu  und  der  Diphthongen  ot  und  ei  ne- 
ben ei  und  i  betrefleji,  allerdings  nach  Vollständigkeit  ge- 
strebt und  dieselbe  meiues  wissen»  auch  erreicht  habe. 
Über  die  Nützlichkeit  syntaktischer  Darstellungen, 
fwie  solche  in  meinem  Buche  (S.  XXXIII  ff)  geboten 
wurden,  will  ich  mit  Hrn.  Seh.  nicht  rechten;  ich  spre- 
che ihm,  dessen  Gelehrteuschiff  sich  auf  den  hohen  Wo- 
gen epochemachender  Forschungen  bewegt  und  stätä  auf 
Entdeckungsreisen  begriffen  ist,  den  Sinn  und  das  Ver- 
stand niss  für  derartige  unscheinbare,  heutzutage  wenig 
geachtete  Detailarbeiten  ab.  Männer  wie  Jacob  Grimm 
würden  vielleicht  darüber  anders  urteilen.  Manche  Aus- 
sprüche dieses  Heroen  unserer  Wissenschaft  lassen  diess 
wenigstens  glauben.  Mir  ist  im  Augenblick  nur  gerade 
einer  zur  Hand,  den  ich  zur  Beherzigung  für  Hrn.  Seh. 
und  Anhängerschaft  hiehersetze.  'Sprachforschung',  heisst 
es  im  Vorwort  zum  DWtb.  Sp.  Xlll,  'wird  durch  jedwede 
den  deukmäleru  zugewandte  aufmerksamkeit  und  Sorg- 
falt gefördert  and  ergeht  sich  auf  uuerme»slichem  felde, 
es  scheint  sogar,  je  mehr  sie  sich  alle  ihre  mittel  selbst 
bereite  und  zutrage,  dass  sie  desto  eigen thümlicher  auf- 
treten möge.' 

I  Der  Grund,  warum  ich  in  der  Einleitung  ausser  dem 
Gebrauch  des  attributiven  und  praedicativen  Adjectivs 
nicht  auch  andere  s)  utaktische  Verhältnisse  zur  Darstel- 
lung brachte,  liegt  in  dem  bekannten  'non  omnia  possu- 
muB  omnes'  d,  h.  im  vorliegenden  Falle:   wenn  ich  eine 
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alle   Teilt'  der  (rraminatilc   uratasseude    ftTorteron^    h^U«. 
liofcrii  wollen,  dauii  liäUe  ich  mit  eigouen  Hau''  " 
gearbeitet  inieh  von  <ier  mir  diircli  Hrn.  Seh.  e^ 

ConcurronK  iibomitnpeln  ku  Iu«(»mi.  Dmzu  hAtt«  ich  aber, 
ofleu  gentaiiden,  schon  wegen  <Ier  weit  gediehcnao  Vor- 
arbeiten nieinoH  Buchen  gun/.  und  gar  keine  Killet  Kä> 
ueni  HeraiiKgelicr  hentiget<  Datums  zinnutea,  datu  «r  BACk 
allen  erdenklichen  Itichtuugou  ?.u  bolohrou  und  «»einaii 
Stolf  in  jeder.  Hinsicht  xii  emciifipfau  halte,  !»rheint  mir 
nbrigens  ein  diirchiuis  unhilligeg  verlangen,  n> ' 
wöhnliih  jene,  die  es  «teilen,  uui  wenigsten  ^: . 
werden  pflegen.     Auch  hier  gilt  Ü«»eÜieK  Wort: 

Kiues  aciiickt  sich  nicht  IQr  alle: 

sehr  jeder,  wie  nr'«  treibe, 

seile  jeiler.  wo  er  bleibe.    » 

lind  wer  steht,  tlasa  er  iik'lit  falle. 
Hr.  Seh.  scblieast  sein  gegen  inoin«'  Einieit^mg    gv- 
richtote«   <.'H|>it«>l .  um    auch    die    Ibnnelle  Seite    mc 
Burh»  in  «in  üble«   Licht    su   «t>^'  ^'     25—26) 

einer  *Ausl«fu>*  vuu  mir  gebrauche  nJawoBeu  tiiid 

'»tiltstischer  curineii*.     Ohit«  mir  auf  meiuiui  b'til    wt 
m  gute  lu  tan,  hege  idi  <Iaa  unbeerheideB«  bvwu 
mit  Hrn.  Seh.   gemde   in   i6m    Paukte  «nnouriere» 
dürfeiL     Di«  augvaogeuen  («teilen   meiM«   Buolifi 
•tMch  tu   beaustattdeu    vermag  aar  die  literar 
nMannliflii  dM  Hrn.  Seh.    Ich  mos  nir  ilie    ' 
der    incr  u     Falle   echon   aus  HQekäeht  ^u; 

Kaoih  dvi  vuu<.ttn   «reit   genug  aiageapoBBetieu   Be; 
Twngeo:  der  uabetaiig«oe  Le«er  alier  mogi>  eelber 
fen.  oh  meine  Behaaptua^  Stieh  hält.- 
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4.   Anmerkungen. 


^ 


Ehe  ich  auf  die  von  Hm.  Seh.  getadelten  Einzeln- 
heiten eingehe,  beschäftige  ich  mich  ein  klein  wenig  mit 
seiner  Vorbemerkung.  Hr.  Seh.  hat  die  Anzal  meiner 
Anmerkungen  (nach  statistischer  Methode)  gezält  und 
ärgert  sich  schou  vorab  über  die  ZLfler,  die  sich  bei  die- 
ser Zälung  ergab:  496  Stücke.  Er  analysiert  sodann  die 
Qualität  derselben  und  findet,  dass  51  davon  Berichti- 
gungen des  Textes,  24  Nachträge  zur  Einleitung,  77  solche 
zur  Formeulehre,  welche  zu  lieferu  gewesen  wäre  (!), 
enthalten,  endlich  49  ins  Glossar  gehören,  'von  manchen 
war  es  schwer  zu  entscheiden,  ob  sie  dieser  oder  der 
vorhergehenden  categorie  angehörteu.'  '75  aumerkungen 
bestehen  bloss  in  venveisungen  auf  frühere  aumerkun- 
gen. das  ist  das  ärgste  .  .  .'  Er  rechnet  es  mir  ferner  als 
schwarzeu  Punkt  au,  dass  ich  Wörter,  welche  ich  in 
den  Anmerkungen  besprach,  auch  im  Olossur  vorführte, 
und  spricht  die  Unwahrheit  aus,  dass  ich  für  das  Glos- 
sar einfach  meine  Aumerkungen  excerpiert  oder  auch  in 
nicht  wenigen  Fälleai    wörtlich    herübergenommen    habe. 

Nach  alle  dem  scheint  Hr.  Seh.  geglaubt  zu  haben, 
ich  wollte  mit  meinen  Anmerkungen  brillieren.  Nichts 
lag  mir  ferner  als  das.  In  der  tat  wollte  ich  nur,  wie 
es  ja  doch  bei  der  Herausgabe  von  Denkmälern  der 
Brauch  ist,  schwierigere  Stelleu  des  Textes  erklären,  die- 
sen oder  jenen  grammatiacheu  oder  etymologischen  oder 
stilistischen  Excurs  machen;  auch  liess  ich  mir  die  Ge> 
legenheit   nicht    entgehn    Nachtnäge    zur    Einleitung   zu 

Aiudruok  'umgedreht'  fiir  'umgekehrt'  sein,  der  hier  lächerlich  ge- 
macht werden  solL  Hr.  Pcb.  ahnt  ia  seinem  Vollgef&hl  nicht,  dan 
dieter  Aoadruok  in  Jac  Urimms  grammatischen  Werken  geradezu 
,  stereotyp  ist  Vgl  Andresen ,  Ober  die  Sprache  Jac.  Grimms 
989. 
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liefern  sowie  maucherlei  Texiänderuugen ,  wie  sie  sich 
mir  unter  den  Häitideu  aufdrängten,  vorzuschlagen  oder 
in  ^m^egoug  zu  bringen.  Die  beiden  letzteren  Fälle, 
ein  gewiss  durchaus  erlaubtes  verfahren  eines  Heraas- 
gebers, sind  einzig  und  allein  deshalb  zalreicher  ausge- 
fallen, weil  mir  Hr.  Seh.  durch  die  seinerseits  drohende 
Concurrenz  nicht  Zeit  Hess  meine  Arbeit  ruhig  zu  ende 
zu  fahren,  sondern  mich  zwang  die  Drucklegung  zu  be- 
schleunigen. 

Hr.  Seh.  eröffnet  den  Reigen  seiner  Bemängelungen 
mit  einem  Tadel  über  meine  Excurse  bezüglich  der  Worte 
eholunff  und  zire,  zierde,    '1, 5  und    1, 8   sind  schon    tob 
Paul  zurückgewiesen  worden,    zu  der  letzteren  führe  ich 
noch   au  gezierde  ==-  pompa  im    Grazer  hagelsegen    Zs. 
18, 78,   wo  die   parallele   phrase   durch    menege    hübsch 
näher  bestimmt  wird,    die  ganze  sophistik   der  iuterpre- 
tation  in  dieser  anmerkuug  wundert  mich  nicht,   da  ich 
herru  J.s  erklärung  yonlfdbreehic  Germ.  19,483.  (20,  384.) 
21, 250  gelesen  habe'.   So  Hr.  Seh.   Statt  demuach  meine 
Excurse  auf  ihreu  Wert  zu  prüfen,  beruft  er  sich  auf  das 
ablehnende  Urteil  Hermauu  Pauls   (Jenaer    LZtg.    1878. 
S.  292),   desselbeu  gelehrten,   den  er  au  andern  Stellen 
seiner  Keceusiou  (S.  30  u.  40)  wegen  der  meinem  Buche 
erteilten  Anerkeunuiig  in  brüsker  Weise  zur  Rede  stellt, 
und  sucht  mich  durch  einen  Ausfall  auf  eiueu  zwar  ge- 
ringlügigeu,  aber  kaum  verfehlten^)  kleiueu    Aufsatz    in 
der  'Germania',    der  mit  jenen  Excurseu    nicht    in     ent- 
ferntestem   Zusammeuhauge    st«ht,    in    fachmännischen 
Kreisen    herabzusetzen,    während    er   andererseits    durch 
eine  sogenannte  Parallele   aus   dem   von    ihm    veröffent- 
lichten  Grazer    Hagelsegen    sich    die   Gloriole    um    das 
Haupt  windet.     Wen    will    nach    den    vorausgegangenen 

1)  Lexer  Hwtb.  111,  006  (Machtr.)  bringt  meine  Aofibesong 
zur  Geltung!! 
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Erörterungen  ein  solches  unterfangen  wunder  uehmeuV 
Handelt  es  sich  bei  Hrn.  Seh.  ja  doch  lediglich  um  den 
Zweck,  Buch  und  Autor  tot  zu  machen;  um  die  Mittel, 
diesen  Zweck  zu  erreichen,  ist  er  wahrlich  nicht  verlegen . 
Allein  der  geduldige  Le-ser  denkt:  nun,  wenn  ein  Manu 
wie  Herrn.  Paul  den  Punkt  bereits  genugsam  erörtert 
and  die  darüber  geäusserte  Ansicht  für  schief  erkannt 
und  verworfen  hat,  ist  ja  eigentlich  gegen  die  Berufung 
auf  diesen  Gewährsmann  nichts  einzuwenden.  Dem  ist 
aber  nicht  so.  Paul  tut  uemlich  den  Fall  mit  den  nack- 
ten Worten  ab:  'Gleich  im  Anfang  begegnen  einige 
Seltsamkeiten:  eholunp  soll  gleich  cjurrung  sein  mit  Über- 
gang des  r  in  i  (S.  141);  für  ziere  und  zierde  wird  an 
einigen  Stellen  eine  ganz  abweichende  Bedeutung  ange- 
setzt, die  jeglichen  Anhalts  entbehrt.'  Das  scheint  mir 
aber,  bei  aller  Hochachtung,  die  ich  für  H.  Paul  hege 
denn  doch  eine  etwas  zu  wülfeile  Art  die  mit  Gründen 
auftretende,  in  bescheidener  Form  gehaltene  Ansicht  an- 
derer ni  würdigen.  In  Betreff  meiner  Conjectur  über 
cholung  bin  ich  in  der  Lage  zu  meiner  Rechtfertigung 
einen  Anwalt  ftir  mich  namhaft  zu  machen,  dessen  Aa- 
torität  in  solchen  Dingen  wol  auch  Hr.  Seh.  kaum  be- 
streiten dürfte,  Math.  Lexer,  der  in  seinen  Nachträgen 
zum  Mhd.  Hwb.  S.  279  meine  Auffassung  mit  folgenden 
Worten  adoptiert  hat :  '■korunge,  Versuchung.  .Jeittpr.84, 21, 
[recte  88.8].  1,5  {cholwige).'  Was  meinen  Excurs  über /^ 
cierdt  anlangt,  so  bilde  ich  mir  ganz  und  gar  nicht 
ein  einen  voUgiltigeu  Beweis  für  meine  Hypothese  ge- 
liefert zu  haben;  ich  meine  aber,  die  Frage,  die  ich  auf- 
geworfen, war  jedenfalls  der  Erörterung  wert  und  die 
apodiktische  Verneinung  des  durch  mich  angeregten 
Punktes  keineswegs  berechtigt  Ich  gieng  nemlich  davon 
aus,  dass  diese  Worte  an  den  angeführten  Stellen  kaum 
die  sonst  allein  bekannte    Bedeutung   'Schmuck,  Pracht, 
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Herlicfakeit'  haben  können.  Und  für  diese  meine  An- 
name  bin  ich  nunmehr  in  der  Lage  einen  schwer  zo 
beseitigenden  Stützpunkt  zu  bieten. 

Schon  das  Mhd.  Wb.  III,  875  bemerkt:    'xierdR,  g»- 
zierde  ist  der  alte  ausdruck  in  den  abschwörungsformeln 
und  bedeutet  cultus,  pompa.'     Allein  es  fragt  sich  ebeOf 
was  in  den  Abschwörungsformeln  fompa  —  denn  dieses 
allein  ist  das  mit  ziere,  zierde,  getierde  hier  cougruierende 
Wort  —  bedeute.   Darüber  gibt  DiefiPenbach,  Glossarium 
latino-germanicum  mediae  et  infimae  aetatis  p.  446  satfc- 
same  Auskunft  Für  jHnnpa  wird  nemlich  daselbst  imago 
ludi',  für  pompa  aathanica  'des  tüfels  gespenst'  als 
die   auf  Quellenbelege   gestützte   Bedeutung   hingestellt. 
Darnach  kann  es   keinem  weitereu   Zweifel   unterliegen, 
dass  ziere,  zierde  hier  als  synonymum  ron  geapenst  auf- 
zufassen ist  und  dass  jenen  Wörtern  hier  die  Bedeutung 
'verlockendes  Trugbild,* Grötzenbild'  innewohne,  eine  Be- 
deutung, die  daher  fortan  in  die  mhd.  Wörterbücher  ein- 
zut^rageu  sein  wird.     Ich   kann   diesen  Punkt  nicht  ver-* 
lassen,  ohne  der  von  Hrn.  Seh.  beigebrachten  sogenann- 
ten Parallele   aus   dem    Grazer   Hagelsegeu    mit    einem 
Worte  zu  erwähnen.     Vor  allem  aber  citiere  ich  zu  bes- 
serer Orientierung  den  Hagelsegen  selbst.     Dieser  lautet: 
t  Ivie   riffe.   Ivie  riffe.   Ivie  riffe.   tun   i<il  micheL  hin  vil 
michel.   hin    vil  michel.    Von   wannen  gent  aivarzev   tt>ol- 
chen.     daz  ist  heilige   Christ,    mit  einer  gecirde.     dag    ist 
der  haiige  christ  mit  einer  menege.   Der  scheiden  (l.  schei- 
det)   trvbev   wolchen.     der   wil  veimen    taize  steine     usw. 
Man  vgl.  hiezu  die  Stellen,  auf  die  sich  mein  Excurs  be- 
zieht:   (1, 7)    Ich  widersag   mihm   teuvil  und  aüen  einen 
werchen  und  allen  amen  ziren  und  aüen  ainan  geapeneten. 
—  (50, 1 1  ff)  daz  unser  alter  vtetit  immer  ßuhtich  ei  von 
uns  und  wir  muozen  gesigen   an   im  .  .  .   und    im    immer 
widersagen  und  aUer  einer  gespenete  und  aller  einer  zierde 
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mit  der  helfe  des  himelischen  chnniges.  Abgeaeheu  duvou, 
dass  die  Vcrderbiiiss  des  Textes  jenes  Hagelsegeus  den 
'  Siau  der  uugefUhrten  Stelle  im  dunkeln  lässt  und  dass 
die  Behauptung,  gezierde  =  pompa  werde  hier  durch 
das  nachfolgende  men^e  'hUhseh  näher  bestimmt',  nicht 
haltbar  ist:  wer,  der  gesunde  Sinjie  hat,  wird  auch  bei 
gespaunteüter  Aufmerksamkeit  hier  selbst  die  Spur  eines 
Berührungspunktes  mit  der  Phrase  dem  tievel  und  <UUn 
ainen  ztren  und  allen  einen  pe»pen«len  (dder  50, 14  aller 
tfutr  pmpenste  und  aller  einer  zierde)  ivideraagen  eutdeckeji 
und  mu88  nicht  ob  der  unvergleichlichen  Vergleichung 
Hm.  Sch's  in  homerisches  Gelächter  ausbrechen? 

3,20  Meine  Anmerkung  lautet:  'wiiV  dem  lob  und 
mit  dem  oeswnge.  Ebenso  73,12.  75,24.  82,11  mit  lob 
und  mit  »ange;  hingegen  25,3.  40,7.  76,1  mit  lobe  und 
mü  (gejeange.  Au  solchen  Verschiedenheiten  in  der 
Flexion  coordinierter  Ausdrücke  ist  in  unserm  Denkmal 
überhaupt  kein  Mangel.'  Dazu  bemerkt  Hr.  Seh.:  'die 
l>tideu  abgefallenen  e  sind  nicht  gleichwertig,  das  eine 
ist  stumm,  das  andere  tonlos.'  Mit  diesen  Worten,  die 
mir  ein  versehen  zur  Last  legen,  das  ich  nicht  begangen 
habe,  verrät  Hr.  Seh.  in  Betreff  der  Auffassung  der 
stummen  und  tonlosen  e  eine  bisher  unentdeckte  tie- 
heimlehre,  die  ich  der  Beachtung  der  Fachmäuuer  drin- 
gendst  empfehle.  6,  10. 19  Ich  gestehe  meinen  Irrtum 
bezüglich  der  Redensart  urider  den  gart  streben  laut  und 
reumütig  ein.  Doch  kann  ich  zu  meiner  Entschuldigung 
atiiUhren,  daas  der  Ausdruck  gart  gotee  (ti,  10),  welcher 
an  und  für  sich  sehr  wol  auch  'Reich  Oottes'  bedeuten 
küuute'),  mich  dazu  verleitete.  Hr.  Seh.  muss  eben  be- 
denken, dnss  nicht  jedweder  Germanist,   auch    wenn    er 


1)  Vgl.  Sprenger  in  der  (ieruiania  26,  105,  wo  diese  Bedeu- 
tung durch  HugoH  Martina  262,  107  lielegi  wird. 
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sich  mit  der  Herausgabe  von  altd.  Predigten  befasst,  so 
bibelkundig  sein  kann  als  er,  der,  wie  tot  immer  über- 
zeugender warnehmen  werden,  auf  theologischem  Ge- 
biete eine  Exactheit  entfaltet,  welche  es  lebhaft  bedauern 
lässt,  dass  er,  statt  eine  weltliche  Lehrkanzel  zu  Tersehen, 
nicht  lieber  den  Priesterstand  gewählt  hat  Wie  segens- 
reich konnte  er  z.  B.  bei  seiner  angebomen  Gabe,  die 
Sfinden  verirrter  Schriftsteller  zo  züchtigen,  auf  dem  Pre- 
digtstuhle (freilich  nicht  im  Sinne  des  Stifters  der  christL 
Kirche)  wirken!  —  Was  meine  Auffassung  von  gart 
79,21  als  stm.  betrifft,  möchte  auch  ich  nunmehr  glau- 
ben, dass  es  eher  apokopiertes  schwm.  sei;  doch  kann 
ich  nicht  zugeben,  dass  meine  frühere  Anname  schlecht- 
hin verkehrt  oder  gar  unmöglich  wäre.  7, 7  Warum 
ich  zu  erwähnen  gehabt  hätte,  dass  in  der  Redensart 
'dar  wir  an  «oUch  huoze  und  anddht  bechomen  unaer  ma- 
fächvaüigen  nmde^  der  gen.  nmde  von  buoze  abhängig 
ist,  strenge  ich  mich  vergebens  an  zu  ergründen.  —  ge- 
sunden heisst  hier  keineswegs,  wie  Hr.  Seh.  interpretiert, 
'gesund  werden  d.  i.  durch  die  beichte',  sondern,  wie 
schon  Bartsch  (Germ.  24,112)  bemerkt  hat,  'sündiffen'. 
Dass  7, 16  und  im  Glossar  S.  187  zuochunfi  durch  'Zu- 
kunft' übersetzt  wurde,  ist  ein  kaum  entschuldbarer  Irr- 
tum, der  in  meinen  Augen  schwerer  wiegt  als  alle  auderu 
mir  von  Hrn.  Seh.  zur  Last  gelegten  versehen  *)  und  sich 
lediglich  durch  den  Dnick  der  Umstände  sowie  durch 
meine  dazumal  in  bedenklichem  Grade  leidende  Gesund- 
heit erklärt;  aus  dem  Zusammenhang  der  Predigt  ergibt 
sich  mit  Leichtigkeit   die  Bedeutung  'Ankunft'.  7. 27 

Meine  Bemerkung,   dass    erlosunge   als    schwf.    in  Wein- 
holds  Mhd.  Grammatik  fehlt,   war  insofern    vollkommen 


1)  Allerdings  war  da«  Wort  damals,  wo  das   bezfigUche  Heft 
von   Lesers  Hwb.  noch  nicht  erschienen  war,  schwerer  zugfingUcb. 
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itigt,  als  dort  auf  Seite  435,  worauf  mich  Hr.  Seh. 
verweist,  bloss  von  dem  md.,  uicht  aber  von  dem  baier.- 
öaterr.  Gebrauch  solcher  feminina  auf  -unge  die  Rede  ist 
8,3.5  Es  ist  allenfalls  möglich,  dass  diu  hiseichen  (5) 
Plural  des  stn.  nach   siugularischem  Praedicat   sei;    aber 
der  kühnen  Sicherheit  der  Behauptimg  Hru.Sch'a.  daas  hier 
kein  fem.  vorliege,    fehlt  die  Berechtigung.       9,  2  Meit/e 
Erkläi'uug,  gesidele  bedeute  hier  im  Zusammenhang  mit 
der  Redensart  daz  dar  inne  üf  geslekt  sei  daz   Ueht  gotli- 
cher  trhven  'Gestelle,  Behältniss',  war  jedenfalls  uicht  vnm 
Zaune  gebrochen.         10,19  Dass    mantlek   subst. ,  nicht, 
wie  ich  angebe,  adj.  sei,  beweist  Hrn.  Seh.  die  Interpunc- 
üoü  der  Hs. ;  dieselbe  hat  nemlich  darnach  (vor  und)  einen 
Punkt  und  trennt  so   nach    seiner    Meinung   'die    subst. 
von  den  adj.'  (S.  22).     Wir  haben  den  Fall  bereits  oben 
in  dem  Abschnitte  'luterpuuction'  kennen  gelerui     Von 
dort  wissen  wir  zur  Genüge,  was  es   mit   den   vor   und 
iü  der  H«,  beliebten  Paukten  für  eine  Bewantniss  habe. 
Ich  erinnere  daran,   dass   in  demselben  Satze  auch  nach 
rtidieh  und  lö,  21  nach  wdrheit  und  nach  trixoe  Punkt  steht. 
Damit  ist,  denke  ich,  die  Sophistik  des  Hrn.  Seh.  hinrei- 
chend   beleuchtet.     Zum    Überfluss    bemerke    ich ,    dass 
auch  Leier  in    seinen    Nachträgen    zum    Hwb.    Sp.    309 
meiner  Ansicht,  dass  manaUk  hier  adj,  ist,  zustimmt  und 
dafür  zugleich  noch  einen  zweiten  Beleg  beibringt. 

17,19  Meine  Vermutung,  dass  tiHeh  ein  Wort  zu 
sein  scheint,  das  nur  oder  vornemlich  in  österr.-baier. 
Quellen  vorkommt,  erklärt  Hr.  Seh.  für  unwahr,  indem 
er  auf  Lexer  III,  880  fiF.  verweist  Daselbst  wird  nun 
zwar  von  wihbischof  und  ähnlichen  compositis  mit  wihy 
nicht  aber  von  dem  einfachen  adj.  wich  gehandelt.  Meine 
iisicht  bleibt  demnach  aufrecht  18, 23  Obttetricum 
fÜce  con.  a.  g.  dCo.  Meine  Anmerkung  zu  dieser  Stelle, 
auf  die  sich    der  Ausfall    des    Hrn.   Seh.    bezieht,    lautet 
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wörtlich:  'Die  Auflösung  dieser  lateiniachen  Schriflstelle 
ist  mir  nicht  völlig  gelungen;  ebenso  wenig  die  Auffin- 
dung der  Quelle,  woraus  sie  geschöpft  ist  Man  vgL 
übrigens  Ludolphus  de  Saxonia,  Vita  Jesu  Christi  (Aag. 
Yind.  1729)  p.  41i>:  Hin  fuenmt  obstetrieet  angduae  pote- 
atates.^  Wie  man  sieht,  wollte  ich,  da  mir  andere  Qael- 
lien  versagten,  mit  dem  Hinweis  auf  Ludolphus  einzig 
und  allein  etwas  zur  Erklärung  der  mir  dunkeln  Schrift- 
steile  beitragen,  und  dieser  Zweck  ist  immerhin  dadurch 
einigermassen  err^cht  worden.  Mit  welchem  Rechte 
schliesst  Hr.  Seh.  daraus,  dass  ich  entweder  nicht  woaste, 
dass  Ludolphus  de  Saxonia,  um  1300  geboren*),  ein  Zeit- 
genosse Taulers  ist,  oder  nicht  weiss,  wie  man  Qoellen 
citiert?  —  um  einen  Augenblick  Hm.  Seh.  und  seine  on- 
saubere  Beceiision  aus  den  Augen  zu  lassen,  will  ich  bei 
der  Gelegenheit  die  Auflösung  jener  lateinischen  Schrift- 
steile,  deren  EntzifiFerung  mir  s.  Z.  nicht  gelang,  hier 
bieten;  ich  verdanke  sie  brieflicher  Mitteilung  des  Herrn 
Oberconsistorialrates  Dr.  Fr.  Düsterdieck  in  Hannover. 
Dieselbe  lautet:  ObHetricum  xrice  concinentea  angeli  gloriarK 
deo  und  ist  einer  Sequenz  Notkers  'In  natale  domini'  ent- 
nommen. Vgl.  Pez,  Thes.  anecd.  I,  20.  Wackemagcl, 
Das  deutsche  Kirchenlied  Bd.  L  95.  Xr.  142»).     Wäre  es 


1)  Nach  Wetzer  und  Weite,  Eirchenlexikon  VI,  6SS  trat  Lu- 
dolphus vielmehr  um  1 SOO  bereit«  in  den  Orden  der  Dominikaner : 
So  steht  es  allflberall  mit  den  Angaben  des  Hm.  Seh. 

2)  Aus  dieser  Auflösung  erhellt  zugleich,  dass  Hr.  Ernst  Hen- 
rici,  welcher  (Zts.  f.  d.  Gymnasial wesen ,  Jg.  SS.  S.  *97),  ohne 
die  Quelle  bei  Notker  selbst  aufgefunden  zu  haben,  die  unvaUstäa- 
dige  Entzifferung  dieser  Stelle  mir  als  ein  schweres  Versäunuiiss 
anrechnete  und  einen  AuflSsungsversuch  bot,  der  vor  dem  von  mir 
auf  S.  150  meiner  Ausgabe  gebotenen  Erklärungsrersnche  nichts 
als  die  'Eilfertigkeit'  seiner  Entstehung  voraus  hat,  mit  seiner  An- 
schuldigimg einen  durch  nichts  berechtigten  Lufthieb  machte. 
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uicht  statt  jeiita  angerechtfertigten  Ausfalles  passeu- 
der,  würdiger  tuid  zugleich  verdienstlicher  gewesen, 
wenn  Hr.  Seh.  zur  Entzifferung  dieser  Schriftatelle, 
etwa  auf  Grundlage  der  ihm  geläufigen  Quellen,  die 
Hand  gelx)ten  hätte?  Was  übrigens  mein  durch  Hrn. 
Seh.  hier  und  an  andern  Orten  seiner  Kritik  bemängel- 
tes theologisches  wissen  betrifft,  bin  ich  nicht  so  auiuas- 
seud  mir  einzubilden,  dass  ich  für  Erklärung  des  Denk- 
mals in  theologischer  Beziehiuig  irgend  erhebliches  ge- 
leistet habe:  ich  hegte  aber  überhaupt  nicht  die  Absicht 
nach  dieser  Richtung  mich  hervorzutun  u.  zw.  aus  dem 
Grunde  nicht,  weil  ich  es  nicht  für  die  unumgängli- 
che Aufgabe  eines  Herausgebers  altdeutscher  Predigten 
ansehe,  in  Hinsicht  auf  geistliche  Fragen  und  Gegen- 
stände mehr  zu  leisten  als  die  unbehinderte  Leetüre  des 
betreffenden  Denkmals  unbedingt  verlangt.  Viel  näher 
als  auf  breite  theologische  Excurse  sich  einzulassen,  die 
bisweilen  ganz  vorzüglich  dazu  dienen  die  mangelhaften 
germanistischen  Kenntnisse  mit  einem  Schleier  zu  be- 
decken, liegen  denn  doch  grammatische,  syntaktische, 
lexikographische  und  stilistische  Erörterungen  wie  über- 
haupt alle  jene  Erklärungen,  welche  die  Erleichterung 
der  Leetüre  vermitteln.  Dass  ich  es  daran  —  im  Gegen- 
satze zu  mancher  andern  ähnlichen  Publicatiou  älterer 
und  neuerer  Zeit  —  nicht  gespart  habe  und  kaum  irgend 
einer  sprachlichen  Schwierigkeit  geflissentlich  aus  dem 
Wege  gieng,  dafür  zeugt  allerdiugs  meine  Ausgabe 
selbst  in  augenfälliger  unwiderleglicher  Weise.  19, 18 
Die  Richtigkeit  meiner  Anmerkung  kann  von  Hrn.  Seh* 
uicht  bestritten  werden.  Wozu  also  seine  Einwendung? 
22,10  bedeckt,  kann  in  tropischem  Sinne  gamt 
.wol  'vergessen'  heisseu.  25,21  An  cUr  hdhtit^  di  wir 
Mut  begin,  do  chomen  di  heiligen  enget  tiz  der  tougenUchtr 
waunge  himeliecher  herherge  und  chomen  ze  BethleSm.   Zu 
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dieser  Stelle  machte  ich  auf  die  mit  der  Widerholong 
der  Aiuiliarrerben  sin,  werden,  haben  und  der  modalen 
Hilfszeitwörter  »uln,  mttffen  analoge  Widerholong  des 
verb.  chomen  aufmerksam.  Hr.  Seh.  hiuwider  behauptet, 
dass  ein  solcher  Fall  nicht  Torliege;  es  hätte  hier  gar 
nicht  anders  gesagt  werden  dürfen.  Als  ob  es  nicht 
näher  gelegen  hätte  zu  sagen:  dS  chSmen  di  hnligen 
engd  üx  der  tougenUeher  weeunge  himeliacher  herberge  x« 
BethUSml  32,26  (nicht  16)  Si  bäten  tawem  Herren 
räch  vber  ir  vtende.  Gegen  meine  Anmerkung,  die  darauf 
aufmerksam  macht,  dass  der  gen.  räch  nicht  deutlich 
erkennbar  ist,  bemerkt  Hr.  Seh.  sehr  überflttssig,  dass  es 
der  apokopierte  gen.  sei.  Er  hat  sich  nicht  die  Mülie 
genommen  das  Wort  unter  den  fUr  Apokope  von  mir  beige- 
brachten Beispielen  zu  suchen,  worunter  es  auf  S.  XXVIII 
richtig  steht.  33, 10  Meine  Erklärung  Ton  chundie^ 
durch  'geschmeidig,  dienstfertig',  die  Hr.  Seh.  entschieden 
ablehnt  und  durch  'bekannt'  ersetzt,  hat  Lexer  in  den 
Nachträgen  z.  Hwb.  Sp.  286  acceptiert  33, 12  Hr.  Seh. 
stimmt  tatsächlich  mit  der  einen  meiner  beiden  Ausle- 
gungen der  betreffenden  Construction  überein,  stellt  sich 
aber  mit  sophistischem  Scheine  damit  in  Widerspruch 
und  erweckt  so  die  Meinung,  als  wären  meine  beiden 
Erklärungsarten  falsch.  35, 1  Ich  setze  der  Deutlich- 
keit halber  die  ganze  Stelle,  worauf  es  ankommt,  von 
34,26  ab  hieher:  Got  ensprach  dag  niht,  dag  dag  ambet 
immer  soll  stin  und  erfüllet  eoU  werden,  dag  unser  Up 
beeniten  wurde,  wand  uns  beggerunge  chomen  ist  von  sinen 
gnaden  \durch\  die  h^lige  tauf.  Dag  begeihent,  daz  diu 
geistlich  eile  und  unser  Itchnam  besnitett  und  gereinet  und 
geliutert  sol  werden  von  der  bermde  unaera  herren  von 
allen  den  meilen,  da  si  inne  wirt  versniten  von  dem  rdt« 
des  leidigen  vdlandee.  Dazu  bemerkte  ich  S.  155  meiner 
Ausgabe :  'Nach  den  beiden  Subjecten  des  vorangehenden 
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lauptsatzes  hätten  wir  den  Plural  des  Prsdicats  erwar- 
tet; n  ist  aber  bloss  auf  a^le  bezogeu,  wäbreud  auf  dea 
Uchnam  keine  weitere  Rücksicht  geuommeu  ist.'  Hr. 
Seh.  wendet  ein:  'es  handelt  sich  überhaupt  bloss  um  die 
seele,  mau  sehe  den  vorangehenden  aatz.  herr  J.  ist  mit 
den  kirchlichen  Vorstellungen  nirgend  vertraut.'  Schon 
die  GegeuOberstelluug  beider  Bemerkungen  dürfte  eigent- 
lich genügen,  den  Wert  und  die  Berechtigung  dieses 
Gin-  mid  Anwurfes  zu  beleuchten.  Es  erhellt  daraus 
zur  Genüge,  dass  vielmehr  Hr.  Seh.  es  ist,  der  sich  mit 
den  kirchlichen  Vorstellungen  nicht  zurecht  findet.  Ich 
will  mich  aber  deutlicher  machen.  Der  Prediger  sagt: 
wir  sollen  Jesum  bitten ,  dass  unser  Herz  und  unser 
Leib,  Gemüt  und  Sinn,  Gedanke  und  Wille  von  Sünden 
beschnitten  und  gereinigt  werde.  Gott  sprach  (mittelst 
der  au  Abraham  gerichteten  Worte)  keineswegs, 
duBS  das  Amt  der  körperlichen  Beschneiduug  immerdar 
an  ans  sollte  vollzogen  werden,  da  uns  ja  eine  Veryoll- 
kommung  in  dieser  Einsicht  durch  seine  Gnade  zu  teil 
wurde,  und  zwar  vermöge  des  Sacramentes  der  Taufe, 
Dieses  Sacrament  bedeutet,  dass  Seele  und  Leib  be- 
schnitten und  gereinigt  und  geläutert  von  allen  Flecken 
werden  soll,  durch  welche  erstere  (die  Seele)  zufolge 
Eingebung  des  bösen  Geistes  verunstaltet  wird.  Mit  an- 
dern Worten:  obschon  im  neuen  Bunde  an  Stelle  der 
leiblichen  circumcisio  die  Taufe  getreten,  wird  durch 
dieses  Sacrament  mit  der  geistlichen  zugleich  die  leibli- 
che Beschneidung  d.  h.  jene  Reinigung  des  Menschen 
TOn  Makeln  bewerkstelligt,  welche  durch  die  Versuchimg 
des  Teul'els  der  Seele  und  mittelbar  dem  Leibe  zugeftlgt 
wurden.  —  Mau  sieht  darnach,  wie  es  mit  Hrn.  Sch's  Ein- 
wurf und  Anschuldigung  bestellt  ist  Allenthalben  die- 
selbe Erscheinung:  Hr.  Seh.  sitzt  in  einem  Glashause 
und  wirft  mit  Steinen  I       41,4  In  wiefern  das  von  Roe- 
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djger  (Anz.  £  d.  A.  I,  70)  bezüglich  der  österr.  Heimai 
des  Wortes  gemächide  gesagte  sich  bloss  'auf  die  form 
mit  a.d  ftlr  die  ältere  zeit*  beziehen  soll,  ist  f&r  mich 
unerfiBdlich.  41, 12  Ohne  Tragweite.  Den  Ton  mir 
8.  158  meiner  Ausgabe  erhobenen  Zweifel,  den  Hr.  Seh. 
mit  der  an  ihm  gewohnten  Sicherheit  in  seinerWeiselöst, 
halte  ich  nach  wie  vor  aufrecht.  43, 16  Ala  er  dartuo  nd- 
hente,dS»tch  «r  vnaim harren  ingoäidtempildevnd  wartdm 
wirdieh,  Aaz  er  iSn  rede  vemam  und  iin  boUehaß  zem- 
ffähen.  Bezüglich  meiner  Anmerkung  in  Betreff  Aet 
wechselnden  Construction  der  letzten  zwei  Sätee  teils  mit 
dat,  teils  mit  dem  IniinitiT  bemerkt  Hr.  Seh.,  daas  die 
Hb.  diesen  Wechsel  durch  Punkt  nach  vemam  auideutei. 
und  will  offenbar  damit  den  Wert  meiner  Anmerkung 
abschwächen.  Man  muss  billich  die  üppige  Phantasie 
des  HriL  ScL  bestaunen.  Nicht  den  Wechsel  der  Con- 
struction wiü  die  Hb.  andeuten,  sondern  sie  folgt  eben 
widerum  der  durchweg  an  ihr  warnehmbaren  Gewohn- 
heit, vor  mit  und  beginnenden  Sätzen  und  Satzteilen 
einen  Punkt  zu  gebrauchen!  In  derselben  Predigt  setzt 
die  Hs.  z.  B.  u.  a.  Tor  und  einen  Punkt  nach  dnerMen 
(42,16),  nach  got  (42,28),  nach  terinne  (43,29),  nach 
urteil  (48, 30),  nach  geslagen  (44, 14),  nach  zelovben  (44, 16). 
nach  bluoden  (ebd.),  nach  ituns  (18),  nach  vater  (24). 
nach  aun  (ebd.)  Wie  nichtssagend  ist  demnach  die  Be- 
merkimg Hrn.  Sch's!  Aber  selbst  in  dem  Falle,  als  die 
Hs.  wirklich  mit  jenem  Punkte  die  Verschiedenheit  der 
Construction  andeuten  wollte,  wäre  meine  Anmerkting 
ganz  wol  am  Platze,  indem  sie  auch  dann  die  Tat- 
sache des  Vorkommens  einer  wechselnden  Construction 
constatieren  würde.  44, 13  und  45, 14  Die  dazu  ge- 
machten Bemerkungen  übergehe  ich.  weil  sie  ganz  und 
gar  ohne  Belang  sind.  47,3  Viel  Lärmen  uin  nichts. 
Hr.  Seh.  tadelt  und  macht  lächerlich,  dass  ich  in  der  be- 
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zQglichen  Anmerkung  versdt  für  veri«ih$t  hielt  Nun  steht 
aber  in  den  meiner  Ausgabe  S.  188  angefügten  Zusätzen 
und  Berichtigungen  wörtlich  folgendes:  'Zu  S.  160.  Die 
Anname,  dass  verteit  (47, 3)  fUr  verseiÄet  d.  L  vertihete 
steht,  ist  kaum  stichhaltig;  es  wird  vielmehr  aus  vertoffet 
eontrahiert  sein.  Vgl  Mhd.  Wb.  HI,  836.'  Kanu  man 
ein  solches  absichtliches  ignorieren  vorhandener  Tatsa- 
chen ehrenhaft  nennen?  49,1 — 2  Dar  chom  der  hön 
gnst,  der  leidige  vdlani,  und  nam  an  eich  di  frävel,  di 
grözen  geturtt,  daz  er  verauoht  und  woU  vircMren  ein 
echep/cere,  ob  er  wSre  der  g%veltig  got.  Meine  Erklärung 
^rirchSren  hier  in  der  Bedeutung:  auf  die  Probe  stellen' 
wird  von  Hrn.  Seh.  mit  den  apodiktisch  sichern  Worten 
abgewiesen:  'das  kann  vercKSren  niemals  heissen'.  Tat> 
Sache  ist,  dass  die  Stelle  nicht  anders  gedeutet  werden 
kann,  als  ich  sie  deute:  alles  andre  ist  schwindlichte 
Combination  ohne  greifbaren  Halt.  —  Schade,  dass  uns 
Hr.  Seh.  in  seiner  Alleswiaaerei  das  unter  vircMreii  frü- 
her gestandene  Wort  zu  entziffern  vorenthielt.  54. 18 
Ein  misslungener  Witz,  der  nicht  trift't  55,  24  Meine 
Bedeutung  von  unechundich  (Hr.  Seh.  schreibt  mit  phi- 
lolog.  Akribie  unechundec),  die  Hr.  Seh.  mit  ironisieren- 
den Worten  anficht,  hat  Lexer  seinem  Hwb,  auf  Sp.  386 
der  Nachträge  ohne  weiteres  einverleibt.  Übrigens  möchte 
ich  nun  hinterher  zweifeln,  ob  überhaupt  unschundich 
an  unserer  Stelle  zu  lesen  sei;  es  scheint  mir  nemlich 
zufolge  ueuerlicher  Einsicht  des  Codex,  dass  vielmehr  in 
der  Hs.,  die  im»  chvndich  wie  zwei  Wörter  schreibt,  una 
Wichundich  gemeint  ist  und  dass  vn  dem  Schreiber  in 
der  Feder  blieb.  57, 17  Zu  meiner  Erklärung  von  ver- 
bieten mit  dat.  und  acc.  in  der  Bedeutung  'abwehren'  verweise 
ich  der  gezwungenen  Deutung  des  Hrn.  Seh.  gegenüber  auf 
das  Mhd.  Wb.  1,  189.  58, 14  ohne  eigentlichen  Belaug. 
59,  20  'herre,  dd  heizest  ein  wenigen  »dmen  {tfden  aecher 
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voerfm,  darmenapringetmichdumodier  zehd/ewib  und  nuume 
. . . .'  Meine  Bemerkung  auf  S.  164,  dass  man  hier  die 
invertierte  Wortfolge  heuest  du  erwartet  hätte,  verneint 
Hr.  Seh.  mit  dem  lakonisch  sichern  Ausruf:  'nein,  s.  die 
bibelstelle\  Die  Weglassung  des  Cütates  dieser  Stelle 
verleitet  zu  dem  Glauben,  dass  letztere,  weil  ohnehin 
aUgemein  geläofig,  eines  nähern  Hinweises  nicht  be- 
dflrfe.  Beschämt,  von  Hrn.  Seh.  abermals  theologischer 
Unbildung  überwiesen  zu  sein,  gieng  ich  daher  sofort 
nach  erlangter  Belehrung  auf  die  Suche,  ohne  des  omi- 
nösen Textes  trotz  der  emsigsten  Bemühung  bis  heute 
habhaft  geworden  zu  sein.  Der  schriftkundige  Becensent 
hat  offenbar  auf  eine  SteUe  angespielt,  die,  seiner  erfin- 
dungsreichen Phantasie  entsprungen,  in  Wirklichkeit 
nicht  vorhanden  ist  71,7  Diu  wunnicAKoJk  tSL, 
diu  una  (Atomen  ist  an  den  boumen,  an  den  Uuomen,  das 
schundet  uns  ge  rehter  beekirde . .  .  Meine  Anmerkung, 
dass,  obgleich  das  Subject  ein  femininum  ist,  dennodi 
das  neutrale  pronomen  däe  folgt,  bleibt  auch  für  den 
Fall,  als  man  der  hochpoetischen  Erklärungsweise  Hm. 
Sch's,  daz  beziehe  sich  'auf  das  werden  der  frflhlings- 
wonne',  eine  Bedeutung  zuerkennen  wollte,  ihrem  ganzen 
Wortlaute  nach  aufrecht.  72, 12  Ganz  ohne  Belang 
und  überhaupt  keine  Einwendung.  75,8  Disiu  ese- 
linne,  diu  dd  was  gebunden,  diu  bezeichent  di  ubeln  Juden, 
di  immer  gebunten  eint  mit  fiurin  banten  in  der  hdle;  di 
in  dbrre  werü  nikt  beehSrt  werdent,  di  werdent  /unten  an 
der  wegscheide,  wand  ai  manigen  irretuom  tragent  m  ir 
herzen.  Über  meine  Bemerkung,  dass  statt  des  Strich- 
punktes*) vielleicht  besser  Komma  zu  setzen  wäre,  äussert 
sich  Hr.  Seh.  widerum  mittelst  des  beliebten  Machtspru- 
ches  'nein'!    Der  Fall  ist  übrigens,  wie  man  sieht,  ohne 

1)  Eb    sei    mir    gestattet    bei   der   Gelegenheit    zwei    druck- 
versehen   meiner   Ausgabe  zu   berichtigen ;  es  soll  nemlich  daaelbst 
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jede  lYagweite.  85,3  Zu  meinen  Worten,  (fechuchet 
bedeutet  hier  so  yiel  als  gekoclieC  macht  Hr.  Scb.  folgen- 
den  Augfall:  'ilas  ist  clusaisch.  die  stelle  lautet:  da  mit 
»Chol  gemoJhi  werden,  das  fiur  geiatUcher  mmne  und  darinnt 
pechuchet  diu  fumelische  spiae:  untere  herren  lihnatn.  dos 
zweite  ch  hat  herru  J.  auf  seinen  unglQoklichen  gedanken 
gebracht,  er  hat  in  der  einleitung  die  Schreibung  ch  für 
rJe  nicht  berticksichtigi  das  Zeitwert  selbst  mit  verschie- 
denen präfixen  steht  21.15.  35,27.  60.22.  72.21.  74  28. 
107,18.29.  114,9.  chwhte  123,28.31.  'erwecken'  heisst 
es.  ch  für  ch-  steht  lOuml,'  Ich  bin  in  der  vorteilhaften 
Lage  statt  eigener  Rechtfertigung  Lexers  lexikographi- 
sche Autorität  reden  zu  lassen.  Auf  S.  277  seiner 
Nachträge  ist  zu  lesen:  'kochen:  chxichen  Jeitt  pr.  85,3 
—  auch  mit  ge-.'  Herr  Professor  Lexer  mag  sich  dem- 
nach {üv  die  ihm  auf  diese  Weise  mittelbar  dargebrachte 
Frtfundlichkeit  bei  Hrn.  Scb.  bedanken.  Nebenher  er- 
wäime  ich,  daas  die  Bemerkung,  ich  hätte  in  der  Biulei- 
tnng  die  Schreibung  ch  für  ck  nicht  berOrksichtigt  eine 
platte  Unwahrheit  ist.  Auf  S.  XXV  befinden  sich  unter 
den  Beispielen,  in  welchen  ch  für  ck  gebraucht  ist,  auch 
folgende:  dicht  (=^  dickt)  47,17.18.,  wechen  (-^  we(ken) 
23, 4,  «<K-V(^  n«ffo«.«ac<)  13, 18,  und  secfis  Zeilen  weiter 
bedfcchet,  chucchen  114.9,  zerchncciien  72,21,  erchucchet 
107,13,  bechuccM  107.29.  123,31.  recchent,  erwec- 
kten, accher,  trucchen.  Worin  besteht  darnach  das 
'dassische'  au  der  Sache,  in  meiner  Anmerkung  oder 
in    Hrn.    Sch's    Entgegnung?  85,27     Die    Redens- 

art »uoclien  in  einem  rihtuom  uneer  nSttur/t,  welche 
ich  mit  den  Worten  'suchen  durch  seineu  Reichtum  un- 
serem Mangel  abzuhelfen'  erklärte,  eomraeutiert  Hr.  Sek.: 
*8uchen    unsere    bedürfnisse    in    seinem    reichtum.'     Ich 


8l  167, Z.  M  r. 0.  statt 'des  Kolons' beiasen :  'des  Semikolons  nnd 
&  170,  Z.  11  T.  u.  statt  'Das  Semikolon':  'Das  Kolon.' 
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empfehle  Hm.  Sch's  geistreiche  Interpretation  zu  jeder- 
manns Beachtung.  94, 8  Dass  ich  von  dem  StJtae 
Jr  »ehet  midt  amme  er&ce  und  mSn  vehUe  mä  grözen  vreu- 
den  den  Aasdruck  gebrauche,  er  enthalte  in  sich  einen 
Widersprach,  wird  bekrittelt  und  gesagt:  ich  venrechsle 
hier  'gegensatz  und  Widerspruch'.  Ganz  im  Gegenteil; 
insofern  der  Ausdruck  mit  gr6zen  vreuden  ans  Ende  des 
Satzes,  der  sowol  von  der  Trauer  der  jQnger  als  Ton  der 
Schadenfreude  der  Juden  redet,  gestellt  ist,  treten  diese 
Satzteile  zu  einander  in  tatsächlichen  Widersprach. 
Hr.  Seh.  hat  eben  aus  lauter  Hang  zum  Widerspruch 
gegen  den  Herausgeber  den  offenkundigen  Widersprodi 
der  Tatsachen  übersehen;  dass  tlberdiess  die  Satzteile 
auch  einen  Gegensatz  ausdrücken,  ist  eine  Sache  für  sich, 
die  zu  erwähnen  sich  meine  Anmerkung  nicht  zur  Auf- 
gabe machte.  96, 5  Meine  Erklärung  von  pthdrm  mit 
vber  und  dem  accus,  durch  'gebühren,  zukommen'  tadelt 
Hr.  Seh.  und  nennt  diese  Bedeutung  'wunderbar*;  er 
verweist  mich  auf  die  Stellen  108, 13  ff  «'  hSrten  ob  in 
tant  Oabri^lem  und  ander  tun  gn6z  chomen  ze  ainem  €int- 
fange  und  108, 18  cHb  di  heiligen  ztvdfpoten  disen  ant/aneh 
gehSrten,  die  ich  nicht  gekannt  haben  soll'),  es  passiert 
ihm  aber  dabei  der  'wunderbare'  Unfall  Obersehen  zu 
haben,  dass  au  ersterer  St«lle  ob  mit  dem  dat  des  re- 
flexivisch  gebrauchten'  prou.  pers.  steht  und  dass  mithin 
eine  Analogie  keineswegs  vorliegt.     Wie   'übel   es'    amih 


I)  Wie  viele  Stellen  unserer  Predigten  aber  Hr.  Seh.  nicht 
gekannt  hat,  wie  wenig  er  in  den  Sinn  und  Geist  derselben  ein- 
gedrungen und  sich  ihn  zu  eigen  gemacht  hat,  beweist  seine  fii- 
cension  an  allen  Ecken  und  Enden.  Hätte  er  z.  B.  nur  die  äne 
Stelle  'Nu  mugtn  wir  vol  /trn«n  6i  tant  Stephan  %oittuom  dm  mtt 
und  hat  und  titln  habm  triwt  und  toärheil .  .  .  (38, 6  ffl  gekannt 
und  beherzigt .  —  er  hätte  seine  Lfisterkritik  ungeschrieben 
gelassen. 
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»oiist  mit  Hru.  Soh's  Erklärung  'atelit',  beweist  feruer 
tliö  Emeiidatiou  engelischen  ttir  das  hs.  enaeliacher,  zu  wel- 
cher er  sich  in  Folge  dessen  gezwuugen  sieht  Endlich 
zeigt  der  Sinn  der  Stelle  deutlich,  dass  hier  gehören  nicht 
'hören'  bedeuten  kann.  Wie  sollte  Jesus  zu  den  Jün- 
gern von  sich  siigen:  ihr  hört  dann,  wenn  ich  üi  den 
Hüuniel  autiahre,  über  mich  den  Empfang  der  Engeil 
Anders  108, 13  and  18.,  wo  es  heiBst,  dass  die  Jünger 
Gabriel  und  andere  Engel  Ober  ihren  Häuptern  zum 
Empfange  des  Herrn  kommen  hörten.  Beiderlei  Sätze 
sind  daher  als  Parallelstelleu  falsch  gewählt.  Man  vgl. 
übrigens  Lexer,  Nachtr.  Sp.  183,  wo  meine  Erklärung 
aufrecht  erhalten  ist.  97, 9  ohne  jeden  Belaug ,  aber 
von  persönlicher,  für  Hrn.  Seh,  charakteristischer  Fär- 
bung. 103,26  Meiue  Erklärung  von  lieht  durch  'hei- 
ter' wird  von  Hrn.  Seh.  'falsch'  genannt.  Man  sehe  Le- 
xer a.  a.  0.  Sp.  298,  wo  diese  meiue  Bedeutung  Auf- 
name fand.  106,11  Mit  der  zu  der  Stelle  «'«  vil 
harttr  jude,  Itiez  JüeUu,  der  weeae  wol  usw.  gemachten 
Bemerkung,  dass  wir  einen  Relativsatz  für  hiet  Jäda$ 
«rwartot  hätten,  konnte  ich  nur  die  SPauler  Predigten 
meinen,  in  wuliheu  diese  C'oustructiou  bloss  31, 29  und 
42,22  (nicht  aber  40,12,  67,32,  68,8.  125.8,  wie  Hr. 
Scb.  iälschlich  angibt)  vorkommt  Dass  ich  an  einigen 
dieser  Stelleu  falsch  iuterpungiert  hätte,  ist  falsch. 

107, 1 1  ft  rt"  ateich  üf  montem  oUveti  mit  einen  jun- 
pem,  iW  er  näh  einer  tirstende  in  dirre  werll  wae  geuieeen 
vierzech  tage.  In  der  zal  werden  wir  erohucchet  in  den 
bruiten  unser  muoter.  Hrn.  Sch's  Einwendung  lautet: 
%err  J.  bemerkt  dazu:  'eine  bloss  mystische  auschauaug, 
keine  auf  empirie  beruhende  tatsache.'  herr  J.  denkt  an 
vierzig  tage!  aber  auf  die  zahl  40  kommt  es  au  und  40 
Wochen  sind  9  mouate.'  Ganz  falsch,  Hr.  Seh.!  0  ai  ta> 
[cttisses.  pbilosophus  hiisses.     Nicht   um    die   Zal   vierzig 
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handelt  es  sich,  sondern  um  die  vierzig  Tage.  Z.  12—15 
steht  dreimal  marxech  tage,  viertig  tag,  viergich  tage;  «r- 
ehtteehet  heisst  belebt,  lebendig  gemacht,  bedeutet  also 
nicht  einen  andaaemden  Zustand,  sondern  etwas  Tor- 
fibergehendes,  momentanes.  Durch  Hm.  Sch^s  Erklärung, 
dasB  hier  an  die  40  Wochen  der  Schwangerschaft  erin- 
nert werde,  würde  aber  dem  Prediger  —  abgesehen  da- 
von, dass  sich  dieser  mit  einer  solchen  Anspielung  sei- 
nem Zuhörerkreise  gegenüber  nicht  deutlich  geuug  aus- 
gedrückt hätte  —  die  falsche  Auffassung  untergeschoben, 
dass  der  Foetus  erst  bei  der  Geburt  d.  i.  in  der  vierzig- 
sten Woche  nach  der  Empfangniss  belebt  werde.  Hr. 
Seh.  weiss  offenbar  nicht,  dass  im  Mittelalter  bis  in  die 
neuere  Zeit  herab  allgemein  die  Meinung  herrschte,  daas 
der  Foetus  erst  vierzig  Tage  nach  der  Empfangniss, 
also  in  der  sechsten  Woche  der  Schwangerschaft,  beseelt 
werde,  eine  Ansicht,  die  mit  Recht  von  der  neueren 
Physiologie  verworfen  wurde  und  die  somit,  wie  es  S. 
174  meiner  Ausgabe  heisst,  'keine  auf  Empirie  beru- 
hende Tatsache'  ist  108, 15  Si  hSrten  ob  m  »arU 
Oabriilem  und  ander  tnn  gn6z  chomen  ze  afnem  antfange 
mit  80  getanem  labe,  daz  nimmer  dehein  zunge  moht  ßur 
bringen.  Meine  Bemerkung  (S.  175),  dass  im  letzten  Satze 
das  Object  iz  fehlt,  gründete  sich  auf  die  Tatsache,  daas 
in  dem  Denkmal  Auslassungen  der  persoualpronomina 
häufig  sind.  Ich  gebe  aber  gern  zu,  dass  meine  Auf- 
fassung uicht  zwingend  ist  und  dass  hier  daz  ohne  wei- 
teres als  relativum  genommen  werden  kann.  Dasselbe 
gilt,  was  Hrn.  Seh.  entgangen  ist,  von  29, 21,  wo  gleich- 
falls nicht  notwendig  ein  pronom.  Object  zu  fehlen 
braucht.  119,24  Unter  herre  sprach,  da  wir  uns  nah 
rOUen  svln  Hz  disem  eUende  in  di  Zungen  vrunne,  der 
»prach  ze  sant  P&er:  "vergib  dtn  Untertanen  . . .'  Meine 
Bemerkung,   dass  hier  uneigentliche  Anaphora   vorliege, 
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it  Hra.  Seh,  zu  einem  müssigeu  Ausfall,  der  dein 
jästersüiue  dieses  K«ceuseiiteii  alle  Ehre  macht.  Daas 
nach  umnne  Strichpunkt  oder  Puukt  zu  setzen  sei,  kaun 
I  Qur  die  in  interpunctiouelleu  Dingeu  genugsam  bewun- 
^■lerte  Autorität  des  Hru.  Sih.  behnupteu.  Auch  die  Es., 
^■ie  doch  vou  Hrn.  Seh.  soust  als  Orakel  in  solcheu  Fäl- 
^Beu  angesehen  wird,  schreibt  <2«r  nach  unmne  mit  Mi- 
nuskel und  bestätigt  durch  das  fehlen  des  Punktes 
Ligleich  ihrerseits,  dass  an  einen  Absatz  nicht  ent- 
fernt zu  denken  ist.  Nebenher  mache  ich  darauf  auf- 
merksam, dass  hier.  Dank  dem  Auorduuugstalente  des 
8ch.,  wideruni  (vgl.  S.  95  zu  92. 26)  eine  Einweu- 
luQg  gegen  die  Int«rpunctiou  iu  die  Rubrik  'Aumer- 
igen'  geraten  ist,  wozu  mein  Buch  keinen  Anlass 
%  122,22  do  dhi  {salbe)  tvart  äf  gebrochen,  dö  wart 
ulSie  hüa  vcl  von  ir  »mache,  dber  dd  von  fuor,  und  gab 
frevde  allen  den,  di  dar  inne  warn.  Meinen  Zweii'el, 
iu  dem  Saty.e  und  gab  etc.  das  Subject  ditz  fehle  oder 
der  Satz  in  nngeschraeidiger  Wortfügung  dem  relati- 
chen  Vordersatze  coordiniert  sei,  löst  Hr.  Seh.  mit  den 
Torten:  'dos  erste  ist  der  fall,  die  hs.  hat  einen  punct  nach 
•.'  Im  Gegensatz  zu  dieser  Entscheidung  verlangt  er,  wie 
ir  oben  sahen,  iu  der  unmittelbar  voranstehenden  Gegenbe- 
lerkung  zu  119,24,  dass  nach  wunne  gegen  die  Hs. 
chpunkt  oder  Punkt  gesetzt  werde.  Also  immer 
ier  die  'classische'  Auffassung  der  in  der  Hb.  vor  und 
igeweudeten  Punkte  und  immer  die  alte  Sophistik,  in 
jterpuuctionellen  tVageu  bald  der  Hs.  blindlijigs  zu  fol- 
Bix,  bald  beliebig  von  ihr  abzuweichen !  1 23,  28  völ- 
jg  belanglos.  124,6  Di  heiligen  xwdf  poten  di  eint 
heizent  di  himel  dee  almalttigen  gotea  darumbe,  daz  ei 
lanich  aSle  mit  ir  l&re  hins  himel  habent  gexmeei  und  hi- 
'■iech  tugent  in  chunt  wcu  imd  hitU  und  immer  achSnt 
himel  ala  diu  lieht  eimne  in  dirre  tuerlt.     Hiezn  lau- 

9 


132 

tet  meine  Aumerkung:  'Die  Partikel  und  bat  hier  ent- 
weder relativische   Geltung   oder,    was   wahrscheinlicher 
und  natürlicher,  aehänt  ist  für  achinent  angewendet.'     Hr. 
Seh.  nennt  meine  erste  Erklärungsweise  töricht'.     Mich 
vor  diesem  Anwurf  zu  rechtfertigen,  sehe  ich  nach  obi- 
gem  Citate   der  Stelle    dem    fachmännischen    Publicom 
gegenüber  keinen  Anlass.         126, 17  In  meiner  Anmer- 
kung zu  dieser  Stelle  verweise  ich  auf  die  Eaiserchronik 
hg.  von  Diemer  L,  190.     Da  es  Hm.  Seh.  an  einem  an- 
dern   Angrifbmittel    gegen   diese    Anmerkung   gebricht, 
verhöhnt  er  die  Art  meines  Citates  in  folgender  Weise: 
'herr  J.  scheint  nicht  za  wissen,   dass  ein  zweiter    band 
von  Diemers  Eaiserchronik  nicht  erschienen  ist  und  nicht 
erscheinen  wird.'     Möge    sich    Hr.    Seh.    beruhigen;    ich 
wusste  schon  zu    einer  Zeit   von   dieser   unvollständigen 
Beschaffenheit  des  Buches,  als  Hr.   Seh.  noch  nicht  ein- 
mal in  den   'pausbackigen  Jugendtagen'')  seiner   nach- 
mals so  fruchtbringend  gewordenen  germauist  Tätigkeit 
stund.     Hr.  Seh.  weiss  eben  nicht,  dass  es  bibliographi- 
sche und  zumal  bibliothekarische  Übung   ist   die  Bücher 
genau  so  zu  citieren,  wie  sie  beschaffen  sind:  dass  übri- 
gens von  dem  genannten  Werke   des  verstorbenen  Her- 
ausgebers niemals    ein    zweiter  Band    erscheinen    werde. 
ist  wider  einer  jeuer  apodiktischen  Aussprüche,  die  nun 
einmal  Hrn.  Sch.'s  Eigentum  sind.     Als  ob  nicht    irgend 
jemand  sich  bewogen  finden  könnte,  etwa  aus  dem  Nach- 
lasse Diemers  oder  auch  selbständig,  die  nicht  zu  stände  • 
gekommene  Fortsetzung  des  Werkes  zu  besorgen! 

129. 8  Dieser  Punkt  ist  bereits  im  Capitel  "Inter- 
punction'  (S.  103)  hinlänglich  von  mir  erörtert  worden. 
Ich  berichtige    bei    der    Gelegenheit    ein    druckversehen 


1)  Beilage  z.  'Wiener  Abendpost'  vom  6.  Aug.  J879  iSr.   ISO' 
'die  pausbackigen  Jugendtage  der  Menschheit'. 
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meiner  Ausgabe  auf  S.  179  Z.  16  v.  o.,  wo  es  statt  'eia 
EoIoq'  heiäsen  soll:  'ein  Strichpuukt\  132,18  Statt 
'Metathese'  hätte  es  in  meiner  Aumerkuhg  lauten  sollen: 
'grammatischer  Wechsel'.  135.23  Aus  der  erneuerten 
Aufnarae  eines  schon  zu  126, 12  kurz  von  mir  er- 
wähnten Falles  scliliesst  Ur.  Seh.  übelwollend,  ich  hätte 
nicht  mehr  gewusst,  dass  ich  schon  S.  178  darüber  ge- 
handelt habe.  Schon  der  Kückbezug  auf  126, 12,  den  ich 
an  jener  Stelle  mache,  beweist  das  Gegenteil.  138,11 
D6  91  begunde  arbeiten  und  n<H  ze  habai  durh  tun  hulde 
....  Hiezu  setzte  ich  die  Aumerkuug:  'abermals  eine 
gemischte  Construction'.  .leder  unbefaugene  wird  mir 
die  Richtigkeit  meiner  Bemerkung  zugestehü.  Man  hätte 
uemlich  entweder  begunde  arbeiten  und  not  haben  oder 
begunde  ze  arbeiten  und  nSl  ee  haben  erwartet.  Hrn.  Seh. 
aber  beliebt  es  au  meiner  Anmerkung  zu  rütteln,  indem 
er  sich  verlauten  lässt:  'hier  nimmt  herr  J.  iu  dem  satze 
begunde  arbeilen  und  not  te  haben  dae  wört  arbeiten  im 
nhd.  sinne'.  Hr.  Seh.  hält  also  arbeiten  für  den  acc. 
pl.  des  fem.  und  begeht  iu  demselben  Atem,  iudem  er 
mir  Uukeuutniss  des  mhd.  vorwirft,  nicht  nur  auf  diesem 
Sprachfelde  eineu  unerhörten  grammatischen  Schnitzer, 
Andern  beweist  zugleich,  dass  nicht  ich,  sondern  er  es 
ist,  der  das  Wort  im  nhd.  Sinne  auffasst.  Mit 
diesem  letzten  Meisterstück  kritischer  Beurteilungskunst 
flchliesst  Hr.  Seh.  den  Reigeu  seiner  auf  diese  Rubrik 
bezüglichen  Irrgäuge,  indem  er  die  Bemerkung  anfügt, 
dass  'eine  erkleckliche  zahl  von  anm.  gänzlich  in- 
haltslos ist'.  Nach  den  vorausgegangeueu  Erörterungen 
fühle  ich  iu  der  tat  keinen  Drang  in  mir  den  Beweis  des 
Gegenteils  dieser  Ansicht  anzutreten. 

Nicht  zufrieden  aber  mit  den  gegen  mich  gerich- 
teten Eiuwenduugeu  und  luvectiven,  schleudert  er  schliess- 
lich uocli  Obcrdiess   dem   Receusenten    meines  Buchs   in 
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der  Jen.  LZ%^  H.  Paul,  folgenden  Vorwurf  entgegen: 
'Paul  ist  das  misgeschick  begeguet,  tou  diesen  anmer- 
kungeu  zu  sagen:  , dieser  mangel  (seil,  einer  erschöpfen- 
den Darstellung  der  Grammatik)  ist  aber  zu  einem  guten 
teile  durch  die  beigefügten  aumerkungeu  ergänzt,  diese 
enthalten  einerseits  mit  grossem  fleisse  gesammelte  quel- 
lenangaben  und  parallelstellen,  andererseits  dankenswerte 
bereicherungen  des  Wortschatzes,  der  syntax  und  Stili- 
stik*, wie  genau  mag  er  sie  wol  durchgenommen  haben.' 
Wie  genau  sie  Hr.  Seh.  durchgenommen  und  wie 
gerecht  und  richtig  er  sie  beurteilt  hat,  glaube  ich  bis 
zur  unzweideutigsten  Evidenz  dargelegt  zu  haben.  Von 
den  52  Einwendungen,  die  Hr.  Seh.  gegen  meine  496 i) 
Anmerkungen  erhebt,  bleiben  meiner  Darlegung  eufolge 
kaum  6  ttbrig,  von  denen  sich  behaupten  lasst,  sie  seien 
mehr  oder  weniger  stichhaltig. 

5.    O  1  o  s  8  a  r. 

Ich  will  widerum  zuvorderst  Hrn.  Seh.  das  Wort 
lasseu.  S.  30  heisst  es:  'die  einrichtung  desselben  deutet 
herr  J.  iu  der  aiim.  zu  s.  182  an:  'hieher  stelle  ich 
ausser  in  den  mhd.  Wörterbüchern  fehlenden  oder  wenig 
belegten  Wörtern  und  wortformen  auch  seltenere  redens- 
arten  uud  constructioneu.  apocopierte  und  syncopierte 
formen  hingegen,  die  ohnehin  in  der  einleitung  und  in 
den  aumerkungeu  hinlänglich  erörtert  wurden,  finden 
mehr  ausnahmsweise  berucksicbtigung.'  die  aufgäbe  ist 
schlecht  gestellt,  denn  die  apocopeu  uud  syucopen  sollen 
gar  nicht  verzeichnet  werden,  wäre  es  notwendig,  so 
bezeugte  dies   nur  die  mängel  der  einleitung.   höchstens 


1)  Die  Veiantwortung  fiir  die   Richtigkeit  dieser  Ziffer,    die 
ich  nicht  nachgeprüft  habe,  inuas  Ur.  Seh.  übernehmen. 
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beboudeii«  seltene  uud  schwierige  formeii  diirlteu  uo  im 
aiphabet  augeiuhrt  werdeu,  dass  unter  ihnen  auf  die 
vollen  verwiesen  würde,  erst  bei  diesen  hätte  die  er- 
kläruug  zu  stehen,  aber  die  uiifgabe  wird  auch  nicht 
gelöst,  sehr  viele  seltene,  dunkle  wörter  und  redeus- 
arten  werden  nicht  erwähnt,  sehr  viele  allbekannte  über- 
flüssiger weise  und  noch  dazu  mit  stelleuzifferu  bcige- 
braolit.  auch  hier  hat  nur  der  zufaU  gewaltet,  nicht 
Bürgsamer  fleiss.' 

Vor  allem  bemerke  ich,  duss  ich  diesen  Teil  meiner 
Arbeit  nicht  ohne  Grun^  bloss  ein  Wörterverzeichuiss 
nannte.  Unter  den  256  Wörtern,  die  ich  ver/oichiiete, 
befinden  sich  im  ganzen  achtzehn  s^'ukopierte  Formen, 
eine  einzige  apukopierte  Form,  uemlich:  alt,  armcheU, 
rhimch,  chnnehlich,  ehunchrtch,  ffnasinne,  ffwei/eti,  heilche'd, 
horc  (=^  horwee),  tsntrt,  reincheit,  reincfdfchen,  gammen,  viert- 
fritt,  vlizchlichen,  iamm,  rauhrcere,  zweir;  —  nam.  Die- 
selbeu  wiirdeu  last  durchweg  »chou  in  der  Einleitung  nieiues 
Buchs  unter  'Synkope' uud  'Apokope' augeführt  und  hätten 
allenfalls  bis  aal  ffnaninne  imd  vier i<^t,  die  an  und 
für  sich  mhd.  uicht  häufig  sind,  und  auf  nam,  das  ja  schon 
wegen  seiner  anomalen  Flexionsweise  Erwälinung  finden 
musste ,  im  Wörterverzeichnisse  wegbleiben  können. 
Insofern  jedoch  die  übrig  bleibenden  16  Wärter  durch 
ihre  Synkopieruug  eiue  eigenartige,  uicht  gewöhnliche 
Gestalt  zeigen,  war  Uire  Anführung  im  Glossar  keines- 
wegs überflüssig'),  sicherlich  uicht  von  Übel;  geradezu 
'töricht'  aber  wäre  es  von  mir  gewesen,  wenn  ich,  wie 
Hr.  Seh.  fordert,  von  ihqeu  auf  die  vollen  Formen,  also  z.  B. 
von  horc,  zamtn,  remcheit  usw.  auf  Aotm/öc,  teaamene,  reinecheit 


1)  Auch  hiefür  kann  ich  Lexer  als  Uewähremann  anführeii, 
welcher  U  von  diesen  Wortfbrmen  unter  die  Machträge  zu  seinem 
Hwb,  au&ahm. 
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usw.  verwiesen  hätte  ^),  Formen,  die  teils  im  ganzen  Denkmal 
nicht  begegnen,  teils  wegen  ihres  allgemeinen  Vorkom- 
mens in  dem  Wörterverzeichuiss  keine  Stelle  fin- 
den durften.  Hr.  Seh.  weiss  eben  die  Aufgabe  eines 
Glossars  von  jeuer  eines  Wörterbuches  nicht  zu  scheiden. 

Dass  'sehr  viele  seltene,  dunkle  (!)  Wörter  und  redens- 
arten  nicht  erwähnt,  sehr  viele  allbekannte  Qberflüssiger 
weise  und  noch  dazu  mit  stellenziffem  beigebracht'  wur- 
den, ist  eine  platte,  dick  aufgetragene  Unwahrheit.  Mein 
Wörterverzeichuiss  bezweckte,  wie  schon  aus  meinen  von 
Hrn.  Seh.  oben  citierten  Worten  erhellt,  niehts  anderes 
als  bisher  ganz  unbekannte  oder  in  den  mhd.  Wbb.  sehr 
schwach  belegte  Wörter  und  Formen  aufisunehmeu. 

Was  erstere  Kategorie  anlaugt,  so  ist  der  Aufgabe  ent- 
sprocheuworden, denn uuter  allen  von  Hrn.Sch.  bei 
mir  vermiesten  Vocabeln  sind  mir  Bloss  die 
Wörter  gebraten^  geeheren  (fegen),  ttr  Unden,  rasig,  mit- 
hin 4  Wörter,  von  welchen  zwei  partikelcomposita  allge- 
mein verbreiteter  Verben  siud,  entgangen. 

Hiusichtlich  der  übrigeu  in  deji  mhd.  Wbb.  weniger 
oft  belegten  Wörter  gebe  ich  zu.  dass  noch  manche 
andere  als  die  von  mir  ausgehobeuen  bätteu  Aufname 
finden  können;  allein  der  Massstab  fOr  die  Auswal  sol- 
cher Worte  ist  eiu  allzu  subjectiver,  als  dass  mau  des- 
wegen ein  Recht  hätte,  eiueu  in  so  schlächtenscher 
Weise,  wie  es  Hru.  Seh.  beliebte,  niederzumachen;  im 
Gegenteil  ist  nirgends  eine  billige  Beurteilung  mehr  am 
Platze  als  hier^).     Jedenfalls  ist  es  besser,   wenn    Uber- 


1)  Wo  jedoch  die  vollen  Formen  an  and  für  sich  belegena- 
wert  waren,  habe  ich  allerdings  von  den  synkopierten  Formen  auf 
die  ToUen  verwiesen.  Vgl.  gwnftn.  Hr.  Seh.  hat  sich  nicht  die 
MQhe  genommen  genauer  /.uzuüehen. 

8)  Dass  eine  solche  billige  Beurteilung  in  dieser  Hinsicht  sonst 
auch  wirklich  gehandhabt   wird,   beweist  u.  a.  die   allgemein   be- 
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haupt  die  Mühe  uluht  gt;a]iart  ist  die  Deukmäler  lexiko- 
grupbisch  zu  verwerten,  auch  wenu  diese  uud  jene  Vo- 
cabelu  fehlen ,  als  wenn  eine  solche  Beigabe  gänzlich 
vermisst  wird.  Vgl.  Hermann  Paul  in  der  Jen.  Lit.-Ztg. 
Jg.  1878,  S.  292,  der  als  nüchterner  Beurteiler  meines 
Buches  gerade  dieser  Seite  desselben  Anerkennung  zollt. 
Etwa  folgende  Wörter  uud  Redensarten  wären  der  ge- 
ringeren Belege  halber,  die  sie  bei  MüUer-Zarncke  und 
Leser  fanden,  noch  überdiess  aufitunehmen  gewesen:  an- 
vehtunge.  bedi'dtmge.  berhtel  (adj,).  herhtele  (fem.),  bit  (m,). 
ehnitvallm.  ehern  (fegen),  chrimnhuot.  cMmcKltchen.  cUenst- 
Wäf;  eitrig,  erliitem.  errinneti.  erteilen  (mit  dat.  pers.,  über 
jemand  urteilen.ilinricliten).«*u'iJj(?«.<7?Afi7«(  (mit  acc.).^«^«//« 
(m.).  gefmoten. gejehen  (intr.),<7eZt'6(»i(iutr.), geindien  (m. dat.). 
geminuem. geneigen{m.  acc.).  geecefi.getchinen.  gedSn  (miton, 
umbe).  geiiast^n.  getindchett.  gcumrtni.  gezeigen,  gire  (stf.). 
grtvwe.  heimSde.  mleite.  Lauchen  (schwv.).  hUerunge.  ndK- 
geburinne.  tiöthaftig.  refetinge.  achiritiuuge.Bchundunge.  eiwtnjere. 
gwi'gare.  trüimuOt^^'.  trnU^tn.uberhßch.  nuchlagdich.  unchuntir'. 
undvrft.  ungehroBten.  ungeaehenl,  unminnen.  unnutzlich.  unst^- 
tich.  unUrschidunge.  i'«*»t<arn(  waruehmeu ).  «ronamp<.  vröntisk. 
Aber  selbst  von  diesen  Wörtern  sind  die  meisten 
2 — 6mal  und  öfter  in  den  Wörterbüchern  belegt;  mau 
sehe  nach  und  Qbei-zeuge  sich. 

Andre  hieher  gehörige  Wörter  und  Redensarten  hinge- 
gen wie  armcheit,  bechennen  (refl.  mit  in  u.  dat.),  betxoei/en '), 
dumaht,  ebenhellich,  gegende,  gegenmdzen,  gerehen,  gevorhten, 
lieht  (heiter),  Uehtmisae,  listlichen,  mahtich,  manichvaltigen,  sich 


lobt«  Ausgabe  Gerhards  von  Minden  durch  W.  Seelmann,  welch 
letzterer  dem  162  Seiten  um&asenden  Texte  eine  blose  aus  U  weit- 
gedruckten  Seiten  bestehende  'Wortlese'  beifiigte. 

1 1  Bei  dem  Anlaw«  berichtige  ich  einen  Druckfehler  mei- 
ner AuDgabe  auf  8.  183&,  wo  die  dem  Citate  folgende  '/iSet  statt 
16.«  beiatou  loU:  12.9. 
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nemm  (mit  ^z  u.  dai),  rtaen,  (verfalleu),  aibeiued,  «Smtui^ 
untSdÜch,  üi  ersehdien  (schwv.;  rou  Hru.  Seh.  unter  das  str. 
eraeheUen  gestellt!),  vlizchiichen,  vorhat,  vuoapor,  eürde  sind 
tatsächlich,  nur  hie  und  da  mit  Weglassung  einer  oder  der  an- 
dern Belegziffer,  meinem  Glossar  einTerleibt  Hr.  Scfa. 
aber  hat  die  Stirne  sie  als  bei  mir  fehlend  zu 
bezeichnen,  indem  er  sie  ohne  weiteres  in 
seine  Nachtragsliste  einstellte.  Ich  will  es  dem 
Urteile  des  Lesers  überlassen  dieses  in  der  wissenschaft- 
lichen Kritik  fast  ohne  Beispiel  dastehende  verfahren 
vom  moralischen  und  rechtlichen  Staudponkte  zu  würdi- 
gen und  beim  rechten  Namen  zu  nennen. 

Einen  noch  plumperen  Faustschlag  auf  die  Wahr- 
heit der  Tatsachen  enthalt  der  zweite  Teil  der  oben  ci- 
tierten  Anschuldigung:  dass  sehr  viele  allbekannte  Wör- 
ter überflüssigerweise  erwähnt  wurden.  Ich  kann  da- 
gegen ein  unumstössliches  Factum  anführen,  das  statt 
anderer  Gründe  schon  an  und  für  sich  des  Beweises  voll 
ist:  kein  geringerer  als  Lexer  hielt  es  der  Mühe  wert, 
von  den  256  in  meinem  Wörterverzeichniss  enthaltenen 
Vocabelu  192  (fast  ausuamslos  mit  den  von  mir  auf- 
gestellten Bedeutungen)  in  die  Nachträge  seines  Wör- 
terbuchs aufzunehmen.  Freilich  das  war  Lexer  I  Al- 
lein der  Pfeil,  den  Hr.  Seh.  auf  mich  abschiesst,  trifft 
ihn  selbst.  In  seiner  mehr  als  8  Seiten  umfassenden 
Nachlese  befinden  sich,  eine  Hand  voll  seltener  vorkom- 
mender Wörter  ausgenommen,  fast  durchweg  all- 
bekannte, überall  geläufige  und  daher  von 
einem  Wörterverzeichniss  fern  zu  haltende 
Worte  und  Wortiormen,  au  denen  selbst  ein 
Primaner  keinen  Austand  finden  würde.  Die 
Tatsache  ist  so  auflällig,  dass  sie  jedermann,  der  nur 
einen  flüchtigen  Blick  auf  Hrn.  Seh. 's  Yerzeichuiss  wirtt, 
sofort  in  die  Augen  driugt.     Weil  es    aber   in    gewisser 
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aenungsehr  lehrreich  ist,  da«  kritische  verluhreuunsercs 
Gewälirsiuaiuies  auch  iu  (leiu  Puukte  hell  zu  beleucJi- 
t#Ji,  stelle  ich  folgende  besonders  auöällige  Wörter  dieser 
Xachle8emitWeglaasungderzallo8euBelegziJferii,dieHri5ch. 
<lttfilr  anführt,  dem  allgemeiuen  Anblicke  aus:  aptjot.  dchust. 
cehte.  isfUett.  aktfr.  also  holde,  alten,  amt.  anegen^ie.  ane  legen,  an- 
gtr.  nngest.  angeatllch.  ardfanc.  antheiz.  antldz.  antluUe.  ant- 
UKTch.  amen.  haUliehen.  bant.  bar.  par/uox.  bam.  bechommt.  be- 
chom. becliortinffe.  bedechen  (heilinx. Seh. bedecken). bedencheii. 
bedeuten.  begSn.  behalte»,  beraten  (mit),  bereit,  berhaft.  berOUet 
(part.  I).  berinnen.  beruoch«n.  beschirmen,  heschowen.  bengdt 
(part. !). besliezen.  besorgen  (mit),  besperren.  besprengen,  bestaten. 
besttjeten.  beati/tet(piirt.l).  bestrtchen.betrdget^.betriegen.  bevamgen 
\*  (part.  mit  mit),  hmoceren.  heuusen.  hefvoUen.  bezsertaige.  biben. 
bihtigare.  bilde;  niaitnes  bilde,  hiükhen.  bhnlde.  bluome. 
borgen,  böaetviht.  boteschaß,  bouwefi.  breit,  breitett.  breiten, 
brief.  brode  (adj.).  brunne.  brütegoum.  bHitlonft.  bnhse.  buo- 
»em.  btioien.  bitrch.  btirde.  burgetor.  eharchasre.  cheiser. 
ehemp/e.  cherzstal.  chestigunge  chiel.  chiesen.  chindeUn. 
chirehkanch.  chircho/.  chlagebuBre.  cMagdichet}.  ehlSaencgre. 
eholn.  chomen  (mit  dat.).  chone.  cJtor.  ehosen.  chovf.  chou- 
fen.  chrachen.  chrippe.  chrStien.  chrumbe  (fem.),  chunden. 
ehunder.  fhunß.  chunne.  clopfen.  criserammen.  cristaUe. 
crüceganch.  cr&cen  {—^  crivcen).  diemuot  (adj.).  die- 
nen (mit  acc).  diet.  dinc.  dorren,  dringen  (mit  tuo).  drö. 
dron  (nach  Hru.  Seh,  droen!).  dürft,  duten.  dwehd.  eben- 
Mr.  ebenmdze.  einhalp — anderhalp.  einSde.  einsidel.  eislich, 
eilende  (subst.  u.  adj.).  anbinden,  manigen  «id«(adv.). 
ff  tuen,  entsagen,  entsldfen.  entslifen.  entwichen,  er  amen 
(mit  acc.).  erbnnnen.  erchiesen.  erchomen.  «rdenchen.  ergAt, 
erldeen  (acc  gen.).  erledigen,  erlesclien.  erliuhten.  emern. 
emitt.  errechen.  erscIiieUen.  er  steinen,  ersterben,  erswingen. 
ervehten.  ennnden.  errvegen.  envenden.  ertverden.  eruntnschen. 
erzeigen,  ewart.  von  fwen  te  Aven.  gdhen  (Tb.),  galge.  gär- 
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Uten,  pebeüfu.  gebieten  (bei  Hm.  Seh.  gehäden .').  g^etL  gebreaten. 
gedenchen.  geding(e).ge/uore.  gehalten,  gehäx.  geheüen-gehngde. 
gieieeLgejatde.geleieten.geleU(n.).geleiten.gdlen  (stv.).  gemähd 
(fem.;  bei  Hrn.  Seh.  fälschlich  gemahel).  genemen.  genüL 
gemtogen  (uuperaönl.  mit  acc.).  gerihte.  geraden,  gerte.  ge~ 
ruochen.  gesogen,  geeehafen.  getegenen.  gesehen.  gesdU.  ge- 
selleschaß.  gendde.  gesigen.  gesingen.  gespen^  gesprechen. 
gestuole.  getwichen  (mit  dai).  gesungen  (part!).  getroutoen. 
getuon.  geturren.  geturat  (stf.).  gevdhen.  gevallsn  (mit  an 
und  acc.).  gewarheit.  getoare  (recte  gtocere;  adj.).  gewunden, 
gewerrm.  gewizzen  (pari !).  gewon.  geeierde.  gezimber.  gimme. 
ginen.  girich.  giticheit.grdu>en.grSde.gri/en  (mittn).^rrm  (adj.). 
grimme  (f.).  grdzUchen.  grunt/este.gruobe.  guottdt  gurten,  habe 
(f.).  haben  (tenere).  halsperg.  halt  (adv.).  hant/est  (f.).  harUge- 
tdL  heimlich  (adj.).  hämUehe  (f.).  heimlichen  (adv.).  heiter, 
hd.  fteüehuni.  heüewize.  herberge.  herhom.  herte  (f.).  himd- 
bröt.  hmvarL  hohen,  holde  (schwm.).  holz  (coli.).  hSren 
(gehören),  hört,  houbten.  huote.  huoten  (mit  gen.).  hi6»- 
frotoe.  häsgenoz.  hüsivirt.  imbiz.  insigeL  invcart.  irrcere. 
irren,  tsinm.  Uel  (leer),  itiwiz.  joh(ii.).  junchherre.  ledigen, 
ledichltchen.  Ifhenunge.  leidig,  leim,  leisten  (nach  Hrn.  Scb. 
mit  acc.  und  oft;  s.  weiter  nuten),  leschen  (schwT.).  lieidvax. 
linde  (adj.).  lobelkhen.  lobesam.  lochen  (locken),  louben.  löz. 
lugelich.  luoch  (^=^  luoc).  luogen.  magenehrafl.  mähelen. 
manchunne.  mangeln  (mit  gen.).  manunge.  mar  (adj.). 
mdze.  meheln  (vgl.  oben  mähelen).  meil.  malen,  meinen, 
miete,  miselsuhtig.  mislich.  missegin.  mieseheüunge.  miaae- 
tuon.  mist.  moUe.  mort.  munster.  munter,  muojen  (L  e. 
miiejen.  müen).  mure.  näter.  natüre.  nemdichen.  nem.  nt- 
dich.  nothdfaire.  nuz  (fem.),  offenen,  offenltchen.  ordenen. 
ordenunge.  österlich.  pfcUnze.  pilgrim.  parte.  racÄ^  (schwm.). 
rdt.  raten  (iif).  rdtgebe.  roeze.  redehaft  refaen.  regenboge. 
reinen,  reste.  richsenen  (bei  Hrn.  Seh.  rkhsendnl),  rthsen 
(i.  e.  richsen).    rihten   (mit  in),    rineh.  ringe    (adj.).    rost. 
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«•Alm.  {=^  rteaten).  rotthfaz.  ruofjen.  salbe,  aamenen.  sanch. 
scfuichare.  schalcheit.  gchamlich.  «chaiitlich.  tchate.  achelt- 
niort.  achiduni/e  (bei  Hru.  Scb.  scMduiuiel).  achin.  achirmen. 
BcMt.  afhuldich.  schunden,  aedd.  eeU-Btvne.  senchen.  aenfte 
(feiu.).  *V  (u.).  eider.  «igeli^a.  alfjen  (atv.).  aiffnuiift.  ali/en. 
amdcheit.  amtehe  (adj.).  anite  (f.).  apam  (mit  dut),  aper- 
ren.  »piln  (mit  gaffen),  aprdcfieti  (schwv.  mit  mit),  aprin- 
ffen  (eiitsprijigen),  stain.  atanch.  ateinen  (vb.).  »teinfn.  atfe. 
ßitgen.  «tiüe  (f.).  stillen,  atieben  (Hr.  Seh.  schreibt »<ti«/w« .'.'). 
'iäiuire.  at/'iU.  atuup.  aUeren.  atreben  (wider),  atiide.  atuol 
(bildlich),  atvrm,  abtrmen  (mit).  m\men  (mit  acc;  refl.). 
auttdem  (vb.).  ataidkh.  suntlkh.  aiMtien  (trans.).  awm- 
tac.  aweimen.  avienden.  sivihoge.  aunngen  .... 

Ich  stt-he  erst  vor  dem  Buchstaben  t,  bin  al»o  lauge 
noch  uicht  am  Eude  meiner  Zusammunstellucigeu ;  ich 
deuke  aber,  man  wird  mich  nach  den  massenhatteu  Bei- 
spielen, die  ich  beigebracht,  von  der  Fortsetzung  der 
Liste,  die  ja  leere  Papierverschweudung  wäre,  gern  ent- 
binden. Dagegen  darf  iuL  eines  tragikumischen  Momon- 
tea,  das  sich  mir  bei  Durchsiebt  dieser  8V,  Druckseiten 
laugen  Wörternachlese  darbot,  zu  erwähnen  nicht  verab- 
säumen. Unter  den  Hunderten  vou  nachgelesenen  Worten 
ist  nemlich  (durch  Ironie  des  Zufalls?)  eiu  Wort  wegge- 
blieben, deHsen  Anführung  in  lexikologischer  Hinsicht  mehr 
Bit  gewesen  wäre  als  der  ganze  Haufen  blindlings  zu- 
sammengeraffter Wörter  und  Phrasen,  ein  Wort,  das  iu 
den  mhd.  Wörterbüchern  bibher  mangelte :  das  swm.  t<)r(e) 
in  der  Bedeutung  s  u  r  d  u  s. ')  Der  Fall  ist  'umso  merk- 
würdiger', als  gerade  Hru.  Seh,  das  Verdienet  gebohrt 
die  richtige  Lesung  dieses  Wortes  (vgl.  S.  47  zu  13, 14) 
veranlasst  zu  haben. 


Ii  Man  vgl  hiezu  die  Anmerkung  in  meinem  Buche  S.  148 
(CO  U,  i),  ferner  Sprenger  in  Bezzenborgers  Beitr.  &  K.  der  indog. 
Sprachen  VI,  157. 
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Aufi  ullem  ergibt  sich,  dass  Hr.  ScL,  der  vou  ihm 
aelbet  gestellten  Aufgabe  zuwider,  eine  Uumaase  der 
Ituidiäufigsten,  jedem  Kiude  iu  der  Germuuistik  saitsam 
bekannten  und  iu  den  Wbb.  mit  zalreichen,  oft  seiten- 
langen Citaten  belegten  Wörter  und  Bedensarten  zu 
einer  grandiosen  Nachlese  zu  meinem  Glossar  aufge- 
bauscht hat.  Welch  anderer  Trieb  kann  ihn  dabei  ge- 
leitet haben,  als  durch  Masseuoperation  zu  wirken:  in 
der  Voraussetzung,  dass  sich  niemand  die  Mühe  einer 
Nachprüinug  nehmen  werde,  durch  die  Unzal  seiner 
Nachträge  zu  verblüffen  und  mich  so  in  das  schwärzeste 
Licht  zu  stellen?  Und  da  tut  er  sich  noch  etwas  darauf 
zu  gute,  dass  er  diese  Nachlese  4u  wenigen  tagen  zu- 
sammengestellt' hat,  und  hat  die  Dreistigkeit  zu  behaup- 
ten, dass  sie  'mauchem  angenehm  sein  und  jedesfalls  die 
arbeit  des  herrn  J.  genügend  beleuchten*  wird.  Im 
Gegenteil  behaupte  ich:  eine  so  kritiklose  schleuderhafte 
Arbeit  wie  dieses  Wörterverzeithniss  des  Hrn.  Schöu- 
bach  hat  unsere  Wisse Jischatt,  Dank  der  sauberen  sorg- 
samen Art,  wie  iu  der  deutschen  Philologie  seit  jeher 
solche  Diuge  behandelt  wurden,  bisher  noch  nicht  auf- 
zuweisen gehabt.  .Jeder  noch  so  rohe  Anfänger  hätte 
tiergleichen  besser  und  zuverlässiger  gemacht.  Denn  wie 
nach  ausseu  nichtig,  ist  das  Verzeichuiss ,  näher  zube- 
sehen, auch  im  iuneru  voller  Mängel  und  grober,  teils 
aus  Unachtsamkeit,  teils  aus  plumper  Unkenntuiss  der 
mhd.  Sprache  entstandener  Fehler.  Schon  im  obigen 
Ausweise  habe  ich  mehreres  davon  angemerkt;  einige 
weitere  Stichproben  werden  aber  diesen  Punkt  erst  recht 
klar  stellen.  Von  genist  (salvatio)  wird  (S.  34)  die  bis- 
her uubelegte  Form  eiues  masc.  aufgestellt,  aus  keinem 
auderu  Grunde  als  weil  es  an  beiden  Stellen,  wo  das 
Wort  vorkommt,  heisst:  unser  ffenist.  —  Die  st  verba 
gebieten  und  stieben  werden  —  wer  lacht  da?  —  iu  der 
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irni  gebiuten  und  ativben  aufgelührt,  was  als  Druck- 
fehler keineswegs  gelteu  darf,  da  sie  mit  ihr«m  Stamm- 
vocal  tu  genau  ins  Alphabet  eiugepasst  sind.  Noch  eine 
idare  verbale  ünform  Ton  nicht  geringerem  Kaliber 
^tinrdankt  man  der  'Sorge'  des  Hrn.  Seh.:  es  ist  das  schwv. 
drSen  (minari)!  —  Aus  der  Stell«  53,14  Di  «int  un- 
ehUufelich,  tH  tool  uz  lendent  an  di  rfhten  habe  te  dem 
wen>vn  fümeUacher  umnne  wird  schlagfertig  ein  acliwm. 
werve  erzeugt,  aus  der  Stelle  63,  8  dm  das  chom  von  ir 
^imme  ohne  weiteres  das  stm.  ffrim  gefolgert.  —  Die 
Wörter  »cMdunge,  untergcjüdunge  .verden  (au  abgesonder- 
ten Stellen)  als  echSdungt,  unterachidimge  verzeichnet  — 
Statt  der  Redensart  utihi'he  heben  (heven)  90, 14  (nicht 
90,4)  und  135,31  führt  Hr.  Seh.  für  die  Bedeutung 
'gelten'  das  nackte  Ztw.  hebeti  an,  —  Aus  der  Form  rich- 
aenot  (3.  praet)  coustruiert  er  frischweg  einen  Infi- 
nitiv rtcheenSn.  —  Das  in  dem  ganzen  Denkmal  nicht 
vorhandene,  von  ihm  irrtumlich  conjecturierte  mibst.  ge- 
siune  macht  hier  gleichfalls  Parade.  —  gesmgen  (32, 7) 
in  dem  Satze  IHu  ein  /route  bedütet  di  einnaltigen  chri- 
glenheit,  wand  aller  der  chinde  miwter  vtdm  genaigen  uns 
cm  n  einen  wird  als  partieipiales  adj.  hingestellt;  das- 
selbe ist  der  Fall  mit  berihtet,  be^tveiß,  besigelt,  gelauht 
(wwu  ohne  jede  Ursache  ein  Fragezeichen  gestellt  wird), 
gewäfent,  gemzten.  Dieser  Vorliebe  für  Participialformen 
mag  es  zuzuschreiben  sein,  dass  Hr.  Seh.  auch  das  adj. 
gmthen  uuerhörterweise  als  part^  auffasst!  —  Unter  den 
Redensarten  finden  sich  folgende:  leisten  mit  accus,  und 
ab  (hergeleitet  von  der  Stelle  136, 2  der  gehorsam,  di 
wir  got  etdn  leisten  ab  unser  9^),  achuJdich  mit  ab  (her- 
geleitet von  der  Stelle  111,4  »iben  tagzU  eint  uns  ge- 
eeteet-,  der  wir  got  schuldich  sein  ab  unser  eile),  denken  mit 
dat.  n.  gen.  (nach  der  Stelle  11,9  toes  ich  hinx  dir 
häv    geddht),    grlfen   in   här  (statt  ?n  dar  Wr)  32,5  usw. 
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—  Für  leidig  77,16  wird  statt  der  allein  richtigen  Be- 
deutung 'betrübt'  die  fehlerhafte  'leidend,  wehklagend', 
f&r  rät  28,17.  72,80  uö.  die  falsche  Bedeutung  'Gebot' 
angesetzt.  Bei  ertSren  14,  5  fehlt  die  in  den  WörterbQcbem 
mangelnde  Bedeutung  'harthörig,  taub  werden'.  Überhaupt 
wird  die  Angabe  der  Bedeutuugeu,  der  Bedeteile  und 
Bedeusarten,  auf  die  es  ja  doch  in  einem  Glossar  eben 
ankommt,  auch  in  zweideutigen  Fällen  zu  allermeist 
weggelassen. 

Sowie  Hr.  Seh.  nicht  verlegen  ist  gar  nicht  rorhan- 
dene  Wörter  wie  gemme  zu  erfinden,  ebenso  wenig  genan 
nimmt  er  es  mit  den  Wortformen,  und  Schreibweisen; 
er  achreibt  berhule  16, 19  statt  berhtel,  mdhden  100, 14 
statt  mähelen,  pemahel  42, 26  statt  gemähd,  gdr  131.  21 
statt  gire,  heimöd  33,27  statt  hämSde,  vorhote  40.24. 
115,22  statt  vorhat,  iainin  51,8  statt  eiänin,  erfülen 
138,10  statt  er/äln,  tAren  106,24  statt  veiem,  atl- 
chm  zno  65,24  statt  zuo  dicken,  bedecken  22,10.  43.13 
usw.  statt  bedechen,  dencken  11.9  statt  denchen,  june- 
herre  126,18  statt  junchherre,  trechttn  14,28.  120.23 
statt    trehttn,    nbA-hShen  (I)  19. 26    statt  uberhöch,   peuxere 

126. 19  statt  gvxere,   vlizich    70. 24    statt  ßisich,   bar/uoz 

133. 20  statt  parfuoz ;  er  fasst  apcrünte  77, 2  und  ap- 
gruni(e}  98,13.  138,28  uuter  apcrun«»»,/«»^»  112.  lOund 
vehverfn  52,29  unter  titvertn,  schamlich  45,2  ^  nicht  1) 
und  schämlich  104. 28  unter  echanUich,  geschepfl(e)  38, 15 
und  gescheß(e)  oder  geschaß  103,23  unter  geschepft,  «o- 
nwiß  20, 4  uud  signuß  71. 11,  109, 13  unter  sigenunß,  das 
seh  w  V.  «te  erscheUen  111.21  mit  dem  stv.  erscheüen  1 6. 1 0. 1 25. 1 
zusammen,  ohne  der  angeführten  Nebenformen,  bzhgs  w.  rer- 


1)  Es  fragt  sich  übrigens,  ob  in  dem  dat  apgrunt\e),  der  an 
diesen  Stellen  erscheint ,  nicht  vielmehr  gleichfiiUs  die  gewöhnliche 
(unumgelautete)  Neutralform  vorliegt. 


schiedeueu  Wurte,  auch  aur  zu  erwähnen,  und  trennt 
hinwider  mahfUfi  (recte  möJuiUn)  100, 14  und  meheki 
28,25,  als  wären  es  zwei  gesonderte  Wörter. 

Dieselbe  Unverlässlichkeit  findet  sich  in  den  Ziffern 
der  Citate,  z.  B.  wird  Vjei  antwerch  auf  53, 8  statt  auf 
53,13,  bei  apcrunt  (recte  apcrünU)  auf  87,2  statt  auf 
77,2,  bei  tjrimmig  (reite  primmicK,  Tgl.  125, 17)  auf  7, 11 
statt  auf'7. 21,bei^«nAv»»aul'09. 13  statt  51),  13.  bei  m«w- 
taU  auf  30. 1  statt  32, 1,  bei  atcsren  auf  2, 4  statt  8,  25, 
bei  frävele  auf  47,7  statt  47, 17,  bei  (jeataten  auf  123, 15, 
wo  iiber  Ik'statmi  steht  bei  bewtaen  (acc.  gen.)  auf  115,  8 
statt  115,18,  wo  aber  bewtsen  bloss  mit  acp.  pers.  ge- 
braucht ist,  verwiesen.  Gleich  falsch  sind  die  Citate 
43,18  (statt  43,12).  07,17  für  bedecken,  32,8  (statt  7) 
für  ftemi'ig&n,   121,6  (statt  11)  fttr  errinnen  usw.  usw. 

Doch  das  »iud  lediglich  Stichproben,  aus  dem 
Wüste  der  Beispiele  beliebig  herausgegrif- 
fene Stiiihproben.  Darnach  halte  ich  mich,  um  mit 
den  oben  angezogenen,  gegen  mich  gebrauchten  Worten 
des  Recenseuteu  zu  reden,  allerdings  zu  der  Frage  be- 
rechtigt: hat  hier  'sorgsamer  Fleiss'  oder  blinder  'Zufall' 
oder  was  hat  hier  sonst  gewaltet?  Die  Antwort  auf  diese 
Frage,  denke  ich.  kann  nicht  einen  Augenblick  zweifel- 
bleibeu. 

Nun  noch  ein  Wort  über  das  von  Hrn.  Seh.  am 
Schlüsse  seiner  denkwürdigen  Lästerkritik  angehängte  Sün- 
denregister von  durch  ihn  besonders  besprochenen  Artikeln 
meines  Wörterverzeichnisses.  Über  die  Bedeutungen  von 
bMorpen,  br^Ueii,  gepenmäzen,  hau  haben,  heimlichen,  miaae- 
gangich,  munt/ulle,  warunge  genügt  die  Bemerkung,  dass 
sie  Lexer  allesamt  acceptiert  und.wörtlicli  in  seine  Nach- 
träge eingereiht  hat  Eine  ganz  besondere  Bewantuiss 
aber  hat  es  mit  dem  Tadel  hinsichtlich  der  Wörter  bf- 
vdhen  und  verachelchen.     Die  darauf  bezüglichen  von  Hrn. 


146 

Seh.  scharf  gerttgteu  verseheu  sucht  mau  nemlich  in 
meinem  Buche  vergebeos.  Hat  sie  Hr.  Seh.  erfunden? 
Mit  uichten;  sie  waren  allerdings  während  des  schwer 
leidenden  Zustandes,  in  welchem  ich  die  letzten  Blätter 
meines  Buches  druckfertig  zu  machen  hatte,,  wie  ich 
ohne  Bückhalt  gestehe,  meiner  Feder  entschlüpft,  bevd- 
hm  war  als  schwr.  hingestellt  —  welcher  der  geue^^u 
Leser  würde  mir  dieses  blinde  versehen  imputieren?  — 
verachelchen  war  mit  'überlisten,  in  listiger  Weise  an- 
locken' commentiert.  Abgesehen  davon,  dass  die  letztere 
Erklärungsweise  so  schamerregend  nicht  ist,  als  sie  Hr. 
Seh.  darstellt  (S.  40),  hatte  ich  einige  Wochen  nach  voll- 
endetem Drucke  meiner  Arbeit  von  Wien  aus,  wohin 
ich,  in  Folge  eines  Nervenübels  für  ein  halbes  Jahr  be- 
urlaubt, mich  vorerst  zu  'meiner  Erholung  begab,  wegen 
dieser  beiden  und  einiger  anderer  von  mir  bemerkten 
versehen  Anstalt  getroffen,  dass  noch  vor  Ausgabe 
des  Buches  von  den  letzten  Blättern  ein  Cartou  ge- 
druckt und  an  betreffender  Stelle  eingehängt  werde. 
Meiuem  Wunsche  wurde  von  Seiten  der  Verlagshaudlung 
pünktlich  Folge  geleistet.  Allein  Hr.  Scli.  hatte  sich 
mittlerweile,  wie  ich  nachträglich  erfuhr,  jedenfalls  aus 
aufrichtigem  Interesse  für  die  Sache,  durch  die  Waguer- 
sche  Buchhandlung  in  Innsbruck  bereits  ein  Exemplar 
zu  verschaffen  gewusst.  und  obschon  ich  auf  doppeltem 
Wege,  durch  die  Firma  Wagner  und  die  mir  wolbe- 
kaunte  Uuivers.  -  Buchhandlung  Leuschuer  &  Lubensky 
in  Graz,  genauestens  dafür  Sorge  trug,  dass  Hrn.  Seh.. 
in  welchem  ich  ja  vorab  einen  Reeenseuten  meines  Bu- 
ches zu  erwarten  hatte,  dieser  Carton  rechtzeitig  einge- 
händigt wurde,  ignoriert  Hr.  Seh.  diese  Tatsache  uud 
erlaubt  sich  so  nicht  nur  gegen  meine  Person  eine  un- 
qualificierbare  Handlung,  sondern  führt  zugleich  die  Be- 
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sitzer  meiner  Ausgabe   der  SPauler   Predigten   iu    uner- 
hörter Weise  geflissentlich  irre. 


Mit  diesen  Auseinandersetzungen  bin  ich  nun  gott- 
lob am  Ende  meiner  Keplik  gegen  Hrn.  Schönbachs 
Pamphlet  augelangt.  Für  jeden  Leser,  der  meinen  weit- 
läufigen Erörterungen  mit  ruhig  prOteudeu  Augen  ge- 
folgt ist,  ergeben  sich  daraus  mit  unabweisbarer  Conse- 
quenz  folgende  Tatsachen: 

1)  Hr.  Schönbach  ist  auch  mit  den  Elementen  der 
Palaeographie  nicht  vertraut  —  er  weiss  u.  a.  nicht 
einmal,  was  mau  in  mittelalterUchen  Hss.  unter 
Glossen  versteht  —  gibt  sich  aber  den  Anschein, 
als  hätte  er  diese  Wissenschaft  aus  dem  Funda- 
meute studiert.  Teils  diese  Uukenntniss,  teils  gross- 
artige Flüchtigkeit  bei  Behandlung  palaeographischer 
IVagen  hat  zur  Folge  gehabt,  dass  er  mir  massen- 
hafte Fehler  andichtet,  die  auf  sein  Kerbholz  ge- 
hören. 

2)  Ebenso  fehlen  Hrn.  Schöubach  auf  philologischem 
Gebiete  solide  Kenntnisse,  selbst  solche  von  ele- 
mentarer Beschaffenheit;  indem  er  mir  in  seinem 
Grössenwahne  Dilettantismus,  Mangel  an  Fleiss, 
Sorgfalt  und  Kenntnissen  sowie  an  mhd.  Sprach- 
gefühl vorwirft  und  jeden  Beruf  sowol  zur  Heraus- 
gabe altdeutscher  Literaturdenkmäler  wie  überhaupt 
zu  jeder  wissenschaftlichen  Tätigkeit  abspricht,  ent- 
faltet er  selber  wahrhaft  klägliche  Blossen  in  mittel- 
hochdeutscher Grammatik,  Lexikographie,  Interpuuc- 
tionslehre  und  Texteskritik. 

3)  In  gleicher  Weise  ist  sein  theologisches  wissen, 
auf  das  er  sich  so  viel  zu  gute  tut,  ein  schwindel- 
haft angemasstes.  Die  einfachsten  theologischen 
bVagen  fasst  er  verkehrt  auf,  er  kennt  die  vulgär- 
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8t«n  Bibelatelleu  nicht  und  entstellt  sie,   erdreistet 
sich  aber  mich  wegen  der  geringsten  versehen  und 
Vursäumnisse  in  ungezogenster  Form    zur  Rede  zu 
stellen  und  zu  verunglimpfen. 
4)  Hrn.  Schönbach  mangelt  es  ferner   au  den  Grund- 
bedingungen ehrenhafter  Kritik,  an  Billigkeit  und 
Gerechtigkeit,  womit  ebenso  die  Vorzüge  einer  Ar- 
beit hervorzuheben  als  die  schwachen  oder  minder 
bedeutenden  Partieen  zu    beleuchten    sind.      Statt 
diese  Tugenden  zu  Qbeu,  lässt  er  kein  Mittel  ver- 
abscheuenswerter Leidenschaft  unversucht,  um  den 
ihm    unbequemen    Gegner    zu    brandmarken    und 
wissenschaftlich  unmöglich  zu  machen. 
Mit  einem  Worte:  es  ist  der  spiegelhelle  Beweis  er- 
bracht, dass  Hr.  Schönbach,,  welcher,    mit  dem   Purpur- 
mantel eines  gottbegnadeten  angetan,    auf  augemasstem 
Throne  so  unerbittlich  über  mich    das  Scepter   schwang, 
ein  gemeiner  staubgebore uer  mit  mehr  als  erlaubten  Dn- 
vollkommenheiten,  Blossen  und  Fehlern  ist  und  dass    er 
mit  seiner  Kecensiou  das  Jleister-  und  Musterstück  einer 
Kritik  geliefert  hat  —  wie  sie  nicht  sein  soll. 
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Zusätae  und  Berichtiguagen. 

S.  20,  Z.  S  T.  o.  ut  in  dem  Worte  «n  ijef  Ql^>er  »  befindliche 
Querstrich  weggeepnmgen. 

S.  S6.  Meiue  unter  den  Kmendationen  gegen  Hm.  Seh.  er- 
hobene Einwendung  zn  S9,  lä,  durch  welche  ich  die  Schreibung  tt 
brttint  statt  zebretten  zu  rechtfertigen  suchte,  ist  haltlos.  Ich  hatt« 
die  Stelle  zu  flüchtig  angesehen  und  mich  durch  Um.  Sch.'d  un- 
passende Bemfiing  auf  die  Hs.,  welche  die  Partikel  ee  regel- 
mässig mit  dem  folgenden  Wort  zusammenschreibt,  irreführen 
lassen.  Allein  an  der  bezeichneten  Stelle  wird  die  .Sclireibung  tf- 
irtiUn  durch  einen  ganz  andern  Umstand,  auf  den  Hr.  Seh.  ein&eh 
hinzuweisen  gehabt  hätte,  bedingt .  nemlich  durch  das  Zeitwort 
mugtti.  Die  bezügliche  Einwendung  ist  daher  zu  ittreichen,  der 
VtiW  selbst  aber  als  eine  Bereicherung  der  Abteilung  al  der  Emeif- 
dationen  imter  die  auf  S.  29  — i.0  aufgeführten  Fälle,  welche  fiir 
Hrn.  Seh. 's  Ansicht  sprechen,  einzureihen. 

S.  47.  Z,  lä  V.  u.  lese  man:  'dase  hier  r  etwas  anders  als 
aontt  geformt  ist'. 

S.  öO,  Z.  h  V.  o.  ist  das  Wort  Die  zu  streichen.  —  Z.  U 
soll  es  statt  iin  lauten:  din;  die  bezQglichen  Schriftzeichen  hatten 
sich  in  der  I'reBee  verschoben.  —  Z.  1 8  iat.  in  dem  Worte  dienen 
das  erste  «  auagesprungen. 

S.  71  (EU  42,  ?8)  ist  am  Ende  der  Zeile  in  dem  Wort«  nmm' 
das  Abkürzungszeichen  '  abgesprungen. 

8.  88,  Z.  ö  £  V.  u.  Zu  den  indifferenten  InterjiunctionsfSllen 
81.  31  und  S3,  28  ist  Oberdiecis  zu  bemerken,  daas  meine  Interpunc- 
tion  unanfechtbar,  die  Sch.'sche  hingegen  ebenso  gezwungen  als  un- 
herkömmlich iiA  An  ertterer  Stelle  könnte  allenfalls  nach  >»<;« 
auch  Strichpunkt,  nimmer  aber,  wie  Hr.  Seh.  will ,  Komma  stehn. 

Zu  S.  1S6,  Z.  14  T.  u.  Von  den  öbrig  bleibenden  64  Wör- 
tern meines  Glossars,  die  Lexer  nicht  in  seine  Nachträge  au&ahm, 
dürfte  ein  grosser  Teil  wol  nur  deshalb  nicht  darin  enthalten 
sein .  weil  die  betreffenden  zum  teil  sehr  t-elinen  und  wenig  be- 
legten Wörter  Lexem  zufällig  entgiengen. 

Zu  S.  145,  Z.  IO_ff  V.  u.     Gegen    meine  in  dem  Wörterrer- 

gw'nhniss  (S.  188)  angesetzte  Form  hluoi/art  (»merkt  Hr.  Seh. :  'hluot- 

far  mus8  es  heissen,  da  1 6, 20    flectierter   plural  stattfindet'.     Nun 

heisst  e«   aber  a.  a.  0.    meines    Buchs :    'bluntfnre   adj.    blutfarbig 

16,20  ;    doch  bleibt  fraglich,   ob  da«  <  in  dem  Worte  nicht   flexi- 
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visch  ist".  Diese  gewiss  berechtigte  vorüiohtigere  Auttaasimg  des 
Falle«  halte  ich  noch  gegenwärtig  aulrecht.  ■  Wider  mv'me  Be- 
deutung von  thirehkerutte  So,  29  aLj  •Kircheugeräte  in  bildlichem 
Sinne'  vA  «chlechterdings  nichts  einzuwenden:  Hrn  Sch.'s  Erklä- 
rung 'Zubereitung,  zunlstung  fBr  die  kirehc'  ist  zum  mindesten 
überflüssig.  —  Ob  ehrou'  in  dem  Satze  ö2.  iV  th,  li.  e.  der  timvlti 
fftujxe  variit  tuo  mit  ehroulen  unHt  fnit  vfuweriitrn  geitent  ....  wae 
ich  durch  'Gabel'  erklärte,  wirklich  Kra  llcv :  U-deutet.  lasfre  ich 
dahingestellt.  —  Die  von  Hm.  Seh.  bei  mir  vermiiiste  Bedeutiuig 
von  ernrnen  mit  dat.  u.  aoc.  (=  erwerbem  ist  auf  J».  18:..  au  rt-ch- 
t«  Stolle  tatsiich  lieh  verzeiehuft  —  •jereden  •>.'.',  heisst 
weniger  'auseinandersetzen,  erörtern'  als  -ilarlegen.  bfhau|iten.  ver- 
teidigen'. —  Die  Erklärungen  Hrn.  Seh. 's  von  bröun  %Z.  ■J4  durch 
•liebkosen',  »ick  gegenmäztn  98, 27  durch  'vergleiehen' .  hii:  hihe,, 
ai»,2S  durch  -segen  hat)en',  heilen  öT,  10  durch  'heilen,  gesund  ma- 
chen' sind  als  widersinnig  abzuweisen.  Vgl.  Lexer  unter  den  Nach- 
tragen Sp.  104.  ISO.  -j;-.'.  -  Warum  hat  Hr.  Seh.  die  Aufklärung 
über  ladiiaae  47.9,  jene  "gefährliche  stelle'  ili,  die  ich  -klüglich  i:i 
weggelassen'  haben  soll,  dem  wissbegierigm  Fachi>ublicum  vorent- 
halten v  —  Meine  Bedeutung  von  teartm  imit  i»  u  acc.- 
ist  durch  Hm.  Sch.'8  Erklärung  'schauen' .  wozu  ich  -auf- 
blicken' ergänzend  hinzuirige.  zu  ersetzen.  -  weniehtfin  {•.>.  IT. 
^B,  9  heisst  zwar  allerdings  nicht  ■üreuzstein'.  wie  in  meiiii-ui  Hücb-.- 
steht,  alx-r  auch  nicht  'Treiipe'.  wie  Hr.  Seh.  meint,  sondern  -'.iie 
liel.  Zinine'.  -  Bei  dem  Wort«  mle  auf  S.  1^7  meiner  Au;}ra't.»-  ist 
vor  der  ZiÖer  IS  1,9  die  Bedeutung  'Rede'  aus  versehen  wejrjTr- 
blieben.  —  Über  die  von  Hrn  Seh.  U-anstandete  Form /-oKm* ','y.  i.". 
vgl.  man  Lexer  ."^p.  98.  -  - 

Schliesslich  noch  folgende  Berichtigungen .  'jzhgsw.  .\biind-- 
rungen,  zu  meiner  Ausgabe.  S.  14b  ist  die  Anmerkung  zu  !.  11 
zu  streichen.  —  S.  177  zu  1-2-2. 'i-J.  Es  ist  auch  noeli  eine  dritte  Aul- 
lassung  möglich,  die  ich  nun  den  dort  geboteneu  vorzielit-n  ni'xhte. 
weil  sie  die  natürlichere  scheint:  der  Satz  und  g'ib  tin  fr-nd-'  .  te. 
kann  nemlich  mit  dem  Vordersatze  du  wart  diis  uüie  hiit  f-f  v^, 
ir  tmaehe  sehr  wol  dasselbe  Subject  [da:  wU*  hiis>  gemeiu^iUiitt- 
lieh  hallen,  wenn  man  interpretiert :  da  ward  das  weitläufige  llau.- 
von  dem  Gerüche,  der  sich  von  der  Salbe  verbreitete,  ganz  erfüllt 
und  erzeugte  so  imittelbari  in  allen  anwesenden  Freude.  —  £^.  Isi-. 
Z.  17  V.  o.  lese  man  statt  ebenhelle :  ebenhel.  —  S.  IsTa.  /..  2\  v.  v. 
streiche  man    das    Wort  /mm  und    die   dal«istehenden   Ang-abeii. 


